Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


IFORD     UNIVERSITV     LIBRÄWES        STANFORD     Uf 


ERSITY    LIBRARfES    .    STANFORD    UNIVERSITY 


\RIES     ■     STANFORD    ONIVERS.TT    LIBRARIES 


LIBRARIES        STANFORD     UNIVERSITV    LIBRARIE 


STANFORD    UNIVERSITY    LIBRARIES        STANFL 


UNIVERSITY     LIBRARIES         STANFORD    UNIVERSr 


ZEITSCHRIFT 

FÜR 

KIRCHENGESCHICHTE 


BAND  6 


ZEITSCHRIFT 


FÜR 


KIRCHENGESCHICHTK 


ZEITSCHRIFT 

FÜE 


EIRCHENGESCHICHTE 


W  VEBBIHDUKG  UIT 


D.  W.  GAS8,  D.E  BEÜTEB  ukd  D.  A.  BITSOHL 


HERAUSGEGEBEN  \0K 


D.  THEODOK  BRIEGER. 


VI.  Band. 


GOTHA 

FKixx^iCH  Asiines.tö  i^rthes. 

1884. 


Rcprinted  wiih  the  permission  of  Ehrenfried  Klotz  Verlag  Sluttgan 
INSON  REPRINT  CORPORATION         JOHNSON  REPRINT  COVWhKX  V 
•itOi  Avenue,  New  York,  N.  Y.  10003  Berkeley  Square  Hou«.\jDo4att,NJ 


By  arrangement  with  the  origmal  publishers,  pages 

containing  advertisements  in  the  original  edition  have 

either  been  left  blank  in  this  rq;>rint  or  entirely  omitted. 


First  rcprinting.  1968,  Johnson  Reprint  Corporation 
Printed  in  the  United  States  of  America 


1,. 


Intialt. 


Erstes  Heft 

(Ausgegeben  den  30.  April  1883.) 

S«iU 

Untersuchuiigen  und  Essays: 

1.  «71   Dräseke,  Die  doppelte  Fassung  der  pseudojustini- 
sehen  *£x0£Oi;  r.iTzttu^  ^^xo^  T£p*.  rpia^o; 1 

2.  G.  ÜMhom,  Die  Anfänge  des  Johanniterordens  ...      46 

Analekten : 

1.  S.  Löwen f cid,  Zu  den  Homilieen  des  heiligen  Cäsarius  60 

2.  K.  Müüer,  Einige  Aktenstücke  und  Schriften  zur  Ge> 
schichte  der  Streitigkeiten  unter  den  Minoriten  in  der 
ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 63 

3.  E.  Schneider,  Eine  Urkunde  Gregorys  von  Heimburg   .  113 

4.  Mise  eile  von  Ä.  Hamtick 115 

Nachrichten 119 


Zweites  Heft. 

(Ausgegeben  den  15.  Juli  1883.) 

üntersachuiigren  and  Essays: 

1.  H.  Rettter,  Augustinische  Studien  IV 155 

2.  P.  Hinschius,  Die  kanonistischen  Handschriften  der 
Hamilton*schen  Sanunlung  im  Kupferstich-Kabinett  des 
königlichen  Museums  zu  Berlin 193 


VI  INHALT. 


Analekten : 


1.  K.  Müller,  Kirchengeschichtliche  Handschriften  in  der 
HamiltOD-Sammlung 217 

2.  J.  L.  Jacobi,  Eine  noch  ungedruckte  Bearbeitung  des 
Symbols  vom  Jahre  381 9S 

3.  E.  Röhricht,  Die  Pastorellen  (1251) S90 

4.  Th.  Kolde,  Bruderschaftsbrief  des  Job.  t.  Stanpitz  för 
Christoph  Scheurl  den  Alteren  tmd  seine  Familie 
(1511,  6.  Okt.) 296 

Nachrichten 29^ 


Drittes  Heft. 

(Ausgegeben  den  1.  Oktober  1883.) 

Untersuchuugen  und,  Essays: 

1.  IL  Haupt,  Johannes  Malkaw  aus  Preufsen  und  seine 
Verfolgung  durch  die  Inquisition  zu  Strafsburg  und 
Köln  (1390— 141G) 323 

2.  0.  Schkusner,   Zu  den  Anfangen  protestantischen  Ehe- 
rechts im  IG.  Jahrhundert 390 

I.  Zwei  sächsische  Eheordnungen.  Der  Entwurf  des 
Celleschen  Konventes  von  1545  und  die  Dresdner 
Beschlüsse   der  drei   sächsischen  Konsistorien    von 

1556 393 

II.  Judicia  Luther's  imd  anderer,  meist  Wittenberger 

Theologen.     1529  ff. 412 

Kritische  Übersichten : 

I.  Geschichte  der  Reformation  in  der  Schweiz.  Die  Litte- 
ratur  der  Jahre  1S79— 1882.     Von  R.  Staehelin  ...    429 

Analekten : 

1.  C.  (Je  Boor,  Zur  Kcnntuis  der  Handschriften  der  grie- 
cliischen  Kirchenhistoriker 478 

2.  K.  Lamprecht  f  Zur  rcligiü??cu  Anschauung  der  Laien- 
weit  in  Frankreicli  während  des  11.  Jahrhunderts    .     .     494 

3.  A.  mtschl,  Wiedertäufer  und  Franziskaner      ....     499 


INHALT.  Vn 


Viertes  Heft. 

(Ausgegeben  den  20.  Juni  1884.) 

S«ito 

Untersuchungen  und  Essays: 

1.  J,  Dräseke,  ApoUinarios  von  Laodicea  der  Verfasser 
der  echten  Bestandteile  der  pseudojustinischen  Schrift 
Ixdeai^  irlaTeooc 503 

2.  B,  BöJmcht,  Die  Kreuzpredigten  gegen  den  Islam  .    .    550 

inalekten : 

1.  C  de  Boot,  Zu  Theodorus  Lector 573 

2.  K.  Müller,  Eine  Bettelei  am  päpstlichen  Hof  unter 
Johann  XXII.  im  Jahre  1328 577 

3.  H,  Haupt,  Johannes  Malkaw^s  Verfolgung  durch  die 
Inquisition  zu  Strafsburg,  Nachtrag 580 

4.  C.  Benraih,  Brief  des  Johann  £k;k  an  Paul  HE.  vom 

17.  Februar  1535 587 

Naehrlchten 590 

Register: 

L  Verzeichnis  der  abgedruckten  Quellenstücke    ....    615 

II.  Verzeichnis  der  besprochenen  Schriften 618 

in.  Sach-  und  Namenregister *    623 


ii 

f; 


ii 


Me  dippeite  Faam^  der  pBCidt|istiiisch«i 


Dr.  JtlwwiNi  IMta^e  in  Waadsbeck. 


Das  Urteü  über  den  Wert,  die  Bedeutung  und  die  LV 
spnmgsYerlilhniflBe   der   unter   des   Justinus   Namen   über- 
filterten,    in   der  griechischen  Kirche  einst  viel    gelesenen 
und  darum  in  zahbeichen  Handschriften  eibaltenen  Schrift 
^^EiL^caig  TtioTtb^   f^Toi    rti^    T^adag  ^  ist  Ton    der  Editio 
pdnceps  des  Robertus  Stephanus  (Paria  1551)  bis  auf 
deB  gelehrten  Benediktiners  Prudentius  Maranus  (Paris 
1742)  und  des  um  die  patristische  Ldtteratur  hochverdienten 
V.  Otto   sorgfatige,   aDes   kritische   Material    überdchtHch 
darbietende  Ausgaben,  deren  dritte  jetzt  Torli^  *,  überaus 
schwankend  und   unsicher  gewesen.     Erschwert   ward  das- 
selbe  bisher   hauptsachlich    durch   die  eigentümliche  Text- 
gestaltimgy  welche  die   Schrift  von  Stephanus  bis  v.  Otto 
er£Jiren  hat,  und  in  welcher  dieselbe  bis  auf  den  heutigen 
Tag  Torli^gt     Und  doch  kommt,  wenn   anders  genügende 


1)  Ich  babe  mich  for  diese  im  Cod.  Gissens.  669  (G)  sich  findende 
Überschrift  entschieden,  aber  deren  sweiten  Bestandteil  (nt^  r^uHoi) 
in  anderem  Znsanmienhange  gehandelt  werden  wird. 

2)  Corpus  apologet  christ.  saec.  II,  VoL  lY.  lostini  phiL  et  mart. 
opera.  Bec  lo.  Car.  Th.  eques  de  Otto.  Tom.  m,  pars  I.  Opera 
lostini  sabditicia.  Editk)  m.  lenae  snmpt.  G.  bischer  MDCCCLXXX. 
Nach  dieser  Tortrefffichen  Ausgabe,  die  am  Rande  aach  des  Morellus 
Sfjtfmahlcn  aufweist,  habe  ich  citiert 

C,  I.-Ö.  TI,  /.  1 


2  DRÄSEKE, 

handschriftliche  Hilfsmittel  vorhanden  sind,  und  demi 
über  den  Stand  der  Überlieferung  eine  klare  Vorstellim 
gewinnen  möglich  ist ^  es  in  erster  Linie,  noch  bevor 
Wortkritik  im  einzelnen  sich  an  ihre  Aufgabe  madit, 
die  Handhabung  einer  umsichtigen,  die  gesamten  handsc! 
liehen  Hilfsmittel  nach  ihrer  Beschaffenheit  imd  Güte  i 
sichtlich  ordnenden  Kritik  an,  ehe  es  sich  darum  haj 
kann,  über  den  Wert  oder  Unwert,  über  Bedeutung,  Z 
und  Ursprung  einer  Schrift  des  Altertums  ein  begrüD 
Urteil  zu  fällen.  Diese  durchaus  notwendige,  grundl^ 
Vorarbeit,  mit  deren  Erledigung  die  Frage  nach  Zweck 
Ursprung  der  E/^&eaig  Ttiavecog  eine  ganz  andere  } 
düng  und  Gestalt  bekommen,  die  Schrift  selbst  litten 
und  geschichtlich  fafsbarer  werden  dürfte,  ist  von  den 
herigen  Herausgebern  der  'E^d-eaig  nicht  geleistet  woi 
wohl  aber  giebt  uns  v.  Otto  die  Mittel  dazu  in  danl 
wertester  Vollständigkeit  an  die  Hand.  Rob.  Stephs 
imd  Prud.  Maranus  —  denn  Sylburg's  Heidelb 
Ausgabe  vom  Jahre  1593  ist  nach  der  kritischen  Seite 
eine  Wiederholung  der  Editio  princeps  des  Stephanus 
die  des  Morellus  (Paiis  1615,  dann  1636  und  Köln  1 
ist  nichts  als  ein  Nachdinick  jener  —  gaben  den  Texi 
*'Eyi&€aig  Ttioveiog  zimieist  nach  Pariser  Handschriften, 
nach  dem  Cod.  Reg.  450  (bei  v.  Otto  =  C)  und  Cod 
ris.  1268  (bei  v.  Otto  =  A),  dieser  nach  dem  schon 
Stephanus  benutzten  Cod.  Reg.  450,  einem  Cod.  C 
mont.  82  (bei  v.  Otto  =  E  und  E*»)  imd  zwei  Co 
Coislin.  120  und  225  (bei  v.  Otto  =  D  und  D^).  Ei 
nutzte  V.  Otto  aufser  den  schon  genannten,  sorgfaltig 
glichenen  Pariser  Handschriften,  zu  denen  noch  Cod.  Q 
Paris.  938  mit  der  Bezeichnung  A^  kommt,  fiir  seine 
Ausgabe  der  Schrift:  Cod.  Argentor.  9  (F)  und  M< 
121  (M),  für  die  zweite:  Cod.  Gissens.  669  (G),  (ür  die  d 
Cod.  Venet.  86  (V)  und  Paris.  1259  A  (B). 

Selbstverständlich  kann  dieses  reichhaltige  Verzeih 
der  V.  Otto  benutzten  Handschriften  an  sich  uns  noch  1 
Befriedigung  gewähren  oder  uns  zu  der  von  vielen  gete 
Überzeugung    verhelfen,    dafs    in    sorgfältiger    Vergleicl 


DIE  I>6EDDOJUST)K.  'Eihoic  iclaTcn«  ^m  ittpt  Tpieito<. 

derselben  uod  einer  nach  Alter  und  QiXte  der  Handschriften 
bemeaeenen  Verwertung  der  Lesarten,  wie  das  alles  v.  Otto 
trefflich  gethan,  das  pliilologisch  überhaupt  Miigliche  geleistet 
sei.  Es  mufs  vielmehr  die  Autgabe  sein,  die  von  v.  Utto 
gegebene  genaue  Bewehreibung  der  Hau  dach  riften  und  die 
hier  und  da  von  ihm  angedeutete  Gruppierung  derselben 
«titiger  zu  verfolgen  und  nach  einem  durchgreifenden  Grund- 
latze  auszunutzen. 

Die  sämtlichen  Handschriften  der  "Ey.&Eaig 
niatetiit;  zerfallen  in  zwei  Klassen.  In  der  einen 
mcbeint  die  Schrift  in  einer  weiteren  Fassung,  die 
nreite  zeigt  den  Text  in  erheblich  verkürzter  Gestalt 
Zur  erateren  zählen  von  den  Pariser  Handschriften  Cod.  A 
(vielleicht  noch  aus  dem  12.  Jahrb.),  A''  (16-  Jahrh),  C  (vom 
Jahre  1364),  D^  (15.  Jahrb.),  E  und  E^  (vom  Jahre  1541), 
(aner  der  Strafsburger  Cod.  F  (13.  oder  14.  Jahrb.,  bei  der 
Belagerung  der  Stadt  im  August  des  Jahres  1870  mit  der 
^ten  Bibliotliek  zugrunde  gegangen),  der  Munchener  Cod.  M 
(16.  Jahrb.),  der  Cod.  Venet,  V  (13.  Jahrb.),  und  zu  ihnen 
gehörig,  weil  im  Anfang  und  Schlufs  übereinstiinmend ,  die 
Doch  nicht  vergUchenen,  in  Italien  hetindÜchen  Cod.  Vati- 
aa.  gr.  841,  Cod.  Ottobon.  gr.  191  und  Cod.  Ottobon.  gr. 
374:  —  die  zweite  Klasse  mit  der  kürzeren  Fassung 
des  Textes  ist  vertreten  durch  den  Ende  des  13.  Jahrb. 
geschriebenen  Pariser  Cod.  B,  deuGiefsenor  Cod.  G(l  6.  Jahrb.) 
und  endlich  den  vorzügHchsten  von  allen,  den  jetzt  der  Pa- 
nier Nationalbihhothek ,  ehemals  dem  Athanasioskloster  auf 
dem  Athoa  angehörigen,  nach  Monttaucon's  und  C  B.  Hase's 
übereinstimmendem  Urteil  im  Beginn  des  10.  Jahrhunderts 
höchst  sauber  und  zierlich  geschriebenen  Cod.  D,  der  im 
Verein  mit  B  und  G  für  die  Kritik  der  "E/.9eat?  nlarEioq 
eine  ähnliche  Rolle  zu  spielen  berufen  und  berechtigt  ist, 
wie  für  die  Kritik  der  Reden  des  Demoathenes  der  Pariser 
Cod.  £  (10.  Jahrb.),  welcher  durchgängig  von  Cod.  Laur. 
(13.  Jahrb.)  und  Cod.  Aug.  I  unterstützt  wird.  Von  den 
noch  nicht  verglichenen  Handschriften  stimmt  aufsordem 
mit  DBG  in  Anfang  und  Sclilufs  Cod.  Vatican.  gr.  423 
(IS.  Jahrb.),  femer  die  nur  dem  Anfang  nach  bekannten 
1* 


Cod.  Ambroa.  L  88  euper.  (11,  Jahrh.)  und  Cod.  ÄmbroB. 
H  257  (14.  Jahrh.),  Bowie  Cod.  Florent.  gr.  35  plut.  VII 
(14.  Jahrh.),  dessen  Schlufa  noch  eine  Besonderheit  aufweist, 
und  Cod.  Mosquens.  34  (l5.  Jahrb.),  dessen  Schlufs  unbekannt 
ist.  Den  Wert  jener  Codices  DBG  hat  v.  Otto  zwar  mit 
richtigem  Blicke  erkannt  und  sie  in  erster  Linie,  besonders 
den  codex  antiqulesimus  D  zur  Fcetstellung  des  Textes 
herangezogen,  so  zwar,  dafs  er  von  ilim  nur  da  abgewicbeo 
ist,  wo  innere  Gründe  ihm  für  die  Lesarten  der  übrigens  in 
yielen  Punkten  mit  DBG  stimmenden  Codices  AA''E''V  zu 
sprechen  schienen  (vgl.  Proleg.  der  3.  Ausgabe  p.  XVIII); 
aber  indem  er  die  in  DBG  ausgelassenen  Stellen  mögEchat 
nach  AA''E''V  gestaltete,  hat  er  nach  meinem  Datiirhalten 
einen  philologischen  Fehler  begangen,  der  für  die  Er- 
kenntnia  des  wahren  Sachverhaltes  bisher  hinderlich  ge- 
wesen ist 

Wir  haben  also  thatsächtich  zwei  Faasungea  der 
Schrüit,  eine  kürzere  und  eine  längere,  und  es  wird  hier 
dieselbe  Frage  zur  Entscheidung  kommen  müssen,  die  schon 
früher  bei  anderen  Schriftwerken  des  Altertums,  z.  B.  der 
dritten  Phlilippischen  Rede  des  Demosthenes,  deren  Uber- 
Uefening  ich  selbst  ausltihrlich  behandelt  habe  ' ,  und  den 
Ignatiauischeu  Brieten,  nach  dem  Befunde  der  Handschriflea 
zur  Beantwortung  drängte,  ob  die  längere  oder  die 
kürzere  Fassung  für  echt  zu  halten  ist  oder  den 
ursprünglichen  Text  enthält. 

Wie  in  den  beiden  angeführten  Fällen,  werden  auch  hä 
der  Überheferung  der  EAi^Eai^  .r/ffrewL;  die  in  den  Codices 
DBG  sich  nicht  tindenden  Weiterungen  des  Textes  uns 
Handhaben  bieten,  bei  denen  zunächst  die  prüfenden  Hebel 
eingesetzt  werden  raüsaen. 


1)  Vgl.  meiue  Schrift  „Die  Überlieferung  der  8.  Philippwcheu 
Bede  des  Demostbenes "  (Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1874),  S.  111—149 
a.  S.  läU  — 162,  sowie  melue  „Quacstlo  crltlca  de  Demosthema  on- 
tiooQ  Philippica,  tertia"  (Äuguatae  Taurluoi-um ,  Aruüulua  Ijoescber, 
1876.J 


i 
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Das  1«  Kapitel  fehlt  in  DBG,  sowie  in  den  zuvor  schon 
geoannten  Cod.  Ambros.  L  88  super,  (ll.  Jahrh.);  Cod.  Va- 
licaiL  gr.  423  (12.  Jahrh.),  Cod.  Ambros.  H  257  (14.  Jahrb.), 
Cod.  Floren!  gr.  35  plut.  VII  (14.  Jahrb.),  Cod.  Mosquens. 
84  (15.  Jahrb.).  Dafs  wir  mit  diesem  Einleitungskapitel 
das  Gebiet  der  Fälschung  betreten,  zeigen  schon  die  ersten 
beiden  Sätze,  welche  lauten :  ^I'Kavtdg  rdv  Tuxrä  'lovdaiiov  xae 
^EUi^Mciy  iTteXd-övteg  ileyx^t  dycoXo^d'iog  aid-ig  rdv  {yyiä  t^$ 
nunBiog  hiTid'efie&a  Xöyov.  ExQfJy  yctQ  di^itov  fierct  xi/v  rfjg 
äifl^elag  htiÖBi^iv^  Ihriog  ytal  (pqoveiv  tcbqI  adrfjg  TtfoafjxsVj 
it^6rtag  ddivai.  Aus  diesen  Worten  geht  deutlich  hervor, 
dalis  der  Schreiber  derselben  entweder  selbst  Schriften  gegen 
Juden  und  Hellenen  bereits  verfafst  hat  imd  diesen  apolo- 
getischen Werken  nun  eine  positive  Darlegung  des  rechten 
Olaabens  folgen  läist,  oder  dafs  er,  wie  die  Mehrzahl  der 
Forscher  mit  Ghnmd  annimmt,  im  Namen  des  Justinus  (denn 
auf  diesen  weisen  offenbar  die  besonderen  Beziehungen  in 
der  ersten  Zeile  hin)  zu  einer  späteren  Zeit  geredet,  deren 
Angehörigen  eben  die  ausschliefslich  behandelten  —  für  Ju- 
ttboB  selbstverständlich  in  der  im  Folgenden  gegebenen  Aus- 
fthrong  und  dogmatischen  Gestaltung  völlig  immöglichen  — 
Themata  der  Trinität  und  der  Fleischwerdung  des  Logos 
von  hervorragendem  Wert  und  besonderer  Wichtigkeit  sein 
mufsten. 

Letztere   Annahme    wird    dadurch    zur    Gewifsheit    er- 
hoben, dafs,  wie  ich  in  der  folgenden  Untersuchung  darzu- 
thon  gedenke,  in  einigen  der  nächsten  gröfseren  Einschiebsel 
auf  den  Inhalt  dieses  Eingangskapitels  und  besonders  dessen 
Schluis  mit  der  Erklärung,   wie   notwendig  die  ganze  Aus- 
einandersetzung (?)  Tot'de  Tod  yQdfÄfxoTog  ¥A,&€aig)  und   wie 
herrlich  ihr  Ziel   (elg  rfjv  dy^ai(pvf]  Tfjg  dXri&eiag  dvdyovaa 
tovg    iwvyx^ovrag    yxxTayöriaiv)    dem    Schreiber    erscheine, 
deutlich  Bezug  genommen  wird;  und  sodann,  dafs  die  Schrift, 
seit  wir  überhaupt  von  ihrem  Vorhandensein  und  Gebrauch 
in  der  Elirche  Kunde  haben,  d.  h.  seit  dem  Byzantiner  Leon- 
tios  um  das  Jahr  600,   stes  den  Namen  des  Justinus  ge- 
tragen hat  und  als  ein  Werk  desselben   bezeichnet  und  be- 
nutzt worden  ist. 


6  DRÄSEKE; 

Wesentlich  anders  sieht  A.  Harnack  ^  die  Überlieferung 
an.     Nachdem  er  (an  dem  in  der  Anmerkung   zuerst  ge- 
nannten Orte)  von  Cod.  D  erwähnt^  dais  er  das  erste  und 
letzte  Kapitel  der  Schrift  (nach  v.  Otto's  Einteilung)  nicht  ent- 
halte ^   imd    dafs  B  und  G   imd  mindestens  fünf  der  nicht 
verglichenen  Handschriften  denselben  Mangel  aufmesen^  &hrt 
er  fort:    ;;Die  fehlenden  Stücke  können  auch  entbehrt  wer- 
den;   umgekehrt  aber  beweist  der  Anfang,    wie  er  in  dö^ 
übrigen  Handschriften  steht  (l/Mvög  xbv  'Mxxa  ^lovdalwv  f^^      \ 
^EkXijvwv    ijtelx^övreg    eXeyxov),    dafs  die  Expositio  nur  ^^       • 
positive  Schlufs  eines  polemischen  grofsen  Werkes  sein  W^' 
In  D  etc.  ist  eben  C.  1  weggeschnitten,   um  die  Schrift    ^ 
selbständige  erscheinen  zu  lassen.   Es  setzen  aber  die  älte»''^ 
Citate  nicht  nur  eine  Kapiteleinteilung  bereits  voraus,    ^^^ 
sich  teilweise  auch  in  den  Handschriften  findet,  sondern  ^^^ 
bezeichnen   auch   die   Expositio  als    3.   Buch  (so  ist  bxl^^ 
bei  Anastas.  Presb.  [Mai,  Nov.  Collect.  VH,  1,  p.  29.  v.  Ot^ 
p.  35  n.  2]    zu   lesen;    denn    Xöyog    dh,avog  [/']==  tqlx^CTQ 
[r']).     Das  ursprüngliche  Werk  umfafste  also  1)  einen  Uy^f 
yiavä    lovdaiiüv]    2)  einen    Xöyog   xad-^  ^Ellijyiav]    3)   eineJ^ 
Xöyog  Tfjg  Ttiavecog.^^    Dieser    Schlufs,    dem    Holtzmann/ 
wie  mir  scheint,  viel  zu  schnell  seine  Zustimmung  erteilt,  als 
handle  es   sich   um   ein   festes  wissenschaftliches  Ergebnis', 
ist   doch,    wie   ich    wenigstens  die  Sache  zunächst  ansehen 


1)  Iq  seiner  Anzeige  und  Besprechung  der  3.  Auflage  des  vierten 
Bandes  des  Corp.  apol.  von  v.  Otto  1.  d.  Theolog.  Litteraturztg.  1881, 
Nr.  1,  S.  5  und,  mit  etwas  ausführlicherer  Begründung  in  seiner  vor- 
trefflichen  Abhandlung  „Die  Überlieferung  der  griechischen  Apolo- 
geten des  2.  Jahrhunderts  in  der  alten  ICirche  und  im  Mittelalter" 
(Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Litte- 
ratur  von  0.  v.  Gebhardt  und  A.  Harnack,  I.  Bd.,  Heft  1  u.  2. 
Leipzig,  Hinrichs  1882),  S.  164—167. 

2)  H.  Holtzmann  in  seiner  Anzeige  des  3.,  4.  u.  5.  Bandes  der 
8.  Ausgabe  des  v.  Otto'schen  Corpus  apolog.  in  Sybel's  Histor.  Zeit- 
schrift, Jahrg.  1882,  S.  302.  Er  bezeichnet  hier  die  "Ex&iOig  nCantag 
als  „weitaus  das  wertvollste,  auch  geschichtlich  bedeutendste  Stück 
dieser  Reihe,  davon  A.  Harnack  gezeigt,  dafs  es  ursprünglich 
den  3.  Teil  einer  Trilogie  (die  beiden  früheren  hiefsen  x«r«  ^lovdaCwv 
und  x«^*  "Elkrivoiv)  gebildet  hat  (Theol.  Litteraturztg.   1881,  S.  5).** 
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Dura,  überaus  gewagt  und  anfeclitbar.  ZutrefFender  jeden- 
falls hat  nacli  meinem  Dafürhalten,  von  Neueren  abgesehen, 
schon  jener  mittelalterliche  Grieche,  dessen  handschriftlich 
(Cod.  C)  uns  überlieferter  Vermerk  noch  am  Schliifa  dieBer 
textkritischen  Erörterungen  angeführt  werden  wird,  sich 
ausgesprochen j  wenn  er  in  den  Worten  der  Anfangszelle  einen 
deutlichen  Hinweis  auf  Juatinus'  des  Märtyrers  Apologieen 
ond  den  Dialogua  cum  Tryphone  zu  sehen  glaubte.  Har- 
sack  fügt  seiner  Vermutung,  in  welcher  zwei  für  uns  fast 
TöUig  unbekannte   Gröfsen    auftauchen  ',    noch   die   weitere 

1)  Auch  das,  waa  Harnack  in  aeiuer  ebeu  erwälint<?n  Äbhand- 
long  („Texte  und  Untorauchungen",  Bd.  I)  S,  158  u.  159  unter  2« 
und  2^  über  die  beiden  ersten  Teile  des  von  ibm  nacb  aeinen  durch 
die  Überlieferung  und  wenige  fragwürdige  Anführungen  nur  schwach 
gestützten  Annahmcu  und  VorsteUuugcn  wiederhergestellten ,  mit  des 
Jnstinus  Namen  versehenen  Werkes  vorbringt,  erscheint  mir  zu  wenig 
deher  ond  faCsbar,  um  zuverlässige  Schlüsse  daraus  ziehen  und  den 
allgemeiuen  Zustand  der  Überliefei'uug  dadurch  aufhellen  zu  können. 
Ich  halte  vor  allem  die  von  Harnack  {tt.  a.  0.  S.  150)  vollzogene 
Scheidung  innerhalb  der  Nachrichten  des  Photios  über  Ju- 
■tinns,  wonach  allein  die  drei  von  Pholios  (Biblioth.  Cod.  125  Beklc, 
p.94k)  EU  Anfang  aufgeführten  Schriften:  1)  'Anuloytit  iinifi  Xjiiatia- 
tür  xni  xalä  'EiUipb»'  xni  xuiä  'loviaiiov,  3)  Kaiä  Ti>€  npoitov  xol 
imttgoti  jiji  ifvaixiji  üximiiamii,  3)  Kf<f'iiXtuiäitn;  tniXiJaii;  üno^ieif 
intH  jr/i  liafßflaf  —  dem  gelehrten  Erzbischof  bekannt  gewesen  aeien 
nnd  hier  xura  erstenmal  uns  begegnen  soUen ,  für  zu  scharf;  sie  wird 
beim  ersten  Versuche  ernatlichen  Gebrauches  sofort  schartig.  Man 
Khte  auf  Harnack's  Begründung.  „Auf  Grund  dieaer  Schriften", 
«gt  er  von  Photios  a.  a.  0.  S,  151,  „  charakterisiert  er  den  SchrifUteller 
)1h:  ,Eii  ist  aber  dieser  Manu  sowohl  mit  der  cbriatlicheD  Philo- 
■opbie  als  besonders  mit  der  aurserchriatiichen  in  vollkommenster 
Weise  vertraut  und  reich  ausgestattet  durch  umfassendes  Wissen  und 
gewhichlliche  Kenntniase.  Mit  rhetoriaclien  Mitteln  aber  die  originale 
8ohBnheit  seiner  Plülosophie  zu  übertünchen,  liefa  er  sich  nicht  ange- 
Oeshalb  sind  auch  seine  Abhandlungen  iwar  gewaltig 
d  streng  wissenschaftlich,  ennangela  aber  der  rhetorischen  Würze 
d  gewinnen  auch  nicht  den  gewöhnlichen  Schlag  der  Leser  durch 
Dehende  und  reizende  Darstellung.'"  Ich  sehe  nicht  ein,  worum 
e  genaue  Schilderung  niu*  auf  die  genannten  drei  Schriften 
Fftniehen  aollen,  von  deren  ersterer  wenigatens  Harnack  (a.  a.  0. 
■li  167)  bestimmt  behauptet,  sie  sei  „nicht  sehr  lange  im  Gebrauche 
nnd   bald  wieder   verloren   gegangen,    während   doch   des 


Mutmaßiung  hinzu:  „Der  letztere  (d.  h.  der  löyog  rf^g  Tilazeiag) 
ist  bald  allein  abgeschrieben  worden,   da  die   beiden  ersten  \ 
Teile  nach   der   Mitte  dea  6.  Jahrhunderts  kein   besonderes 
IntereBse  mehr  hatten;  durch  die  Weglassung  des  1.  Kapitell 

PhotioB  Worte  auf  die  uns  heute  noch  erhaltoDen  echten  Schriftok 
des  Justinn«  zumeist  auf  das  genaueste  passen,  so  zwar,  daTi  PhotiM 
seine  Schilderung  in  erster  Linie  auf  die  Apologicen  und  den  Di»- 
togus  cum  Tryphone  gründete,  die  er  nach  mciDem  Dafürhalten  mit 
der  Bezeichnung  'AnaXoyla  inift  Xpiariiti-ßp  xiil  xiini  'üM'iitav  xo) 
xttiB  Voi'ifniK»'  einzig  und  allein  verstanden  und  gemeint  hat.  Aach 
Caspari  hat,  wie  ich  nachtrüglich  sehe,  den  Sachverhalt  ebenso 
aufgeftÜHt  wie  ich,  d.  h.  er  ^det  die  zuerst  von  Eusebios  (Hist.  eccl. 
IV,  18)  angeführten  beiden  Apologieen  dea  Justinus  in  dem  erataa 
Teile  der  soeben  erwähnten  Bezeichnung  des  Photios,  indem  er  (Qoellea 
zur  Geschichte  der  Taufs^mb.  u,  d.  Glbsreg.  III.,  Christiania  1875^ 
S.  3t!T,  Anm.  178)  zu  den  ferneren  seche  von  EoscbioB  aufgezäUta 
Schriften  (deren  letzte  der  jhäloyof  nQÖi  TQtJifoiva  '/oi'ifnfiw  ist)  nur 
,,noch  zwei  blcils  von  Pbotius  angeführte"  hinzukommen  läfst,  n&mlioh 
die  beiden  unter  2  und  ü  zuvor  gcoanateu  Kmä  joO  rtQiÖTau  xol  ffw 
r^poc  T^;  ifva.  AxQoiiafBi^  und  KiifpXiuiiiäcii  tmi^vcft;  A^togtOv  nrrA 
Tfji  fiofßita;.  „Alle  diese  Schriften",  sagt  er,  „sind  bis  auf  deM 
^ttiloyo(  !i(jät  T(iiiifwva  'lovialoy  Terloren  gegangen",  Caspari  hat 
also,  ebenso  wie  mir  die  Sache  su  liegen  scheint,  in  des  Photios  Auf- 
druck 'Anoloyli'  iintft  XquItibvOh  xr)  xetä  'EUnjviov  xai  xaiii  'lovJfalatr 
die  uns  erhaltenen  echten  Apologieen  des  Justinua  und  seinen  Dialo- 
g;aB  cum  Trypbone  bezeichnet  gefunden.  Wenn  Photios  nach  der 
allgemeinen  Schilderung  des  schriftstellerischen  Gepräges  der  Werke 
des  Justinus  im  ganzen  noch  acht  Schriften  desselben  aufeäblt,  so 
kann  ich,  bei  einer  Vergleichung  dieser  Nachrichten  mi(  deaen  des 
EusebioB,  mitUarnack  (a.  a.  0.  S.  150)  nicht  finden,  „daTs  der  ganae 
S.  Teil  aus  der  KJrchcngeschichte  eicerpiert  ist".  Schon  die  Art  and 
Weise,  wie  Photios  an  dieser  Stelle  anhebt:  T^aaa{ia;  Ji  Jumy/iaTtttK 
xmä  iiäv  i.tvav  aiiyfiaity,  zeigt,  dafs  es  ihm  auf  eine  weitere  Ana- 
fUhning  seiner  ersten  Angabe  ankommt.  Dafs  Justinus  vier  Schriften 
im  ganzen  gegen  die  Heiden  geiiehtet  —  nämlich  die  beiden  Apo- 
logieen, deren  er  zuvor  als  l4iiiil.oyia  ini^i  XQirrtiayEh'  xatü  'Ekitjuav 
gedacht,  sodann  die  Schrift  hiqI  ifvaiai  ^aifiäviav  und  endlich  daa 
vierte  Werk,  üuaiai^  xnr«  rOf  (»vap  afyxtifitvo^,  welches  die  Auf- 
schrift "Bliyjcoq  trägt  — ,  dag  scheint  ihm  an  dieser  Stelle  besonden 
bemerkenswert.  Bei  Eusebios  ist  von  einer  derartigen  übersichtliches 
Anordnung  der  Werke  des  Philosophen  und  Märtyrers  keine  Rede; 
im  Gegenteil  beücichnet  derselbe  nur  die  dritte  und  vierte  der  ge- 
nannten Schriften  ausdrückUeh  aia  wider  die  Griechen  gerichtet. 
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Int  »hr  &übe  schon  der  3.  Teil  ein  BelbBtändiges  Aneehen 
etJuJteD.  Wenn  er  es  aber  ebenso  wie  ich  für  angezeigt 
Wt  {„Texte  und  UnterBuchtingen "  I,  S.  166),  „hier  eine 
abuchtliche  Unterscbiebung  zu  vermuten",  so  wird  natur- 
gemäfa  diejenige  Erklärung  atn  meisten  für  eich  zu  haben 
beanspruchen  dürfen,  der  es  gelingt,  möglicliBt  alle  bei  dieser 
überaus  dunklen  Frage  aufstofsenden  Schwierigkeiten  in  be- 
friedigender Weise  zu  liisen.  Ich  behaupte  letzteres  wenig- 
stens von  meinem  Verauclie  und  kann  vorerst  nur  darum 
bitten,  dem  Gange  meiner  Untersuchung  aufmerksam  zu 
folgeii. 

Auf  ein   anderes  Merkmal  der  Unechtheit    —  ich  kehre 
dunit  zu  dem  durch  die  vorstehende,   auf  Harnack's  Urteil 
UWr  den  kritischen  Stand  der   Frage  bezügliche   Zwischen- 
bemerkung unterbrochenen  Zusammenhange  zurück  —  ver- 
I  Umt  es  sich  gloichfalts  schon  hier  im  Anfang  aufmerksam  zu 
buhen,   das   auft'aU enderweise   bisher  völlig  unbeachtet  ge- 
Heben  zu  sein  acheint.     Es  ist  dies   die   eigentümliche 
^TAche,   welche   allen    folgenden   Einschiebseln 
[femeinaam  ist.     Während  nämlich  die  dogmatischen  Er- 
Iterungen,    wie    sie  der  Text   iu  DBG  bietet,    in  überaus 
luer,  scharf  bestimmter  und   ebenmäfsiger ,  von   rhetorisch 
■(gespitzter  Daretellung   fast   völlig    freier  Sprache   gegeben 
ttden,  ist  die  Kedeweise  des  Fälschers  wortreich,  gesctuaubt 
Ü  zierlich,  rhetorisch  bis  zur  Undeutlichkeif,  der  Ausdruck 
t  gesucht  bis  zm-  Dunkelheit.     Schon  das  1.  Kapitel  zeigt 
Bveiee   diese  Besonderheiten   seines   Stiles,   auf  welche  im 
kdgenden  hinzuweisen  wiederholt  sich  Gelegenheit  bieten  wird. 
y  Die    ersten    gröfseren    Einschaltungen   begegnen    uns   im 
ft  Kapitel     Nachdem  der  Verfasser  bei  dem  Nafjbweis   der 
Einheit  des  Wesens  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen 
Geistes  als  EinteUungsregel   den  Satz   aufgestellt   (p.  371 D, 
S.  12),    Hiiavru    tl'»;    re    /.tiajov   Mtl   äiuiarov  äiatqoi'fiEva, 
geht  er  (p.  375  A,  S.  12)    dazu   über,   Stellen   der   heiligen 
Schrift   daraufhin    zu   prüfen,    rin    auvrÖTieiv    /laidei^ovaiv 
luv  vi6v  xot  T&  7tvevfta.    Zuerst  giebt  er  Psalm  148  inhaltlich 
wieder  and  schliefst  daraus,  dafs  unter  allem,  was  David  als 
im  Himmel  and  auf  Erden  vorhanden  gepriesen,   Sohn  und 
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Geist  nicht  erwähnt  werden^  dafs  sie  nicht  ab  zur  xTiOf^ 
ovaia  gehörig  betrachtet  werden  dürfen  (p.  375  B,  S.  14) 
£in  gleiches  bezeugt  ihm  auch  Paulus.  Der  gewöhnlidie 
Text  lautet  nun  folgendermafsen :  ^Ofioiiog  de  xat  6  Ißiad- 
Qiog  Uavlogy  d-eitif  nvql  Tidroxog  Uhf  tuxI  zd  diomaig  ro0 
q>ikTQov  fiaQTVfOvf^evogy  ofkcjg  (priaiv  worauf,  mit  geringai 
Abweichungen,  die  Stelle  Rom.  8,  38  und  39  im  Wortlaut 
folgt.  ^0(Äoio)g  yccQ  —  geht  es  nun  weiter  —  xai  avzig] 
dftaQid-firiadfÄevog  yxxI  yAoixov  xai  Ccojjr  xai  ^dvctrovy  cyyj- 
Xovg  ze  yxxl  dvvdfieig  Yxxi  d^xdg,  xat  iveaTtüra  yuxl  fiiXkortOi 
ijipiofid  T€  'Kai  ßdd'og,  ifcet  fitidiy  rfigiaKSv  iTtoXt^Tiavdfi&fCH' 
Tj  y^TKTTfj  ^vaet,  [ezi  de  toC  ßoäv  aal  fiaQvvQead-ai  tf^ 
igi^fjg  ix6fi€vog]  i'TteQßoXiyuiv  n  nQoad-eig  zdv  Xdyov  eTch^^ 
aevy  y^Tioiv  kreqav  inayayihfv. 

Was  zunächst  die  zuletzt  eingeklammerten  Worte  ert  ..• 
ix6fA€vog  angeht,  so  erscheinen  sie  als  eine  ziemlich  unge 
schickte  Erklärung  imd  sehr  überflüssige  Erweiterung  de 
folgenden  Worte:  hceqßoliKÖv  rc  TVQood'eig  ...  Sie  gehörei 
augenscheinlich  dem  späteren  Bearbeiter  an  und  sind,  da  a 
in  den  besten  Handschriften  D  und  B  fehlen,  zu  tilgen.  I 
dem  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammenden  Cod.  G  ist  alle 
auf  p.  375  A  hinter  den  Worten  top  viöv  'A,al  rö  TtveCfi^ 
Folgende,  von  del  yccQ  ...  bis  p.  375  D :  tov  viöv  y,al  to  rcveüfic 
woselbst  schon  eine  jüngere  Hand  am  imteren  Bande  b< 
merkte:  Xelrtei  ij/Äiov  aveUdog^  ausgefallen,  offenbar  weil  dj 
Auge  des  Abschreibers  von  den  Worten  xbv  vibv  Kai  i 
nyeCfia,  welche  eine  Spalte  der  Seite  schliefsen  mochten,  z 
dem  gleichen  Schlufs  einer  zweiten  Spalte  abirrte.  In  den 
selben  Codex  findet  sich  an  den  Stellen,  wo  in  den  inte; 
polierten  Handschriften  gröfsere  Einschiebsel  folgen,  wi 
Kap.  4,  n.  16;  Kap.  8,  n.  4;  Kap.  9,  n.  24;  Kap.  10,  n.  : 
von  jüngerer  Hand  der  aus  einem  Vergleich  mit  jenen  g< 
schöpfte  Vermerk  am  Rande:  XeiTtei  ri. 

Aber  auch  in  dem  Voraufgehenden  ist  durchaus  nie! 
alles  in  Ordnung.  Die  Möglichkeit,  dafs  nach  der  inhal 
liehen  Wiedergabe  von  Psalm  148  der  Veriiasser  den  Apost< 
Pauhis  mit  seinen  eigenen  Worten  (Rom.  8,  38.  39)  reden 
einführte,  wird  niemand  bestreiten  können.    Wenn  aber  nac 
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dem  diesen   Satz   einleitenden    Ofiolcjg  de   Aal  ö  [/AayuxQiog 
Ib^)jog  unmittelbar    im   AnschluTs   an  die   Stelle   aus    dem 
B5merbrief  wiederum  mit  einem   6f4oi(og  yäq  vmI  avtög  der 
ganze  Inhalt  jener  Stelle  Wort  für  Wort  noch  einmal  vor- 
gefahrt wird,  so  wird  jeder  aufmerksame  Leser  dies  als  eine 
üngehörigkeit  empfinden,  die  man  einem  so  genauen,  streng 
sachlichen  Schriftsteller,    wie  der  Verfasser  der  Schrift  un- 
streitig ist,   nicht  zutrauen  darf.     Eine  von  beiden  Schrift- 
lerofungen  ist  zu  verwerfen ;  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
irelche.     Die  beiden  ältesten  und  besten  Handschriften  D 
und  B  zeugen  gegen  jenen  wörtlich  angeführten  Schriftaus- 
sprach   in    dem    oben   durch  Ellammem  angegebenen   Um- 
&iige.    Schon  an  dieser  Stelle  zeigt   sich  die  Eigentümlich- 
keit des    späteren    Fälschers,    welche    im    Folgenden   noch 
weiter  zutage  treten  wird:    er  liebt  es,   kurze  Andeutungen 
Beiner  Vorlage  weiter  auszuführen,  inhaltlich  wiedergegebene 
Schriftstellen  im  vollen  Wortlaut,  häufig  mit  genauerer  Be- 
stimmung des  Verfassers  imd  der  näheren  Umstände  hinzu- 
zufügen, dem  kurz  gefalsten,  oft  nur  auf  wenige,  aber  bün- 
dige Schriftanführungen  gestützten  Beweis    durch   Häufung 
von  Schriflstellen  nachzuhelfen.     Die  Abhängigkeit  von  sei- 
ner Vorlage  geht  so  weit,  dafs  er,  während  es  in  derselben 
ganz  schlicht  und  mit  der  Fassung  der  ersten  Schriftberu- 
fung auf  David   (p.   375  A,    S.    12)    durchaus  übereinstim- 
mend, ursprünglich  hiefs  (p.  375  B,  S.  14):  ^Of^ioiiog  di  xat 
i  d/cdacohjg   d/cagid'fiTiadf.ievog  Kai    Koofiov    yjxl    Ciofjv    xat 
Hvaiov  u.  s.  w.  (s.  oben),  sich  nicht  scheute,  im  Anschlufs 
an  diese  vom  Verfasser   offenbar  aus  dem  Gedächtnis   nie- 
dergeschriebenen   Worte    den    Anfang    der   Stelle   aus  dem 
fiömerbrief  (8,  38)  so  zu  gestalten:  Ile/ceiOfiai  yäg  otl  ovre 
f^urj  ovre   y.öofiog  oike  &dvavog   u.   s.   w.,    eine  Fassung, 
welche  in  keiner  der   auf   uns  gekommenen   Handschriften 
erhalten  ist     Aber  noch   eine  andere  Stelle  in    dem    oben 
Mitgeteilten  zeigt,   mit  welchem  Ungeschick  der  Bearbeiter 
seine  Vorlage  behandelt   hat.     Der  Verwendimg  der  Psalm- 
stelle genau  entsprechend,  schliefst  der  Verfasser  an  die  in- 
haltliche   Wiedergabe    des    Wortes    Pauli    an    die    Römer 
{8,  38.  39)  die  Frage  (p.  375  D,   S.  14):  !^^a  olv,  xat  r^ 


Toü   lex^tfiog   hregßoh^   zdv  (lfiera-Äivr(iov    af-roD   jcspi    töv 
&£dv  7i6äov  Ttaqadrihhaaii ,   «Z   i^g  XTtcrifJs    ovaiag  i]/tlaiaTO 
tdv   vlöv   /.al  zd   nveCfta,    ov/.  Sv   aitiSv   fteiu    t&v   äKXiav 
ifivr,n6vEva£v\  —  In  der  behandelten  Stelle  des  Römerbriefs 
erblickt   der  Verfasser,   durchaus  dem  Zusammenhange   ge- 
mäfs,    ein    schönes  Zeugnis    von    des  Apostels    äiiezav.lvr^Toq 
ncql  Tov  Otöv  nöD-og.     Wie  zweckwidrig  und  verkehrt  war 
es  daher  von  dem  Fälscher,  wenn  er  dicht  vorher  (p.  376B, 
S.  14)    diesen    kurzen,    sachgemäfsen  Ausdruck,    in    seiner 
schwülstigen,  gezierten  Sprache,  zu  dem  breitspurigen  Zusatz 
erweiterte :  (ti  ftriAÜ^iog  Ilaülog)  ffc/^  nrv^l  iuitoxog  i'iv  Aal 
TÖ  3icc/iafg  r^S  ^cgi  züv  iheüv   d/ömjff  iväeizv^-fiEfoS  lai    ri 
ßißator  TOÜ  rflXrgov  /laQTVQOi'/tei'og  —  «nd  dann  gleichwohl 
die  eben  angeführten  Worte  (p.  375  D,  S.  14}  folgen  liefal 
Der  SchluFs  des  vierten  Kapitels  fehlt  in  den  drei  mafs- 
gebenden   Handschriften   DBG,  er  zeigt   deutlich   wiederum 
die  Hand  des  Bearbeiters.     Das  schlichte  Schlufsverbum  der 
zuletzt  ausgehobenen  Worte  Bfitnjftoyevaev  genügte  ihm  nicht, 
er  ersetzte  es  durch  die  steife,  hier  besonders  aufiallige  Rede- 
wendung r^c  arpi/'/riaiv  s/cou'jaaro;  und  fuhr  dann  fort:  '^Ui 
Set  fiiv  ov  avvf'^evAiai  r^  urtiST^  yl'öe^  6  viög  xal  to  rrveBfia, 
UTto  Tovciav  -/.ai  tQv  TOiovtuiv  laxiov  ■    tvfjv    de  icaqaO'ia&ai 
Ttai  Ttvag  äXi^g  zoiaC-rag  7rafin:Xt}&Big  fia^Tv^lag,  äXX ,  ftz^ 
TCQuq  ttadriaiag  t'ielg  6  ^^og,  ^ftiy  St  6  aAoniig  di&  ovyi6' 
fiioy  einttr,   änoxQf^v  ijyoC/tai  /.al  zä   ^i>itna.     Überflüssig 
zunächst  ist  der  Versuch,  mit  den  ersten  soeben  angeführten 
Worten  der  p.  375  A,  S.   12  begonnenen  Untersuchung  von 
Schriitsfellen  einen  förmlichen  Abachlufs  zu  geben ;  der  Ver-  ■ 
fasser  hat  an   beiden   Stellen    das   Ergebnis   der    prüfenden.^ 
Betrachtung  kurz  und  deutlich  hingestellt.    Entschieden  ver— ä| 
däcbtig  aber  ist  der  Hinweis  auf  einen  plurimus  oder  ingenSJ 
numerus  anderer  ähnlicher  Beispiele,   die  noch  hätten  aogo^ 
fuhrt  werden  können,  verdächtig  einmal  deswegen,  weil  de^*! 
gleichen   Ühergangswendungen   im  ganzeu  übrigen   von   nn*' 
echten  Zusätzen  freien  Teile    der  Schrift    nicht    vorkominei^  * 
sodann  weil  in  dem  gebrauchten  Ausdruck  selbst  eine  arge 
Übertreibung  und  Unwahrheit  liegt.     Wären    noch    wichtige 
beweisende  Stellen  aus  der  Schrift  anzuflihren  gewesen,  der 
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Iiorgältige  VerfaHser  hätte  es  sicher  ulcht  versäumt;  so, 
lue  Worte  lauten,  redet  nui*  einer,  der  nichts  mehr  über  die 
I  frage,  um  die  es  sich  handelt,  zu  sagen  weifs.  Daher  denn 
llDch  die  Berufung  auf  „die  Söhne  der  Kirche",  Tür  die  das 
I  Gesagte  ausreiche,  eine  Berufung,  die  ala  eigentUuUiches 
IXennzeichen  des  Fälschers  noch  viermal  '  wiederkehrt,  wäh- 
Iread  der  Verfasser  des  ursprünglichen  Textes  nur  an  einer 
I  Stelle  (p.  388  C,  S.  60),  die  der  Fälscher  offenbar  für  seine 
■  Erdichtung  ausbeutete,  seine  Leser  als  ol  r^^-  EKxXtjaiag 
ftiioi  bezeichnet,  nur  einmal  (p.  37&  Ä,  S.  12)  den  Ausdruck 
I  «pis  loig  Tfje  inAlrjUiag  TQotfifiotg  gebraucht.  Endlich  er- 
icheint  in  den  Worten  ^filv  äe  6  üv.onbg  di«  awiöuiov  ehtetr 
deutlich  das  seit  dem  unechten  Eingangs kapitel  festgehaltene 
Vorgeben,  in  der  Schrift  den  „Söhnen  der  Kirche"  einen 
Kurzen ,  in  sich  abgeschlossenen  Ahrifs  der  Glaubenslehre 
*ti  bieten.  Vermeinte  ja  doch  der  Fälscher  damit  einem 
dringenden  Bedürthis  abzuhelfen,  wie  das  aus  dem  Schlufs 
*einer  Einleitungsworte  deutlich  erhellt. 

Die  durch  das  übereinstimmende  Zeugnis  der  drei  mafa- 
gebenden   Handschriften    DBG   im  ä.  Kapitel   angedeuteten 
Einschaltungen   zeigen   zunächst   die   eben   erwähnte   Eigen- 
tümlichkeit  des  Überarbeiters.     Der  Verfasser   hatte    seiner 
oben  angegebenen  Einteilung  zufolge  aus  Ps.  148  und  Rom.  8, 
I  StI.  39  den  Schlufs  gezogen,  dafs  der  Sohn  und  der  heilige 
I  Geist  nicht   zu  der  tpi'aii;  (oder  oiaia)  -/.ctisti'j,  sondern  zur 
^'«(g  if/.ttaioc,  d.  h.  zur  göttlichen  zu  rechnen  seien  {tjj  !>eief 
ifi-aei  awtZeiyuiva  p.  375  B,  S.  14)-   Betonte  der  Hchriftbeweia 
im  4.  Kapitel  mehr  das  Negative,  so  bringt  das  5.  Kapitel 
die  positive  Ergänzung   zu   demselben   durch   den  Nachweis 
l  Ö>-  376  A,  S.  16),  liit;  tfj  iHiff  ifvasi  6  vidi;  auvctTaxtai  y.ai 
l  ii  ^tvetfia.     Der  Verfasser   beruft   sich   auf  die  Dreiheit  in 
I  den    die    Jünger   zum    Lehren    und    Taufen    auffordernden 
t  Worten  des  scheidenden  Meisters  (Matth.  28,  19),  ferner  auf 
tden  dreifach   gegliederten  apostalischen   Segensgrufs   ('2  Kor. 


)  Vgl  p.  380  D,  S.  32:  ro.f  nUai  i/n  frxlriafat;  p.  382  B,  S.  J8: 
;  (xxknolai;  p.  385 D,  S.  50:  roiV  rflt  ^«iija/oc  Maiv; 
62:  rorr  t^c  hulndlai  nUaiv. 
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13,  13)  und  auf  die  Stelle  (EpL  2,  20—22)  vom  Eckstm 
Jesus  Christos.     Er  findet  in  diesen  Stellen  die  Dreiheit  der 
Personen  deatlich  ausgesprochen.     Noch  deutlicher  als  Eph. 
2,  20 — 22  redet  ihm  von  dem  Einwohnen  des  Vaters,  Soh- 
nes und  heiligen  Greistes,  der  einen  Gbttheit,    in  ans  die 
Stelle  EpL  3,  14 — 17,  im  Hinblick  auf  welche  er  mit  dem. 
Satze  abschliefst  (p.  376  D,  S.  18):  "idov  yccQ  jtdhv  imur 
Oit'ig  ^'ag  ftrr^ontixfw  Ttati^  xai  vidv  yuxl  äyiov  Ttve^a 
cvfiTU^Jiafißdrwy  duTorvrai.     Dies  genügte  aber    dem  Be- 
arbeiter nicht    Abgesehen  von  den  ohne  jeden  ersichtlichea 
Chrund  wortreicher  gestalteten  Einfuhrungen  zweier   der  er- 
wähnten Schrifistellen,    hat  er  sich  nicht  enthalten  kömieUf 
über   den    soeben  mitgeteilten  Abschluls  der  Untersuchung 
hinauszugehen,  und  unmittelbar  an  jenen  anknüpfend,  dorcl^ 
den  mit  sklavischer  Nachahmung  den  ausgehobenen  Worten- 
gleichgestalteten  Satz  (p.  376  D,   S.  18):   Kai  Ttovraiof)  ie 
%ffi  didaOTUikiag  awTdrtwy  rä  rqia  q>aivexai  7t^6au}7iaj  der, 
bezeichnend  für  die  Schreibweise  des  Bearbeiters,  die  natür- 
liche Wortstellung  verschmäht,  zur  weiteren  Entfaltung  sei- 
ner Schrißgelehrsamkeit,  d.  L  zur  höchst  überflüssigen  An- 
fügung der  Stellen  2  Kor.  1,  21.  22;  GaL  4,  6;  iKor.  2,  12 
sich  den  Weg  zu    bahnen.     Die  Entfaltung  dieser  Schrifl- 
gelehrsamkeit  würde  uns,  auch  wenn  sie  hier  durchaus  nicht 
am  Platze  ist,  immerhin  mit  Achtung  vor  der  theologischen 
Bildung  des  Schreibers  erfüllen,   wenn   wir  die   feste  Über- 
zeugung hegen  dürften,  dafs  derselbe  hier  Ergebnisse  eigener 
Schriflforschung    uns    vorliihrt.     Aber   leider    ist,    wie    mir 
scheint^  dies  nicht  der  Fall.    Die  an  die  beiden  letztgenannten 
SteUen  (Gal.  4,  6  und  1  Kor.  2,  1 2)  geknüpften  Auseinander- 
setzungen   verraten  in  ihren   Wendungen   imd  Ausdrücken 
eine  zu  enge  Verwandtschaft  mit   dem  Schlufs  des  zweiten 
Buches  des  Basilios  gegen  Eunomios  (Kap.  34,  S.  271), 
als  dafs  sie  für  ursprünglich  und  selbständig  gelten  könnten. 
Der  Schlufs  jener  Zusätze  ruft  uns  dann  die  allen  Einschal- 
tungen zugrunde  liegende  Erdichtung  wieder  ins  Gedächtnis, 
dafs  wir  es  mit  einem  Schriftsteller  zu  thun  haben,   der  zu 
einer  Zeit,    wo   die  Irrlehre  kühn    ihr   Haupt    erhebt    und 
religiöse    Verehrung    und   Bekenntnis    schroflf    auseinander- 
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&]len  ^^  sich  berufen  fuhlt^  den  ^^  Söhnen  der  Kirche '^  einen 
Abrils  des  rechten  Glaubens  zu  schreiben,  da  ja  dieser  allein, 
oder  (Kap.  1,  p.  372  C,  S.  2)  fj  iyifjg  rfjg  TQiddog  öf.ioXoyla 
%&¥  ä7t(r/£ifiiva)v  roig  evaeßeatv  äya&tSv  rfjv  ändXcnHSLv 
iiOQeiTai,  Er  sagt  nämlich:  Kai  3tä  TcdvTiov  ö/rAcSg  ße- 
ßaioiwfjg  ijf^lv  T^g  d^elag  yQatpfjg  rfjv  didvoiav^  dxcoQiatov 
fttQt  TtccTQÖg  'Axxl  v\ov  '/xxl  &yLov  /cvevfiarog  yJ'Avrjad'e  TfjV 
moiav.  Dieser  Schlufssatz,  zusammengehalten  mit  der  über- 
aus ungeschickt  an  den  echten  Text  geknüpften  Übergangs- 
formal  (p.  376  D,  S.  18):  Kai  7tavTaxov  de  zf^g  didcto/M- 
liag  u.  s.  w.,  gestattet  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dafs 
beide,  samt  der  von  ihnen  umschlossenen  Ausfuhr ung,  die 
dem  ursprünglichen,  von  den  Codices  DBG  dargebotenen 
Zusammenhange  fremd  sind,  von  dem  Fälscher  hen*ülu*en. 

Einmal  im  Zuge,  liefs  er  sich  von  seinem  Vorgeben,  den 
;, Söhnen  der  Kirche"  eine  selbständige  Arbeit  zu  bieten,  zu 
weiteren  Leistungen  verleiten.     Die  StofiVermehrung  konnte 
am  bequemsten   durch    den  Schein    eines  streng   sachlichen 
Planes  gerechtfertigt  werden.     Mit  letztei*em   mufste  daher 
mindestens  schon  im  5.  Kapitel  begonnen  werden.     Und  so 
ist  es  in  der  That.    Hinter  des  Verfassers  Worten  (p.  376  A, 
S.  16):    YrcdkoiTCOv  d    ixv  elij  i7tider^,vvvat  &g  rrj  d'€i(f  q)iJO€c 
i  v\ög  övwitcr/^Tai,  xal  rd  7vveCfia  —  schob  der  Fälscher  ge- 
schickt die  auf  fernere  Zusätze  vorbereitende,  in  DBG  feh- 
lende Redewendung  ein:    Kai  TtqQTov  ye  rot)  TLaiqioytaTOv 
fivrfl&Tjaofiai,  worauf  im  echten  Texte  die  Behandlung   der 
Stellen  Matth.  28,  19;   2  Kor.  13,   13;  Eph.  2,  20—22  und 
Eph.  3,    14 — 17   folgt.     Nun   konnte  er  unbedenklich,   auf 
das  TtQCjtiv  ye  gestützt,    im  6«  Kapitel   (p.  377  B,   S.   20), 
welches  in  DBG  fehlt,  fortfahren:  !/^AA'  ovdi  Tf]g  rod  Ttav- 
TÖg  drifiiovQyiag  vloü  yuxl  Ttvevixaxog  ttjv  hiqyeiav  viexia- 
(la^iyfiv  Tof)  jcaTQÖg  to  d^elov  fjf^dg  eTtaidevaev  Xöyiov.    Für 
diesen    neuen   Punkt   dienen    Ps.  102,   26    und   Ps.  32,   6 
zum  Bel^,  ohne  dals  ersichtlich  ist,  mit  welchem  Rechte  in 
der  ersteren  Stelle :  „  Und  du,  Herr,  hast  im  Anfang  die  Erde 
gerundet,  und  die  Himmel  sind  deiner  Hände  Werk",  unter 


1)  Vgl.  Cap.  1,  p.  372  C,  S.  2. 
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dem  Worte  ,,Herr''   der  Sohn  und  der   heilige  Geist  not- 
verstanden  werden  sollen.    Daran  schlielst   sich   drittens 
(p.  377  C;  ti.  22):  ^AlX  oide  tfjg  toO  noT^  i^ovaiag  ihn- 
joCad^ai    TÖv   v\6v  xat  tb  TtveCfta   naqa  xljq  S^eiaq  y^(f^ji 
fiefiaS^/f/Mfjev,  wofUr  er,  ohne  besondere  Beweiskraft^  inbezug 
auf  den  Vater  Psalm  115,  3  anführt,  inbezug  auf  den  Sohn 
Jesu  Wort  zu  dem  Aussätzigen  Matth.    8,   3^   inbezug  auf 
den  heiligen  Gbist  lEor.  12,  11.    Zurückblickend  auf  diese 
verschiedenen    Punkte    seiner     selbstgewählten    Einteilung 
—  deinen  Ausfuhrung  in  fühlbarem  Gegensatz  zu  den  Bach- 
gemäfsen,  bündigen  Schriftbeweisen  des  echten  Textes  steht 
und  an  Beweiskraft  erheblich  zu   wünschen  übrig  lälst  — , 
wiederholt  der  Fälscher  p.  377  D,   S.  22  das  Ergebnis:  £1 
Tolvvv  iv  Tfl  TOd  TuiüfÄOv  f.ia&riTei(ff  ev  %e  Ty  tod  /^a/majua- 
Tog  dtdaxjjy  IVt  ye  ^^v  xal  t(^  rfjg  drifiiovQyiag  X&ytfi  nuxi  ij 
vfjg  eSovGiag  dvvdfiet.  avvrifxf4ivwg  ^fiiv  rö  /tar^g   tuxI  vioB 
Y.ai  &yiov  7€vevfiaTog  iv  ovofia  TcaQadidoTat,  rig  dq>aiQi^astai 
i^dyog  TÖv  v\6v  y,at  tö  7cv€Vfia  /tu)  tfjg  -d-eiag  ovaiag  tuxI  fia- 
yLOQiag  iTtdqxuv ;  —  Ich  habe  diese  Stelle  desw^en  in  ihrem 
vollen  Wortlaut  mitteilen  zu  müssen  geglaubt,    weil  sie  in 
Verbindung  mit   einer  Stelle   des   7.  Kapitels,    auf  die  icl 
gleich  zu  sprechen  kommen  werde,  auf  die  schriftstellerische 
BeiUhigung  des  Bearbeiters  ein  helles  Licht  zu  werfen  ge- 
eignet ist. 

Im  ?•  Kapitel  befinden  wir  uns  leider  immer  noch  ii 
Teilen,  welche  in  den  Codices  DBG  fehlen.  Hier  aber  er 
eilt  den  Fälscher  sein  Verhängnis ;  für  jeden,  der  sehen  will 
wird  hier  des  Mannes  Unfähigkeit,  sein  wenn  auch  noch  sc 
wohlgemeintes  Vorhaben  durchzuführen,  handgreiflich  voi 
Augen  geführt.  Es  wandelt  ihn  nämlich  die  Lust  an,  siel 
aus  dem  Kreise  seiner  Leser  einen  Einwand  gegen  seine 
Darstellung  machen  zu  lassen:  Kai  (toj  rig  fjfilv  —  hebt  ei 
an  —  ^va/jjij'£iev,  wg  äXXa  (äbv  vjtooxofxivoig,  äXka  de  die^eX- 
d-odatv,  eineq^  zö  rfjg  ovaiag  Tavvdv  i7tayy€iXdf4e%'0t  dei^etv 
ÜTi  (jvvzivayuvai  t([)  7taxql  6  tJög  Kat  rö  7ivB^fia  zag  Ttiaveu 
7taQeox6(xed^a.  Wie  in  aller  Welt  kommt  er  darauf?  Ej 
selbst  hat  nichts  versprochen,  zu  nichts  derartigem,  wie  ei 
da  anfuhrt,    sich   anheischig  gemacht.     Im    vollen  Zusam- 
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menhange  mit  der  Erörterung  des  Satzes  (p.  373  B,  S.  6  ff.), 
hÜB  TÖ  dyiwvfvov  yuxi  yevyr[tiy  aal  h^jtoqevrbv  odx  ovaia^ 
Mfiata,  äXXä  rqdnov  indq^Btog^  hat  der  Verfasser  die  We- 
nenseinheit  des  Vaters,  Sohnes  und  heiligen  Geistes  (Kap.  4, 
p.  374  C,  S.  10  ff.)  dargelegt  und,  wie  ich  in  der  Besprechung 
des  5.  Kapitels  gezeigt,  schriftgemäis  bewiesen.     Wenn  der 
Filscher  nun  an  dieser  Stelle  (Kap.  7,  p.  378  A,  S.  22)  so 
nachdrücklich  auf  die  Beweisstellen   (rag  Ttlartig)   hinweist, 
80  scheint   er  damit  hauptsächlich  seine    eigenen  Zuthaten, 
die  zahlreichen  Schriftstellen  im  Sinne  zu  haben,  welche  auch 
nicht  entfernt  an   die  Beweiskraft  derjenigen  heranreichen, 
die  der  echte  Text  uns  bietet.    Oder  sind  des  Überarbeiters 
Worte  vielleicht  aus  einer  Regung  des  bösen  Gewissens  her- 
vorgegangen darüber,  dafs  er  den  schönen  Gbdankenzusam- 
menhang  seiner  Vorlage  so    überflüssigerweise    durch    seine 
[    Einschiebsel  zerrissen  und  zerstört  hat  und  im  dunklen  Ge- 
fühl seines  Unvermögens  es  nun  für  geraten  hält,  den  wohl- 
wollenden Leser  an  dasjenige  wenigstens  zu  erinnern,  was 
er  gewollt  hat?  Die  folgenden  Worte  machen  fast  den  Ein- 
druck, als  wäre  es  so.    Ov  yäq  &XXo  ti  —  versichert  er  — 
Ttfi  awra^etog  ö  Xöyog  TiaQtaTTiaiv  äXÜ  Vj  Ttavqbg  aal  vioü 
m  iyiov  Ttvevfiarog  rd  rfjg  ovoiag  raördv.     Hätte  er  sich 
doch  an  dieser  Versicherung  genügen  lassen ;  aber  indem  er 
übereifrig  und  unbedacht  hinzufugte:   yuxi  fjioi  rijv  diaigeoiv 
äva)Mß(ov  6  dvTiliyiov  dt    ä'KQißeiag  axoTrfi/rw '   eiqi^aei  yccQ 
im  rfjg  ovo  lag  töv  kdyov  iv  rij  Tcc^ei   rfjg  avvacpelag  7rAij- 
dov^evov  —  eine  Wendung,  durch  welche  er  den  Nachweis 
der  Wesenseinheit  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen 
Geistes,  auf  den  es  ihm  doch  ankam,  plötzlich  mit  der  Be- 
rufung auf  die  dtatQeoig  in  Kap.   4   (p.    374  D,    S.    12)    in 
Verbindung  setzt  — ,  schwächte  er  einmal  seine  eigene  Ver- 
sicherung   wesentlich   ab   und  sodann   stellte   er   sich  damit 
eine  Au%abe,    der  er,    wie   das  Folgende  zeigt,   nicht  ge- 
wachsen  war.     Mit    den    im    vierten  Kapitel    seiner    Vor- 
lage sich  findenden  philosophischen   Ausführungen  wufste  er 
nichts  anzufangen;    auf  die   Nachsicht    oder  Vergefslichkeit 
seiner  Leser  rechnend,   schrieb  er  sie  einfach   ab  in  folgen- 
der Weise: 

ZeiUchr.  f.  E.-G.  YI.  1.  2 
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Original  p.  374  D,  S.  12: 

Kid  TtQdTov  yt  xii  ÖvTtt  diai^r^' 
atafAtv.  EvQi^aofÄev  ya^  &7iavrn 
tfg  T€  xriarop  xal  äxriarov  diui- 
^vuivti '  (t  Ti  yicQ  iariv  iv  roTg 
ovaipf  fj  äxTiarog  (fvaig  iarlv  fj 
XTiOTij.  \-iXa  4  i"^*'  äxTiarog  xrel 
dtOTioxtxfi  xaX  Ttdarjg  ävdyxrjg  iXev- 
^i{)U,  rj  ^k  XTiOTfi  dovXixri  xal  v6- 
fioig  ötanortxöig  inofi^vri '  xid  rj 
filv  »«T*  i^ovadiv  &  äv  ßovXijTui 
xid  noioOau  xuX  dwu^^vr^,  ij  (f^ 
T^  diaxov(ttv  fjv  TittQtt  rfjg  ^«dri/- 
Tog  ttXritfiv  /Li6vTjv  xttl  6wafji^vf\ 
xal  nlfi^oOau,  OOtto  Ttjg  (Twao^- 
Oftog  f^ovarig  .... 


Inteipolation  p.  378  B,  S.  24. 

^lAwad^iv  xo(vw  fjfAiv  lig  dvo  xu 
HvTu  ^ij^riTo,  ilg  rc  äxTiarov  xal 
xnarriv  (pvaiv '  xid  r^g  fi.lv   iatxl- 

aXOV    TiX/Alj(Htt    nUQ*    7J/Ll6iV     dlfAoXo- 

yiTO,  d^anotixrpf  re  avrriv  (tviu 
xal  niiarig  uvdyxr^g  ilfv^^oav,  ht 
r€  xar*  l^ovaCav  &  äv  ßovlrjrat 
noioöaav  xal  ^wa/n^vrjv ,  rflg  dk 
XTiarfjg,  ^ovXixiiv  re  i^  ävri&^Tov 
xal  POfÄOig  dionojtxolg  inofA^mpf, 
itt  T€  Tri>f  dutxovCav  ijv  nttQu  rrjg 
d^idrrjftog  €fXrj(ftv  ^uövrp/  xal  ^vvtt- 
fi^vr^v  xal  nXriQoOauv,  OVito  rfjg 
diMQ^aitag  fx^^^^^  .... 


Das  ist  stark,  und  ein  Schriftsteller,  der  seinen  Stoff  be- 
herrscht, wird  seinen  Lesern  derartiges  nicht  zu  bieten  wa- 
gen ;  aber  es  kommt  noch  schlimmer.    Der  Fälscher  scheint 
vergessen  zu  haben,  dafs  er,  nachdem  der  Verfasser  (p.  375  A 
bis  D,   S.  12 — 16)  an   wenigen,   aber  bedeutsamen  Schrift- 
stellen gezeigt,  dafs  der  Sohn  und  der  heilige  Geist  zur  ge- 
schaffenen Natur  nicht  zu  rechnen   sind,   trotz   seiner  Prah- 
lerei mit  einer  grofsen  Anzahl  anderer  ähnlicher  Stellen,  die 
er  noch  anführen  könnte,  es  vorgezogen,  mit  der  Wendung 
^^XÜ  bzi  (.iiv  ov  Gvvitevyjtai  rij  '/.Tiarij  (fvoet  6  viög  yuxi  rd- 
Ttvet'fja,  äftd  TOikwv  ymI  rtöv  toiovtojv  laveov  die  Erörterung 
abzubrechen.    Denn  trotzdem  fährt  er  nach  jener  Ausschrei — 
berei  fort:    El  TOiwv  dtä  7tXei6viov  naq     fjf,it3v   ideiyaTt^:^ 
Tf^g  fiiv  'KTiaewg   diaX?.dTTtov   6  riöc;   zcrt   to   TtveO/Lia,   In^i 
fir^devl  'ATiait^  ovvrjQi-d'firiVTaL ,   Tfp  di  Ttarqi  Ttavraxofj  (wi^^- 
derum   jener    übertreibende   Ausdruck,    den   er    p.    376  D^ 
S.  18  gebrauchte,  wo  er  die  erste  Reihe  von  nichtsbeweisen- 
den Schriftstellen  einschob)  avvl'Cevyjrai,  Ttdog  od  cfjg  ioxdvrjg 
dvoiag  iariv  tö  f4r)  rfjg  cr^TtOTOv  oialag  avzä  voul^eiv;  —  Wir 
kennen  jetzt  unseren  unfähigen  Fälscher  und   werden  nach 
den  bisherigen  Leistungen   uns  nicht  mehr  wundem,   wenn 
er  schliefslich  in  der  folgenden  Stelle  sich  selbst  ausschreibt. 
Man  vergleiche: 


DIE  PBETDOJtfSTIN.  "EuBcon  rtlsTtiöf  "^Sii^ 


p.  377  D,  g.  22. 

ittlllCtf.  i*  Tf  T^  To6  ßuniiafitijot 
ittlaXÜ'  ^'*  )■'  f^  '"'  "?  '^''  ''!" 

ofiK  ivyiiun  afftjfifWfoK  ö^iv  Td 
«tifot  jtnl    i-loO  xai  ny(ov  nwiJ- 

Afoi^fTfu  JlDj-of  rAf  (.'Ml-  xnl  rA 
XHEjUB  /lij   r^   alias  ot-aliii   xnl 


p.  378D,  S.  26- 

El  ytiß,  Srjfg  ifiiipiii  {xalini  y&g 
ävnltifletv  JtQÖt  fvTfXfaiiQov  äni- 
Jfiiiy],  tnC  jt  iHi  tv  X^tarip  toO 
xöafiou  fi»&iiillit(,  iitt  TC  tI^  ii- 
ifiyffls  ToO  ßanifafiaroi ,  ht  fijpi 
xa\  tut  lijs  Miif  itJitaxaXlas  ml 
r^f  TO0  nnwAf  Ji^/iioifjYor,  oß 
^^  BÜÄ  K«i  {n\  T^f  xiit'  fSoi'- 
a(w  aii^(vrlii^ ,  naganh'iiHa  xn\ 
ticiti  H(pJ  nm^  xiii  vloO  xal 
liyfol!  nvit'fiaTOt  napiiäfioiat,  t({ 
ofTW  axaibf  alt  iliaftif^oßrjKiv  nti/l 
Tlj(  x«t'  otalttv  äll^liar  xotvaivlat; 


Nach  diesen  Proben  dürfte  es  fiir  niemanden,  der  meinen 

JlachweUungen  bisher  ^folgf  ist,  einem  Zweifel  unterliegen, 

dafs  wir  ea  mit  einem   schriftstellerischen  Stümper   zu   thun 

Kaiien.     Und   an    diesem   Urteil   wird   auch   des   Schreibers 

Versiehenm»  y.aXiiv  yaq  dvalajltlr  rrßdg  fviEltart^ov  ri/r(!rfeij(v 

nichts  ändern  können. 

I  Dem  nächsten  grüfaeren  EinBchiebsel ,  welches  wiederum 

I       in  den  Codices  DBG  sich  nicht  findet,  begegnen  wir  schon 

L     aa  H-  Kapitel.     Am  Ende   des   7.  Kapitels   hatte   der   echte 

^ETest  mit  dem  Satze   geschlossen:   „Einen  Gott   also   ziemt 

B^^  äch  zu  bekennen,   der   im  Vater,   im  Sohn  und  im  hei- 

figcn  Geiste  erkannt  wird,   so  zwar,   dafs  wir,   insofern   er 

Vater,    Sohn  und    heiliger  Geist    ist,    darin    die    Hypostasen 

der  einen  Gottheit  erblicken,  insofern  er  Gott  ist,  damnter 

las  wesenhafte  Gemeinsame  der  Hypostasen  (rö  Aar    oiiuav 

eiröf  T&v  hroard'ientv)  verstehen:  denn  die  Einheit  wird  in 

r  Dreiiieit   gedacht  und   die  Dreiheit   in   der   Einheit   er- 

„Nach  dem  Wie?  dieses  Verhältnisses"   —  erklärt 

■  Verfasser   nun  im   8.   Kapitel    —    „möchte    ich   weder 

1  anderen  fragen,  noch  wäre  ich  selbst  zu  dem  Wagnis 

I  nist&nde,  über  unsagbare  Dinge  mit  unreiner  Zunge  zu  re- 

Iden".     Diese   Erklänmg  ist   eine  so  bestimmte    und,     wie 

L  ier  griechische  Ausdruck  zeigt,   eine   so   stark  abwehrende, 

l'iirt  es  kaum   zu  begreifen   iBt,    wie  tnjtzdem   der  Fälscher 

1  einer  weiteren  Ausführung  sich  hat  veranlafst  sehen  kün- 
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Den.  Er  redet  (p.  379  BC,  S.  MS)  ▼«  der  bedmglea 
Erkenntnis  des  Übersnnliclien,  die  mir  dan.  remen  Gdite 
beschieden  sei,  ^incht  aber  juicb  «fiesem,  gestiliu  snf  den 
Aos^HTich  eines  wdsen  HeDenen:  Oi-dm^  ya^  a^^^irnm 
tdnß  ^titaw  (J€Uf€gy  eine  ToISg  mageaemeat  Frfcpmitnk  des 
g5ttlichen  Wesens  ab,  wie  juich  Panloi  timl  dem  Stockwerk 
aller  menschlichen  Erkenntnis  (1  Elor.  13)  geaenget:  der 
Gottheit  gegen&ber  gesieme  allem  mit  Darid  ansmiiliai 
(Psalm  139,  6):  „Za  mmderbar  ist  mir  solche  Erkenntois: 
zu  hoch,  ich  kann  sie  nicht  begreifen.^ 

Zur    weiteren   genaueren  Kennxeiehnnng   des  Fälschen 
dürfte  auch  hier  die  Bemerkung  dienen,  dals  in  dem  eben 
dargelej(ten  Zusammenhange   wiederum   ein   Abschnitt  sich 
findet  (Kap.  8,  p.  379  C),   der  mit  dar  Ausdmcksweise  des 
Basilios  in  einer  Stelle  seines  ersten  Baches  gegen  Eono- 
mios  (Kap.    12,   p.  224)  sich  zu  eng  berührt,    als  dafs  ich 
den  Verdacht,  unser  Uberarbeiter  habe  dieselbe  vor  Augen 
gehabt  und  teilweise   ausgeschrieben,    unterdrücken  könnte. 
Von  der  Unselbständigkeit  des  Bearbeiters  hatten  wir,  meine 
ich,  im  Vorhergehenden  schon  so  starke  Beispiele,  dafs  wir 
kein   I3edcnken   tragen   dürfen,   ihm   auch  diese  zweite  Be- 
nutzung des  Basilios  zum  Vorwurf  zu  machen.    Kicken  wir 
von  hier  in  den  kurz  zuvor  verlassenen  Gedankenzusanmien- 
hang  zurück;  so  zeigt  sich  auch  da  wieder  die  schon  zuvor 
gerügte  Unßihigkoit  des  Fälschers,  nachdem   er  einmal  die 
von    seinem   Vorgänger    klar  gezogene   Grenze    mit   seinem 
Besser  -  winscn  -  wollen   übersprungen ,    seines    selbstgewählten 
Stoffes  HchriftHtellorisch  Herr  zu  werden.    Bis  zum  Uberdrufs 
kehrt  in  dorn   cngon  liahmen   des    einen  Kapitels   der  Satz, 
dafs  dem  MonHchon  dicj  Erkenntnis  göttlicher  Dinge  versagt 
sei  p.  .'J7y  H.  a.  E.,  S.  28,  Hodann  unmittelbar  nach  der  Er- 
wähnung von  1  Kor.   1.%  12  u.  9  auf  p.  379  D,  S.  28    und 
drei  Zeilen  Hpäter  mit  perl n^^fügi gen  Veränderungen  ^deder. 
Das  ist  ein  Hin-  und  Hergerede,  wie  es  in  dem  echten  Texte 
nirgend»  vorkommt. 

Statt  sich  nun  an  der  dreifachen  Wiederholung  desselben 
Gedankens  und  der  flchliefslich  noch  einmal  die  Vergeblich- 
keit de»  menHchlichen  Nachsinnens  über   die    göttlichen  Ge- 
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heimnisee  zu  bündigem  Ausdruck  bringenden  pBabustelle 
(139,  ti.i  genügen  zu  lassen,  hebt  der  Bearbeiter  im  9,  Kapitel 
nix-h  einmal  an,  indem  er  erklärt,  nicht  um  der  allgemeinen 
ünbegi'eifliuhkoit  Gottes  willen  gezieme  es  sich,  nun  über- 
haupt nicht  nach  seinem  Wesen  zu  suchen  und  zu  tiragen; 
vielmehr  »ei  es  Pflicht,  nach  dem  Mafse  der  jedem  vom 
Heim  verhehenen  Erkenntnis  sorgfältig  zu  furschen,  Sri  ftev 
iiurTÜhj'Ttov  äxQiß&s  :te7T£tafUvovg ,  üp  Saov  di  x''>(ioBfiey 
itä  tf/g  9£ioQiug  fovrois  tt£iy<{>  ffiWjtrovrßs :  ein  Satz,  der 
im  wesentlichen  dasselbe  ausdrückt,  wie  derjenige,  womit 
dos  Einscliiebsel  begann:  El  yÜQ  nai  foDi;  fj^tlv  xa^a^ 
(yiÖQi'cai,  dl  o?  läf  t'vrfp  f/fiä^  /roAAwiUS  Hji  iAyiji  ;ceQl- 
if(itT6fiEit^a  —  »Selig  sind,  die  reines  Herzena  sind,  denn 
ne  werden  Gott  schauen"  (Matth.  &,  8).  Wie  überflüssig 
diese  ganzen,  weitschweifigen,  hiusichtlich  der  Darstellung 
maugelhal'ten  Erörterungen  sind,  nachdem  der  Verfasser  dea 
echten  Textes  bestimmt  erklärt,  um  der  menschlichen 
Schwachheit  willen  auf  jede  Erörterung  dea  göttlichen  G»- 
beimnisees  der  Trinität  (/lepi  zdiv  d.ioQQr^itDv)  verzichten  zu 
miiaseu,  glaube  ich  gezeigt  zu  haben.  —  Aber  das  neunte 
Kapitel  enthält,  wie  ein  Vergleich  der  Codices  DBG  mit  der 
grcifsen  Menge  der  übrigen  uns  zeigt,  noch  zwei  andere 
Weiterungen,  die  mir  jedoch  nicht  auf  einer  und  derselben 
Linie  zu  stehen  scheinen.  Der  Verfasser  hat  unmittelbar 
nach  der  soeben  noch  einmal  berührten  Erklärung  im  Be- 
ginn  des  8.  Kapitels  (p.  379  B,  Ö.  26)  es  gleichwohl  fUr 
nötig  gehalten  (p.  380  B,  S.  30),  das  innertrini tarische  Yer- 
bältaia  dea  Sobnea  zum  Vater  unter  dem  Bilde  des  ursprüng- 
lichen und  abgeleiteten  Lichtes  zu  veranscbaulicheu  und  er- 
klärt darauf,  dieselbe  Vorstellung  gelte  '  auch  vom  heiLgen 
Qeüte ,  nur  in  der  Öeinsweise  (rip  i^inij}  rffi  htäq^iiug) 
desselben  sei  ein  Unterschied  vorhanden:  der  Sohn  nämhch, 
Licht  vom  Lichte,  sei  kraft  seiner  Zeugung  hervorgeleuchtet, 

1)  Notwendig  inufB  hier,  entsprechend  dem  vorhergehenden  voeö- 
;  nicht  ttntt/iafitf.  das  v,  Otto  auf  Grund  von  D  und  A  in  den 
t  gesetzt  hat,  sondern  mit  allen  übrigen  Handschriften  und  Aua- 

fr)  gelewn  werden. 
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der  Geist  jedoch,   zwmr  gleicbfidls  Lieht  Tom  Lichte,  nidit 
darch  Zeugimg  iyarrrjCk;),  sondern  durch  Ausgehen  {itno- 
^rdv)     henrorgetreten     (/r^i^Ä^cy).      Höchst    angemessen 
schliefsen  nun  diese  auf  den  heiligen  (reist  bezüglichen  & 
orteningen   die  in   allen  Handschriften   mit  Ausnahme  von 
DBG   sich    findenden    Worte    ab:    oVriog   awatdiop  Ttax^^ 
ofiop^  n]p   oivifir   rairory   oVrojg  drta&€^  iTLti&ey  hno(jec- 
d^iv.     Sie  entsprechen  der  ganz  ähnlichen,   zuvor  nach  der 
Erwähnung  des  Kldes  vom  Lichte  betrefis  des  Sohnes  ge- 
brauchten Wendung  ^/xcryi]  yoQ  i)  £f  xoiy  TcaQaarSjoai   %6  n 
ovrätdior  t6  re  r^c  ovoiag  rarror  ro  re  vijg  yevy^ewg  a/ra^4* 
und  rühren  meines  Erachtens  nicht  von   dem  Fälscher  her, 
sondern  sind  ein  wesentlicher  Bestandteil  des  ursprünglichen 
Textes.     Erst  wenn  durch  sie  die  Darlegung  der  innertrini- 
tarischen  Verhältnisse,  d.  L  das  Verhältnis  des  Sohnes  und 
des  heiligen  Geistes  zum  Vater  ihren   vollen  Abschluls  ge- 
funden, hat  der  die  Trinitätslehre  des  Verfassers  überhaupt 
beschliefsende  Satz,  der  nun  folgt:    Ovfiog  iv  r^   rgiddi  ti/f 
fioydda    voot'f,uv^   ymi    iv   r/;   ^ovddi    ri]v  TQidda  YVioqito\k& 
seinen  guten  Sinn  und  seine  volle  Bedeutung.     Hatten  wir 
schon  bei  Besprechung  des  4.  Kapitels  gesehen,  wie,  durch 
die  Wiederkehr  gleichlautender  Worte  veranlafst,  das  Auge 
des  Abschreibers  in  G  abirrend  ganze  Satzgefüge  überschlug, 
so  ist  auch  der  Ausfall  der  obigen  Worte  in  DBG   auf  sc 
einen    Irrtum    des    Schi-eibers  zurückzufuhren.     Wie   leich 
konnte  derselbe,    wenn   die  Zeile   mit  /rQofjld^ev  (s.    oben 
auslief,  und  die  folgende  mit  oVrojg  begann,  nieder-  und  auf 
schauend  zu  dem  folgenden  h.rroQEVx^tv,  also  zur  schliefseu 
den   Silbe    O^ev   überspringen,    der  ja   gleichfalls    ein    of'rw 
folgte?  Deutlich  veranschaulicht   uns  diese  }.Iö^iichkeit  Coc 
F   (Cod.  Argentorat.),    in    welchem   aus   demselben   Gnmd 
nur  die  eine  Zeile  oVccog  aovaidtov  Trargi,  oVrcog  rt)v  ovata 
TavTÖv  ausgefallen  ist.    Anders  aber  als  mit  diesen  für  ech 
zu  haltenden  Zeilen  steht  es  mit  den   zwischen    des  Verfas 
scrs  die  Trinitätslehre  abschliefsenden  Satz    und  den  in  de 
besten  Handschriften  (DBG)  unmittelbar  sich  anknüpfende; 
Übergang    zur    Lehre    von    der    Menschwerdung    (Kap.     i 
p.  381  A,   S.  34,   Z.    1    u.  2)  vom  Fälscher  eingeschaltete 
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ItTorten.    Es  sind  dies  zwei  Sätze.    Der  erste  lautet:  Tafjra 
joiQT^oavTeg  xat  toVvo  to  ^itqhv  Ttaqä  to€  yivQiov 
^fjg  yvioaecDg  Xaßdweg  TOig  viiac  rfjg  exyLlrjoiag   tö 
7utTaXriq>9-iv  ixri-S'ifÄe&a ,    oVro)  fiiv  <pQOVBlv   TtaqayLaXofhrceg^ 
^  fiy  relecitviQav  Tfjg  yvioaetog  Tfjv  eytXafiipiv  di^cüyvaiy  eTtei 
p  xolg  TtoQ    ij^Chf  iY,TBd^€iaav  ovv  iTcifieleif  Ttqoaix^iv  au)- 
ifffiviAw.     Hier  stofsen  wir    wiederum  auf  die   im  Vorher- 
gehenden bereits  beobachteten^  bezeichnenden  Eigentümlich- 
keiten des  Bearbeiters.    Denn  einmal  wiederholt  er  in  seiner 
Bede  von  dem  ihm  durch  den  ^^  Herrn  der  Erkenntnis ''  be- 
«chiedenen  Mafs  des  Erkennens  fast  dieselben  Worte^  welche 
^  im  Schlufs  des  letzten  grö&eren,   bis  in  den  Anfang  des 
3.  Kapitels  (p.  380  B^  S.   30)  hineinragenden  Einschiebsels 
gebraucht  (yLaxä  de  td  fiixqov  tö  ^egta&iv  eyLaoTtfi  Ttaqä 
TO0  Tctgiov  Tfjg  yvotaecDg,  ,  ,  .  ig>    Saov  de  xioqofjfjiev 
iia  Tfjg  S-ecDQiag   eavrovg  hueiv(f}   awaTCZOVTag)]   sodann   er- 
kennen wir  in  der  Sorge  für  die  vlot  zfjg  ixxlTioiag,  denen 
das  Festhalten  an  dem  trinitarischen  Glauben  dringend   ans 
Herz  gel^  wird^  bis  sie  einst  zu   dem   Lichte   einer  voll- 
kommeneren Erkenntnis^  von  deren  Unmöglichkeit  hier  auf 
Erden  ja  im  Vorhergehenden   der  Fälscher  in  kaum   sich 
genogthuender  Breite  geredet^  durchgedrungen  sein  werden, 
wieder  jene  Erdichtung,  die  im  Anfang  dieser  Wort  und  Sache 
prüfenden  Besprechungen  beleuchtet  worden  ist    Der  zweite 
Satz  (Od  yaq  Ti  'ÄOfxipdv  JJ  i7ceQoy/x)v  JJ  fieyakavxiccg  ix^v  d/codei- 
^ivifccvTda-^fieVy  boov  de  eiaeßeg  fiäkXov  xat  Ttgertov  ttj  äkridel 
pwau  TuxTa  övva^iv  avlle^aweg  rfjg  fiiäg  d-edvrivog  vijv  ev 
nUiaig  XQialv  t/roavaaeaiv  yvöaiv  e§e&i/.ie&a)  zeigt  dieselbe 
fär  diesen    unfähigen  Bearbeiter    einer    trefflichen   Vorlage 
überaus    bezeichnende    Redseligkeit    imd    Weitschweifigkeit, 
dasselbe  nichtssagende  Häufen  hochtönender  Synonyma,  auf 
welche  zuvor  schon  wiederholt  hingewiesen   worden  ist.     In 
welchem  trefflichen  Zusammenhange   aber  hier  die  vor  und 
hinter  jenem  Einschiebsel  in  den  Codices  DBG  sich  finden- 
den Sätze  stehen,  ist  soeben  genügend  angedeutet  worden. 

Die  letzten  Zeilen  des  9.  Kapitels  enthalten  einen  in  den 
Codices  DBG  unmittelbar  an  den  zuvor  erwähnten,  die 
Trinitätslehre  abschliefsenden  Satz  geknüpften.  Übergang  zur 
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Lehre  von  der  Fleischwerdiiiig.  Z/ifffrji^os  fiir  fctf  —  fikit 
darauf  der  ursprüngliche  Text  fort  —  tuzI  rfjg  ciTuopofiia^ 
6  löyog '  diXa  zd  Tuxvä  diivafup  naXiv  i^Aiv  Tual  roüvov  ^t- 
%aaticvy  wonach  wir  natürlich  unmittelbar  im  Folgenden  die 
Begründung  der  Fleischwerdung  des  Juiyog  erwarten.    ¥m 
folgt  aber  zunächst  im  10«  Kapitel?  In  den  mit  ZuaStua 
versehenen  Handschriften:    ['Ore   rCiv   ohuufow    nhxaninäif 
tiweidey  ö  Idyog  x^^ycrt  ti^  dwiTtXaaiv  yeyia^i  xat  t1j$  tod 
L^däju  TifitJQiag,  ^  naqaßäg  äq>kfjaey  rd  Xi(ioq  äTtodo&fjmy 
%&fe  di^,]  Tdv  ovQav(bv  otna  dnoordg^  nQdg  ij^äg  7LaTeli^h)9&* 
ad  yctfi  ^v  owfiavog  ^  yuxrdßaaiQy  diXa  -d-eiag  eve^eiag  ßoi- 
kriaig.     Hier  haben  wir  ein  Beispiel  derjenigen  zuvor  schon 
gerügten  Ausdrucks  weise  des  Fälschers  ^  die  als  gesudit  bift 
zur  Dunkelheit  bezeichnet  werden  muls.    Was  in  aller  Weh 
soll  mit  dem  ersten  Teil'  des  Satzes  'Ore  t<üv  olxsifov  Tilaö- 
fidttav  avveldev  ö  köyog  XQ^J^^^  ^^  dvaTtXaaiv  yBveadm.  ge- 
sagt und  gemeint  sein?  Zunächst,  glaube  ich^  ist  klar,  d&C 
die  Erwähnung  des  hiyog  aus  dem  vorhergehenden  Ausdrud 
ifci   Tf)v  i^  oiyLOVOfiiag  x^Q''^  ^^^  löyov   t^  hiy(p   nqoaiX 
&iof.iev  stammt;   sodann,  meine  ich^  hat  die  Logoslehre  de 
Johannes -Evangeliums  mit  ihrem  Satze  (l^   3)    Ttdvva  dk 
avTod  iyeverOy    '/£cl  ^co^t^  aörod  eyavevo  ovdi   &  8  yeyow 
dem  Überarbeiter  einen  schlimmen  Streich  gespielt     Durc 
diese   Stelle  unzweifelhaft  ward  er  zu  der  dunkelen  Red 
von   der  durch  den  ^yog   bemerkten  Notwendigkeit  eine 
dvccTtXaaig  ttdv  ol'AJBiwv  TcXaa^actav  begeistert.    Was  ist  unt< 
dem  Plural  rä  olxeia  Tikaa/ticcva  zu  verstehen?  Was  untc 
der  dvciTtkaaig?     Darauf  bleibt  ims   der  Fälscher   durchai 
die  Antwort  schuldig.     Denn  im  Folgenden^  nach  der  obe 
gesetzten  Klammer,    ist  von  der  nicht  als   eine  körperlich 
sondern  als  Willensthat  des  göttlichen  Wirkens  zu  denkei 
den  Herabkunft   des  Gottessohnes   die  Rede,   welcher,   zui 
Zwecke    der    Fleischwerdung    sich    der  Vermittelung    eine 
aus  Davidischem  Stamme  entsprossenen  Jungfrau  bedienen 
und  in  deren  Leib  wie  ein  göttlicher  Same  eingehend,    sie 
seinen  Tempel,  den  vollkommenen  Menschen  bildete,  welche 
mit  diesem  Tempel  angetlian  in  innigster  Vereinigung  (xor 
Hxgav   ^vioüiv)y    als  Gott    zugleich    und  als  Mensch   hervoi 
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tretend,  das  Werk  der  Fleischwerdung  unter  uns  voUbrachte. 
Bei  der  Unfähigkeit  des   Bearbeiters,   seine  Gedanken    be- 
stiinmt  und  deutlich  zu  gestalten,  ist  die  Möglichkeit  durch- 
aus nicht  ausgeschlossen,  dafs  er  mit  jenen  Worten  dies  hat 
sagen  wollen,  um  damit  die  angegebenen  Gedanken  vorweg 
kurz  zu  kennzeichnen.     Dafs  er  durch  die  Einschaltung  je- 
ner rätselhaften  Worte  wiederum  einen  ursprünglich  klaren 
Zusammenhang  gröblich  gestört,   denke  ich,   wird  man  mir 
zugeben.    Und  das  ist  abermals  daher  gekommen,  dafs  der- 
selbe sich  nicht  damit  begnügte,  die  Andeutungen  biblischer 
Qnmdanschauungen,  welche  er  vorfand,   so  wie  er  es  sonst 
wohl,    wenn    auch   ganz  überflüssigerweise    gethan,    weiter 
auszuführen,   sondern  darüber   hinaus  zu  selbständiger  Ge- 
staltung seiner  oft  so  krausen,  unklaren  Gedanken  sich  auf- 
zuschwingen.    Nur  die  zweite  Hälftie  nämlich   des  oben   in 
der  Klammer  Mitgeteilten  {aweldev  6  Xdyog  xqT^vaC)  %flg  rod 
Adctfi  tifiwQiagy  fjv  TtaQaßctg  äxpXriae,   td  Xß6o^  änododififai 
ist   der  Vorlage    entnommen.     Dieselbe   lautet:   ^Eyceid^TteQ 
aiiaQTüfv  6  u4däix  -S'avdrqf  tÖ  ytvog  ivtißalev  yjxl  rfjv  (pvaiv 
ilr^v   {'Ttetd-wov   Tip  X?***     jreTro/ijxey ,    ein   Satz,    der    auf 
Köm.  5,  12 — 21  zurückgeht.     Thörichterweise  hat  der  Fäl- 
scher diesen  (Vorder-)  Satz  von  seiner  Stelle  gerückt  imd  ihn 
hinter  den  oben  angeftihrten  Worten  (p.  381  C,  S.  36)  ovtu) 
trjy  MiO^  ^f^iäg  oiTuovofjiiav  i/uh^gwaev  eingeschaltet.  Ursprüng- 
lich aber,  d.  h.  in  den  Handschriften  DBG  wird  mit  diesem 
Satz  in  höchst  angemessener,  würdevoller  Weise  das  10.  Ka- 
pitel, die  Lehre  von  der  Fleischwerdung  des  Logos,   einge- 
leitet    Dort  folgt   dann    das  vom   Fälscher    unterschlagene 
Subjekt  ö  viög  to€  &€o€,  daran  sich  anschliefsend  Tddv  ovqa- 
wSy  ohi  aTzoordg,  nqbg  fjiiäg  'AareXt'jkvd'ev  u.  s.  w.    mit   den 
zuvor  wiedergegebenen  Ausfuhrungen.     Der   (;i6(;  toC  ^eod 
ist  also  in  dem  unverfälschten  Texte  von  Beginn  des  10.  Ka- 
pitels an  auf  p.  381  B  und  C,  S.  34  und  36  das  Subjekt  in 
allen  Sätzen.     Für  dieses  schob,  wie  wir  gesehen,  der  Uber- 
arbeiter  den  löyog  ein,  liefs  aber  plötzlich  den  viog  in  seinen 
p.  381  D,  S.  36  folgenden  Zusätzen  wieder  hervortreten,  in- 
dem er  den   die   Frage   der  Menschwerdung   des  Logos  in 
vollkommen  befriedigender  Weise  abschliefsenden  Satz   des 


vnphka^iAem  Texm  'jErdcg  6i  wofrm  -amt    Sa^n  ause^ 
9tbg  ifio€  xai  Sw^ftß^to^  ^^ofiMr.   oEn»  n^  tui9 
f/fidg  ol'ju>Hffuatr  irfiJ^^faatw  bantxend,  m  aaner  idicm  b^ 
luumten  Art  and  Weise  adi  den  Hher^aog  balmie  m  eb^ 
Amb  Wie?  jenes  VorgangB  weiter  SBifikreiiden  Erarterai^ 
die  freilich  wieder  Unzatrigüchkeiften  eiidi&lt,  wdciie,  wi^ 
andete  scbr/n  gerügte,  dem  Verfinf  r  nidit  zmn  BewuktBÖxß- 
gekommen  za  sdn  scheinen.    Znnirhrt  schweifst  er  den  Toa 
ihm  an  den  Schluls  von  p.  381  C,  &  36  gerückten  Anfrmg 
des  10«  Kapitels  mit  dem  Beginn  seiner   eigenen    weiteren 
AiisfUbrongen    p.    381 D   za   folgendem    Satze    zusammen: 

Kai  tr/y  fffiaiv  blr^r  iTiev&vrar  t^  J[^^  7tt:toijpu9  [d^tb^ 
indQXüßv  6  v\6g  'Aai  äi^&Q(07rog  dpo-jcaJLetTcu  tov  'ylddfi 
tö  7ca(id7ttO)fia.  Da  es  sich,  wie  das  Folgende  zeigt,  um 
die  dem  ursprünglichen  Znsammenhange  TöUig  fremde,  den- 
selben gr^>blich  störende  Lehre  von  der  Tilgung  und  Be- 
seitigung der  durch  Adams  Fall  herbeigeführten  Verschul- 
dung handelt,  so  kann,  dies  »ei  beiläufig  bemerkt,  das  über- 
einstimmend überlieferte  äva/jxXüxaL  unmöglch  richtig  sein, 
es  mufs  da  ein  dem  Sinn  der  Stelle  entsprechendes  Wort 
etwa  dva'Mt'yalqerai,  oder  ein  dem  ähnliches  gestanden  haben. 
;,Der  Hohn,  sofern  er  Mensch  ist'^  lautet  die  fernere  Aus- 
ftihrung,  jf  wandelt  untadelig  und  unterzieht  sich  einem  fiei- 
willigon  Tode,  indem  er  einerseits  durch  einen  ausgezeich- 
neten Wandel  die  Vorschuldung  tilgt,  andererseits  durch  un- 
schuldigen Tod  den  verschuldeten  Tod  aufhebt,  sofern  er 
aber  Gott  ist,  erweckt  er  sowohl  das,  was  au%elö8t  worden 
war,  als  auch  vernichtet  er  den  Tod  vollständig".  Hier 
spielt  der  Verfasser  der  Zusätze  offenbar  mit  den  Begriffen, 
denn  was  zwischen  dem  an  erster  Stelle  gebrauchten  xar- 
OQyeiv  töv  xhtivaiov  und  dem  folgenden  y.aTaXv6iv  tov  d-d- 
varov  fllr  ein  wosontlichor  Unterschied  sein  soll,  dürfte 
schwor  zu  sagon  sein.  Und  wie  stimmt  jenes  ö  v\bq  . .  .  ^ 
*>€(5s',  x«i  tö  Xvyi-tv  (inai^y  d.  h.  oi'weckte  seinen  eigenen  der 
Auflösung  dos  Todes  vorfallonon  Leib,  mit  dem  schriftgemäfsen 
fjyiqlh]  xqiiJibci  tvt  veY.Q(iiv  öiit  rijs'  ^^^i^^  ^oü  Ttargdg  (Rom. 
0,    4)  oder  6   O^edg   aviöv   yjyeiQev   r/.  rengcdv   (Rom.    10,    9; 
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Vgl.  Hebr.  13,  20)?     Denn  dafs  wir  bei  jenem  Ausdruck 
nicht  etwa   an   den  zum  Gericht  wiederkehrenden   und   die 
Toten  aus  den  Gräbern  erweckenden  Gottessohn  zu  denken 
haben^  zeigt  die  eigenartige  Schlufsfolgerung;  welche  auf  den 
mitgeteilten  Satz  folgt,  dessen ^   wie  mir  scheint,   schriftwid- 
rigen  Inhalt  wiederholend:  £l$  oiv  ioTtv  6  vlog,  S  t€  Ivd-eig 
S  u  TÖ  Xvd-iv  ävaaifjüag  *  ?  yäq  HvO-Qio.rog,  eAi'^,  tj  di  O-edg, 
äveoTfiaev,    Wenn  du  also,  „Sohn  der  Kirche"  —  denn  der 
ist  unter  der  angeredeten  Person  zu  verstehen  — ,  über  den 
einen  Gottes  Sohn  verschiedene  Aussprüche  hörst,  so  beher- 
zige des  Schreibers  beachtenswerten  Kat:    xcrraAAi^Aws  jui- 
^Le  Talg  q^ioeoiv  tä  keyoixeva,  so  zwar,  dafs  die  erhabenen 
und  göttlichen    Aussprüche    auf    die    göttliche    Natui',    die 
schlichten  und  menschlichen  auf  die  menschliche  Natm*  be- 
zogen werden :  —  ein  Grundsatz,  der  vielleicht  gar  nicht  ein- 
mal selbständig    aufgestellt,    sondern    dem    Gregorios    von 
Nazianz  entlehnt  ist,  welcher  Orat.  XXIX,  p.  537  nach  An- 
führung vieler  Schriftstellen  unvergleichlich  viel  schöner  als 
unser  Bearbeiter  davon  redet.    Nach  jenem  Grundsatz  meidet 
man  alle  Schwierigkeiten  und  wird  so  schriftgemäfs  rbv  v\bv 
%ov  ha  '/ML  TtQO  Ttdvvijv  altüvcov  y,al  7iq6acfaTOv  (wohl  eine 
Erinnerung  an  den  Anfang  des  Hebräerbriefes)  bekennen.  So- 
weit die   Einschaltung.     Dafs   sie   fremdartige  Gedanken   in 
den  ursprünglichen  Text  trägt,  ist,  denke  ich,  deutlich  genug 
hervorgehoben  worden,  es  zeigt  dies  aber  auch  insbesondere 
der  Anfang  des  11.  Kapitels:   Kai  liij  f.ie  rig  eQcordtoj  zfjg 
(vdaeojg  zdv  tqÖjCOv,  welcher  mit  dem  Einscliiebsel  auch 
nicht  den  geringsten  Zusammenhang  verrät,  dagegen  an  den 
Schlufssatz  des  echten  Textes 'jEvdtc  di  tovvov  zar    üzgav 
fytoaiv,  O-eö^  öfxov  y.al  ccv^^qco/coj;  /tQOEkO^ioyy  ol'cia  Tf]v  '/.ad- 
^fiäg    oi/x)vofiiav     eTthjQtjaev    auf    das    innigste    sich     an- 
schliefst. 

Hinsichtlich  einer  kleineren  Stelle  im  11.  Kapitel,  welche 
in  DBG  fehlt,  können  wir  uns  kürzer  fassen.  Im  Anschlufs 
an  den  eben  erwähnten  Anfangssatz  erklärt  der  Verfasser,  er 
werde  sich  nicht  scheuen,  seine  Unwissenheit  in  diesem  Punkte 
(TQu^Tog  zT^g  tnoaeiog)  zu  gestehen,  vielmehr  sich  rühmen,  gläu- 
big in  Geheimnisse  eingeweiht  zu  sein,  die  zu  ergründen  der 
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menschliche  Verstand  zu  schwach  ist  Darauf  heilst  es  p.  382  B^       j 
S.  38 :    'Qare  ^rfdiv  ivaqyig   (rig)   7ieql  xoikov  fiiljie  na^        1 
iftod  filiere  naq    htiqov  fictv&ai'eiv  eXrilatuv,     [Et  d*  Stroi-  4       i 
yofV  ^/icDv  ixdfQtioey  7CBqi  tovtov  ßo^Xei  yvtdvai,   q>xy6voq  ^Iv 
oideig  /tQÖg  Ttaldag  iAxkriaiagj  toooÜtov  öi  Tolg  hyo\ik- 
voig  i.nariur^vdidevogy  üg  del  rolg  iyxeiQotviv  Ti]y  ixS^eair  rlf; 
ävwt^Bv  ^/uijg  TS  'Aal  avreqyiagj   hei  rf^v  elg  dvrafiiv  xara- 
Xriipiv  eifii.]    Tivig  fiiv  olv  rijv  Uvuaiv  log  tfn,*xf}g  ^^i^  aöjua 
voifjoavvtg,  oVtcog  e-Adediü/xzaiy  u.  s.  w.     Wiederum   hat  sich 
der  Bearbeiter  an  der  deutlichen  Erklärung  seines  VorgSn- 
gers  nicht  genügen   lassen.     Dieser  geht  unmittelbar   nach 
derselben^  wie  der  hinter  der  Klammer  folgende  Satz  zeigt^ 
zur  Sache  über.     Jener  konnte  sich   nicht  enthalten  ^   noch 
ein   Sätzchen  einzuschwärzen  und   darin  ^    von   der   vorher- 
gehenden dritten  Person  als  Subjekt  plötzlich  in  die  zweite 
umspringend^   auf  die  von  ihm  in  seinen  Zusätzen   zum    8. 
und   9.  Kapitel   weitläufig   behandelte  Lehre  von  der  Man- 
gelhaftigkeit und  Beschränktheit  der  menschlichen  Erkennt- 
nis noch  einmal  zurückzugreifen.     Da  dies  wieder  nur  zum 
Heile  der  aus   den  trüberen  Einschaltungen   uns   schon   be- 
kannten  7vaiÖ€g  eYMXi]aiag   geschieht  ^    denen    gegenüber  in 
einer  etwas  dunklen,  fiir  den  Fälscher   aber  bezeichnenden 
Weise  von  (p^ovog  o ddeig  geredet  wird,  glaube  ich  des  wei- 
teren Nachweises,    dafs  hier  thatsächlich   wieder  ein   unge- 
höriges Einschiebsel  vorliegt,  überhoben  zu  sein. 

Die  Erweiterungen,  welche  die  mit  Zusätzen  versehenen 
Handschriften  im  Anfang  und  Schlufs  des  13«  Kapitels  zei- 
gen, verraten  sich  durch  ihre  Bezugnahme  auf  frühere,  be- 
reits als  fremdartige  Einschaltungen  erwiesene  Ausiuhrungen 
als  Machwerk  des  Fälschers.  Er  beginnt  (p.  384  A,  S.  44) : 
^Hfieig  de  yial  /tälat  /xiv  TtQoduofiokoyf'jaafiev  zfjg  dltj" 
x^eiag  zavTYig  Tt)v  evagy!]  KaTdkrjipcv  dyvoelv,  xal 
vüv  ovdtv  tkaiTov  etyrco^ovoüfiev  öf.ioXoyovvieg  tjjv  "^^axd  tö 
f.iiTQüv  TÖ  dod^iy  tif-^^^  ypcoaii',  haov  ve  jtQÖg  evoeiiiazeqov 
iraQyfj  Xöyov  zu  zoi)  ycaQadeiy/naiog  u^dyeiv  onovöa^OfÄiv^  Tiai 
TTjv  l'vcooiv  od  f.uy.Q^  civi  '/Ml  ftov  evieXiüv  eiAuvi  Traqet- 
-MxLBiv  i^tloiav,  dlld  ^eydhi  vmI  rfj  ytvvi]öu  Tiqe.iovaij  xjj 
ex   nuiqog.      Also   noch   eimal    der   Satz   von    der   kürzlich. 
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jtaXai  ^,  d.  h.  zunächst  im  Anfang  des  11.  Kapitels,  sodann 
besonders  im  8.  und  9.  Kapitel  (p.  379 — 380  B,  S.  28—30) 
zum  Übcrdruis  oft  behandelten  Unmöglichkeit  einer  völlig 
entsprechenden  Erkenntnis  der  göttlichen  Dinge,    mit    der 
fast  wörtlich  aus  dem  9.  Kapitel  (p.  380  B,  S.  30 :  xarä  id 
}ik((oy  TÖ  fieqiad'iv  hidaTqji)  wiederholten,   das  eigene  trotz- 
dem beschiedene  Mafs  der  Erkenntnis  hervorhebenden  Wen- 
dung Tfuzrä  TÖ  piirqov  rd  dod-iv  ^^Ivl  —  Den  Ausführungen 
des  ursprünglichen  Verfassers  im  11.  Kapitel ,  woselbst  der- 
selbe als  Beispiel   des   TQÖTtog  rfjg    evfoaeiog   den  Menschen 
sii%estellt  und    in  fesselnder,    klarer  Darstellung   das  Zu- 
treffende und  die  Mangelhaftigkeit  dieses  Gleichnisses  dar- 
gelegt hatte,   p.   384  A,  S.   44  mit  dem  Satze  schliefsend: 
Qßn  Tov  dvd-QWTtov  tö  naqaÖBiy^a   xorrd  t6   (lev    de/.xiovy 
xorrd  %b  kombv   de  q^evictiov   —   sind  offenbar  nicht  nach 
dem  Geschmack    des  frommen  Bearbeiters    gewesen.     Das 
aeigen  die  letzten  seiner  eben  angeführten  Worte,  mit  denen 
er  über  die  vorangegangenen  Darlegungen  ein  so  hartes  Ur- 
teü  &llt,  um,   während  der  Verfasser  des  echten  Textes  in 
seber  schlichten,    streng  sachlichen   Weise   nach   dem  mit- 
geteilten iSchlufssatz  einfach  fortfährt  p.  384  B,  S.  44  (n.  6): 
Etcu  oÜv  ifög  ihji.vnf-ev  elg  tov  Koofiov  6  i^yog,  Jx   cptovög 
hXa^if'ag  tov  dvaiTiov,   (pCjg  eivai  yuai  tö  TtaQccdeiyfia  ßov- 
lofiai  Tijg  eviltaecog  —  auf  die   nach  ihrem  geistigen  Gehalt 
allerdings  sehr  bedeutende  Ausführung  des  Gleichnisses  vom 
Licht  besonders  hinzuweisen.    Welcher  Schriftsteller  wird  so 
seine  eigenen  Darlegungen  in  den  Augen  seiner  Leser  herab- 
setsen?  Ist  das  nicht  u.  a.   ein   deutliches  Zeichen    von  der 
Thätigkeit  eines  zweiten,   der  über  einen  ihm  vorUegenden 
Text,   dessen  Bedeutung  unbefangen  zu   würdigen   er  nicht 
imstande  ist,  seine  müfsigen  Betrachtungen  anstellt  ?  Dasselbe 
Verfahren  ist  am  Schlufs  des  12.  Kapitels  beobachtet,  welcher 
(p.  385  C,  S.  50,    n.  50)    nur  in  AA^  E'^V,   nicht  aber  in 


1)  Auch  dieser  Gebrauch  von  ncUm  erscheint  mir  auffallig,  der 
echte  Text  gebraucht  für  „soeben,  eben  erst'*,  «pr/w?  p.  384 D, 
S.  46,  naXtu  ebendas.  n.  27  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  „  pri- 
mitus". 
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DBG   sich   iindet.     Unmittelbar  nacIT  der  Behandlung 
tiefsinnigen  Gleichnisses  vom  Licht  hebt  in  jenen  der  Text 
also  an :  OVnog  fj^äg  zd  TtaQadeiyfia  rffi  kvüoetog  rtj^;  ^öc$ 
7€0irjaavTeg  (bg  Sp  in    tvaeßeOTeqav  twoiav  7LctTe(f^yofi&^,  rijg 
jiiv  äkri^eiag  avrfjg  ei  Yxii  firj  Tiad^dnaS   iq)i7uifjevoi ,  uifha 
yofv    e^aqY.otvav    fjf.uv    TtQÖg    evoeßfj    ^i^rriaiv    avXXe^dfimi, 
Der  Standpunkt  der  Betrachtung   ist  hier   ein   gleicher  wie 
dort,  das  Urteil  ein  gleich  hartes  und  beschränktes  wie  oben: 
der  Komparativ  tvaeßeareQav,  der  deutlich  Bezug  ninmit  aof 
das  vorbeigehende  Beispiel  von   der  Seele   und   dem  Leibe 
des  Menschen;  zeigt  im  Verein  mit  dem  abermals  gestreifieD 
Satz  von  der  zwar  wiederum  nicht  nach  ihrem  vollen  Wesen, 
wohl  aber  in  annähernder^  dem  frommen  GefUhl  genügenden 
Weise  im  Gleichnis  erreichten  Wahrheit  hinlänglich,  welchen 
Verfasser    wir   in  jenem   Satze  vor  uns    haben.     Welcher 
Schriftsteiler  wird,  nach  der  in  dem  echten  Texte  p.  382  B| 
S.  38  (n.  4)  voraufgegangenen  bündigen  Erklärung,  mit  so 
offenbarer  Selbstgefillligkeit  von  seinem  eigenen  beschaulichex^ 
Denken  reden,    wie   dies  in  den  letzten  Worten  des  ersten 
Satzes  der  Fall  ist,   und   nicht  minder  in   dem  Folgenden 
TovTcov  ei  xi  aoi  do^eiev  eyyvTtqdv  Tttog  xf^g  älrid-eiag  elvai^ 
ävvfiVEL  TÖv  ÖBÖii)'/.6xa  tfjg   yvioaecog  zd  fiizQov  ei  de 
ZL  fiäXXov  eiaeßig  /cgq    ällov  fAef-iaihfAug^  avvöv  7taXiv  dvvfivei 
zbv    yjifiöef.i6va '    avzög    ydq  naXai    lov   eig  äklov    evi^Qyrfjev ! 
Offenbar    sind    das  alles    wieder   Erwägungen  jenes   unter- 
geordneten Geistes,  der  schon  im  9.  Kapitel  (p.  380  B,  S.  30, 
n.    4)   von   dem   f.i{.Tqov  ib  i-ieQiad^ev  r^darq)   nagd   roC 
•AVQiov  Tf]g  yvioaeiog  geredet.     Bei   der  wiederholt    beob- 
achteten Redseligkeit  desselben  werden    wir   uns   schliefslich 
nicht  wundem,    wenn    er,    von    den  „Sühnen   der  Kirche" 
sich  gewissermafsen  verabschiedend,  fast  mit  denselben  Worten 
wie  dort  dem  deöco/xog  rf^g  yrcoGecog  rb  (nfTQOP,  so  jetzt  noch 
einmal  demjenigen  seinen  Dank  auBspricht,  der  ihn  mit  FüUe 
der  Rede  ausgestattet  (p.  385  D,  8.   50,   n.   60):   \i;roxQiov- 
rojg  Tülrvv  ei^  drnifiti'  rf]v  dQ!>t]p  buoloylctv  f/.^^inei'oc, 
XaiQetr  fti-y  colg   r/^c  t/.v,lr^a i ag  v\tatv  u.rüvre^,  xaqlv 
6t  Tot  dedvjAort   rov  loyov  rt^v   xoQv^ylav  öuoloyi]^ 
ociireg,    eii  r^c  /mü'    i]oiyJ((v    (hctyoyr^g    rbv   loyov   eird- 
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eaneg  to€  loiTcod  ßiotevoofiev.  Aufser  den  schon  hervor- 
gehobenen Merkmalen  der  Fälschung  ist  femer  noch  die 
seit  dem  1.  Kapitel  vom  Bearbeiter  festgehaltene  Erdichtung 
zu  beachten ;  derzufolge  er  mit  seiner  Schrift  den  ^^  Söhnen 
der  Elirche''  eine  gesunde  Darlegung  des  strenggläubigen 
Bekenntnisses  oder  des  rechten  Glaubens  ^  zu  liefern  sich 
bewufst  ist  Und  dann  wie  unwahr  jenes  xcf^iv  cJe  top  de- 
iiinLÖti  To€  X6yov  ir^v  %o^y«ofv,  wenn  dem  Schreiber  die 
jp^rffia  Tod  i/iyov  ohne  alle  sein  Verdienst  und  Würdigkeit, 
ohne  dafs  er  sich  betend  und  arbeitend  darum  gemüht;  so 
lierrlich  zuteil  wird!  Doch  vielleicht  hat  der  Fälscher  nur 
seine  eigenen  Zuthaten  gemeint^  tmd  da  hatte  er  wohl  allen 
Grand;  Gott  dafür  zu  loben  tmd  danken ^  sie  mögen  ihm 
sauer  genug  geworden  sein.  Die  letzten  der  mitgeteilten 
Zeilen  des  12.  Kapitels  endlich  verraten  deutlich  die  Ab- 
sicht des  Fälschers;  seinen  Gegenstand  abzuschliefseu;  dem 
Uyog  die  verdiente  Ruhe  zu  gönnen  imd  fortan  ein  stilles 
und  geruhiges  Leben  zu  führen.  Aber  leider  ist  dies  eitel 
Trug. 

Plötzlich  nämlich  wandelt  denselben  zu  Anfang  des  13« 
Kapitels;  wie  oben  schon  einmal  im  7.  Kapitel;  die  Lust  an, 
sich  von   erdichteten   Gegnern  einen   Einwand    machen    zu 
lassen.     Er  beginnt  —  die  Codices  DBG  schweigen  hiervon 
noch  vollständig  —  im  13.  Kapitel  (p.  386  A;  S.  50):  WAAd 
'/OQ  bqdj  Tivag  dvcr/xic?j)Vf4evovg  7cahv  töv  köyov  '/,al  Krjfctjaecjg 
nt^g  oräöiop  hcodeiTLvvvcag  '/ml  TQt%Eiv  aiO-ig  ßiaCof.dvovg, 
taya  jtov  xat   neiQdvrag  el   f4^   TOig   TtQolaßofkJt    diavXoig 
ojui^vav.     Wer   in  aller  Welt   zwingt   den  ManU;    seinen 
Lauf  von  neuem  zu  beginnen;  und  zwar  in  der  tückischen 
Absicht;    ihn   endlich   ermattend  straucheln   zu  sehen?   Auf 
diese  Frage  giebt  es  nur  eine  Antwort,  sie  nimmt  ihre  Be- 
rechtigung  aus   dem   Folgenden.     Kein   böswilliger   Gegner 
trieb  den   Schreiber    auf  neue   Bahnen    der   Untersuchung; 


1)  Daher  im  Cod.  Claromont.  82  (E*>)  die  Aufschrift  "Exd^^aig 
tijg  dftO^fjc;  6/jioi.oyiit(;,  ixTiO-toO^ia,  und  of^toXoyiu  schon  im  1.  Kap., 
die  übrigen  Verschiedenheiten  der  Überschrift  bei  v.  Otto,  Proleg. 
Ii  1.  p.  Vin  sqq. 
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der  ihm  zur  Benutzung  vorliegende  Stoff;  gewaltig  in  Ent- 
wurf und  Ausfuhrung  y  war  einfach  noch  nicht  zu  Ende. 
Daher  dies  ganze  Blendwerk  mit  dem  Einwand  ^iUa  y^Q 
ÖQdi  Tivag  u.  s.  w.^  daher  denn  auch  der  folgende  stolze 
Satz:  ^O  di  Xöyog  fji^elrai  ^criyi^Vy  tj  owexloreQOv  dwXovfiivri 
diudtGTeqa  Ttqoxei  xä  vd^tara.  Vortrefflich  pafst  derselbe 
auf  die  herrlichen^  ihrem  geistigen  Gehalt  nach  so  bedeuten- 
den Ausführungen  in  den  folgenden  Kapiteln;  an  denen 
unser  Fälscher  freiUch  unschuldig  ist;  nicht  aber  schon  auf 
die  nächsten  Worte ,  die  durchaus  nicht  hellsprudelndem 
Quell wasser  gleichen;  sondern  plötzlich  in  ein  ganz  anderes 
Bild  überspringend  in  allerlei  bunten  Farben  schillern  und 
gleifsen:  ^'Olog  di  vivevxev  (seil.  6  Xöyog)  TTQÖg  xbv  ÖQdfiov 
%al  T(dv  &VQiSiv  Saov  ovtl  ijöri  TtqoivLviptv  yuai  zof)  avifjiavvf^qog 
dvafiivet  tö  avv^fAa'  aoi  ze  ßovlofiivfp  tö  ^TJvriiLia  ariuävai 
VroLfAog  TtaQOQfifjaav  xal  yLaraßaXelv  rrjv  äTtiariav 
%ai  7r€Qiy,X€laai  rag  x^eojidxovg  yXioaaag  vjxi  dia- 
arellai,  ri  juiv  del  rc^ql  tQv  d-elcov  tijrfiTy,  t/  de  Ttiareveiv, 
%ai  T(l)  vdfAoj  Toi)  dQOfiov  vr/.riTtjg  dvaQQri&fjvai,  Soweit  reicht 
der  in  AA^E^V  sich  findende  Zusatz.  Es  wird  keines 
weiteren  Nachweises  mehr  bedürfen;  dafs  wir  in  demjenigen, 
der  sich  hier  anheischig  macht;  die  Gottlosigkeit  niederzu- 
werfen; die  wider  Gott  streitenden  Zungen  zum  Schweigen 
zu  bringen  und  dem  Glauben  und  Forschen  nach  Gott  und 
göttlichen  Dingen  die  rechte  Richtung  zu  geben;  denselben 
Schreiber  wiederzuerkennen  haben;  welcher  im  1.  Kapitel 
den  gleichen  Zweck  und  die  gleiche  Absicht  kundgab. 
Ebenso  wenig  wird  es  nötig  seiu;  viele  Worte  darüber  zu 
verhören ;  dafs  der  in  DBG  fehlende  Schlufssatz  des  14. 
Kapitcls;  welches  zurückblickt  auf  die  schwierigen;  an  den 
gegnerischen  Einwand  (p.  386  B.;  S.  52,  n.  8):  Ildtig  ohf, 
(prialv,  6  Xoyog  navzaxofj  xar  ovaiav  iarlv  Y.ai  7t(bg  iv  T^t 
oiyietqf  vai^;  geknüpften  Erörterungen  (p.  386  D;  S.  54,  n. 
13):  JBldfig  TTdg  öqfAtjaag  6  Xöyog  'AaTaßaXev  rijy 
dniariav  ßXiTtt  7r€Qi'/,XeiOf4.ivag  rag  &eo^axovg 
yXioaaag  —  ein  Zusatz  des  Bearbeiters  ist,  der,  wie  ein 
Vergleich  mit  dem  soeben  aus  dem  13.  Kapitel  mitgeteilten 
Einschiebsel  zeigt,  sich  wieder  einmal  selbst  ausgeschrieben  hat 
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Je   mehr   wir   uns   dem  Schlüsse  des  Werkes   nähern, 
desto  deutlicher  werden  die  Zusätze  und  Erweiterungen  des 
Fälschers  erkennbar.    Dies  ist  besonders  im  16.  Kapitel  der 
Fall    Im  15.  Kapitel  hat  der  Verfasser  über  die  Frage  ge- 
handelt:  Wie  ward  der  Logos  Fleisch,   ohne  den   Himmel 
zu  verlassen?     In    dialektischer   Weise    hat   er   von    allen 
Seiten  die  Schwierigkeiten  beleuchtet,   welche  sich  vor  der 
genauen  Beantwortung  dieser  Frage  auftürmen,  und  schliefst 
nun,   ganz  ähnlich  wie  er  im   14.  Kapitel  verfahren,    die 
schwierige    Untersuchung    (im    Anfang    des     16.    Kapitels, 
p.   387  D,   S.  58)   vortrefflich  also:   „Du   windest   dich  in 
Batlosigkeiten  und  fUrchtest  vielleicht  sogar,   es  möchte  das 
Gesagte  etwa  unseres  Glaubens  Grund   erschüttern.     Wenn 
ich  forschend  ratlos  bin,   dann  will  ich  des  christlichen  Ge- 
heimnisses Wunder  laut  verkünden,   denn  unser  Glaube  ist 
höher  als  aller  Verstand,    alle  Vernunft  und   alle  Einsicht. 
Sollte  aber  auch  dich  bei  derartigen  Forschungen  Ratlosig- 
li^eit  befsdlen,    nun   so    bringe  zu    deinem    Forschen 
als  bereite  Lösung  den  Glauben  und  bedenke  dabei, 
dab  gerade,  wo  Gott  ist,   auch  wenn  etwas   von   dem  Ge- 
sagten nicht  zu  vollem  Verständnis  kommt,   sei  es  wegen 
der  erhabenen  Gröfse  seiner  Natur,   sei   es   wegen  der  Art 
und  Weise  der  Fleischwerdung,  den  Unkundigen  daraus  kein 
Schade  erwächst   Dies  der  klare  Gedankengang  nach  dem 
echten  Texte  von  DBG.     Dem  Bearbeiter  genügte  offenbar 
die  einfache  im  Vorstehenden  sich  findende  Verweisung  auf 
den  alle  Schwierigkeiten  lösenden  Glauben  nicht,  es  drängte 
Um,  dasselbe  noch  einmal,  aber  kräftiger  und  eindringlicher 
zu  sagen.     Dabei  begegnet  es  ihm  denn  wieder,  dafs  er  in 
früher  von  ihm  ausgesprochene  Gedanken,  und  Wendungen 
zorückftUlt  und  dadurch  sich  selbst   verrät.     Er  springt  zu- 
nächst   ohne  jeden    ersichtlichen    Grund    aus    der    zweiten 
Person   des  Singular,   deren   sich  der  Verfasser  des  echten 
Textes  bedient  Qliyyt^g  iirl   ralg  djtoqiaig  ymI  toxcc   jcov 
3wri  didiag  und  fiinf  Zeilen  weiter  7[Q6a(p€Q€   voii;   ^i^rot- 
fitvoig  eroifiriv  Xvaiv  rrjv  nlaTiv),    in   den  Plural   über   und 
schilt  folgendermafsen  (p.  388  A,  S.  58,  n.  8):  n&g  de  Shjg 
oi  öediaTB  rfjv  rdXuav^  %ä  d-ela  dievd'vvetv  f7i:ix€iqo^¥' 

Zeitoehr.  f.  K.-O.  Yl  I.  '3 
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•fjl.täg  zijjp  TOiovziov  iyxeiQir^asiov  dveiQyovreg  t^v  toC  TrrjXod 
'/xxl  Tof)  xeQaf.tHog  ijfAiv  er/Ava  Ttgoad^yiav,  raikrj  naidevovreg 
fjftßg  ^Yj  delv  TteQiiqyovg  J/  f^eraaräg  rtöv  d^elioy 
TLad-iaTaad-ai,  aXX  eYyteiv  r^  ßovX/jaec  rij  &€i(fy  xa- 
d-aneq  tÖv  Ttrikbv  roi  '/£Qa/.iei; 

Was  hier  das  eiy^ip  rij  ßov^aet   rf]   d-eitjc  besagen   will^ 
scheint  mir  nicht  recht  klar,  da  der  in  dem  Gleichnis  vom 
Thon  und  Töpfer  (Jes.  29,    16.  45,  9;   Jer.  18,  6;    Weish. 
15,   7;  Sir.  36,    13;   Rom.  9,   20.  21)   angedeutete  Haupt- 
gedanke, so  wie  er  hier  gefafst  wird,  in  den  Worten   ^^läg 
fitj   delv  TtEQUQyovg  II]    i^eraOTäg    töv   &eiiov    yLa&iaraa&at 
vollkommen  genügend  zum  Ausdruck  gekommen  ist    Gleich- 
lautend soll  ofiFenbar  damit  die  vorher  gebrauchte  Wendung 
Ta  d-eia  diev&vveiv  sein,  was  doch  wohl  nicht  zulässig  sein 
dürfte,  da  duvO-vveiv,  so  absolut  verwendet,  „zurechtweisen'' 
keifst,  der  Begriff  des  richtenden  Besser-wissen-wollens  aber 
dem  Zusammenhange  fremd  ist.     Sollte  hier   etwa   eine  Er- 
innerung den  Ausdruck  des  Schreibers  beeinflufst  und  den- 
selben wider  seinen  Willen   etwas  dunkel   gestaltet   haben? 
Im  echten  Texte  nämlich  heifst  es  (Kap.  4,  p.  375  A,  S.  12): 
del   yccQ   TTQÖg  zovg  rfjg   eAAlrfliag  TQO(pffiovg  fjr)   loyi(Tjiwig 
ävd-Qionivoig  dievO-iveiv  xä  d-eloy    dXkä  jrqög  tö  ßov- 
Xrifia  Tf/g  didaavuxXiag  zoü  TzvevfAaxog  rßv  kdyiov  jcoielad-at 
TTjv  e/.O^eoiv.     Hier  ist    der  Ausdruck    dievtOvveiv   rä    &eia 
durch  den  Zusatz  XoyiafAolg  dvO^qnonivoig  klar  bestimmt  und 
die   Grundbedeutung  des   Verbums  festgehalten:   „göttliche 
Dinge  nach  menschlichen  Erwägungen  bemessen,  beurteilen"; 
soUte  das  zweite  Glied  äXXct  Ttqbg  rö  ßoTüXri^a  u.  s.  w. 
vielleicht  jenes  dXX*  el'vLeLv  rf^  ßovltjaeL  rrj  d-eit^  im  16. 
Kapitel  verschuldet  haben  ?  Doch  wie  dem  auch  immer  sein 
mag,  die  gerügten  Ausdrücke  des  16.  Kapitels  bleiben  auf- 
fällig, und,  was  den  Gedanken  angeht,  der  als  Sinn  der  ge- 
meinten Schriftstellen  hingestellt  wird,  fj^äg  ^^  delv  Ttegiiq- 
yovg  }/  e^BTaaxäg  t&v  d-eiwv  "Mxd-lataad^aij   so  hat  unseren 
Schriftgelehrten  der  fromme  Eifer  zu  weit  geftihri     Hat  er 
denn  ganz  vergessen,  was  er  im  9.  Kapitel  p.  380  A,  S.  30 
ausdrücklich   hervorhob  und   in   den   verschiedensten  Wen- 
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dnngen  zu  wiederholen  nicht  müde  ward:    Od  yaQ,  eneidij 
nanTtav  oMxzdXriTtTOP  rd  d-eiov,  diä  tofhcd  nov  navTcog  fiijd 
Shag  Ürfveiv  neql  avrof)  Tzqoafpuev  . . .  xara   de  xb  ^Irqov  t6 
fiiQia&iy  STuiaTiii  Jtaqä  zof)  tlvqiov  zfjg  yvdtaecog  Tr)v  e^ixaaiy 
(piloTrinag  noielad-aL  —  ?  ' 

Blicken  wir  jetzt  auf  das  16.  Kapitel  zurück.  Der  in 
den  Codices  DBG  fehlenden  Stelle  ^  welche  ich  oben  mit- 
geteilt ^  folgt  in  den  mit  Zusätzen  versehenen  Handschriften 
noch  ein  weiteres  Stück  ^  in  welchem  eben^  wie  ich  schon 
hervorhob;  ganz  überflüssigerweise  noch  einmal  der  Glaube 
als  die  alle  Schwierigkeiten  lösende  Macht  gepriesen  wird. 
Evlaßi^dTjze  yofh^  6\pi  Ttote  —  fahrt  er  fort  —  -mxI  (pqovfj^om 
liav  inuiiul  zovg  ifieriQOvg  Xoyia^oig  %oif4.iaat€  nai 
tag  iv  i^lv  iTtaTCOQi^aetg  TtioTvg  ejicXveTU)  fxövri 
xai  zovg  X6yovg  zovg  d-eiovg  xorra  zö  yeyqa^^lvov  t^ifitze, 
iva  zf^g  BTtavaTzaiaeciyg  zfjg  &€iag  ä^iot  yevöfievot  rdv  fiaxor- 
ifmp  huivuiv  ^fiazcov  naqä  zot)  ^eoC  röv  Shov  i7ta'/x)i!arjT€y 
Ercl  Tiva  ijCißXiifjct),  Hyorzog,  dlV  1/j  hti  zdv  zanuvbv  "Aal 
fysviiov  TLai  zQ€fiovzd  f40v  zovg  Xöyovg;  —  Dafs  wir  auch  hier 
noch  Worte  des  Fälschers  vor  uns  haben^  daftir  zeugt,  au&er 
der  abermaligen,  höchst  überflüssigen  Erwähnung  der  icioTig, 
die  Anführung  einer  Schriftstelle  in  einem  Zusammenhange, 
wie  der  vorliegende  ist.  Im  ganzen  echten  Texte  findet  sich 
lürgends  eine  derartige  Verwendung  eines  Schrittwortes, 
wohl  aber  entspricht  die  angeföhrte  Stelle  genau  jenen  an- 
deren im  8.  Kapitel,  welches  ich  zuvor  als  Einschaltung 
nachgewiesen  habe.  Für  die  Fälschung  in  der  obigen 
Stelle  2eugt  endlich  die  höchst  merkwürdige  Wendung  zoig 
hyia^ovg  TLOifii'CetVy  welche  der  in  dem  Trugschlufs 
Kap.  12,  p.  385 D,  S.  50  verwendeten  Redewendung  zdv 
Uyov  evvd^eiv,  woselbst  wir  des  Fälschers  wimderliches 
Verfahren  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  völlig  gleich- 
artig ist 

hl  den  Codices  DBG  folgen  nun  die  Worte  (p.  388  C,. 
S.  60) :  Toikoig  civ  Tte^r/Miad-eiaCiv  ztöv  d^eo^dx(ov  yXwaaOr, 
^^  zrjjV  diaazoXfpf  6  kdyog  i7C€iy6f.i€vog  z^i^ei.  Yfieig  öi 
Ol  zFfi  i'/TAlrjoiag  vhigy  oi  zi)v  Qricrfiiv  evaeßtug  icoiOvfxevoL 
[itöt  z&v  kTtanoqov^iviav   zag  Tievueig  ov   TieiQd^orzeg  all 

3* 
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el  dvvazdv  ^avd-dveiv  7tQoa(iyovT8g]y  &Si  jiol  töv  vo€v  evzqe- 
TcioaTC.     Dafs  die  in  Klammem  gesetzten  Worte,  welche  in 
DBG  fehlen,  Einschiebsel  sind,   zeigt  einmal  der  Gebrauch 
des  Kompositums  inaTtOQciv,   welches  dem  in  der  oben   be- 
sprochenen Einschaltung  vorkommenden  Substantiv  eitaTto- 
qfifflig   entspricht,    während    der    echte    Text   nur    äTtOQilv 
(p.  387  D,  S.  58),   äftoQia  (p.  387  D,   S.    58)  und  ärco^og 
(p.  386  D,  S.  54)  kennt;   sodann  deutet  die  Unterstellung, 
es  seien  die  mancherlei  Fragen,  welche  in  dem  sich  so  treff- 
lich dialektisch  entwickelnden  15.  Kapitel  rein  sachlich,  um- 
rachtig  und  leidenschaftslos  geprüft  und  zurückgewiesen  wer- 
den, in  versucherischer  Weise  gestellt,  auf  den  späteren  Be- 
arbeiter des  echten  Textes  hin,  welcher  in  seiner  Beschränkt- 
heit und  Leidenschaftlichkeit  in  jenen  ein  ftirchtbares  Wag- 
nis, Tdijia  (p.  388  A,  S.  58)  sieht,  dem  gegenüber  er,  wie 
es  früher  (p.  386  A,  S.  50)  hiefs,  beständig  bereit  ist  xora- 
ßaleiv  T^v  äTtiOTiav,  während  der  Verfasse  des  echten  Textes 
eine  verkehrte  Schlufsfolgerung  höchstens  einmal  (p.  386  C, 
S.  52)  yeXoiov  nennt.    Die  übrigen  Worte  aber  sind  in  mehr- 
facher   Beziehung    beachtenswert.      Wichtig    erscheint   mir, 
dafs  dieselben  durch  das  oivy  welches  in  allen  Handschriften 
aufser  DBG  fehlt,  in  letzteren  Codices  eng  an  den  zuvor  in 
Ubersetzimg  mitgeteilten  Anfang  des  16.  Kapitels  geschlossen 
werden.     In   der  That  mufs  man   sagen,   dafs  durch  jenen 
Hinweis  auf  den  Glauben,    als  die  aus   allen  Zweifeln  und 
Ratlosigkeiten  rettende  Macht,  sowie  aiif  die  tröstliche  That- 
flache,  deren  der  Schlufs  jener  Worte  gedenkt,  die  vorher- 
gehenden  dialektischen  Erörterungen   einen   wirklichen  Ab- 
schlufs  erfahren,   die   wider  Gott   kämpfenden  Zungen  zum 
Schweigen  gebracht  sind,    während  ein  Gleiches  von  diesen 
Worten  (rovroig  TteqLvikEtad'eLaQv  tQv  ^eofxdxcov  yXuaadv)  im 
Zusammenschlufs  mit  den  vorhergehenden  des  Überarbeiters, 
die  zwar  ebenfalls  auf  den  Glauben  als  Lösimg  aller  Schwie- 
rigkeiten   verweisen,    dann    aber    die    Auffordenmg    folgeim 
lassen,   vor   den  Aussprüchen  Gottes,   wie  die  Schrift   sa^e  ^ 
zu  zittern,  nicht  mit  gleichem  Grunde  wird  behauptet  wci"  — 
den  können. 

Den  Verfasser  drängt  es,  wie  die  zu  Anfang  des  vorige 
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Absatzes  ausgehobenen  Worte  lehren  ^  zu  einer  endlichen 
deutlichen  Auseinandersetzung.  ^^Ihr  aber^  Söhne  der 
Kirche '^9  flihrt  er  darum  fort,  y, achtet  mir  auf  Folgendes.'' 
Nach  diesen  Worten  erwarten  wir  notwendig  die  Schlufs- 
erörterung.  Aber  was  folgt  in  den  erweiterten  Handschriften? 
Eine  Ausführung  über  die  Einteilung  der  christlichen  Lehre 
[nohaxt'äig  f^iiv  Tfjg  d'siag  didaanaUag  rd  oxfj^cc  u.  s.  w.], 
von  der  unbedingt  nicht  einzusehen  ist,  wie  sie  in  diesen 
Znaammenhang  kommt  und  was  sie  hier  soll.  Die  christ- 
liche Lehre  umfafst  danach  die  Beobachtung  tmd  Erlernung 
der  Gebote  und  Erkenntnis  und  Verehrung  Gottes^  der  die 
wahrhaft  Frommen  ganz  besonders  obliegen  werden.  7^ 
yt  \iipf  T&v  d^eitav  yvdkJiv  ßovlijaovTaL  fiiv  Ixy&iuv  elg  diva- 
\ur  ärovadvreg  di  7tQO(T'/,weiT(oaav  (bg  dvig)r/,TOv,  Xva  fiij 
uvottai  zä  Tfjg  marecog  fj^Cüv.  Jeder  aufmerksame  Leser 
wird  zugeben;  dafs  diese  Sätze  nach  der  obigen  Ankündigung 
sich  recht  fremdartig  ausnehmen.  Wer  noch  zweifeln  sollte, 
dafe  wir  hier  wieder  das  weitschweifige  öerede  unseres  wirren 
Fälschers  vor  uns  haben ,  den  mögen  die  folgenden,  das 
mehrfach  beobachtete  Verfahren  desselben  wieder  wirksam 
erläuternden  Zusammenstellungen  belehren. 

Cap.  16,  p.  388  D,  S.  60.  Cap.  13,  p.  386  B,  S.  52: 

TaiTj  dh  iniaTafidntiv  ^ftCiVf  &  {6  Xöyog  'iroifxoq  ioTi)  ^mariiXai, 

fi^,  inl  Toig  (lyQvag  ovv  ToV       TtTv,    t£   Sk    ntarevitv,    xal 
^^Ofiov  rdv  X&'/ov  i^ßißdaavrig       T<j5  vöfxtp  t ov  ^ ^6f4,ov  v^xriTtig 

An  diese  Worte  aus  dem  16.  Kapitel  schliefst  sich  der 
jambische  Vers:  ^'Efißrid't  XocTtdv  eig  rovg  äyGvag  6  Idyog. 
Aach  diese  Benutzung  dichterischer  Aussprüche  scheint  eine 
besondere  Liebhaberei  unseres  Bearbeiters;  schon  im  un- 
echten 8.  Kapitel  (p.  379  C,  S.  20)  begegneten  wir  als  dem 
Worte  eines  weisen  Hellenen  dem  jambischen  Trimeter: 
Oidiy  yäq  ävd-QiOTtoujv  tQv  ^emv  aacpig,  wie  denn  auch 
sonst  Spuren  der  Durchforschung  der  Klassiker  und  An- 
klänge an  klassische  Wendungen  mehrfach  sich  finden^  von 
denen  ich  hier  nur  noch  auf  den  ausschliefslich  Xeno^^hoiv- 
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tischen  Gebrauch  (Anab.  I,  9.  16;  11,  4.  6)  von  ye  fjijv  in 
der  zuletzt  angeführten  Stelle  des  16.  E^pitels  (p.  388  D, 
S.  60)  und  Kap.  6  (p.  377  D,  S.  22)  hinweisen  möchte. 
Mit  jenem  ersteren  Vers  will  der  Fälscher  augenscheinlich 
nun  endlich  zu  demjenigen  übergehen,  worauf  wir  schon  längst 
warten.    Aber  unsere  Erwartung  wird  wiederum  getäuscht 

Das  17.  Kapitel  beginnt  nämlich:  [^Ofioloyot^fiev  dyvmv 
rfjv  ivaqyfj  zf^g  dXri&elag  yvCksiVy  eneineQ  fi^Qog  noki  ttov 
Tfjg  vi'Arig,  Oaov  di  iq^ixTdv  avd-Qconov  g^vaei,  toCto  iSeraaag 
evaeßtög  i^lv  rd  ^rivovfjevov  Xuaio,].  Klingt  da  nicht  aber- 
mals des  Fälschers  Lieblingsthema  wieder,  dem  wir  im  8. 
und  9.,  sowie  im  11.  und  12.  Kapitel  in  allen  Variationen 
gelauscht  haben,  das  Thema  von  der  Beschränktheit  der 
menschlichen  Erkenntnis?  Erinnert  der  erste  Satz  nicht  an 
das  Wort  7ZQoduofAoh>Yifjaaf.iev  rtjg  äXi^O-eiag  ravTrjg  rrpf 
haqyf^  yMvdlriilftv  dyvoelv  (Kap.  12,  p.  384  A,  S.  44)  und 
der  zweite  an  jenes  i(p^  haov  xwqo^^sv  oder  %avä  tö  ^eTQOv 
td  f.iBQiod'ev  h/idaTq)  7taqd  irof  tlvqiov  rfjg  yvtjaeiog  (E^p.  9, 
p.  380  B,  S.  30)  oder  Saov  6  votg  ijfAibv  e/cußija«'  tz^qI  ror- 
zov  (Kap.  11,  p.  382  B,  S.  38)?  Dafs  hier  einfache  Wie- 
derholungen unseres  imföhigen  Freundes  vorliegen,  wird  nie- 
mand in  Abrede  stellen  können. 

Wie  ganz  anders,   d.  h.  streng  sachgemäfs   schreitet  die 
Erörterung    in    den    nicht  mit  Zusätzen  versehenen   Hand- 
schriften DBG  nach  jener  Auffordenmg  (Kap.  16,  p.  388  C^ 
S.    60):     Yfieig   öi   ol  r^g   i'/,Ali^aiag   vleig,    oJ    tjjv   tiqrrfji^^ 
evaeßcog   7tolox'i.ibvoi  ,   &di  fioi   rdv   vof^v  BvvQejrlaare   weiter  ! 
Aus  des  Bearbeiters  an  dieser  Stelle  folgendem  weitschweifi- 
gen imd  in  keiner  Weise   zur  Sache  gehörigen  Gterede  war 
es  unmöglich  zu  entnehmen,    die  Erörtenuiij  welcher  Frage 
der   Verfasser   meine,    von    der  er   im   Satze   vorher    sagt: 
TtQÖg  Tr)v  diaaTokijv  6  Xöyog  i/teiyofievog  rqix^i.     Aus  DBG 
ergiebt  sich   sofort   der  klarste  Zusammenhang.     Eis  ist  die 
hier    an    evTQeTtiaare    angeknüpfte,    seit    dem    13.    Kapital 
(p.  386  B,  S.  52)  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin 
erörterte  und  jet^st  zu  endgültiger  Beantwortung  wieder  auf- 
genommene Frage  (p.    389  A,    S.  62):    HiSg  ydq ,    ftialv,  o 
Xöyog   tv  T€  T(^  oUbLi^  vaif)   xar'    oiaiav   iartv  Iv  re  xoig 


DIE  PSEUDOJUSTIN.  "ExOeai;  riOTew;  t-toi  repl  xpid^o;.  39 

ohiv  Hjcaaiv  öjuoicog,  Y.al  xi  7tXeov  6  vadg  tOv  ndviiov  ¥§ei ; 
Des  Verfaßsers  Antwort  lautet:  „Während  wir  von  dem  un- 
getrennt in  seinem   Tempel  anwesenden  Logos    reden    und 
gewissermafsen  das  Einwohnen  der  Fülle  der  Gottheit  (Kol. 
2,  9)  bekennen,  behaupten  wir  zugleich  auch,  dafs  er  seinem 
AVesen  nach  im  All  gegenwärtig  sei,  und  zwar  nicht  in  ähn- 
licher Weise,  denn  nicht  fafst  der  niedere  Menschenleib  der 
Gottheit  Strahlen/'     Kai  f.idvd-ave  rd  Xey^d'iv  nagadety/xazi  • 
fahrt  der  Verfasser  fort  —  [ov  yäq  Sv  iTtoazaleiriv  roü 
tYovfjiivov  TÖ  f-ieyed^og,  rolg  rfjg  i^t/Ariaiag  vieoiv 
tiveßOig  dialey6f.tevog]  fugt,  wie  ich  wohl  kaum  noch  zu  be- 
merken nötig  habe,  der  Fälscher  hinzu,   dessen  Einschiebsel 
hier  wahrscheinlich    ungefähr    denselben   Gedanken    wieder- 
holt, welchen  er  in  den  dem  11.  Kapitel  (p.  382  B,   S.  38) 
eingeachwärzten  Worten  so   ausdrückte:    El  <J'  Saov   6  vodg 
)]u&v  excoQrjoev   7tiQl   rovvov   ßoi:lei   yvtdvai,    (p&dvog   fiiv 
ovdeig  rtqbg  7raidag  e'/,'/,lrjaiag.   —   Und  darauf  folgt 
dann  das   herrliche  Beispiel   vom  Sonnenlicht   imd  der   ver- 
schiedenen Fähigkeit  der  Augen,  auf  den  Logos  angewandt, 
welches  mit   dem   wuchtigen  Satze:    ^£}g   yäq   6   ij^iog,   roig 
n&aiv  öfioiüjg  y,at    tvlqyeiav  TtqoaßdXktov ,   ovx   dfioUog   iitb 
^(iniov  yojQelraiy   oikojg   6   löyog,   rolg  7raaiv  xar'    ovaiav 
'ta^tltVy   012   öfioiiog   rolg  äkloig   ymI    rf/7   ol/.eut)    va(ii   ttccq- 
mtp  —   in   den  nichtgefälschten  Handschriften   DBG   und 
Cod.  Vatican.  gr.  423  die  Schrift  beschliefst. 

In  der  anderen  Klasse   der  Handschriften  folgt  als  18. 
Kapitel  noch   ein  formlicher  Schlufs,    der  wegen  der  deut- 
lichen Rückbeziehungen    des    Anfangs    (p.    390  A,    S.    64): 
Etdeg   7c<7fg   aO^Xr^oag   vor  öqouov  ö  Xoyog  viy.rirt)g  uicecpdvD^ 
auf  Bilder  und  Redewendungen  früherer  als  unechte  Zusätze 
nachgewiesener  Teile  der  Schrift   (vgl.  Kap.    14,   p.    386  D, 
S.  54,  desgl.  Kap.  13,  p.  386  A,  S.  50  u.  B,   S.  52)  sowie 
wegen  des   unglaublichen  Redeschwulstes   (vgl.   insbesondere 
Kap.    13,   p.  386  A,    S.  50)    und  der   widerwärtigen,    dem 
echten  Texte  völlig   fremden   rednerischen  Uberschwenglich- 
keit,  mit  welcher  dem  göttlichen  Logos  zum  Dank  für  den 
über  die  Gegner   errungenen   Sieg,   ein   begeistertes  Loblied 
gesungen  wird,   sich  als  Machwerk  desselben  Verfassers  er- 
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weist y  welcher  in  der  offenkandigen  Absicht;  der  von  ihm 
bearbeiteten  Schrift  eines  anderen  als  einem  Werke  des  ge- 
feierten Philosophen  und  Märtyrers  Jastinns  in  der  Eirdie 
Eingang  und  Geltung  zu  verschaffen;  zu  dieser  das  Eingangs- 
kapitel schrieb  und  dieselbe  sodann  durch  zahlreiche  und 
um£Euigreiche  Einschiebsel  in  der  in  der  vorstehenden  Ab- 
handlung nach  allen  Seiten  hin  beobachteten  und  darge- 
l^ten  eigenartigen  Weise  mehrte  und  erweiterte. 

Blicken  wir  von  hier  noch  einmal  auf  den  Anfang 
des  echten  Textes  zurück.  Von  allen  Handschriften 
der  kürzeren  Fassung  lassen  nur  Cod.  Mosquensis  und  Flor 
rentinus  sec.;  der  merkwürdigerweise  mit  den  Worten  des 
18.  Kapitels:  tbv  di  oS  tcc  Ttavra,  tbv  iv  <^  ^ö^€v  tloI  tu- 
vovfAed-a  Tuxi  ia^iv,  zöv  dt  oi  Tctg  TOiavrag  rdv  Idyiov  *** 
schliefst;  das  toivw  im  Anfang  hinter  'Eva  aus.  Da  das 
erste  Kapitel  dem  Bearbeiter  angehört;  so  scheint  die  An- 
nahme am  nächsten  zu  liegen;  dals  dieser  jenes  toivw  ein- 
schwärzte;  um  damit  einen  erträglichen  Übergang  von  sei- 
nem Einleitungskapitel  zu  dem  Texte  seiner  Vorlage  herzu- 
stellen; und  dafs  die  zuerst  genannten  Handschriften  somit 
den  ursprünglichen  Wortlaut  uns  noch  zeigten.  Dem  wider- 
sprechen aber  alle  übrigen  Handschriften  der  kürzeren  Fas- 
sung.  Wie  ist  das  toivw  also  zu  erklären  ?  Aus  den  Über- 
schriften in  Cod.  B  und  Cod.  D:  Lovotivov  q)iXoa6g>ov  tuxi 
^laQTCQog  i'K  toü  neqi  Tfjg  ÖQ&fjg  tvloTecog  könnte  man 
schliefseu;  dafs  der  Ausdruck  ex  to€  gerade  durch  das 
Toivvv  veranlafst  wäre,  dafs  also  darin  sich  die  Erkenntnis 
kundgäbe;  eine  Schrift;  welche  mit  'Eva  toivw  beginne^ 
könne  jedenfalls  nicht  vollständig  sein:  allein  die  kürzere 
Fassung  der  Schrift  ftir  sich  hat  den  Namen  des  Märtyrers 
Justinus  sicherlich  niemals  getragen ;  sondern  nur  die  er- 
weiterte; und  erst  als  letztere  nicht  zimi  wenigsten  um  der 
vermeintlichen  Urheberschaft  des  ehrwürdigen  Vaters  und 
Blutzeugen  willen  allgemein  in  Gebrauch  gekommen  war, 
setzte  man  über  die  Abschriften  der  kürzeren  Fassung, 
welche,  sei  es  noch  mit  dem  ursprünglichen  Namen  ihres 
Verlassers  versehen;  sei  es,  was  wahrscheinlicher;  namenlos 
umliefen;  gleich£üls  den  Namen  des  JustinuS;  und  die  Worte 
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j](  coS  bezogen  sich  nuD  eben  auf  die  Tbateache,  dafs  dem 

Schreiber  jene  umfangreichere  Fassung  der  Schrift  aehr  wohl 
bekannt  war.  Gleicliwohl  bleibt  die  Thatsaclie  bestehen, 
Mi  der  nicht  erweiterte  Text  nach  den  besten  Handschriften 
DBG  Eru  Toitn-v  u.  b,  w.  begann;  es  müssen  also  in  dem 
urBpriinglicben  Text,  der  möglicherweiae  dem  Bearbeiter 
ächon  nicht  mehr  vollständig  vorlag  —  er  würde  ihn  sich 
sonst  schwerlich  haben  entgehen  lassen  —  jenen  Worten 
noch  Erörterungen  voraufgegangen  sein,  welche,  wenn  auch 
nur  kurz,  einen  Hinweis  auf  die  D^eiai  ygaifai'  und  ai  ziHv 
■tüctgoiv  öidaavLahiai ,  besonders  beti-effs  der  Lehre,  dafs 
ein  Qott  alles  erschaffen,  enthielten.  Hierauf  zielen  höchst- 
ndirgcbeinlich  die  Worte  des  ersten  echten  Kapitels  (Kap.  2) 
p  373  A,  S.  4:  Oi'/toPi'  bfioXoyoö^ievav  Sv  e'i'jj  fitjdtv  tfjy 
W/*"  "i'  ^*V  "^*'  SAwi"  ci'i?w)7cäß;(«v ,  e/re/.icß  äitavta 
iBp^X^oi  na^'  aitoC  äTtedsix^ri.  Nur  die  Behaup- 
tung des  ersten  Teiles  dieses  Satzes  ist  durch  die  vorauf- 
gehenden Ausführungen  des  Kapitels  begründet,  nicht  da- 
gegen die  des  zweiten,  in  gesperrter  Schrifit  wiedergegebenen 
Teiles.  Aus  demselben  Grunde  sind  die  letzteren  Worte 
Bclion  früheren  griechischen  Lesern  oder  den  Abschreibern 
der  Schrift  aufßÜlig  gewesen.  In  dem  im  Jahre  1364  ge- 
wLriebenen  Pariser  Papier-Codex  450  (C),  der  für  Rober- 
tus  StepbanuB  die  Grundlage  seiner  editio  princeps  der 
Werice  des  Jusdnus  vom  J.  1551  bildete,  findet  sich  näm- 
Hcb  hei  den  angeführten  Worten  folgende  Bemerkung:  ülld 
rofto  it^oß,T£d£/;i;^?j  iv  roig  /T^üroig  I6yciig,  ip^jfii  di)  Tt(t 
Wfis'  Tijüftuva  tai  raig  änoXoylatg.  cotio  yü^  ixBivoi  ßoö- 
ionm  Tuti  ov-a  ^Xka.  et  Öf  fifj  roPro,  Xiye  ah  ni  tö  iiuivinv 
tvfiniQaafta.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hatte  offenbar 
eine  erweiterte,  mit  dorn  Namen  des  Justinus  versehene  Ab- 
•chrift  des  Werkes  vor  sich,  in  dessen  Eingangskapitel,  wie 
wir  gesehen,  deutÜch  auf  die  Schriften  des  Justinus  Bezug 
genommen  wird.  Wir  können  es  heutzutage  unbedenklich 
»UBjprechen,  dafs  der  vorletzte  Satz  jener  Aufzeichnung  der 
Bedeutung  der  echten  Schriften  des  Justinus  nur  in  aehr 
iiavQllkommener  Weise  gerecht  wird.  Die  von  mir  zuvor 
sngegebeue   Beziehung  in   Verbindung   mit  dem    niclit   v 
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dem  Bearbeiter  heriührenden  toivvv  im  Anfange  der  echten 
Schrift  dürfte  dem  wahren  Sachverhalte  besser  imd  befrie- 
digender entsprechen,  als  jene  auf  eine  offenkundige  Fäl- 
schung gestützte  Vermutung  des  mittelalterlichen  Griechen. 

Hiermit  habe  ich  die  Frage  nach  der  Vollständigkeit 
der  Schrift  l)ereits  gestreift,  aber  auch  schon  sofort  erle- 
digt. Denn  die  Einwände  späterer  Gelehrter  gegen  die  Un- 
versehrtheit der  Schrift  sind  wesentlich  anderer  Art,  als  die 
von  mir  im  Vorstehenden  besprochenen.  Sylburg  war  der 
erste,  der  in  seinpr  Ausgabe  der  Werke  des  Justinus  p.  224 
den  Zweifel  flüchtig  anregte.  Grabe  ging  (Spie.  Patr.  II, 
p.  163)  darin  weiter  ^  Er  gi'ündete  seine  Bedenken  auf  die 
Anfuhrungsformel,  deren  sich  der  Byzantiner  L conti os  um 
das  Jahr  600  bedient.  Dieser  fiihi't  die  Worte  rdre  dt]  ... 
ovaiioaag  aus  Kap.  10,  n.  2  ff.  (p.  381  B)  in  seiner  Schrift 
gegen  die  Eutychianer  und  Nestorianer  *  an  als:  Tot  äy/ov 
lovarlvov  toP  yiA.  x.  fiagr,  slg  tö  tqIiov  ßißXIov  toV  7T€oi 
Tfjg  äyiag  zqtadog  awrayitiaTog  '/£(fa?Miov  y\  und  ebenso 
aus  Kap.  10,  n.  17  (p.  382  A)  die  Worte ^'Orar  ...  Acyoueia 
imd  r/xiaTrig  . . .  (pvaeiog  in  seinen  „  Quaestiones  adv.  Mono- 
physitas"  *  als:  Tod  äyiov  ^lovarlvou  [(fiX.  /..]  fidgr.  t/.  rov 
TQiTOv  ßißXiov  ToO  7C€qI  Tfjg  aylog  TQiddog,  Y,eq>.  /L'',  zwei 
Anflihrungen,  zu  denen  ich  noch,  andere  gleichartige  über- 
gehend, die  von  v.  Otto  in  seiner  dritten  Ausgabe  S.  36 
nicht  erwähnte,  erst  am  Schlufs  des  5.  Bandes  (S.  426)  des 
Corpus  Apologetarum  (Edit.  HI,  Jena  1881)  nachgetragene 
Anfiihrung  der  Worte  "Orav  . . .  öfAoXoyr^aeig  (p.  382  A)  bei 
dem  wahrscheinlich  dem  7.  Jahrhundeii  angehörenden 
Presbyter  Anastasios  in  dessen  „Patrum  doctrina  de  Verbi 
incamatione"  *  als  Iovotivov  tpiX.  x.  fjagr,  i/.  rof  jttqi  iqi- 
Adog  ßißXiov  tqItov  Y£(p.  f7tra'/,aid€AdT0v  hinzufüge.  Grabe 
erklärte  nämlich   fälschlich  so:   Leontios   führe  die  Stelle 


1)  Vgl.  V.  Otto  in  Ersch  und  Gruber,  Allgem.  Eucyklop.  der 
WW.  u.  KK.  Sect.  H,  TeU  30,  S.  55,  Anm.  25  und  0 1 1  o'  s  Schrift 
„De  Justini  Martyris  scriptis  et  doctrina"  (Jenae  1841)  p.  63,  Anm.  3. 

2)  Grabe,  Spicil.  SS.  PP.  sec.  II,  Oxon.  1700,  p.  198. 

3)  Mai,  Scriptorum  veterum  nova  collectio  VII,  p.  130. 

4)  Mai,  Scriptorum  veterum  nova  collectio  ^^I,  p.  21. 
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aus  dem  „dritten  Buche  über  die  Tidnität"  an,  als  habe  er 
wenigstens  drei  Bücher  des  Justinus  über  die  Trinität  vor 
sich  gehabt,  während  die  von  Leontios  gebrauchte  Formel 
nach  bekanntem  griechischen  Sprachgebrauch,  worauf  schon 
Maranus  (Ed.  opp.  Just.  Append.  P.  I,  p.  419)  hinwies, 
nichts  weiter  besagen  kann  als  „aus  dem  dritten  Buche, 
welches  über  die  Trinität  handelt",  so  dafs  unter  dem  Buche 
Ihgl  TQiddog  *  nichts  weiter  als  die  ganze  Schrift,  von  der 
die  Rede,  zu  vei'stehen  ist.  Leontios  und  Anastasios 
lasen,  wie  wir  schon  hieraus  entnehmen  können,  die  Schrift 
in  der  erweiterten  Fassung  mit  dem  Eingangskapitel,  dessen 
erste  Zeilen  ja  als  die  beiden  ei'sten  Bücher,  wie  auch  die 
vorhin  mitgeteilte  griechische  Bemerkung  aus  Cod.  C  uns 
lehrte,  des  Justinus  Apologieen  und  seinen  Dialogus  cum 
Tryphone  im  Auge  haben.  Wenn  Grabe  weiter  darauf 
aufmerksam  macht,  dafs  Leontios  sage  i/,  '/MfaXaiov  y\ 
während  doch  die  aus  der  E^O-eaig  angefühii;en  Worte  sich 
erst  später  landen  (nämHch  Kap.  10  nach  der  auch  von 
v.  Otto  angenommenen  Einteilung  des  Maranus),  so  hilft 
über  diesen  Anstofs  v.  Otto's  annehmbare  Vermutung,  statt 
y'  sei  zu  lesen  iy\  sowie  die  Bemerkung  hinweg,  dafs  die 
Kapiteleinteilung  der  Schrift,  wie  aus  des  Anastasios  An- 
fuhmngen,  auf  die  zu  diesem  Zwecke  noch  weiter  einzu- 
gehen nicht  der  Mühe  verlohnt,  verglichen  z.  B.  mit  den 
Kapitelangaben  in  der  Münchener  Handschrift  hervorgeht,  in 
alter  Zeit  eine  sehr  verschiedene  war.  Soviel  über  Grabe's 
Bedenken.  Ich  meine,  die  Schrift  ist,  und  zwar  denke  ich, 
wie  vorhin  selbstverständlich  nur  an  den  echten  Text,  bis 
auf  den  geringen  zu  Anfang  bemerkten  Mangel  als  voll- 
ständig anzusehen. 

Da   das  Verhältnis   der   doppelten  Fassung   der  Überlie- 
ferung der  Schrift  bisher  unbekannt  war,  so  wii*d  man  von 


1)  Eine  Nebenaufschrift  der  vorher  erwähnten  "Lxi^iaig  Tfjg  öox^ijg 
^fioloyiag  in  E^,  oder  "/jf .^-f rr«?  TiiaT^Mg  nft/t  rfjg  ooO^t)^'  ouoloylag  |  ilrot. 
^in)  Totdöog  \\\  D^FMMutFlor»,  „wahrscheinlich**,  sagt  Otto 
vErsch  u.  Gruber  a.  a.  0.,  Anm.  19),  „nach  einer  Randglosse;  denn 
von  der  to/«V  ist  zuerst  die  Rede";  eine  Anuiihrae,  die,  wie  ich 
glaube,  durch  eine  bessere  Erklärung  ersetzt  werden  kann. 
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vornherein  annehmen  köDnen,  dafs  die  bishergegebenen 
Inhaltsangaben  mangelhaft  sind,  weil  die  Verfasser  der- 
selben von  der  herkömmlichen  Vorstellung  der  schriftstelle- 
risclien  Einheit  der  'f/i'/euii;  ausgingen.  Nicht  hierher  ge- 
hörig sind  die  Bemerkungen  Dorner'a,  der  im  zweiten 
Teile  seiner  „  Entwickelungsgeechichte  der  Lehre  von  der 
Person  Christi"  (S.  57 — 59)  die  "i;V.3£(r(t;  berücksichtigt,  so 
zwar,  dafs  er  nicht  auf  eine  genauere  Inhaltsangabe  der 
Schrift  ausgeht,  sondern  mit  sicherem,  den  geistigen  Gehalt 
durchschauendem  BOck  die  wichtigsten,  sämtlich  dem  ech- 
ten Texte  angehörigen  Lehrstücke  herausgreift,  um  die- 
selben mit  des  Theodoroa  von  Mopsuestia  und  seiner  Schule 
Lebren  zu  vergleichen.  Der  zuvor  ausgesprochene  Tadel 
gilt  im  besonderen  von  v.  Otto's  lateinischem  Argumentum 
der  Schrift ',  welches,  Echtes  wie  Unechtes  gleicher- 
weise berücksichtigend,  den  Inhalt  von  Kapitel  zu 
Kapitel  kurz  berichtet,  denjenigen  aber,  der  von  dieser  Dar- 
legung einen  tieferen  Einblick  in  den  Gedankengehalt  der 
Schrift  erwartet,  völlig  im  Stiche  läl'st.  Auch  Gafs'  kurze 
Inhaltsangabe  mag  liier  erwälmt  werden.  Derselbe  kommt 
in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  „Über  Justins  des  Älär- 
tyrers  Fragen  an  die  Rechtgläubigen"  '  auf  die  Glaubens- 
erklärung zu  sprechen  (S.  75),  „welclie  bis  zu  der  Lehre 
von  der  Menschwerdung  und  den  beiden  Natui'en  fort- 
schreitet". „Diese  Lehre"  —  sagt  er  dort  —  „enthält  in 
sehr  weitschweifiger  Rede  etwa  folgende  Begiündung: 
,Wie  der  Mensch  eine  denkende  und  eine  das  Gedachte 
ausführende  Natur  hat,  so  ist  es  die  göttliche  in  Christo, 
welche  die  Gotteszeichen  wirkt,  die  mensehhche,  die  daa 
Niedere  aul'nimmt  und  erduldet.  Wie  der  Mensch  aber  ver- 
schieden ist  von  den  einzelnen  in  ihm  verbundenen  Bestand- 
teilen, vielmehr  ein  drittes  Vollendetes,  was  daraus  erhellt, 
dafs  nach  dem  Tode  wohl  die  beiden  Hauptfaktoren,  Leib 
und  Seele  noch  übrig  sind,  der  Mensch  aber  untergegangen, 
BO  ist  nicht  Cluistus  aus  Gottheit  und  Menschheit  zu  einem 


1)  Vgl  T.  Otto's  dritte  Ausgabe  der  Werke  des  Jtisimus  HI,  l, 
PTole^m,  p.  XL — XLU. 

2)  lllgen'«  Zeitschr.  f.  Wit-  Theol.,  Jahrg.  1842,  Heft 4,  S,36fF. 
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Neaen  y erschmolzen;  sondern  beides  zugleich,  als  Mensch 
durch  natürliche  Sympathie,  als  Gott  durch  Wimder  be- 
währt Wie  jedoch  wiederum  nach  der  Vereinigung  des 
erstgeborenen  Lichtes  mit  dem  Sonnenkörper  niemand  beide 
Ton  einander  trennen  imd  jedes  ab  etwas  Eigenes  auffassen 
und  benennen  wird,  so  darf  man  auch  den  Logos  imd  den 
Henschensohn  nicht  besonders  denken/ ''  Diese  Übersicht 
dee  Inhalts  ist  um  deswillen  bemerkenswert,  weil  der  Ver- 
&B8er  ausdrücklich  der  „sehr  weitschweifigen  Rede^^  der 
Schrift  gedenkt,  eine  Thatsache,  aus  der  wohl  mit  ziemlicher 
Sicherheit  der  SchluTs  zu  ziehen  sein  dürfte,  dafs  Gafs  bei 
diesem  seinem  Urteil  die  gröfseren  Einschaltungen 
in  ieT''EyL&eaigy  im  besonderen  vielleicht  die  des  7.  Kapitels 
mit  ihren  unerträglichen  Wiederholimgen  im  Auge  gehabt 
h&be.  Nach  den  genauen,  im  Vorhergehenden  angestellten 
Untersuchungen  über  den  Umfang  und  die  Beschaffenheit 
der  innerhalb  äer^'EnO-eaig  ^tlareiog  sich  findenden  Einschal- 
tungen wird  es  niemandem,  der  diese  Frage  weiter  zu  ver- 
folgen gewillt  ist,  schwer  fallen,  den  Inhalt  und  Gedanken- 
zusammenhang  der  echten  Schrift  zu  ermitteln  und  übersichtlich 
darzustellen.  Was  den  letzteren  Punkt  anlangt,  so  wird 
gleichfalls  die  bisherige  Untersuchung  zur  Genüge  davon 
eine  klare  Anschauung  verschafft  haben,  dafs  dieGedan- 
l^en  der  kürzeren  Fassung  der  Schrift  durchweg 
einen  wohlgefügten  Zusammenhang  zeigen  und 
von  der  hohen  theologischen  Bedeutung  ihres  Verfassers 
ein  rühmliches  Zeugnis  ablegen.  Damit  habe  ich  die  uner- 
läikUche  Vorarbeit  des  Prüfens  und  Sichtens,  die  ja  in  erster 
Linie  die  Thatsache  der  doppelten  Fassung  der  Überliefe- 
nuag  der  ^EvL^&Jig  Tiiareiog  überall  feststellen,  auf  Schritt 
Und  Tritt  an  der  Hand  der  Überlieferung  und  durch  sorg- 
&ltige  Prüfung  des  Inhalts  die  späteren  Erweiterungen  und 
Zuthaten  des  Bearbeiters  von  dem  echten,  gediegenen  Gute 
der  ursprünglichen  Schrift  sondern  müfste,  vollendet.  Erst 
jetzt  wird  es  möglich  sein,  mit  gröfserer  Aussicht  auf  Erfolg 
als  früher  der  Frage  nach  den  Ursprungsverhältnissen  der 
merkwürdigen  Schrift  näher  zu  treten. 


Die  Anfänge  des  Johanniterordens. 

Von 

Oerhard  Uhlhorn,  Abt  zu  Loccnm. 


So  fleifsig  die  Geschichte  des  Johanniterordens  auch  be- 
handelt ist,  namentlich  nachdem  die  Wiederbelebung  des- 
selben in  Preufsen  neues  Interesse  für  ihn  erweckte,  so  we- 
nig genügt  noch  die  Untersuchung  seiner  Anfänge.  Ohne 
kritische  Prüfung  hat  hier  einer  dem  andern  nachgeschrieben, 
was  er  vorfand.  Die  gewöhnliche  Erzählung,  dafs  ich  kurz 
daran  erinnere,  ist  diese  ^:  Im  Jahre  1048  gründeten  Kauf- 
leute aus  Ämalfi  in  Jerusalem  eine  Kirche  und  ein  Kloster 
S.  Maria  de  Latina.  In  Verbindung  damit  entstand  ein 
Hospital,  dessen  Kapelle  dem  Johannes  Elemosynarius  ge- 
weiht war.  Zur  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  war  Rektor  des 
Hospitals  Gerhard  Tom  (oder  Tone,  Tonque,  Tunc),  der 
während  der  Belagerung  den  Kreuzfahrern  grofse  Dienste 
leisten  konnte.  In  Anerkennung  dieser  Dienste  bedachte 
dann  Gottfried  von  Bouillon  das  Hospital  mit  reichen  Schen- 
kungen, und  so  wurde  es  Gerhard  möglich,  dasselbe  von 
der  Kirche  und  dem  Erlöster  S.  Maria  Latina  zu  sondern 
und  als  selbständige  Anstalt  hinzustellen,  die  als  solche  dann 


1)  So  im  wesentlichen  übereinstimmend:  Helyot,  beschichte  der 
Mönchsorden  III,  87  ff.  —  Vertot,  Histoire  des  Chevaliers  hospitaliers 
(Paris  1726),  I,  55.  —  Falkenstein,  Gresch.  des  Johanniterordens 
(Dresden  1843),  S.  10  ff.  —  v.  Winterfeld,  Gesch.  des  ritterlichen 
Ordens  St.  Johannis  (Berlin  1859).  —  Herzog,  Real-Eucykl.,  Ar- 
tikel „Johanniter". 
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nach  ihrer  Kirche  den  Namen  Hospital  S.  Johannis  des 
Täufers  erhielt.  Beschränkte  sich  der  Orden  unter  Gerhard 
noch  auf  Krankenpflege  ^  so  fügte  der  zweite  Grofsmeister 
Raimund  du  Puy  den  Waffendienst  hinzu  und  gab  dem 
Orden  eine  Regel. 

Zunächst  ist  hier  der  Name  des  Stifters  oder  ersten  Grofs- 

meisters  zu  beanstanden.     Der  Name  „Tom"  oder  „Tone" 

kommt  in  keiner  Urkunde  vor.   Überall  findet  sich  nur  der 

Name  Gerhard  in   verschiedenen  Formen    Geraudus  ^,    Gi- 

raldus  *,    Giraudus  ^.     Die  Ordenssage ,    auf  die    wir   später 

noch  kommen  werden,   kennt  auch   nur  diesen  Namen  imd 

ebenso  die  beiden   einzigen  Geschichtschreiber,   die  uns  von 

den  Anfängen   des  Ordens  berichten,  Wilhelm  von   Tyrus  * 

und  Jacobus  de  Vitriaco  *.     Die,   welche   den  Namen  Tom 

oder  Tunc  angeben,  berufen  sich  dafür  auf  Maimbourg,  Hi- 

stoire  des  croisades  *.     Dieser  beruft  sich  wieder  auf  Bouche, 

Histoire  de  Provence  II,  321  '',    allein    auch   hier  heifst  es 

nur,  der  Orden   sei  gegründet  „par  un  frfere  Gerard,  que 

quelques -uns    sumomment    Tunc    Provencal".      Irgendeine 

Quelle  fiir  diesen  Namen  scheint  also  nicht  vorzuliegen,  eine 

mündliche  Tradition  mtifste  aber  auch  früher  und  namentlich 

im  Orden    selbst  sich   finden.     Wahrscheinlich  ist  die  ganze 

Angabe  nur  erfunden,  um  der  Provence  die  Ehre  zu  sichern, 

dafs  der  Stifter  des  berühmten  Ordens  ihr   angehört.     Man 

machte  ihn  zu  einem  Proven9alen   und  legte  ihm  dann  den 

Namen    einer   dort    ansässigen   Familie  bei.     Der  Verfasser 

der  Memorie  de  gran  maestri  del  sacro  militar  ordine  Gero- 


1]  Bestätigungsballe  Paschalis'  11.  von  1113  vgl.  Codice  diplom. 
^el  sacix)  militare  ordine  Gerosolimitano  (Lucca  1733),  p.  268. 

2)  Bulle  Calixt's  II.  1120  ibid.  p.  269.  Ebenso  in  den  drei  neuer- 
dings publicierten  Schenkungsurkunden  Archives  de  rorient  latin  I 
(Paris  1881),  p.  409  sqq. 

3)  Diplom  Roger's  von  Antiochien  von  1118.     Cod.  dipl.  p.  6. 

4)  Hist.  1.  XVII,  c.  3  (Gesta  dei  per  Francos  I,  933).  Der 
Name  lautet  hier  Geraldus. 

5)  Hist.  Hierosol.  c.  46  (ibid.  p.  1082):  Gerardus. 

6)  1,  287. 

7)  Das  Werk  ist  1664  erschienen. 
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(Parma  1780),  der  den  Stifter  des  Ordens  eben- 
fsJk  Time  nennt,  will  ^  den  Beweis,  er  sei  Proven^ale  ge- 
wesen, damit  fuhren,  daCi  die  {unoTen^aÜsche  Zunge  den 
ersten  ¥\Mtz  im  Orden  einnahm  Allein  dieser  umstand  be- 
weist das  nicht,  erklSrt  sich  auch  genugsam  daraus,  dafs 
die  Besitzungen  des  Ordens  in  der  Provence,  namentlich  das 
Ordenshaus  in  St  Giles  zu  den  ältesten  des  Ordens  gehören  '. 
Der  Name  Tom  oder  Tone  wird  somit  als  YöUig  unbeglau- 
Ingt  au&ugeben  und  überhaupt  darauf  zu  verzichten  sein, 
Näheres  über  den  als  angebHchen  ersten  Meister  des  Spitals 
(wir  werden  nachher  sehen,  dais  er  das  eigentlich  gar  nicht 
ist)  genannten  Gerhard  festzustellai. 

Doch  das  ist  noch  ein  geringeres;  bei  Durchsicht  des 
allerdings  nur  geringen  Urkundenmaterials  kann  man  sich 
weiter  auch  der  Zweifel  nicht  erwehren,  ob  die  ganze  Er- 
zählung von  der  anfimglichai  Verbindung  des  Hospitals  mit 
der  Kirche  S.  Maria  Latina  und  der  Loslösung  von  der- 
selben unter  Beihilfe  Gbttfiried's  von  Bouillon  richtig  ist. 
Lasse  ich  auch  alles  beiseite,  was  in  den  Geschichten  des 
Ordens  von  der  Unterstützung  der  Kreuzfahrer  durch  Ger- 
hard, von  den  Besuchen  Gk)ttfiried's  im  Hospital  u.  s.  w.  er- 
zählt wird,  und  was  teils  nur  Ordenssage,  teils  nur  freie 
Ausmalung  der  Phantasie  ist,  selbst  die  grofsen  Schenkungen 
Gottfried's  sind  blofse  Dichtung.  In  einer  Urkunde,  in  der 
Balduin  L  1110  dem  Hospital  seine  Besitzungen  bestätigt 
und  zu'dem  Zwecke  auch  die  Schenkungen  Gt)ttiried's  aufzählt, 
wird  lediglich  ein  Landgut  Hessilia  erwähnt  und  zwei  Back- 
öfen oder  Backhäuser  in  Jerusalem.  Eine  solche  Schenkung 
konnte  doch  unmöglich  die  Grundlage  für  die  Selbständig- 
machung  des  Hospitals  abgeben  oder  diese  auch  nur  irgend 


1)  p.  12.    Auch  hier  nur  wieder  die  Berufung  auf  Bouchc. 

2)  Pauli  im  Codice  diplom.,  p.  330,  sucht  nachzuweisen,  dafs 
Oerhaid  ein  Italiener  gewesen.  Allein  er  yermag  dafür  nur  eine  Notiz 
in  einem  vonMarulli,  Vite  di  gran  maestri  benutzten  Manuskript ,  wo- 
nach Gerhard  aus  ScaU  bei  Amalfi  stammt,  und  die  Unwahrscheinlich- 

'ifuhren,  dafs  die  Italiener  einen  Fremden  zum  Hospitalmeister 
iaben  sollten. 
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erheblich  fördern  ^.  Koch  bedenklicher  macht  es^  dafs  in 
keiner  Urkunde  auch  nur  eine  Spur  von  dem  früheren  Zu- 
sammenhange des  Hospitals  mit  dem  Kloster  und  der  Kirche 
S.  Maria  Latina  zu  finden  ist  Das  Kloster  erscheint  viel- 
mehr selbst  von  der  Grabeskirche  abhängig.  Der  Abt  leistet 
dem  Patriarchen  einen  Gehorsamseid  *,  während  sich  nirgend 
eine  Abhängigkeit  des  Spitals  von  der  Grabeskirche  ent- 
decken läfst. 

Die  ganze  Erzählung  ruht  mm  lediglich  auf  den  Angaben 
der  beiden  Q^schichtschreiber  Wilhelm  von  Tyrus  und  Ja- 
cobus  de  Vitriaco.  Ja,  da  Jacobus  de  Vitriaco,  wie  eine 
Tergleichung  beider  Berichte  sofort  zeigt,  entweder  von 
Wilhelm  von  Tyrus  selbst  abhängt  oder  mit  demselben  eine 
gemeinsame  Quelle  benutzt  hat,  so  bleibt  im  Grunde  als  ein- 
zige Quelle  Wilhelm  von  Tyrus.  Es  fragt  sich,  ob  sein 
Zeugnis  so  glaubwürdig  ist,  dafs  man  darauf  allein  die  ganze 
Creschichte  gründen  kann. 

Wilhelm  von  Tyrus  erzählt  XVII,  c.  3,  dafs  unter  Bal- 
sam m.  die  Johanniter  mit  dem  Patriarchen  über  den  Zehn- 
ten und   darüber  in  Streit  geraten,   dafs  sie  Gebannte  mit 
<iem   Sakramente    versahen    und    begruben,    auch   während 
^es  Interdikts  läuteten  und  Messe  hielten,   um   so  die  Men- 
schen an   sich  zu  ziehen    und  anderen  Kirchen  die  Opfer- 
gaben zu  entfremden.   Bei  dieser  Gelegenheit  erzählt  er  dann 
den  Ursprung  des  Johanniterordens  in  der  bekannten  Weise, 
indem  er  namentlich  betont,  dafs  die  Amalfitaner  das  EUoster 
S.  Maria  Latina    durch    regelmäfsige    Kollekten    imterstützt 
hätten,  und  dafs  von  diesen  Gaben  dann  der  Abt  auch  das 
Hospital,  welches   damals  noch  den  Titel   St.  Johannis   des 
Abnosengebers  gefuhrt,  unterhalten  habe  '.    Weiter  berichtet 


1)  Vgl.  Cod.  dipl.,  p.  2.  Damit  stimmen  eine  Reihe  von  Urkun- 
den der  heiL  Grabeskirche,  in  denen  diese  duo  fumi  oft  vorkommen. 
^'gl.  Cartulaire  de  Teglise  du  S.  S^pnlcre  de  Jerusalem  publik  par  d  e 
Hoziire  (Paris  1849),  p.  29.  49. 

2)  Cartulaire  de  T^glise  du  S.  S^pulcre,  p.  1. 

3)  Jacobus  de  Vitriaco  c.  64  malt  das  noch  weiter  aus :  „£t  quo- 
oiun  praedictum  zenodochium  seu  hospitale  Joannis  reditus  vel  alias 
possessiones     non    habebat    de     fragmentis    et     reliquiis    mensarum 

ZeiUchr.  f.  K.-G.  TI,  t.  4 
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Wilhelm  dann^  der  Patriarch  sei  nach  Italien  gereist,  um 
dem  Papste  seine  Klagen  persönlich  vorzutragen,  habe  aber 
dort  kein  Recht  erlangen  können,  da  die  Johanniter  ihm 
zuvorgekommen  seien  und  mittelst  Bestechung  den  Papst 
für  sich  gewonnen  hätten. 

Unbefangen  ist  diese  Darstellung  gewifs  nicht.  Wilhelm 
von  Tyrus  steht  ganz  auf  der  Seite  des  Patriarchen,  und 
leicht  ist  zu  sehen,  dafs  der  Bericht  über  die  Anfange  des 
Ordens  eben  dazu  gerade  hier  eingeschoben  ist,  um  diesen 
dem  Paü'iarchen  gegenüber  um  so  mehi'  ins  Unrecht  zu 
setzen.  Der  Satz,  mit  dem  der  Bericht  eingeleitet  wird, 
zeigt  das  genugsam:  „Ut  autem  ex  quam  modico  jactu  se- 
minis  tantum  locus  memoratus  cepit  incrementum,  quamque 
indebite  contra  Dei  ecclesias  recalcitraverit  et  usque  hodie 
recalcitrare  non  desinat,  sumpto  aliquant ulum  altius  exordio, 
praesenti  duximus  mandandum  histonae,  veritatis  legulam 
omnino,  auctore  Domino,  non  praetermittentes."  ' 

Erweckt  das  schon  gerade  kein  grofses  Vertrauen  zu 
dem  Bericht,  so  erweist  sich  dieser  bei  genauerem  Ansehen 
denn  auch  stark  getarbt.  Während  Wilhelm  die  Reise  des 
Patriarchen  ganz  gegen  die  Johanniter  gerichtet  sein  läfst, 
gibt  das  Kapitel  des  heil.  Grabes  ihr,  ohne  die  Johanniter 
zu  erwähnen,  einen  viel  allgemeineren  Zweck:  „propter  si- 
multatis  quorundam  parochianorum  nostrorum  impie  et 
inique  contra  S.  domini  sepulcrum  rebellantium  '^ '.  Dafs 
der  Patriarch  mit  den  Johannitern  ein  Abkommen  ü-af^, 
verschweigt  Wilhelm  ebensowohl,  als  dafs  Alexander  III.  die 
Johanniter  zur  Zahlung  der  schuldigen  Zehnten  anhielt  und 
ihnen  verbot,  wie  sie  in  Joppe  gethan  hatten,  während  eines 
Interdikts  Gottesdienst  zu  halten  *. 

Sehr   zu   beachten   ist    sodann,   dafs   die   eigenen  Erzäli- 


utriusque  monasterii  (des  Mönchs-  uud  Nonnenklosters)  et  de  quibusdam 
elemosynis  fidelium  Abbas  de  Latma,  ad  quem  illud  hospitale  specta- 
bat,  paiiperibus  et  infirmis  faciebat  provideri/^ 

1)  c.  3  i.  f. 

2)  Cartulaire  de  l'eglise  de  S.  S(^pulcre  p.  137. 

3)  Vgl.  die  Urkunden.     Ebendas.  S.  325  ff. 

4)  Ebendas.  S.  2öG. 
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langen  des  Ordens  von  seinen  Anfängen  nichts  über  einen 
früheren  Zusammenhang  des  Hospitals  mit  dem  Kloster  S.  Maria 
Latina  enthalten.  Wir  besitzen  deren  zwei  ' ,  die  beide  aller- 
dings sehr  sagenhaft  sind.  Sie  verlegen,  ganz  der  Neigung 
entsprechend,  die  wir  bei  allen  Orden  finden,  ihre  Ursprünge 
möglichst  hoch  hinauf  zu  datieren,  die  Stiftung  des  Hospitals 
in  die  vorchristliche  Zeit  unter  die  Makkabäer.  Damals 
soll  ein  Priester  Melchior  im  Grabe  David's  grofse  Schätze 
gefunden  haben,  und  von  diesem  das  Spital  gebaut  sein.  Dann 
ist  es  eine  Zeit  lang  zerstört,  aber  von  Giraldus  schon  vor  der 
Eroberung  Jerusalems  durch  die  Kreuzfahrer  erneuert.  So 
seltsam  das  lautet,  es  beweist  doch,  dafs  man  im  Orden 
einen  Zusammenhang  des  Spitals  mit  dem  Ehester  S.  Maria 
Latina  nicht  kannte  und  vielmehr  armahm,  dafs  dasselbe 
schon  bei  der  Eroberung  Jerusalems  eine  selbständige  An- 
stalt war. 

Als  solche  erscheint  es  dann  auch  wirklich  in  eim'gen 
Urkunden,  die  man  bisher  wenig  beachtet  hat,  offenbar  weil 
sie  mit  den  als  unbedingt  richtig  hingenommenen  Angaben 
des  Wilhelm  von  Tyrus  und  des  Jacobus  de  Vitriaco  un- 
vereinbar waren.  In  der  Bibliotheque  de  Tdcole  des  chartes 
von  1{<G'3  -  finden  sich  drei  Urkunden  aus  den  Jahren 
l^b3,  lu84  und  10S5,  welche  Sclieiikuiigen  an  das  ^Jlospitale 
Jherosolynitanimi "  bezeugen,  und  zwar  werden  dem  Hospital 
zuhanden  des  Magister  domus  hospitalis,  Namens  Anzeli- 
ÖU8,  Kirchen,  Zehnten  und  sonstige  Eiukünflte  vermacht. 
An  der  Echtheit  der  Urkunden  ist  nicht  zu  zweifeln '. 
Die  sonst  darin  enthaltenen  Angal>en  stimmen  auch,  so 
^lais  ein  Schreibfehler  el>eni'alls  ausgeschlossen  ist.  Allerdings 
ist  der  Name  des  Bischofs  von  Albi,  der  bei  den  Schen- 
kungen mitwirkt,  Aldegarius,  sonst  nicht  bekannt,  es  ist  aber 


1)  Die  eine  verfaältiiisinar&ig  eiDfache  findet  sich  Cod,  diplom. 
p.  299,  die  andere  viel  weiter  ausmaleode  imd  uoch  legendeohafiere 
steht:  Dodsworth  and  Dogdale,  3f(>iim«ticiim  Angiic.  II,  üfO. 

2)  Gust.  Saige,  De  iancieDnlte  de  Vhosp'ital  S.  Jeaii  de  Jeru- 
salem, p.  bb'2.  25.  aimee. 

3",  .,Ni  TaatheLticit^  ti  la  date  i.e  peut  f^  frtre  min*:  *'m  *\hnXn.'* 
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iim  SO  sicha^r  anzimehiiieii,  dais  derselbe  zwischen  Frotard  und 
Wilhelm  m.  dmzaschieben  ist,  da  sich  hier  eine  Lücke  im 
Biacbo&katalog  findet,  und  der  ebenfidls  genannte  praepositus 
Bemardus  Stephani  nachweisbar  sdn  Amt  unter  den  beiden 
genannten  Bischöfen,  also  dem  Vorgänger  und  Nachfolger  des 
Aldegarius  verwaltet  hat  Danach  ist  anzunehmen,  dals  das 
Hospital  mindestens  schon  1083  eine  selbständige  Anstalt 
mit  eigenem  Besitz  und  eigenen  Einkünften  unter  einem 
Magister,  der  selbständig  Schenkungen  entgegennimmt,  war. 

Damit  erweist  sich  die  Angabe  Wilhelm's  von  Tyrus,  das 
Spital  habe  bis  zu  Gerhard's  Z&t  zum  Kloster  S.  Maria 
Latina  gehört  und  sei  ohne  eigene  Einkünfte  von  diesem 
unterhalten,  als  irrig.  Ich  will  damit  die  Möglichkeit  nicht 
leugnen,  dafs  Wilhelm's  Angaben  für  eine  fiiihere  Zeit  richtig 
sein  können.  Sehr  viele  später  selbständige  Hospitäler  sind 
ursprünglich  von  Erlöstem  oder  Stiftern  gegründet  und  in 
ihren  Anfangen  abhängig  K  Aber  jedenfalls  war  dann  bei 
dem  Hospital  in  Jerusalem  die  Trennung  schon  vollzogen, 
als  Gerhard  Magister  wurde. 

Aufmerksam  machen  möchte  ich  noch  auf  einen  Punkt, 
der  Wilhelm's  Bericht  ebenfalls  in  kein  günstiges  Licht  stellt. 
In  den  eben  angeführten  Urkunden  heifst  das  Hospital  noch 


1)  So  war  z.  B.  das  Matterhospital  des  Antoniusordens  in  Vienne 
▼on  dem  Kloster  Mons  major  ord.  Bened.  abhängig  und  wurde  erst 
durch  Bonifacius  Vm.  1297  davon  gelöst  (Potth.  Reg.  Pont.  Nr.  24  525 
und  24526).  Meist  allerdings  behielt  sich  das  Kloster  oder  Stift  irgend- 
welchen Einflufs  auf  das  Hospital,  Mitwirkung  bei  der  Wahl  des  Ma- 
gisters oder  Bestätigung  desselben,  auch  allerlei  Leistungen  vor.  So 
führte  das  Kapitel  Notre  dame  in  Paris  noch  immer  eine  Aufsicht 
über  das  ursprünglich  von  ihm  gestiftete  Hotel-Dieu  (Dulaure,  Hist. 
de  Paris  II,  277  sqq.).  Ahnlich  das  Kapitel  von  Reims  über  das 
dortige  Hotel-Dieu  (Archivcs  administr.  de  R.  Statutes  I,  131).  In 
Köln  dependirt  das  Hospital  St.  Gereon  von  dem  Propste  zu  St. 
Gereon  (Quellen  zur  Gesch.  St.  K.  H,  124).  Das  Kloster  St.  Benedict 
in  Luzern  wirkt  bei  der  Wahl  des  Magisters  im  Hospital  mit  (Go- 
Bchichtsfreund  19,  157);  die  Äbtissin  von  Neuss  hat  ein  Patronatrecht 
über  das  Spital  S.  Spiritus  (Archiv  f.  hist.  V.  d.  NiedeiThein  24,  214  ft'.  i. 
Völlige  Selbständigkeit  ohne  jedes  Zeichen  früherer  Abhängigkeit 
kommt  selten  vor. 
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ganz  einfach  ^^hospitale  Jherosolimitanum'^,  ohne  dafs  der 
Name  eines  HeUigen  hinzugefügt  ist  Ganz  so  in  den  älte- 
sten Urkunden  bis  1126  ^,  in  welchem  Jahre  es  zum  ersten- 
male  als  Hospital  St.  Johannis  auftritt..  Noch  deutlicher  er- 
giebt  sich  aus  der  in  einer  Urkimde  von  1131  *  vorkommen- 
den Bezeichnung  ^^Jherosolimitanum  hospitale  scilicet  S.  Jo- 
hannis B^';  dafs  es  nicht  richtig  sein  kann,  wenn  Wilhelm 
von  Tyrus  behauptet,  das  Hospit^il  sei,  ehe  es  Johannes  den 
Täufer  zum  Patron  angenommen,  dem  Johannes  Elemosy- 
narius  geweiht  gewesen.  Vielmehr  hat  es,  wie  sonst  auch 
viele  Hospitäler,  zuerst  einfach  den  Namen  der  Stadt  geführt 
und  ist  dann  erst  nach  Johannes  d.  T.  benannt. 

Das  höhere  Älter  des  Hospitals  zeigt  sich  auch  darin, 
dals  Gerhard  nicht  als  fundator,  sondern  als  institutor  des 
Hospitals  bezeichnet  wird.  In  der  Bulle  Paschalis'  II.  von 
1113  heiföt  er  „institutor  ac  praepositus  Hierosolymitani  xeno- 
dochi"  und  nacliher  wird  der  Ausdruck  gebraucht:  „Xeno- 
dochium,  quod  in  civitate  Hierusalem  juxta  B.  Joannis  B, 
ecclesiam  instituisti."  Ebenso  in  der  Bulle  CaUxt  II.  von 
ll'^O'.  Also  nur  eine  Neuordnung  des  Hospitals,  nicht  die 
Gründung  wird  ihm  zugeschrieben,  aber  diese  Neuordnung 
mufs  doch  derart  gewesen  sein,  dafs  von  ihm  eine  neue 
Epoche  des  Spitals  datiert,  und  er  später  als  der  Gründer 
des  Juhanniterordens  und  dessen  erster  Grofsmeister  gelten 
konnte. 

Gewöhnlich  nimmt  man  nun  freilich  an,  der  Orden  sei 
unter  Gerhaid  noch  nicht  Ritterorden  gewesen,  sondern  erst 
der  zweite  Grofsmeister  Raimund  du  Puy  habe  in  Nach- 
alnuung  der  Templer  der  Verpflichtung  zum  Krankendienst 
die  andere  Verpflichtung  zum  Waffendienst  hinzugefügt,  und 
die  Ordensgesellschaft   in   die   diei  Klassen   der  Ritter,   der 


1;  Vgl.  die  BcstätJgUDgsurkunde  Paschalis' II.  von  1113:  „Iliero- 
iolymitanum  xciiodochium.'*  Dann  die  Urkuiideo  Balduin's  I.  von 
1110  X'od  dipl.  p.  2),  des  Patriarchen  Arnulf  von  1112  (p.  4),  Roger'» 
Tou  Antiochicn  von  1118  (v.  6)  u.  s.  w. 

2;  Cod.  dipl.  p.  10. 

3)  Ibid.  p.  26Ü. 
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Priester  und  der  dienenden  Brüder  geschieden.  Diese  ganze 
Darstellung  beruht  lediglich  auf  einer  Angabe  des  Jacobus 
de  Vitriaco :  „  Praedicti  enim  hospitalis  fratres  ad  imitationem 
firatrum  ^lilitiae  Templi  annis  materialibus  utentes^  milites 
cum  servientibus  in  suo  collegio  receperunt."  *  Allein  auch 
diese  Angabe  wird  sehr  zweifelhaft,  sobald  man  die  Urkun- 
den zurate  zieht.  Schon  Gieseler  *  hat  es  auffallend  gefiin- 
den,  dafs  in  der  von  Raymund  du  Puy  gegebenen  Regel  * 
nichts  von  Ritterschaft  vorkommt.  Er  verlegt  aber  die  Regel  in 
das  Jahr  1118  und  scheint  dann  anzunehmen^  dafs  Raimund 
die  Verpflichtung  zum  Ritterdienst  und  die  Teilung  der  Brüder 
in  milites  und  servientes  später  eingeführt  habe.  In  der  That 
enthält  die  Regel  auch  nicht  die  geringste  Andeutung  von 
Waffendienst.  Sie  unterscheidet  sich  durchaus  nicht  von  den 
Regehl  der  sonstigen  zahlreichen  Hospitalverbrüdenmgen, 
lind  wenn  man  es  nicht  wüfste,  würde  man  aus  der  Regel  gar 
nicht  zu  entnehmen  imstande  sein,  dafs  man  die  Regel  eines 
Ritterordens  vor  sich  hat.  Im  übrigen  sind  aber  Gieseler's 
Annahmen  unhaltbar.  Die  Regel  kann  nicht  aus  dem  Jahre 
1118  stammen,  da  in  diesem  Jahre  Gerhard  noch  lebte*; 
wann  sie  erlassen  ist*,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Jeden- 
falls aber  war  sie  noch  gültige  Regel,  als  Lucius  III.  sie  1185 
bestätigte.  Bis  dahin  kann  also  ein  Unterschied  von  milites 
und  fratres  servientes  nicht  existiert  haben,  denn  sonst  wäre 
die  Regel  nicht  mehr  zutreffend  gewesen.  In  der  That  zei- 
gen die  Urkunden  wenigstens  imter  Raimund  keine  Spur 
dieses  Unterschieds.     Überall  werden  sämmtliche  Brüder  als 


1)  Hist.  Hierosol.  c.  65.     Gesta  Dei  per  Franc. >s  }).  10S4. 

2)  K.-Gesch.  II,  2,  p.  375. 

3)  Die  Regel  findet  sich  lateinisch  Cod.  dipl.  p.  224,  französisch 
bei  Paoli,  Dissertazione  dell'  origine  ed  istituto  dcl  sacro  militar 
ordinc  di  S.  Giovambattista  (Korn  1781),  p.  XVIII. 

4)  Die  gewöhnliche  Angabe,  Raimund  sei  11  IS  Grofsmeister  ge- 
worden, ist  irrig.  Die  Bulle  Calixt's  II.  von  1120  zeigt,  dafs  damals 
Gerhard  nocli  lebte.  Die  erste  Urkunde,  in  der  Raimund  als  Magister 
auftritt,  ist  sein  Brief  vom  Jahre  1221   bei  ]*aoli  p.  XIII. 

5)  Paoli  giebt  1135  an,  ich  sehe  nicht  aus  welchen  Gründen. 
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eine  Klasse^  als  „fratres  pauperibus  servientes"  zusaramenge- 
fafsty  und  unter  den  Zeugen  findet  sich  wohl  der  Untei'schied 
zwischen  clerici   und   fratres,    aber   unter  den  frati-es  keine 
Verschiedenheit     Auf   diese    ursprüngliche    Gleichheit    aUer 
Bruder  deutet  auch  der  Umstand  hin^   dafs   bis  zum  Jahre 
1259;  also  noch  hundert  Jahre  nach  Raimund^  als  der  Orden 
längst  eine  Waffenmacht  war,   ihre  Tracht  die  gleiche  wai\ 
Damals  erst  setzte  eine  Bulle  Alexander's  IV.  *  eine  verschie- 
dene Tracht  fest.     Sie  sagt  ausdrticldich :  „  Quod  inter  fratres 
Testri  ordinis  milites  et  alios  nulla  est  distinctio  per  aUquam 
indumentorum    diversitatem ,    sicut  in  plerisque   aliis    consi- 
milibus   sit  religionibus  observatum",   und  giebt  als  Beweg- 
grund  der  jetzt  getroffenen  Anordnungen  an,   es   sei   durch 
diesen    Mangel    geschehen    „quod   multorum,    nobiUum    qui 
mnndi  relictis  illecebris  sub  ejusdem  vestrae  religionis  habitu 
eligerant  insistere  praedictae    terrae  sanctae   praesidio,   erga 
praefatum  ordinem  charitas  refrigerit".     Offenbar   nahm  der 
Adel  daran  Anstofs,  dafs  der  Unterschied  zwischen  den  Rit- 
tern und  den  übrigen  Brüdern  im  Johanniterorden  nicht  so 
scharf  ausgeprägt  war,   wie   in  anderen  Orden.     Dann  aber 
kann   unmöglich   schon  100  Jahre   früher  Raimund  du  Puy 
diesen  Unterschied  derart  fixiert  haben,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt.     Die   Klasseneinteilung    bildete   sich   vielmehr  all- 
mählich heraus  in  dem  Mafse,   als   der  Waffendienst  neben 
dem  Spitaldienst    für    den   Orden    steigende   Bedeutung    ge- 
wann, und  fand  erst  durch  die  Bulle  Alexander's  IV.,  dui'ch 
welche  beiden  Klassen  von  Ordensmitgliedern  eine  verschie- 
dene Tracht  vorgeschrieben  wurde,  ihren  Abschlufs. 

Anderseits  ist  es  zweifellos,  dafs  die  Brüder  des  Spitals 
bereits  unter  Raimund  du  Puy  Waffendienste  leisteten.  Die 
erste  sichere  Spur  davon  finde  ich  in  einer  Urkunde  von 
1126,  in  der  unter  den  Zeugen  auch  Durandus  hospitalis 
constabularius  vorkommt  *.  Das  Amt  eines  constabularius 
deutet  bereits  auf  eine  geordnete  bewaffnete  Macht  des  Or- 
dens.    Noch  bestimmter  wird  der  Waffendienst  in  einer  Bulle 


1)  Cod.  dipl.  p.  278. 

2)  Ibid.  p.  10. 
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Innocenz'IL  von  1130  erwähn^  in  der  es  von  dem  Hospital 
heÜBt:  ;;Ibi  enim  indigentes  et  pauperes  reficiuntary  infirmis 
maltimoda  homanitatis  obseqaia  exhibentar  et  diversis  labori- 
bus  atqae  periculis  fatigati  resomptis  viribus  recreantur  atque 
ut  ipsi  ad  sacrosaneta  loca  domini  nostri  Jesu  Christi  corporali 
praesentia  dicata  valeant  proficisci;  fratres  ejosdem  domus 
non  formidantes  pro  firatribus  suis  animas  ponere  cum  ser- 
vientibus  et  equitaturis  ad  hoc  officium  specialiter  deputatis 
et  propriis  sumtibus  sustentis  tam  in  eundo  quam  redeundo 
ab  incursibus  paganorum  defensanf  ^  Gerade  diese  Stelle 
lälst  uns  auch  die  Art  des  Waffendienstes  und  seine  Ver- 
bindung mit  dem  Hospitaldienste  richtig  beurteilen.  Der 
Waffendienst  war  nicht  etwas  Zweites  imd  Neues  neben  dem 
Hospitaldienst,  sondern  nur  ein  Stück  des  Hospitaldienstes 
selbst.  Wird  in  allen  Urkunden  der  ersten  2jeit  des  Ordens, 
dessen  Aufgabe  nur  als  ,,cura  pauperum  et  peregrinorum '', 
;,pauperibus  Christi  subvenire"  oder  ähnlich  bezeichnet,  so 
ist  darin  auch  die  Beschützung  der  Pilger  mit  den  Waffen 
inbegriffen. 

Die  Aufgabe  eines  Hospitals  imd  derer,  die  sich  dem 
Dienste  der  Armen  und  Pilger  widmeten,  war  im  Mittelalter, 
namentlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelaltera ,  eine  um- 
fassendere als  heute.  Uns  dünkt  die  Verbindung  von  Spital- 
dienst, Armen-  imd  Krankenpflege  mit  Ritterdiensten  so  auf- 
faUend  und  neu,  dafs  wir  unwillkürlich  meinen,  es  müfste 
diese  Verbindung  durch  eine  bestimmte  neue  Ordnung  ein- 
geführt sein,  und  eine  solche  schreibt  man  dann  Raimund 
du  Puy  zu,  obwohl  sich  davon  aufser  der  schon  durch  die 
Behauptung,  die  Johanniter  hätten  lediglich  die  Templer 
nachgeahmt,  verdächtigen  Notiz  bei  Jacobus  de  Vitriaco  keine 
Spur  findet.  Dem  Mittelalter  ist  aber  die  Verbindung  von 
Waffendienst  mit  der  Spitalpflege  gar  nicht  so  fremd,  son- 
dern etwas  natürlich  Gegebenes.  Es  gehörte  damals  zur  cura 
pauperum  et  peregrinorum  mehr  als  blofs  die  Verpflegung 
der  Pilger  in  den  dazu  bestinunten  Spitälern,  es  gehörte 
dazu  auch  die  Sorge  für  Wege  und  Brücken  und  das  Geleit 

1)  Paoli  1.  c.  App.  p.  XIV. 
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and  die  Beschützung  der  Pilger  auf  den  Wegen.   Ich  will  mich 
nicht  auf  die  oftgenannten  fratres  pontifices  berufen^  deren  Ge- 
schichte völlig  sagenhaft  ist  ^,  aber  der  Orden  von  St.  Jacob  de 
Haut  Pas  baute  auch  Brücken   und  Wege  und  beherbergte 
nicht  blofs  die  Pilger;  sondern  beschützte  sie  auch  ^.  Das  Hospi- 
tal Si  Nikolaus  in  Metz  hatte  die  Verpflichtung^  alle  Brücken 
in  und  aufser  der  Stadt   zu    unterhalten   und    bezog   dafür 
Abgaben  von  Salz,  Kalk^  Kohlen  u.  s.  w.     Auch  die  Liefe- 
rung  von  Hafer   fiir    die  Pferde  der  Stadt   und   die   Ver- 
sorgong  der  Kriegsgefangenen  lag  ihm  ob  '.   Mehr  als  irgend- 
wo bedurften  aber  die  Pilger  im  heiligen  Lande  nicht  blols 
der  Pflege,  sondern  auch  des  Schutzes.     Auch  nach  der  Er- 
oberung Jerusalems  war  es  nicht  möglich ,    die  Pilgerfahrt 
ohne  bewaflBaete  Begleitung  zu  machen.     Waren    doch  nur 
die  Städte   und  festen  Plätze  im   Besitze  der  Christen ,   das 
dazwischen  liegende  Land  hatten  meist  noch  die  Ungläubigen 
inne,  imd  diese  machten  auch  nach  Einrichtung  des  König- 
reichs Jerusalem  den  Weg   vom  Hafen  zur  heiligen   Stadt 
beständig  unsicher.     So  lag  es  durchaus  innerhalb  der  Auf- 
gabe des  Hospitals  in  Jerusalem ,   den  Pilgern  auch  bewaff*- 
neten    Schutz    mitzugeben ,    sie   auf  dem  Wege  zur  heiligen 
Stadt  hin-  imd  hergeleiten  zu  lassen,  ja  es  hätte,   wenn  es 
das  nicht  gethan,   seinen  Zweck   nicht  erfüllt.     Es  bedui^fte 
nicht    erst  des  Vorbildes  der   von   Anfang  an   ganz  anders 
organisierten  Templer,   um  die  Hospitalbrüder  zum  Waffen- 


1)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  das  auszuführen.  Ich  heschränke 
mich  darauf,  zu  bemerken,  dafs  der  angebliche  Stifter  dieses  Oi^dens 
der  heil.  Benazet,  der  1177  als  17jähriger  Hirt  eine  Brücke  über  die 
Rhone  bei  Avignon  gebaut  haben  soll,  ein  blofses  Sagengebildc  ist. 
Der  historische  Kern  ist  der,  dafs  in  Avignon  ein  Hospital  bestand, 
dem  zugleich  die  Sorge  für  die  Brücke  oblag,  weshalb  die  Spitalbrüder 
auch  fratres  pontis  heifsen.  Diesem  Spital  stand  um  IIFO,  wie  sich 
urkundlich  nachweisen  läfst,  als  Prior  ein  Bruder  Bcnediktus  vor, 
dessen  Person  offenbar  Anlafs  zu  der  Sage  gegeben  hat. 

2)  Vgl.  die  Urkunde  bei  Mone,  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober- 
rheins X\%  21«3. 

3)  Vgl.  Klipffel,  Metz  cite  episcopale  et  imperiale  (18GG), 
p.  235  sqq. 
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dienst  zu  veranlaBsen ,  es  war  auch  nicht  einmal  eine  solche 
neue  Anordnung  dazu  nötig,  wie  man  sie  Raimund  du  Puy 
zuschreibt.  Gewifs  werden  die  Brüder,  die  ja  zum  Teil  aus 
den  waffengewöhnten  Kreuzfahrern  sich  rekrutierten,  von 
Anfang  an,  wenn  auch  zunächst  in  bescheidenem  Umfange, 
den  Pilgern  diesen  Dienst  geleistet  haben.  Dann  brachten 
es  aber  die  Zustände  des  neuen  Königreichs  Jerusalem  mit 
sich,  dafs  der  Waffendienst  mehr  und  mehr  an  Bedeutung 
gewann  und  der  Hospitaldienst  dagegen  zurücktrat.  Bereits 
zu  Raimund's  Lebzeiten  war  der  Orden  eine  militärische 
Macht  geworden  *.  Je  bedeutender  gerade  nach  dieser  Seite 
hin  der  Orden  wurde,  desto  mehr  mufsten  die  waffentragen- 
den Brüder  den  Vorrang  gewinnen,  und  während  anfangs 
alle  Brüder  einander  gleich  waren,  vollzog  sich  allmählich 
die  Scheidung  zwischen  Rittern  und  dienenden  Brüdern. 
Zu  Raimund's  Lebzeiten  hatte  sich  diese  aber,  wie  die 
unterschiedslose  Bezeichnung  der  Brüder  in  allen  Urkunden 
beweist,  noch  nicht  vollzogen. 

Danach  wird  man  sich  die  Anfänge  des  Johanniter- 
ordens  abweichend  von  der  bisher  gewöhnlichen  Ansicht, 
etwa  so  vorzustellen  haben :  In  Jerusalem  bestand  schon  vor 
der  Eroberung  der  Stadt  ein  Hospital  fiir  Pilger  unter  dem 
Namen  hospitale  Jherosolymitanum,  dessen  Ursprung  im 
Dunkel  liegt.  Dieses  Hospital  war  schon  um  1083  eine 
selbständige  Anstalt  unter  einem  Meister  Anzelinus  und  hatte 
auch  damals  schon  Besitzungen  im  Abendlande.  Nach  der 
Eroberung  der  Stadt  wurde  es  durch  den  damaligen  Meister 
Gerhard,  über  dessen  Herkunft  und  Person  wir  weiter  so 
wenig  etwas  wissen,  wie  über  seinen  Familiennamen,  erwei- 
tert und  neu  geordnet  und  gewann  imter  den  neuen  Ver- 
hältnissen erhöhte  Bedeutung.  Rasch  breitete  sich  der  Orden 
aus  und  besafs  schon  unter  Gerhard,  der  ihm  mindestens 
bis  1120  vorstand,  eine  Reihe  von  Hospitälern  namentlich 
in  den  Hafenstädten  des  Mittelmeers,  in  Pisa,  Bari,  Otranto, 


1)  Vgl  die  Schenkungsurkunde  des  Grafen  llainiund  von  Tripolis 
vom  Jahre  1145  (Cod.  dipl.  p.  23),  in  der  von  militärischen  Expeditio- 
nen des  Ordens  die  Rede  ist. 
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Tareoty  Asti,  S.  Giles  bei  Arles  und  im  Morgenlande  in  Cä- 

sarea  und  Antiochien.     Seine  Aufgabe  war^   den  Pilgern  zu 

dienen,   diese  zu   verpflegen  und  zu   geleiten.     So  verband 

sich  von  Anfang  an  Waffendienst  mit  dem  eigentlichen  Spital- 

dienste,  ohne  dais  es  jetzt  schon  eine  Klasseneinteilung  von 

Kittem  und   dienenden  Brüdern  gab.     Auch  unter  Raimund 

kam  es  zu  einer  solchen  noch  nicht;   obwohl   unter  ihm  die 

WaSenmacht  des  Ordens  bereits  heranwuchs,  und  dieser  schon 

als  kriegführende  Macht  auftrat.     Erst  allmählich  wurde  der 

Kriegsdienst  die  Hauptsache  und  die  Spitalpflege  trat  in  den 

Hinteigrund,  und  in  dem  Mafsc,  als  dieses  geschah,  wurden 

auch  die  waffenfuhrenden  Brüder  eine  besondere   und  bald 

die  herrschende  Klasse  neben  den  im  Spital  dienenden.    Der 

Orden  wurde  aus  einem  Spitalorden  ein  Ritterorden. 


ANALEKTEN. 


1. 
Zn  den  Homilieen  des  heiligen  Cisarios. 

Vgl.    „Nntire  snr  iiii  mannscrit  m^rnvininen  de  la  biblioth^ue  royale 

de  Bel^'que,   no.  9850  —  9852   par  M.   Leopold   Delisle.     (Extrait    des 

notices  des  maniiscrits,  t.  XXXI,  l«  partie.)** 

Von 
Dr.  S.  LSwenfeld  in  Berlin. 


Die  genannte  Abhandlung  des  H.  Delisle  beschäftigt  sich  mit 
einem  in  üncialen  geschriebenen  Merovingermanuskript ,  welches 
sich  jetzt  unter  Nr.  9850 — 9852  in  der  königl.  Bibliothek  zu 
Brüssel  befindet.  Der  Codex  enthält  in  seinem  ersten  Teile 
Fragmente  der  Vitae  patmm  und  einige  Homilien  des  heiligen 
Cäsarius;  in  seinem  zweiten  einen  Kommentar  der  vier  Evan- 
gelien des  Matthäus,  Markus,  Johannes  und  Lukas.  Zwischen 
beiden  befinden  sich  einige  Blätter,  auf  welche  ein  Dekretalen- 
fragment  Gelasius'  I.  und  eine  Exhortatio  S.  Cesarii  ad  tenen- 
dam  vel  custodiendam  caritatem  eingetragen  ist.  Nach  Entziffe- 
rung der  stark  verstümmelten  Inschrift  des  ersten  Blattes  stellt 
H.  DeÜHle  fest,  dafs  der  Codex  im  Auftrage  des  Abtes  Numidius 
gescliri^'ben  und  dem  von  ihm  geleiteten  Kloster  des  heiligen 
Medard  in  Soissons  überwiesen  sei.  Die  Entstehung  der  Hand- 
schrift geht  somit  in  die  letzten  Jahre  des  7.  oder  die  ersten 
des  8.. Jahrhunderts  zurück.  Die  paläograpliischo  Bedeutung  dieses 
Resultats  wird  jedem  klar  sein,  der  sclion  einmal  versucht  hat, 
das  Alter  einer  Uncialhandschrift  zu  bestimmen. 


fLÖWEKFELD,  ZV  DEN  HOMILIEEN  DES  HEIL,  CÄSARIUS. 
Ton  gleich  hoher  Bedeutung  jedoch  wird  das  Alter  des  Codex 
IBi  die  litterarische  Thätigkeit  des  heiligen  Clldarins.  Auf  fol.  107 
stebt  nämlich:  „Incipiunt  Omiliae  sancti  CaeaaTÜ  episcopi",  und 
auf  fol.  1^9,  am  Schlostie  derselben:  „Eipliciunt  omiliae  eancti 
Caesarü  epiaoopiad  monachos  numero  decem."  Man  weifs  also 
Jetzt,  gestützt  auf  die  Autorität  eines  in  eo  frQhe  Zeiten  zurück- 
Teicbenden  Codex,  dafs  diese  zehn  Uomilioen,  von  denen  einig'e, 
Dach  jüngeren  Handschriften,  unter  den  Namen  des  heiligen 
A-O^nätin,  des  heiligen  Eucherius  und  des  Faustus  veröffentlicht 
w&reo,  dea  Biscbof  von  Alles  zum  Verfasser  haben.  Doch  ich 
ziehe  es  vor,  die  eigenen  Worte  des  H.  Deliäle  über  diese  Frage 
hierher  tu  setzen. 

„Diese  zehn  Homilieeu",  sagt  er  (Notice  p.  13),  „begegnen 
uns  in  gleicher  Reihenfolge  und  ebenfalls  dem  heiligen  Cfisarina 
zngeGchriehen,  in  einem  Manuskript  des  12.  Jahrhunderts,  welches 
in    der  Püriser  Nationalbibliothek  unter  Nr.  2984  des  fonds  latin 

»sich    findet  und  früher    dem  Erzbischof  von  Bheims,   Le  Tellier, 
gehört  bat '. 
„Wer  in  Zukunft   einmal    eioe    kritische  Ausgabe  der  Werke 
des   heiligen  Cäsarius  veranstalten   will,    der  mufs  dem  lirUsseler 
Manuskript  eine  besondere  Aufmerluamkoit  zuwenden. 

„Als  Beispiel  der  Verbesserungen,  nelcho  sich  daraus  er- 
geben, eitlere  ich  den  Anfang  der  siebenten  Homilie,  welche,  bei- 
läufig bemerkt,  in  die  Patrologie  von  Migue  nicht  aufgemimmen 
Dcd  auch  in  dem  Verzeichnis  nicht  erwAbnt  ist,  welches  die 
Wiener  Akademie  unter  dem  Titel :   ,  Initia  librorum   patrum  la- 

Itinonim'  verüffentlicbt  bat ".  Diese  Homilie  beginnt  in  dem 
Uannskript  Le  Tellier's  folgondermafsen  ":  ,Sanctus  ac  venerabilis 
pater  vester  religiosa  quidom  humilitate  sed  prope  iudiscreta  sug- 
gestione  pustulat,  nt  ad  sanctam  curitatem  vestram  exortatorium 
debeam  proforte  eermonera  .  .  .'  Ein  Manuskript,  das  die  Heraus- 
geber der  Maxima  bihliotheca  veteruni  patrum  *  benutzt  haben, 
«etzt  darüber  eine  Adresse,  die  in  sehr  vagen  AuddrOcken  abge- 
fafst  ist:  ,Dominis  sanctis  et  in  Christo  desidorantibus  (sie)  fratri- 
bus  in  monasterio  constitutis,  Caesarius  episcopus.'  An  welche 
Uünche  richtete  der  heilige  Cäsarius  seine  frommen  Ermahnungen? 
Welcher  Abt  hatte  den  Erabiachof  von  Arles  bestürmt,  damals 
I  Wort   oder    vielmebr  die  Feder  zu  ergreifen,    da   das  SlQck, 


1)  fot.  Sl— 123vo.     Am  EuJe  (Leser  Sammlung  bIcLI:  .,E»pliciuc 
«meUae  saocti  Caeaurii." 

2)  Vindubonae  1665,  in  6". 
S)  Bibl.  nat.  ms.  latiu  29^.1,  fi<l.  109. 
4)  Lyon  16T7,  VUl,  fl87. 
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Hin  (Lis  e:»  sich  hsuuiftit,  thcr  ein  Bnai  als  dae  Ansprache  bt 
Wären  wir  nur  »nf  diHL  Text  der  Aasgabe  oder  den  des  Le 
TelIier*;:M;ken  M;uiasiDipts  aogewieseOr  so  fehlt»  niid  jedes  Mitte), 
mnf  diese  doppelte  Frage  eine  Antwort  za  geben.  Aber  der 
Brftsseler  Codex  bringt  ans  in  disber  Hinsicht  eine  äehr  wertvolle 
Belehrung.  Wir  äehen  da»  dsk£i  der  Abt,  dessen  Bitten  der  hei- 
lige Clsarios  sein  Ohr  leiht,  seh  Arigins  nannte  nnd  dafs  die 
Mönche,  denen  er  seine  Homilie  dbersandte,  das  Kloster  Blandj 
Vewohnt«i:  ,IX>Diims  sonctis  in  Christo  desiderandis  fratribus  in 
Blandiacensi  moaasterio  constitatis,  Cessarios  episcopns  ^.  San- 
ctns  ac  Tenerabilis  pater  Tester  Arigins  .  .  /  Es  erübrigt  nur 
noch  za  nntersachen,  welches  Kloster  mit  diesem  Blandiacense 
monastehonu  welcher  Abt  mit  Arigins  gemeint  seL  Aber  leider 
fehlen  ans  die  Urknnden,  nm  ein  Bätäel  zn  losen,  welches  bis 
nm  Erscheinen  des  Brüsseler  Manuskripts  nberhaapt  nicht  g^- 
sleilt  werden  konnte.  ** 

Soweit  IL  Delisle.  —  Im  1;$.  Jaiirhnndert  befand  sich  der 
Codex  im  Kloster  des  heiligen  Yedastns  in  Arras  (Notice  p.  4) 
und  es  liegt  deshalb  nahe,  bei  dem  Worte  Blandiacnm  an  ein 
anderes  beigisches  Kloster  Blandiniam  (SL-Pierre  k  6an<D  za  den- 
ken. Allein  die  Gründung  desselben  üili  ungefähr  100  Jahre 
später  als  das  Auftreten  des  heiligen  Cisarius  ^.  Zugleich  müTäte 
man,  anf  Grund  der  untenstehenden  Anm.  1  annehmen,  dafs  der 
Codex  bereits  Tor  dem  9.  Jahrhundert  seine  Wanderung  von 
Soissons  nach  Belgien  angetreten  habe. 

Vielleicht  gelingt  es  einem  Leser  dieser  Zeilen,  dem  unbe- 
kannten Abt  und  seinem  Kloster  auf  die  Spur  zu  kommen. 


1)  Es  ist  notwendig  zu  bemeikeo,  dafs  die  Worte  ^Dominis  sauctis 
—  Gessarius  espiscopos*^  nachträglich  in  Ualbuncialschrift  reskribiert 
nnd,  niid  dafs  der  Name  Arigius  zwischen  den  Zeilen  hinzugefügt  ist. 
Diese  Änderung  kann  jedoch  nicht  nach  dem  8.  Jahrhundeit  ge- 
schehen sein. 

2)  Siehe  Lokeren,  Chartes  et  docnments  lie  i'abbaye  de  St.  Pierre 
au  mont  Blandin  a  Gand.    Einl.,  p.  xlvii. 
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2. 

f jni^e  Aktenstflfke  und  Srhriften  zur  Geschichte 

der  Slreit^keiten  unter  den  Minoriten  in  der 

ersten  Hälfte  des  iL  Jahrhunderts. 

Mitgeteilt  von 
Professor  Karl  Müller  in  Berlin. 


Ich  beabsichtige  im  Folgenden  eine  Anzahl  von  bisher  un- 
bekannten oder  anedierten  Aktenstücken  u.  a.  zu  veröffentlichen, 
welche  sich  auf  die  Kämpfe  beziehen,  die,  in  den  zwanziger  Jahren 
des  14.  Jahrhunderts  zwischen  Johann  XXII.  und  den  Minoriten 
ausgebrochen,  eine  zeitweilige  Spaltung  dieses  Ordens  herbeigeführt 
haben.  Einen  Teil  derselben  habe  ich  schon  in  meinem  Buch  über 
den  Kampf  Ludwig's  d.  B.  mit  der  römischen  Kurie  g^nz  kurz 
benutzt  Eine  Mitteilung  derselben  in  extenso  oder  in  gröDserem 
Auszug  schien  mir  trotzdem  wünschenswert,  da  ich  jene  Kämpfe 
dort  eben  nur  hatte  i>treifen  könueu.  Wenn  ich  längere  Zeit 
den  Gedanken  gehegt  hatte,  die  Stücke  erst  in  einem  gröfseren 
Zusammenhang  zu  veröffentlichen,  so  habe  ich  jetzt  davon  abge- 
sehen, weil  die  Erfüllung  dieses  Gedankens  noch  in  zu  weiter  Ferne 
lag  und  allzu  ungewifs  sein  dürfte. 

Was  die  Situation  selbst  betrifft,  in  welcher  die  einzelnen 
Stücke  erwachsen  sind,  so  erlaube  ich  mir,  in  der  Kürze  auf  meine 
genannte  Arbeit  insbesondere  Bd.  I,  S.  83  ff.  u.  207  ff.  zu  ver- 
weisen S  aufserdem  auf  die  dort  übersehenen  Bemerkungen 
Moritz  Bitter's  in  Beusch,  Theolog.  Litteraturblatt  1877, 
Nr.  6. 


I. 

Nikolaus  Minorita, 

de  controversia  paupertatis  Christi. 

Ich  habe  schon  früher  dargethan  ^ ,  dafs  der  vielgenannte  Ni- 
kolaus Minorita  nicht  blofs   handschriftlich,    sondern   auch,    was 


1)  Beiläufig  erw2llme  ich,  dafs  dort  S.  84,  Z.  11  u.  18  die  Jahres- 
zahl 1323  beidemal  Druckfehler  für  1322  ist. 

2)  Der  Kampf  Ludwig's  d.  B.  I,  354  ff. 
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ganz  Obersehen  worden  war,  längst  grofsenteils  gedruckt  vor- 
handen ist  unter  dem  Titel  „Chronicon  de  gestis  contra  frati- 
collos,  auctore  Johanne  Minorita"  bei  B  al  a z  e,  Miscellanea  ed. 
Mansi  3,  206 — 358.  Ich  habe  auch  schon  alle  hauptsächlichen 
Abweichungen  dieses  Drucks  und  der  Handschriften  —  wenig- 
stens der  Pariser  —  erwähnt.  Ich  möchte  nun  im  Folgenden 
anfser  einigen  Bemerkungen  über  den  Verfasser  der  Chronik 
jenen  Differenzen  etwas  näher  nachgehen  und  werde  dabei  auf 
Fragen  geführt  werden,  welche  die  Kritik  der  Schriften  Occam's 
berühren.  Ich  möchte  dann  femer  die  noch  nnedierten  Stücke 
der  Chronik  wenigstens  in  Auszügen  veröffentlichen.  Denn  ein 
vollständiger  Abdruck  würde  sich  bei  dem  unendlich  breiten  Stil 
und  den  grofsenteils  ganz  interesselosen  Gegenständen  derselben 
absolut  nicht  lohnen.  Dabei  erscheint  es  mir  aber  als  wünschens- 
wert, eine  kurze  Übersicht  über  den  Inhalt  des  ganzen  Werks  zu 
geben,  da  einmal  dessen  teil  weiser  Druck  bei  Baluze  sehr  un- 
praktisch eingerichtet  ist,  und  sodann  andere  Stücke  der  Chronik 
zwar  gleichfalls  gedruckt,  aber  an  verschiedenen  Orden  zerstreut 
und  teilweise  noch  gar  nicht  als  Stücke  der  Chronik  erkannt 
sind.  Nur  durch  jene  Übersicht  wird  man  ein  Bild  von  der 
Chronik  und  ihrem  reichen  Inhalt  bekommen  ^  Es  wird  sich 
dabei  freilich  ergeben,  dafs  fast  alles  Wertvolle  gedruckt  ist  und 
die  weitere  Ausbeute  rectit  gering  ausfallt.  —  Vielleicht  dient 
diese  Übersicht  aber  auch  dazu,  die  Vergleichung  dieser  Chronik 
des  Nikol.  Minor,  mit  anderen  Handschrifben  anzuregen,  die 
seinen  Namen  tragen  sollen ,  wie  den  gleichfalls  viel  citierten 
Codd.  Vatic.  4009  u.  4010,  und  die  umfangreiche  Bekannt- 
machung des  letzteren  endlich  einmal  anzugreifen. 

Leider  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  sämtliche  mir 
bekannt  gewordene  Handschriften  zu  untersuchen:  ich  mufste 
mich  auf  die  Pariser  (Bibl.  nat.  cod.  lat.  5154  sec.  14)  be- 
schränken, aus  welcher  ich  die  betreffenden  Stücke  a.  1877  ab- 
geschrieben habe.  Eine  in  früheren  Jahrzehnten  für  die  Monu- 
menta  Germaniae  gemachte  Abschrift  desselben  Manuskripts  ist 
mir  jetzt  durch  die  Güte  des  Herrn  Geheimrat  Dr.  Waitz  zur 
Verfügung  gestellt  worden.  Ich  war  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt,   die  Sache   noch   einmal  in   aller  Mufse  durchzusehen  und 


1)  Da  aber  die  Chronik  fast  durchweg  aus  Aktenstücken  besteht 
und  der  kurze  verbindende  Text  des  Verfassers  meist  ohne  Wert  ist,  so 
nenne  ich  im  Folgenden  mit  wenisren  Ausnahmen  nur  die  Aktenstücke. 
Ich  füge  dann  aufser  der  Blattzahl  der  Pariser  Handschrift  und  der 
Seiteuzahl  des  Drucks  bei  Baluzo  (lesp.  später  bei  Böhmer)  auch  noch 
diejenigen  anderer  gchiufiuei"  D  ucke  an,  ohne  hie; bei  auf  Vollständig- 
keit Anspruch  zu  e* hoben. 
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maache   Ergänzungen   TOTZunebmen ,    die   mir   wüneclienswert  er- 
sciiiflnen  *. 

Äofser  den  Uandscbriften  des  Nikolaus  Mtnorita,  die  sieb  in 
der  Vaticanischen  Bibliothek  befinden  nnd  aber  deren  Ztkbl,  Ver- 
bältnis  und  tnbult  nocb  nichts  Genaueres  bekannt  ist^,  vermag 
ich    ans  den  geläufigen  Handachriftenkatalogen  nur  noch  eine  mit 
Bestimmtbeit  ^  namhaft  zu  machen,  nSmlicb    das    in   der  Vene- 
tianiBchen    Markusbibliothek    (VIII,  174  [Z,   1961)    be- 
'    findliche  „Chronicon  de  gestis  contra  fratioollos  auctore  Johanne 
I  «.  M."     Die   Identität   dieses   Titels   mit   dem   hei   Bahize   weist 
I  daraaf  bin,    dafs    hier    entweder    die  Handschrift,    nach    welcher 
I    Uaosi  die  Chronik  ediert  hat  *,   oder  eine   nabe  Verwandte   der- 
selben Torliegt, 

Dagegen  ist  nun  wertvoll,  dafs  wir  noch  das  Bmcbstück  einer 
italieniechen  Übersetzung  der  Chronik  des  Nikolaus  be- 
sitzen, welche  bisher  gleichfalls  gänzlich  unbeachtet  geblieben  ist. 
Sie  ist  —  jedoch  mit  Auslassung  der  Aktenstücke ,  welche  fast 
durchweg  lateinisch  eingefügt  waren ,  —  herausgegeben  von 
Francesco  Zambrini  in  der  „Storia  di  fra  Micheie  Minorita 
come  fu  arso  in  Firenze  nol  1389;  con  docnmenti  riaguardanti  i 
Craticelli  della  povera  vita."  Bologna  1864  ^  Dio  „Dooumenti" 
sind  eben  nichts  anderes  als  die  italienische  Ubersetznng  des 
Sikolans  Hinorita,  welche  den  Titel  führt:  „Cronica  della  Qui- 
stione  insorta  nella  Corte  di  Papa  Giovanni  XXII  a  Vignone, 
circa  1a  povertä  di  Cristo",  und  die  Seiten  59  — 115  fallt. 
Zambrini  hat  sie  dem  Cod.  Magliabecch.  XXXIV,  76  (vgl.  seine 
Vorrede  S.  xxxi)  entnommen,  bat  aber  leider  nur  ein  Fragment 
derselben  gegeben  und  bat  nicht  erkannt,  dafs  seine  Handschrift 
nur  eine  Übersetzung  des  Nik.  Minor,  ist.  Auch  seine  Angaben  über 
die  von  ihm  unterdrückten  Stücke  sind  recht  ungenügend.  Wie  es 
scheint,  geht  die  Hs.  auch  so  nur  bis  zu  Nr.  30,  also  nur  etwas 
weiter  als  der  Drnck  bei  Balnze.   Ich  citiere  sie  im  Folgenden  als 


I 

l 


1)  Ich  habe  schon  früher  [a.  a.  0.  1,  SG3)  hervorgehoben,  dafs  die 
Angabe,  die  Pariser  Handach lift  gehe  nur  bis  1328,  völlig  unrichtig  ist. 
Die  folgenile  Analyse,  welche  sich  in  der  zweiten  Hälfte  auf  dieselbe 
pHndet,  wird  das  beweisen. 

2)  In  Böhmer,  Fontes  rer.  German. IV sind  Stücke  aua  Cod.  Vat 
4006  ediert. 

3)  In  Katalogen  italienischer  Bibliotheken  werden  einzelne  Sammel- 
werke erwähnt,  welche  auf  die  Geschichte  dieser  Streitigkeiten  Bezug 
haben  mlUseo;  aber  der  Titel  ist  ein  anderer. 

4)  Slaasi  giebt  als  Aufbewabrungsoit  der  seinigen  die  Bibliothek 
des  Collcgium  CapranicB  in  Rom  an. 


hm^tm  wBtcä  ihn  Seitenzahl, 
rMSfl»  £fCä  üt  tbmimsummMm  ^oseibcB  mit  den  laieiniechen 


ludet    sich  ^    in 
Ckroaik   iwischen    die 
W«itt  (hm  Baimm  207  ^)z  ^ernlfribi  tndi  fecü"   nnd  „Yo- 


kae  iptmr  dktas  dcrminv*  esn  AiwckBiU  eingesdiobai,  welcher 
•mea  Isiseist  intensBaates,  ebesM  aufibiü^eB  als   lebendigen 
Berklii  ealbali  ober  das  KouisioimB,  weldies  am  6.  Härs  1322 
llber  die  Stellnag  la  der  eben  CEstaadeaea  Streitige  abgehalten 
wordea  war,  sowie  ftber  die  Teimittdade  Haltung  Ubertino's  da 
CasalL     Anch  ein  Akteast&ck  ans  XikoL  Minor,   hat  einen  Be- 
richt über  diese  Vorgänge  ',  der  zwar  riel  kürzer  ist,  aber  den- 
jenigen bei  Zambrini  in  allem  Wesentlichen  bestätigt.     Ich  zweifle 
nicht,  dafjB  der  letztere  durchweg  aof  Angenzeugensdiaft  beruht. 
Sieht  man  näher  zn,  so   ergiebt  sich  als  firageloey   dais  der 
Bericht  gans  derselbe  ist,  den  Höfler,  aas  Arignon  33  ff.  aus- 
geschrieben bat '.   Hdfler*s  Angaben  über  den  Ton  ihm  benatzten 
Codex  sind  so  ungenau  und  unklar,  dals  ich,  so  wenig  als  Mar- 
conr  ^  daraus  entnehmen   konnte,  ob  er  hier  etwa  den   yon  ihm 
besonders   henrorgehobenen  Cod.  Magliabecch.  XXXY  no.  75  be- 
nntct  hat  und  ob,  wenn  dem  so  ist^  etwa  zwei  der  bei  H6fler  be- 
kanntlich  zahllosen   Druck-   und  Schreibfehler   anzunehmen  sind, 
so  dafs  man  unter  jeuer  Handschrift  den  von  Zambrini  benutzten 
Cod.  Mag].  XXXIV,  no.  76  (s.  o.)  verstehen  dürfte.     Da  Höfler 
vor  dem  Bericht  über  das  Konsistorium  Mitteilungen  aus  seinen 
Handschriften   giebt,    welche   bei   Zambrini   nicht  vorliegen,    so 
könnte  ja  immerhin  seine  Quelle  eine  andere  sein,  als  unser  Cod. 
Magl.   Aber  die  betreffenden  Stücke,  der  Bericht  über  das  Kon- 
sistorium  und   der  nur  lose  daran  gehäugte  über  das  Gutachten 
Ubertino*s   müssen  jedenfalld   mit  unserem  gleichgelautet   haben. 
Sie    sind    wahrscheinlich    aus    einer    anderweitigen    Darstellung 


1)  8.  04—80:  .,Ne  l'auno  del  Signore  1322"  bis  „sarebbe  cosa 
orelica". 

2)  lialiizo  270  »» 

8)  Von  don  Wort^  an:  „Es  foljrt  nun  ein  weitläufiger  etc."  Höf- 
lcr*8  Schrift  ist  von  1808,  Zanibrini's  Ausgabe  von  1864;  letztere  hätte 
ihm  aJHo  Hchon  l)okannt  srin  können. 

4)  „Anteil  der  Minoriton  etc.'\  S.  75.  Marcour  ist  aber  im  Irrtum, 
wenn  er  nach  Wadding  1823,  3  das  Konsistorium  in  das  Jahr  1323  ver- 
logen will:  man  l)otindet  sich  vielmehr  durchaus  in  den  Anfangen  des 
Kampfes,  ja  in  drr  Vorbereitung  desselben.  Marcour  fafst  eben  die 
HtoUung  Joliann'R  XXH.  zu  der  letzteren  falsch  auf.  Trotz  der  An- 
nahmen Marroui*s  ist  Johann  von  Anfang  an  höchst  geieizt.  Ich  mufs 
dnraiif  verrichten,  diesen  Punkt  hier  genauer  zu  erörtern. 


MÜLLER,  EINIGE  AKTENSTÜCKE  UND  SCHRIFTEN  ETC.        67 

(Chronik?)  in  die  italienische  Übersetzung  des  Nikol.  Min.  ein- 
geflochten worden.  Immerhin  wird  man  gut  thun,  den  nicht 
immer  genauen  nnd  jedenfalls  gar  nicht  vollständigen  Auszug 
H6fler*8  künftig  nicht  mehr  zu  benutzen,  sondern  sich  an  Zam- 
brini  zu  halten. 

Was  endlich  den  Verfasser  der  ganzen  Chronik  betrifft, 
80  geben  die  Handschriften  in  Paris  und  im  Vatikan,  ebenso  wie 
die  italienische  Übersetzung,  in  der  Einleitung  wie  in  dem  Stück 
Nr.  33  als  solchen  den  Bruder  N.  an.  Es  kann  kaum  eine 
Frage  sein,  dafs  das  richtig  aufgelöst  wird  in  Nikolaus.  Wenn 
der  Dmck  bei  Balnze  und  ebenso  die  ihm  verwandte  Handschrift 
„Johannes"  hat,  so  kann  das  gegenüber  dem  zusammenstimmen- 
den Zeugnis  der  anderen  durchweg  besseren  Handschriften  nicht 
in  Betracht  kommen. 

DaDs   Nikolaus    einer    der    Münchener  Flüchtlinge   aus    dem 
Minoritenorden  ist,  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  der  Parteistellung 
und  der  ganzen  Zusammensetzung  der  Chronik,  die,  durchaus  auf- 
Seiten  Cesena*s  stehend,  eben  gerade  die  Aktenstücke   aufiiimmt^ 
welche  an  Cesena  gerichtet  oder  von  ihm  resp.  seiner  nächsten 
Umgebung    ausgegangen    oder,    wie    die    Gesetze    u.    a.    Kaiser 
Ludwigs,  von  ihm  beeinflufst  sind;  es  ergiebt  sich  auch  aus  der 
gelegentlichen    Selbstbezeichnung    des    Nikolaus    als    des    „ego 
firater  N.  ordinis  Minorum,  minimus  predictorum  fmtris  Michaelis 
gen.   min.    et  magistrorum  sectator   et  amicus  fidelis"  ^.  —   Es 
ist    bisher   nicht    gelungen,    irgendwelches    Detail    über    diesen 
Bruder  Nikolaus  zu  bekommen.    Indes  möchte  ich  doch  vermuten, 
dafs  er  niemand  anders  ist,   als  jener   Bruder  Nikolaus    von 
Freisingen,  welcher  am  26.  März  1330  im  Münchener  Mino- 
ritenkloster  als  Zeuge    in    der    Appellation   Cesena's  gegen   die 
papstliche  Bulle  „Quia  vir  reprobus''  auftritt^.     Dann  wäre  die 
Annahme ,  welche   sich  ohne  dies  als  höchst  wahrscheinlich  auf- 
drängt, zur  Gewilsheit  erhoben,   dafs   er   nach  der  Eückkebr  der 
Kinoriten  aus  Italien  im  Münchener   Konvent  und  zwar  als  ein- 
facher Bruder  lebte :  er  würde  nämlich  als  einer  der  fralres  dicti 
conventns  [Monacensis]  genannt.     Näheres  wird  man  wohl  schwer- 
lich je  erfahren. 


1)  Vgl.  unten  No.  33. 

2)  Vgl.  unten  No.  27. 


;> 
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A. 
Obersloht  Aber  dio  Chronik  dos  Nlkolavs  Minorlta. 

1.  Einleitung  über  die  Entstehung  nnd  die  ersten  Anfange 
des  ganzen  Streits  ^. 

2.  Johann  XXII.  giebt  die  Diskussion  Aber  die  Frage  der 
eyangelischen  Armut  wieder  frei.  Ine:  Quianonnunquam^ 
1322  März  26. 

Ms.  Par.  Ib.  Baluze  207.  Zambrini  81.  Wadding,  Annales  Mi- 
norum  1322,  51.  —  c  2  de  verb.  signif.  in  Extrav.  Job.  XXII.  14.  — 
Teilweise  bei  Bzovius,  Ann.  eccl.  1322,  2. 

3.  Der  General,  genannte  graduirte  Proyinzialen,  andere  ge- 
nannte Graduirte,  alle  Minister  und  Custoden,  die  Lectoren  der 
stndia  generalia  und  das  ganze  Generalkapitel  des  Mino- 
ritenordens  erklären  inbezug  auf  den  gegenwärtig  an  der 
Kurie  geführten  Streit  über  die  Armut  Christi,  dafs  der  ange- 
fochtene Satz  nicht  häretisch  sei,  „sondern  sanum  catholicum  et 
Adele".  —  Perugia  1322  Juni  4». 

Ms.  Par.  2  >.  Baluze  208.  Zambrini  82  (italieuisch^.  Raynald 
1322,  53  f.  Wadding  1322,  52.  Alvarus  Pelagius,  de  planctu  ec- 
clesiae  II,  62. 

4.  Der  General,   genannte  graduierte  Proyinzialen 

und  andere  genannte  Graduierte  der  Theologie   [dieselben 

wie  unter  Nr.  3]  des  Minoritenordens  erlassen  eine  zweite, 

ausführlich  begründete  Erklärung  desselben  Inhalts.   —    Perugia 

1322  Juni  6  *. 

Ms.  Par.  2  ».  Zambrini  86  f.  Wadding  1322,  65  mit  fehlerhaf- 
tem Datum.    Alvar.  Pelar.  II,  62. 

5.  Johann  XXII.  verzichtet  auf  das  seit  Nikolaus  III.  dem 
apostolischen  Stuhl  übertragene  Eigentumsrecht  an  die  Mobilien 
und  Immobilien,  welche  der  Orden  künftig  erwerben  wird,  und 
hebt  das  Amt  des  Ordensprokurators  bis  auf  weiteres  auf.  Inc.: 
Ad  conditorem  canonum.  —  Avignon  1322  Dec.  8. 

Ms.  Par.  6».  Baluze  211.  Zambrini  87.  Bzovius,  1322,  4. 
c.  3.  de  verb.  signif.  in  Extrav.  Job.  XXII.  14. 


1)  S.  oben  über  die  Erweiterungen  derselben  in  der  italienischen 
Übersetzung. 

2)  Das  Incipit  und  Explicit  bezieht  sich  natürlich  stets  nur  auf  den 
eigentlichen  Text  der  Stücke,  also  in.t  Ausschlufs  von  Insciiptio  und 
Salus  etc.,  sowie  von  Actum  und  Datum  etc. 

3)  Über  die  Vorgeschichte  dieser  Erklärung  und  den  mäfsigendcu 
Einflufs  des  Cesena  bei  ihrer  schlicfslichen  Redaktion  vgl.  besonders 
die  Erklärung  Cesena*s  selbst  vom  Dec.  1332  (unter  Nr.  35,  S.  96). 

4)  Nach  Baluze  211  von  41  Doctoren  u.  Baccalaureen  der  Theo- 
logie aus  dem  Orden  in  Paris  und  England  urkundlich  acceptiert. 
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6.  Der  Proknrator  des  Minoritenordens,  Bonagratia  Yon 
Bergamo»  übergiebt  im  päpstlichen  KonsistorlQm  eine  im  Namen 
nnd  Auftrag  des  Ordens  yerfafste  Appellation  und  Bittschrift 
gegen  die  Verfügung  des  Papstes  sub  Nr.  5.  —  Avignon  1323 
Jan.  14. 

Mi.  Par.  8  \    Baluze  212—221.    Zambrini  88. 

7.  Johann  XXII.  erläfst  eine  neue  [durch  Bonagratias 
Appellation  yeranlafste]  Bedaktion  seiner  Balle  Ad  conditorem 
[Nr.  5]  unter  demselben  Datum  ^ 

Ms.  Par.  18  K  Baluze  221—224.    Zambrini  91.  Bzovius  1323, 11. 

8.  Johann  XXII.   entscheidet  die  Frage  über  die   Armut 

Christi  und  erklärt  den  zu  Perugia  yerfochtenen  Satz  der  Mino- 

riten  für  häretisch.     Inc.:   Cum   inter  nonnullos.  —    Avignon 

1323  Nov.  12. 

Ms.  Par.  21b.  Baluze  224.  Zambrini  92.  Wadding  1323,  4 
mit  falschem  Monatsdatum.  Raynald  1323,  61.  —  c.  4  de  verb.  sig- 
uif.  in  Extrav.  Job.  XXII.  14  (mit  falschem  Jahresdatum).  Bzovius 
1322,  6. 

9.  Der  römische  König  Ludwig  erläfst  eine  Appellation 
gegen  Johann  XXII.,  in  welcher  er  Stellung  zur  Frage  der  Ar- 
mut nimmt.  —  Sachsenhausen  1324  [Mai  (?)  22]. 

Ms.  Par.  22».  Baluze  224—233.  Zambrini  93.  Übrige  Drucke 
s.  bei  Böhmer,  regesta  imperii. 

10.  Johann  XXII.  rechtfertigt  sein  Verfahren  und  seine 
bisherigen  Bullen  gegenüber  dem  in  Ludwig's  Appellation  liegen- 
den, aber  anouym  behandelten  Angriff.  Inc.:  Quia  quorun- 
dam-  —  1324  Nov.  10. 

Ms.  Par.  33».  Baluze  233—237.  Zambrini  95.  —  c.  6  de  verb. 
signif.  in  Extrav.  Job.  XXII.  14.  —  Bzovius  1324,  8. 

11.  Johann  XXII.  befiehlt  dem  Ordensgenera]  Michael  von 
Cedena  wegen  gewisser  Ordensangelegenheiten  sich  innerhalb  eines 
Monats  nach  Empfang  des  Schreibens  in  Avignon  einzufinden. 
Inc.:  Cum  propter.  —  Avignon  1327  Juni  8. 

Ms.  Par.  S7\  Baluze  237  «.  Zambrini  96.  Wadding  1327,  7 
(falsch  1326  suppl.  II  zum  Jahr  1326). 


1)  Es  wird  insbesondere  der  Verzicht  auf  das  Eigentumsrecht  ein- 
geschränkt und  letzteres  wieder  übernommen  für  alle  ecclesiis,  oratoriis, 
ofdcinis  et  habitationibus  ac  vasis,  libris  et  vestimentis  divinis  officiis 
dedicatis  vel  dedicandis  quae  ad  ipsos  obvenirent  in  futurum. 

2)  Hier  mit  VII  id.  jun.  =  7,  Juni.  Aber  die  Pariser  Hs.  und 
alle  anderen  Drucke  haben  VI  id.  jun.  e=  8.  Juni,  und  ebendasselbe  Da- 
tum hat  Baluze  238  und  315,  wo  das  Schreiben  noch  einmal  inseriert 
erscheint 
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12  Johann  XXII.  schreibt  dem  Cesena,  dafs  er  dessen  Ent- 
schuldigung fQr  sein  darch  Krankheit  yerursachtes  Nichterschei- 
nen anerkenne.  —  Avignon  1327  Sept  7. 

Ms.  Par.  38.    Baluze  237  u.  i  Zambrini  96  ohne  Datum.    Mit 
diesem  erwähnt:  Wadding  1327,  8. 

13.  Der  Kardinal  Bertrandus  de  Tnrre  und  andere  ge- 
nannte Minoriten  bezeugen  gewisse  Yorfölle  eines  am  9.  April 
1328  mit  Michael  von  Cesena  abgehaltenen  Verhörs  vor  Jo- 
hann XXII.  —  Avignon  1328,  Apr.  9. 

Ms.  Par.  38i>.     Baluze  237  «.    Zambrini  97—100  italien. 

14.  Michael  von  Cesena  giebt  im  Namen  seines  ganzen 
Ordens  vor  genannten  Zeugen '  protokollarisch  aufgenommene 
Erklärungen  ab  über  die  ihm  widerfahrene  Behandlung  durch  den, 
der  sich  Papst  Johann  XXII  nennt,  begründet  das  gute  Recht 
der  Erklärung  von  Perugia  und  appelliert  an  den  apostolischen 
Stuhl.  —  Avignon  im  Minoritenkloster,  1328  Apr.  13. 

Ms.  Par.  39».  Baluze  238  —  240.  Zambrini  101  f.  Erwähnt 
Wadding  1328,  13;  Raynald  1328,  62.  (Verwirrung  darüber  ib. 
1322,  70.) 

15.  Kaiser  Ludwig  erläfst  ein  Gesetz  betreffend  das  Ver- 
fahren gegen  solche,  die  der  Häresie  oder  des  Majestätsver- 
brechens überführt  werden.  Inc.:  Omnemtotius.  —  Bom 
1328  Apr.  14. 

Ms.  Par.  41b.  Baluze  240.  Zambrini  102.  Weitere  Druckorte 
Reg.  59,  980. 

16.  Kaiser  Ludwig   erklärt  Johann  XXII.  wegen  Häresie 

und  Majestätsverbrechens  für  abgesetzt.     Inc.:  Gloriosus  Dens.  — 

Bom  1328  Apr.  18. 

Ms.  Par.  42  ft.  Baluze  240— 243.  Zambrini  104.  Weitere  Drucke 
Reg.  69,  981. 

17.  Kurzer  Bericht  über  die  Wahl  Nikolaus*  V.,  Recht- 
fertigung des  Verfahrens  Ludwig*s  gegen  Johann  XXII.  und  Be- 
richt über  die  Flucht  der  Ordenshäupter  aus  Avignon. 

Ms.  Par.  45^.     Baluze  243.     Zambrini  104—lOG  ital. 
.3.  Johann  XXII.  berichtet  über  die  bisherigen  Verhand- 
lungen mit  Cesena,  die  Flucht  des  letzteren  unJ  beiner  Genossen 


1)  Nur  kurze  Inhaltsangabe,  welche  aus  Baluze  238  und  314  zu 
ergänzen  ist.  Vom  Schreiben  selbst  ist  nur  die  Adresse  angegeben.  — 
Cesena  rei^t  daini  nachdem  er  wieder  gesund  geworden,  von  Tivoli,  wo 
er  krank  gelegen,  nach  Avignon  und  kommt  1327  Dez.  1  dort  an  (Ba- 
luze 237). 

2}  Bei  Haiaze  wäre  in  Col.  2  Zeile  4  v.  u.  zwischen  subscripsi  und 
videns  ein  Ahnta  zu  setzen:  mit  „Videns"  begiinu  eiu  neues  Stück. 

8)  Franz  von  Ascoli,  Occam.  Donagutia,  Lauf  rank  von  Ber- 
gamo u.  a. 
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Occam   und  Bonagratia,   Aber  welche  er  zugleich  einige  Notizen 

beifügt,  ans  Ayignon,  verhängt  Aber  alle  den  Bann,  Aber  Cesena 

speciell  die  Absetzung  vom  Generalat  des  Ordens,  und  macht  diese 

MaOsregeln  allgemein  bekannt.     Inc. :  Dudum  ad  nostri.  —  Avig- 

neu  1328  Juni  6. 

Ms.  Par.  46  a.  Baluze  243  f.  Zambrini  K^.  Bzcvius  1329,  7 
giebt  aus  Nico].  Min.  ms.  Vatic.  4008  eine  Bulle  ähnlichen  Inhalts, 
aber  von  gröfserem  Umfang  und  mit  dem  Datum  12  kal.  Maj.  Sie  ist 
nicht  identisch  mit  vorstehender,  sondern  mit  derjenigen  bei  Martine 
et  Durand,  thesaurus  noviis  anecdotorum  II,  782.  —  Raynald 
1329,  21  giebt  die  zweite  Hälfte  der  letzteren. 

19.  MichaSl  von  Cesena  schreibt  dem  ganzen  Minoriten- 
orden  seine  bisherigen  Erlebnisse  mit  dem  angeblichen  Papst 
Johann  XXII.,  ermahnt,  demselben  als  abgesetztem  keinerlei  Ge- 
horsam zu  leisten  y  und  befiehlt  die  Yerbreitang  vorliegenden 
Schreibens.     Inc.:  Juris  divini  et  humani.  —  Pisa  1328  Juli  9. 

Ms.  Par.  47b.  Baluze  244—246.  Zambrini  107  f.  Aunal.  Ccsen. 
in  Muratori  SS.  rer.  ItaL  14,  1148  mit  „Cal.  Jul."  und  ziemlichen 
Abweichungen  im  letzten  Drittel,  so  dafs  vielleicht  eine  andere  Aus- 
fei*tigung  vorliegt. 

20.  Michael  von  Cesena  erlälst  eine  protokollarisch  auf- 
genommene Erklärung,  in  welcher  er  aus  den  Bollen  Johaun*s 
XXII.  Ad  conditorem,  Cum  inter  und  Quia  quorundam  eine  An- 
zahl Häresieen  aushebt  und  widerlegt  ^,  die  Begünstigung  anderer 
Häresieen  und  Häretiker  (z.  B.  Meister  Ekkard^s  '^),  sowie  die 
grundsätzliche  Verfolgung  der  Minoriten,  seine  eigenen,  sowie 
seiner  Genossen  Bonagratia  und  Occam  Erlebnisse  mit  Johann 
XXII.  erzählt  und  schliefslich  zugleich  im  Namen  Bonagratia's, 
Occam's  und  aller  seiner  Anhänger,  vor  genannten  Zeugen  von  den 
bisherigen  und  künftigen  Erlassen  dieses  falschen  Papstes,  sowie 
des  durch  ihn  eingesetzten  Ordensvikars  Bertrand  de  Turre,  als 
gänzlich  nichtiger  an  die  römische  katholische  und  apostolische 
Kirche  appelliert  Inc.:  Ego  fr.  Michael.  —  Pisa  im  Minoriten- 
kloster  1328  Sept.  18. 

Ms.  Par.  49  b.  Baluze  246— 303.  Zambrini  110.  Ei  wähnt:  Kay- 
nald  1328,  65. 

21.  Michael  von  Cesena  erläfst  eine  weitere,  protokolla- 
risch aufgenommene  Erklärung,  in  welcher  er  dieselben  (unter 
Nr.  20   genannten)   Bullen  Johannas  XXII.    als  häretisch    eweist 


1)  Historische  Erzählungen  und  Notizen  finden  sich  mannigfach 
eingestreut  z.  B.  269  b,  namentlich  aber  270^  unten  bis  27 1^  sodann 
273.  299.  30ll>ff. 

2)  Aber  auch  andere  interessante  Beispiele  werden  erwähnt. 
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und  dieselbe  Appellation  erlälst  wie  oben  unter  Nr.  20  ^     Inc. 
wie  Nr.  20.  —  Pisa  im  Minoritenkl oster  1328  Dez.  12  *. 
Ms.  Par.  119  b.    Baluze  303—310.    Zambrini  111. 

22.  Kaiser   Ludwig   macht    ein    zweites    Absetzungsurteil 

gegen  Johann  XXII.  bekannt,  welches  ausschliefslich  durch  dessen 

Häresie  in  Fragen  der  Armut  motiviert  ist,  aber  mit  dem  Datum 

des  Urteils   sub  Nr.  16    versehen   wird.     Inc.:    Cunctos    po- 

pulos.  —  Pisa  1328  Dez.  12». 

Ms.  Par.  128».  Baluze  310  —  314.  Übrige  Drucke  s.  Reg. 
59,  982. 

23.  Ein  ungenannter  Verfasser  behandelt  die  Frage  nach  der 
Bechtmäfsigkeit  der  Appellation  Micha^Fs  von  Cesena  [1328 
Sept.  18]  und  widerlegt  die  Einwürfe,  die  gegen  dieselbe  erhoben 
werden  könnten.  —  Inc.:  „NonnuUe  opiniones".  Expl.:  „evi- 
dentius  comprobatur^. 

Fehlt  bei  Baluze.  Im  Ms.  Par.  132»  auf  das  kaiserliche  Gesetz 
[Nr.  22]  folgend;  in  Zambrini  112  *  der  Appellation  des  Cesena  selbst 
sich  anschliefsend ,  da  er  das  kaiserl.  Gesetz  gar  nicht  hat.  Stücke 
daraus  s.  unten  im  Anhang. 

24.  MichaSl  von  Cesena  verbietet  den  Besuch  des  durch 
Johann  XXU.  und  den  von  ihm  ernannten  Generalvikar  Kardinal 
Bertrand  auf  Pfingsten  1329  nach  Paris  einberufenen  Kapitels, 
schreibt  auf  Pfingsten  1331  das  regelmäXsige  Ordenskapitel  aus, 
und  zwar  auf  den  Wunsch  der  Königin  von  Frankreich  ^  und  befiehlt 
die  Verhaftung  aller  Brüder,  die  Johann  XXII.  oder  Bertrand 
und  deren  Organen  gehorchen  würden  ®.  Inc. :  Cum  secun- 
dum.  —  Pisa  1328  Nov.  26. 

Ms.  Par.  147».    Baluze  314.    Zambrini  114  f. 


1)  Der  Druck  bei  Baluze  ist  hier  verstümmelt.  Am  Schluss  fehlt 
ein  kleiner  unwesentlicher  Abschnitt,  sowie  der  ganze  Appellationsakt, 
welcher  mit  den  Worten  eingeleitet  wird:  „Et  attendens  insuper  ego 
prefatus  frater  Michael  etc.  ut  supra  in  fine  appcllationis  majoris  usque 
in  finem  ejusdcm",  womit  auf  Baluze  303»  oben  hingewiesen  wird. 

2)  Über  diese  gekürzte  Appellation  (appell.  in  minori  forma)  vgl. 
meinen  Kampf  Ludwig's  d.  B.  etc.  I,  211  ff. 

3)  Vgl.  cbendas.  213  ff. 

4)  Es  heifst  aber  hier  stets  oppositio  statt  opinio:  also  ,,Nonnullae 
oppositiones ;  prima,  secuuda,  tertia  oppositio".  Dies  ist  nicht  nur  an 
sich  eine  vorzüglichere  Lesart,  sondern  sie  wird  auch  bestätigt  durch 
Baluze  314  ^  Zeile  18  v.  u.,  wo  nicht  wie  im  Ms.  Par.  opinio,  sondern 
oppositio  steht. 

ö)  Die  Vorgeschichte  dieses  AusscLreibens  s.  Baluze  3 IG. 
6)  Die  Kollation  mit  der  Pariser  Hs.  ergiebt  folge  ndc  sachlich  wich- 
tige Korrekturen  (andere  übergehe  ich):    S.  314»  Z.  8  v.  u.  lies:  juxta 
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25.  Heinrich  von  Thalheim,  Franz  von  Ascoli, 
Wilhelm  von  Occam,  Bonagratia  von  Bergamo  weisen 
die  ÜDgültigkeit  der  Prozesse  Johannas  XXII.  gegen  Cesena,  sowie 
der  Beschlüsse  des  wider  Cesena*s  Befehl  Pfingsten  1329  ver- 
sammelien  Generalkapitels  der  Minoriten,  nämlich  der  Absetzung 
Cesena*8  und  Wahl  des  Br.  Geraldus  Odonis  zum  Ordensgeneral, 
ausführlich  nach  und  geben  einen  höchst  wertvollen  ausführlichen 
Bericht  über  alle  Vorgänge  zwischen  Johann  und  den  Minoriten- 
häuptem  seit  Cesena's  Citation  nach  Avignon  [teilweise  sich  an- 
lehnend an  die  Appellation  Cesena's  sub  Nr.  20].  —  Inc.: 
,,Allegatione8  religiosorum  virorum.'*  Expl.:  y^deponere  pos- 
sint" 

Ms.  Par.  147  ^    Baluze  315—323.    Zambiini  116. 

Diesem  Stück  sind  mehrere  Urkunden  inseriert,  welche  teil- 
weise sonst  nicht  erhalten  sind,  nämlich: 

a)  Johann  XXII.  befiehlt  den  Cesena  etc.  Vgl.  oben 
Nr.  11  ^ 

Ms.  Par.  148  a.    Baluze  815  K 

b)  Johann  XXII.  teilt  dem  in  Bologna  zusammentretenden 
Generalkapitel  der  Minoriten  mit,  dafs  er  den  General  Cesena 
ans  gewissen  Gründen  in  Avignon  nötig  habe  und  dols  er  darum 
den  Legaten  und  Kardinalbischof  von  Ostia,  Bertrand,  als  seinen 
(Johann*8)  Stellvertreter  za  ihnen  schicke  und  ermahnt  sie,  sei- 
nen Batschlägen  zu  gehorchen^.  Inc.:  „Cum  ex  eo'^  — 
Avignon  1328  Apr.  29. 

Ms.  Par.  149  b.    Baluze  316.    Wadding  1328,  16. 

c)  Johann  XXII.  bestätigt  die  vom  Generalvikar  des  Or- 
dens, dem  Eardinalbischof  von  Tusculum  Bertrand  de  Turre  vor- 


preces  fratrum  congrcgatorum  Bouonie  in  penthecoste  pre- 
dicta  et  aliorum  multorum  fratrum,  magistioram  etc.  (die 
gesperrten  Worte  läfst  Baluze  aus).  Ebeudas.  Z.  4  v.  u.  lies  dicto 
statt  dicitur;  ebendas.  Z.  3  statt  offenbar  statu o  zu  lesen  st.  Statute. 
S.  314^,  Zeile  1  statuta  st.  instituta;  S.  314b,  Zeile  9  Parisius 
St.  Perusio. 

1)  Nur  läfst  Baluze  wieder  einen  Satz  aus,  es  mufs  heifsen:  „D. 
Jacobus  mandavit  dicto  fratri  M.  generali  ministro  quasdam  literas 
sub  bulla,  quarum  literarum  tenor  talis  est:  , Johannes  epi- 
scopus  servus  servorum  Dei  dilecto  filio  fratri  Michaeli  generali  mini- 
stro ordinis  fr.  Min.*  etc.** 

2)  Die  Vollmacht  für  Bertrand  selbst  s.  Wadding  1328,  15.  Dieser 
Bertrand  de  Pojet,  Legat  und  Kardinalbischof  von  Ostia  und  Vel- 
letri,  ist  natürlich  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  von  Johann  zum  Ge- 
neralvikar des  Ordens  bestellten  Eardinalbischof  von  Tusculum  Ber- 
trand de  la  Tour  (de  Turre). 
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genommenen  Ab-  und  Einsotzangen  von  Ordensoberen  u.  ä.    Inc.: 
Cum  sicut  oblatae.  —  Avignon   1328  Hai   15  '. 

Ma.  Par.  \mb.  BftUize  317. 
d)  Die  ProTJnzialen  der  Provinnen  Rom  und  Pro- 
vence  nnd  die  übrigen  Minüriten,  welchen  das  Recht  der  Ab- 
und  Einaetzuug  des  Ordensgenerals  znsteht,  erklären,  duls  sie  die 
Absetzung  Cesena's  durch  Johann  XXIL  ald  zu  Becbt  bestehend 
anerltannt,  dieselbe  aber  auch  von  sich  aus  noch  einmal  voll- 
zogen haben,  nnd  befehlen  dem  Cesena,  das  Inventar  des  Generals 
an  den  neu  zu  wählenden  General  zu  Obergeben.  —  Paris, 
Generalkapitel  im  Minoritenkloster  "   i;J29  Juni  lü. 

Ms.  Par.   160''.     Balaze  317—323  3. 

26.  Jobann  XXII.  erläfst  gegen  die  unt«r  Nr.  21  verzeich- 
nete *  Erklärung  Ceaena's  eine  Bulle,  welche  dieselbe  ausfuhrlich 
widerlegen    soll.     Inc.:    „Qnia    vir    reprobua."  —   Avignon 

1329  Nov.   16. 

Ms.  Par.  158«.  Baliize  323  —  341.  Zamb-ini  116  Rsymldus 
132a,  22—68. 

27.  Micliaöl  von  Ceeena  erläfst  vnr  genannten  Zangen 
eine  protokollarisch  aufgenommene  Appellation  ge^en  die  Bulle 
„Quia  vir  reprobus"  (vgl.  Nr.  2S),  in  weicher  er  zugleich  seine 
Geschichte  erzählt  und  die  Ketzereien  Johann's  XXIL  nachweist. 
Inc.:  „Cniversis  [etc.]  innotescat  quod  ego  [etc.]  attendens." 
Eipl.:    „prejudicat  et  ohservat."    —    München,    Minoritenkloster 

1330  März  26. 

Ms.  Par.  179«  *.  Zambiini  116.  Von  Waddiiig  1328,  19  er- 
wähnt als  in  seinem  Besitz  befindlich:  folgt  uuten  teilweise  abge- 
druckt. 

28.  Aufzählung  der  Irrtümer,  die  sich  Johann  XXII.  in  der 
Frage  des  Zustandes  der  Seelen  nach  dem  Tod  (Visio  beatifica) 
bis  Jan.  1332  hat  zuschnlden  kommen  lassen,  —  Inc.:  Ultra 
predictos. 

Ms.  Pai-.  253''  —  269*.     Fulgt  unten  teilweise  abgedruckt. 


1)  Batuze  hat  nur  „Datum  Aviiiionis  etc.  Anno  XII."  Die  Pariser 
Hh.  hat  „Id.  Maji." 

2)  Über  dieses  Generalkapitel  vgl,  aligeaehen  von  den  wichtigen 
Angaben  in  Nr.  26  (bei  BaluzeSlSb,  320i,)  namentlich  das  unten  Nr.  33 
folgende  Aktenstuck. 

3)  Tgl.  auch  die  Erzählung  der  Cnotin.  Guill.  de  Nang.  (ed.  Göraud.) 
n,  109,  woraus  wohl  teiloeise  auch  Wadding  1329,  7  geschöpft  hat. 

4)  Das  sagt  Nie.  Min.  323  in  seinen  einleitenden  Bemerkungen  aus- 
drücklich. Ausserdem  beweisen  es  die  Citate  der  päpstlichen  Bulle,  die 
der  kürzeren  Appellation  entstammen. 

5)  Über  die  Abweicbuntj  des  Drucks  von  Baluze  s.  unten. 
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29.  Michael  von  Cesena  schreibt  an  aämtlicbo  Mino- 
liten,  die  Häresieen  Johann's  XXII.  in  der  Ärmntsfrago  kurz 
nisammenstellend  nnd  die  allgemeine  Verbreitung  seines  Schrei- 
bena  befehlend.  Inc.:  (Jhristianae  fldei  l'undamontum.  —  Mün- 
chen 1331  Jan.  2i  [oder  4]. 

Ms.  Tar.  259  *— 13üti  >>  mit  1331  Jtiu.  24.  Baluze  35t)-356  mit 
JuD.  4  lind  B.  1331,  nhne  die  Einleitung  des  Chronisten.  Gleichfalls  ohne 
die  letitere  im  AnhanK  von  Occam,  opus  XC  dierum  rtc.  Lngdiini, 
Trechsel  I49&  u.  1496  f.  (llaiu,  re|jert(iriniu  11935  f.)  pluichfulls  mit 
1331,  aber  Jan.  24.  Daraus  Goldasi.  Mnnarchia  S.  Rom.  iitiper. 
n.  1338  aber  mit  dem  falschen  .lahresdatum  133».  (Mit  dieser  f&l- 
Bclten  Datierung  z.  B.  bei  Riezlcr,  Literar.  Wideisacher  248. 

30.  Michael  von  Ceaena  schreibt,  nachdem  er  vonseiten 
Tieler  Ordensbrüder  aufgefordert  war,  zur  Einheit  der  Kirche 
nirüclnuk ehren,  auf  den  Rat  und  unter  Mitbesiegolung  des  Hein- 
rich von  Thallieim,  Franz  von  Ascoli,  Wilhelm  von  Occam 
mil  Bonagratia  von  Bergamo  an  das  in  Perpignan  zusammen- 
tretende Generalkapitel  der  Minoriten,  indem  er  einen  Teil  seiner 
Gescliichte  erzählt,  neun  Uäresieon  aus  „Quia  vir  reprohus"  zu- 
aunmenstellt  und  nachtveiüt,  dafs  er  in  Einheit  mit  der  wahren 
Kirche  nnd  dem  Orden  geblieben  ist.  Inc.:  „Litteras  plurium." 
Eipl.:  „noverint  euhjocere."  —  München  1331  Apr.  25. 

MB.Par.  367— 270b.  Zambrini  llfi  unten.  Ab eed ruckt  im  Anhang 
TOD  Occam,  Opus  nonagiata  dienim  etc.  (s.  Nr.  80}.  Daraus  Uold- 
ast,  MdDitrchia  II,  123()— 38  i).  Bcidcmd  ühi:c  die  Eiuleituug  des 
Chronisten,  welche  unten  im  Atihnnj,'  eb°:edi'itckt  wiid. 

31.  Der  Minoritengeneral  Geraldua  Odonis  sammt  dem 
ganzen  Ordonskapitel  machen  bekannt,  dafs  Ober  Cesenu  und 
dessen  vier  oft  genannte  Ueaossen  wegen  ihres  hartnäckigen 
Kichterscheiuens ,  sowie  wegen  genannter  Frevelthaten  nnd  Irr- 
lehren in  feierlicher  Versammlung  die  Strafen  der  Au^istofaung  aus 
dem  Orden  und  ewigen  GeHlngniäSos  vorhängt  worden  seien. 
Inc.:  „Operaril  subdoli."  Expl.:  „nomen  Dei."  —  Perpignan 
1331  um  Pfingsten, 

Ms.  Par.  aTOfc  — 273.  VolIatAndia  gedruckt  bei  üznvina  1331,2. 
Zweite  Harne  bei  llaynnldi.s  1331,  ir>f, 

Eutbätt  inseriert: 

32.  Der  Minoritengeneral  Geraldus  Odonis  macht  bekannt, 
t'dib  er  aof  Orand  der  Prozesse  Johann's  XXII.  in  Gemeinschaft 

1  Generalkapitel   der  Minoriten   über  Cesena   und   dessen 


1)  Nach  l'reKcr,  Diii  üR''  und  Er<)rterunaen  zur  Geschichte  dCB 
eutdchto  lUichs  133«'— ^4,  ä.  30,  Aum.  4  auoh  im  Ci^d.  laL  Monac 
'"9  fnl.  l&Ifc  ,nhfT  mit  anderer  Eiiilcltiinjr.  also  wnhl  fflr  die  Offent- 
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Genossen,   sowie    über   Petrus    von   Corvara  [Nikolaus  Y.]    Ab» 

Setzung  und  Bann  verhängt  und  jedermann   ihnen  zu  gehorchen 

verboten  habe,  ihnen  auch  gebiete,  sich  innerhalb  von  3  Monaten 

nach  Empfang  der  Citation  vor  seinem  Gericht  zu  stellen.    Inc.: 

„Evangelica  veritas."    Expl.:   „dampnabiliter  concludantur."   — 

Paris  1329  um  Pfingsten  [Joni  11]. 

Ms.  Par.  271—271»  Vollständ  g  gedruckt  Bzovius  1328,  7  und 
und  1331,  2  (an  letzterer  Stelle  inseriert  in  das  vorangehende.)  Die 
Einleitung  folgt  unten. 

33.  Der  Verfasser  der  Chronik,  Bruder  N.,  beantwortet  den 
Erlafs  Nr.  31  und  weist  das  Unrecht  des  Geraldus,  das  gute 
Becht  des  Cesena  nach.  —  Inc.:  „Quoniam  omnis  humana.'' 
Expl.:  „flammis  voracibus  consummandnm.'* 

Ms.  Par.  273—281.    Wird  unten  im  Auszug  mitgeteilt. 

34.  Geraldus  Odonis  beantwortet  das  Schreiben  des  Ce- 
sena Nr.  30.  inc:  „Quid  niteris."  Expl.:  „preservare  dignetur. 
Amen/'  —  Perpignan  1331  nach  dem  Schlüsse  des  General- 
kapitels (Pfingsten). 

Ms.  Par.  281—286».  Vollständig  gedruckt  bei  Bzovius  1331,  1. 
Einzelne  Partieen  bei  Raynald  1331, 8—14.  Die  Einleitung  des  Chro- 
nisten folgt  unten. 

35.  Michael    von   Cesena   repliziert  auf  das  vorstehende 

Schreiben  des  Geraldus.     Inc.:    „Teste    Salomone."     Expl.:  „cu- 

rabit  nos  Deus  preservare."  —  München,  Dez.  1332. 

Ms.  Par.  286»  — 298b.  Erwähnt:  Wadding  1328,  19.  Ein  Teil 
abgedruckt  bei  Preger,  der  kiichcnpolitische  Kampf  etc.  G3  —  GG 
aus  Glafsberger's  hslicher  Chronik.    Das  übrige  folgt  unten. 

36.  Johann  XXII.   widerruft   seine   Irrlehren   inbezug   auf 

die    Visio    beatifica.      Inc.:    „Ne    super."     Expl.:   „successorum 

nostrorum."  —  Avignon  1334  Dez.  3. 

Ms.  Par.  298^  —  299  mit  einer  unten  abgedruckten  Einleitung. 
Die  Bulle  selbst  ist  öfters  gedruckt  (s.  meinen  Kampf  Ludwig*s 
d.  B.  etc.  1,  346,  Anm.  1). 

37.  Eine  Schrift  ungenannter  Verfasser,  die  unter  Zu- 
sammenstellung der  Irrlehren  Johann's  XXII.  über  die  visio  bea- 
tifica den  Nachweis  liefert,  dafs  der  Widerruf  Johann's  (Nr.  36) 
ohne  Wert  und  Geltung  sei,  Johann  also  Häretiker  bleibe.  — 
Inc.:  „Quoniam  ut  ait  Leo."     Expl.:  „plonius  explicantur." 

Ms.  Par.  299—321.     Einzelnes  daraus  unten  abgedruckt. 

38.  Wahl  Benediktes  XII.  und  Beleuchtung  seiner  Stellung 
zu  seinem  Vorgänger. 

Ms.  Par.  321. 

39.  Michael  von  Cesena  erneuert  unter  protokollarischer 
Aufnahme    vor    genannten    Zeugen    im    eigenen    und  seiner  An- 
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hinger  Namen  seine  Appellation,  indem  er  zc^Ieich  Erce^iTn'»  XII. 
Ketierei   nachweist    Ine.:   „Qnoniam   äaixr    Eij-L:   ,5i:fSc*r« 
Tidebuntnr."  —  München,  MisoritRikloster  133?  Aw.  23. 
Ms.  Ptr.  821-S3a    BruchstOcke  fctett  ctMa. 

40.  Kaiser  Lndwig  eriilst  sein  G«setz   „Fidem    atbv'i- 

cam".    Frankfurt  1338  Ang.  6. 

Ms.  P&r.  331-335.   Einkhnng  bei  Bohscr.  F-:i-^  IV.  c^:.   Du 
GeseU  selbst  s.  Reg.  120,  1921. 

41.  Anonyme,  ans  den  Kzeiscii  der  Mmvriten  suaneüie 
Erörternnm  über  das  Beeht  des  zam  BömiMben  K-:*nig  Errihl- 
ten  nnd  sein  Verhfltnis  smn  P^^tt  —  Inc.:  ^S^btsequenier  i^>* 
nontnr.''    IinL:  ^plenins  eontiDatiir." 

Xs.  Im  ^-337.   Gedruckt:  Böhmer  592— SI'T  i. 

4^  TiZ^  Isicht  über  die  Tage  tob  Lahnnein  ui  Bens«. 
3Lä.  ix-  ^    3nhmer  597. 

43.  ili=e  Ini-»t  gegen  die  —  i]lsbes^nde^e  p-t-Mns^hen  — 
AcsscltTc.^isiE-i.  ai  lamafsnngen  Johinn's  XIIL  ^ni  Bece- 
dikt'5   XTI    ^-    .loBi  Tero"  [rsEp.:   Primir  enim].     EipL: 

„totaliter  rBnmcMBS.- 

M«.  Iv  Sr-äü«!.   Böhmer  597-^(ß. 

44.  G*xiii-*  Iirflrsten  Terlinden  rici  eii'.ich  ztili 
Schütz  der  ii«a  s  loehs  nnd  der  Knrflrst«i.  [K^rrerein 
Ton]  LahnÄ*t«i  Iw^  ^  15. 

Ms.  Pi:  U-  ^:tLi   Drcckone  s.  B«.  24:.  72. 

45.  Diesf .1*1  p«  «s«   Offiziere   Erklärunz    ü'er    i« 

Inhalt   diese:  iaemainQkoIL    [Weiätcm  von]  Eense  Icc* 

Jnli  16. 

Ms   Par.  5^  -IC.  fefcidkt  in  i«  Wiener  S::z j-rs :-:::■-  = 
XI.  703  f. 

46.  Kai5«:li.tT««iü5|  g^in  Kif  dieselben  Kr:'i:e  :e- 
zügUches  G«rx  «^^ja*.  —  Fnnkf::«  133S  A-e-   -^- 

47.  BonirTLtj,  i^^^^^  ^^'^  ^;^  ^^  V^-.iitc-  i« 
Kaisers  geschrc»  fc  _  ;^.  ^q^^  n:::::-:.:-  ji^-  ^^ 
predictam  qu«M.  i^.  ^aHq^aliter  ..bserTi-.  " 

M-..  P*:  ^*   ii-*:^^  .y.^^.=. 


48.  Ein  aiii^^p^^  ^..^   ,.     p.^. ___.•.    _  Is^-* 


Qaoniam  a  biniliK*  ^^.    .«    *.  i-  .. 

Ms.  Pfc.-.  «fr.«.  ^L«  '  .  .   .      x^Ö*>  '^ 

die  Einleius*  «»^2*     *^   i^'-^-^St.-. 


1)  Ihre  ftDfai,(^,^_^  ..  iL 
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B. 

Die  Abirelohiingen  des  Drucks  bei  Baliize  und  des 

handsehiiftUohen  Nlkolavs. 

(Besonders  über  das  sogenannte  Defcnsorium  Occain's.) 

Solche  Abweichungen  sind  im  wesentlichen  nur  in  drei  Punk- 
ten vorhanden. 

1)  Das  Stfick  Nr.  23  fehlt  bei  Baluze.  —  Über  diese  Ab- 
weichung vermag  icli  schleclitbin  nichts  zu  sagen. 

2)  Nach  dem  Stück  Nr.  26  haben  sowohl  Baluze  als  auch 
der  handschriftliche  Nikolaus  einen  kurzen  verbindenden  Text, 
welcher  ankündigt,  dafs  Michael  von  Cesena  gegen  die  Bulle 
„Quia  vir  reprobus"  eine  Appellation  erlassen  habe,  welche  nun- 
mehr folgen  soll.  Darauf  bringt  die  Handschrift  das  Stück,  wel- 
ches ich  in  Nr.  27  beschrieben  habe  ^  Dagegen  ist  das  Stück, 
welches  Baluze  341 — 355  anschliefst,  etwas  total  anderes:  es 
beginnt  nach  der  Adresse  mit  den  Worten:  „Yeritatem  sapien- 
tis." 

3)  Auf  dieses  letztere  folgt  bei  Baluze  ohne  den  sonst 
üblichen  verbindenden  Text  des  Chronisten  daa  Stück 
Nr.  29,  während  die  Handschrift  in  der  oben  angegebenen  Weise 
fortßlhrt 

Was  nun  das  Stück  betrifft,  welches  Baluze  an  ersterer  Stelle 
hat  (Veritatem  sapientis),  so  entspricht  dies  trotz  des  bei  Baluze 
übergeschriebenen  Titels:  „Apellatio  fr.  Michaelis  generalis  a 
constitutione  praescripta '*  in  keinerlei  Weise  den  vom  Chronisten 
vorausgeschickten  Text.  Nach  diesem  müftite  man  nemlich  ein 
Stück  erwarten,  das  a)  von  Cesena  stammte,  b)  gegen  Quia  vir 
reprobus  gerichtet,  c)  also  auch  bald  nach  dieser  von  1329 
Nov.  16.  datierten  Bulle  verfafst  und  d)  eine  Appellation  wäre  ^. 
Von  alle  dem  ist  nichts  der  Fall.     Vielmehr  ist 

a)  das  anonyme  Subjekt,  das  von  sich  redet,  stets  ein  Pluralis. 
Könnte  dieser  zur  Not  ein  majestaticus  sein  (obwohl  Cesena  von 
sich  immer  im  Singular  spricht),  so  ist  dies  völlig  ausgeschlossen 
durch  Wendungen  wie  S.  353:  Ad  nonum,  sc.  quod  nos  pauci 


1)  Bei  Zambiini  116  ist  nur  die  kurze  Überschrift  gegeben:  „Questa 
e  la  grande  appcllazione  da  Monaco  di  frate  Michcle,  genei  alc  de'  frati 
minori,  contro  alla  qnarta  dicretale  di  Papa  Giovanni  XXII  eretico.*' 
Allein  schon  die  Datierung  ,.da  Monaco*'  weist  darauf  hiu,  dafs  in 
der  Handschi ift  Zanibrini's  dasselbe  Stück  folgte,  wie  in  dem  hand- 
schriftlichen Nicol.  Min.  Denn  das  Stück  bei  Baluze  ist  eben  nicht  aus 
München  datiert. 

2)  Vgl.  die  Worte:  a  dicta  decretali  seu  libello  in  Monaco,  prov. 
Alem.  sup.  existens  publice  et  soleraniter  apprllavit. 
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MStradicünus  tot!  maltitudini.  Dadurch  wird  unwid erlog liuh  dar- 
g^tban,  isSa  wir  eine  Metirzahl  von  Verfassern  anzimelimen 
bsbeo. 

b)  Von  einer  apeziellen  Richtung  gegen  Qiiia  vir  repnbus 
isi  keine  Spnr.  Diese  ist  vielmehr  nur  eine  der  vior  inkrimi- 
nierten Bullen  oud  wird  in  keiner  Waise  besonders  hervor- 
gehoben. 

c)  Das  Stück  ist  durch  einen  ziemlich  lungen  Zeitraum  von 
letzterer  Bolle  getrennt.  Es  stammt  DUmlich  aus  dor  Zeit  Cle- 
me-a-:  VI.  (von  1342  an),  S.  351  ist  von  den  succeasores  Jo- 
bann's  XXII.  die  Bede,  welche  „non  solum  non  correxenint,  sed 
etiam  defendendo  errorea  Papae  Johannis  insuper  peraecuti  sunt 
et  persequuntur  iisqiie  ad  mortem  occidondo  et  occidi  faciondo 
omuea  impngnantes  dictaa  haeresos  "  '.  Kannte  man  darnach  auch 
an  spätere  Päpste  denken,  so  werden  wir  doch  durch  8.  352'' 
unten:  „haec  radix  tres  papa«  germlnavit"  in  die  Zeit  des 
diittflu  der  fOr  die  Verfasser  häretischen  Päpste  verwiesen,  in 
die  Begierung  Clemens'  VI. 

d)  Es  ist  nirgends  aacb  nur  die  Iciaosto  Spur  vom  Cha- 
rakter einer  Appellationsscbrift  vorhanden.  Violmehr  ist  das 
StQck  ein  reines  Sendachreiben. 

Sein  eigentlicher  Zweck  ist  auch  keineswegs  zu  verkennen. 
Er  liegt  nämlich  gewifs  nicht  allein  ndor  auch  nur  in  erster 
Linie  lO  der  AnMhlung  der  zehn  Irrtümer  in  den  vier  Bullen  .To- 
bann'fi  XXII.  Der  Hauptabschnitt  ist  vielmehr  offenbar  derjenige, 
welcher  bei  tialuze  349  überschrieben  ist:  „Nunc  dictus  minister 
generalis  respondet  quibu.^dam  objectionibus,  ut  seqnitur."  Hier 
werden  zehn  Vorwürfe  beantwortet,  welche  gegen  die  kleine 
Schar  der  standhaften  tiegner  Johann'»  XXII.  und  seiner  Nach- 
folger erhoben  werden:  1)  Johann  XXlt.  habe  ja  widerrufen. 
i'j  Wenn  er  auch  Häretiker  gewesen  würe ,  üo  müfsten  es  doch 
seine  Nachfolger  nicht  sein.  3)  Der  Papst  habe  absolute  Qe- 
ifalt  auf  Erden.  4)  „Nos"  haben  keinen  Grund  zur  Separation 
IL  s.  w.  u.  s.  w. 

Dage^n  entspricht  dasjenige,  was  die  Handschrift  bringt, 
irie  ein  Bück  auf  das  unten  teilweise  abgedruckte  Stück  dar- 
Ifant,  durchaus  allen  den  Erwartungen,  die  man  nach  dem  ver- 
bindenden Text  des  Chronisten  hegen  miifs. 

Nnn  habe  Ich  schon  früher '  festgestellt,  dafs  die  Schrift  bei 
B&lou  nichts  anderes  ibt,  als    das,  was  zunächst  nach  Brown, 


1)  Mit  Berufung  auf  diese  Strlle  »erlegt  auch  Prejrer,  Der  kir- 
dienpolit.  Kampf  i)5,  welcher  im  iihrieen  die  Autorschaft  Cesena's  an- 
Binunt,  das  SlQck  in  die  Zeit  Clemnis'  VI. 

2)  Der  Kampf  Ludwig'i  etc.  I,  3&&. 
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fjucicolns  reram  expetendamm  et  fagiendarnm  (ed.  Londin. 
1690)  n,  436  —  465  als  Defensorium  ^  venerabilis  iDcepto- 
rifl  Gnillermi  Ockam  et  fratrum  saonmi  0.  M.  de  pauper- 
iate  ChrUti  et  fratram  Minornm  ac  statu  evangelico  con- 
tra multifarios  et  varios  errores  Jobannis  papae  XXII 
per  modüm  epistolae  ad  oniversos  Christi  fideles  in  snbsidimn 
et  defensionem  oppressae  yeritatis  authenticissimae  et  catholicae 
descriptnm/'  Brown  batte  dieses  Defensoriom  aus  einem  ihm  znr 
YerfQgang  gestellten  hslicbenFascikel  von  Schriften  gegen  das  Papst- 
tum abdrucken  lassen.  Er  selbst  vermutete,  dafs  dasselbe  schon 
gedruckt  sei,  weil  der  Sammler  jenes  Fascikels  es  mit  keinem  * 
ausgezeichnet  habe,  wie  er  sonst  bei  ungedruckten  Schriften  gethan. 
Seine  Vermutung  ist  ganz  richtig:  die  Schrifk  findet  sich,  wie 
ich  a.  a.  0.  bereits  angegeben,  in  den  yerschiedenen  Ausgaben  des 
Firmamentum  trium  ordinum  beatissimi  patris  nostri 
Franc i sei  (zuerst,  soweit  ich  finden  konnte,  Paris  1512),  fol. 
SS  6  bis  UU  1,  sowie  in  dem  Singulare  opus  ordinis 
seraphici  Francisci  etc.,  Venedig  1513. 

Es  l&Dst  sich  aber  auch  der  strikteste  Nachweis  liefern,  dafs 
der  Sammler  jenes  Kapitels,  welcher  ein  Zeitgenosse  Brown's 
war,  dieses  Stflck  nirgends  anders  hergenommen  hatte  als  aus 
dem  Firmamentum  oder  dem  Singulare  opus.  Denn  die  Über- 
schrift, welche  ich  oben  aus  Brown  citiert  habe,  ist  in  diesen 
älteren  Drucken  des  beginnenden  16.  Jahrhunderts  wörtlich  die- 
selbe und  ebenso  weicht  das  Explicit  am  Schlufs  der  drei  Aus- 
gaben nicht  im  mindesten  von  einander  ab.  Es  hebt  bei  allen  her- 
yor,  dafs  der  Druck  dieser  Epistola  defensoria  eben  jetzt  besonders 
notwendig  sei,  weil  die  Bullen  Johann's  XXIL,  die  hier  bekämpft 
werden,  aufs  neue  mit  einigen  Extravaganten  gedruckt  worden 
seien  „in  calumniam  predicti  status  evangelici  Minorum*^  '.  Es 
yerweist  dabei  auf  den  Dialog  Occam's,  dann  auf  die  Summa 
des  Antoninus  von  Florenz,  sowie  weitere  Schriften  Occam*s 
und  Coscna*s,  auch  Bonayentura*s,  Duns  Scotus*  und 
neuere  Werke,  wie  die  eines  Quintinus  Caulier  (ine:  Eccle- 
siastici  primo  capitulo  scriptum  est  etc.)  und  eines  Stefan  Bru - 
lifer,  de  paupertate  Christi  (impr.  Paris.  1500). 

Die  Bezeichnung  Occam*s  als  des  Hauptverfassers  des  Defensorium 
oder  der  Epistola  defensoria  geht  also  schon  auf  die  ältesten 
Drucke  zurück.  Allein  so  wie  die  Überschrift  lautet,  kann  sie  ja 
keinenfalls  von  Occam  selbst  herstammen  und  soviel  mir  bekannt 
ist,   ist  der  Name   des  Venerabilis   inceptor   doch   erst  in  einer 


1)  Das  Explicit  nennt  sie  Epistola  defensoria. 

2)  Brown    schliefst   daraus   ganz    richtio:,     dafs    das    Explicit    von 
einem  Franziskaner  des  anfangenden  16.  Jahrb.  stamme. 
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etwas  spftteren  Zeit  anf  Occam  übertragen  worden  —  kaum 
vor  dem  Ende  des  14.  Jnhrhanderts ,  in  welcher  Zeit  ja  auch 
seine  philoEopbischen  und  theologischen  Lehren  erst  rechten 
ÄnhanfT  gewannen  in  Männern  wie  Ailli  und  Gerson.  Die  Über- 
Bchrift  wird  also  ohne  weiteres  als  späterer  Zusatz  anzusehen 
sein.  Occam'a  Name  —  in  Gomeinscliaft  mit  dem  «einer  Genossen 
geoanut  —  ist  dann  woiil  blofae  Vermutung,  die  in  der  Schrift 
selbst  nicht  den  mindesten  Anhalt  findet.  Man  hat  ja  schon  im 
.  Jahrhundert  dem  Occam  eine  Beihe  Ton  Schriften  zugeschrie- 
ben, die  mit  ihm  gar  nichts  zu  schaffen  haben.  Eine  Hand- 
achrift  der  Pariaer  Nationalbibliothek  aus  jener  Zeit  (cod.  ms. 
Ut.  14619  fol.  121'')  enthalt  ein  Verzeichnis  der  angeblich  von 
Occam  verfaTston  Schriften ,  und  darunter  linden  sich  z.  B.  der 
Derensor  Pacis,  die  Schrift  Do  translationo  imperü  ^  —  beide 
doch  von  Marsilius  von  Padua  stammend  — ,  sowie  die  Dispu- 
Istio  inter  militem  et  clericum,  die  auch  sonst  in  Handschriften 
dea  15.  und  sogar  des  14.  Jahrhunderte '  dem  Occam  zuge- 
Bchrieben  wird,  wiewohl  nach  Eiezler's  Untersuchungen  '  an  Oc- 
m's  Autorschaft  gar  nicht  mehr  zu  denken  ist.  Man  hat  eben 
diesem  vielschreibenden  und  berühmten  Polemiker  alles  Mögliche 
ngescbrieben ,  was  dem  Titel  oder  dem  Inhalte  nach  an  seine 
echten  Schriften  anklang. 

Sind  nun  also  weder  Occam  noch  Cesena  als  Verfasser  dieser 
Schrift  festzQB teilen,  fehlen  vielmehr  für  Ijeide  alle  Anhaltspunkte, 
so  wird  man  doch  immerhin  annehmen  müssen,  diif^  dieselbe  aus 
den  Kreisen  dieser  Münchener  Plüchtliuge  stammt.  Daraufhin 
weist  der  Inhalt,  der  Ton  der  Schrift,  sowie  die  Situation,  in 
welcher  sich  deren  Verfasser,  die  pauci ,  befinden.  Daraufhin 
weisen  endlich  auch  die  Beziehungen  zu  anderen  Schriften  des- 
■elben  Kreises  *.     Da  aber  die  aus  dem  letzteren  hervorgegange- 


1)  Beidemal  mit  leiciit  vei'üudevtem  Titel:  Defensoriuui  pucis  uod 
De  discessu  imperü;  aber  trotzdem  durch  andere  Anhaltspunkte  als 
die  oben  genaunten  sicher  gestellt. 

9)  Z.  B.  hl  Cod.  130  der  Breslauer  Stadtbibliothek,   welcher  nach 

Stiger  Hilteiliine  Dr.  Markgrafs  noch  dem  14.  Jahrhundert  angehört. 
lenao  in  Cod.  Vatic.  4100,  gcscbiicben  142IJ  [nach  freundlicher  An- 
Ebe  Dr.  Wenck'sJ.  Endlich  auch  in  dem  Stück  hei  Baluse,  Miacd- 
lea  ed.  Mansi  3,  293  aus  dem  Jahre  I4T3,  wo  der  Dialogus  nichts 
ftuderes  ist,  als  die  Dispiitatio. 

3)  Litterar.  Widersacher,  S   144  ff. 

4]  Man  konnte  in  dieser  Beziehung  jedenfalls  viele  Parallelen  aus- 
findig machen;  ich  erwfihuc  utir  zwei:  a)  Der  Satz  (Baluze341'')  „Almus 
Christi  confesBor  —  penuiaaia  "  stimmt  wörtlich  mit  dem  Brief  Ceseua's 
Ton  1331  Jan.  24.  (oben  Nr.  29  bei  Baliize  356  ^  über  der  Mitte) 
aberein:  „Et  ideo  almus  Cliristi  confessor  —  permissis."  —  b)  Ebenso 
[.  f.  t.-o.  1 
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nen  litterarischen  Produkte,  sobald  sie  sich  auf  das  Gebiet  der 
dogmatischen  Polemik  beschränken,  einander  beinahe  so  ähnlich 
sehen  wie  ein  Ei  dem  andern  und  sich  gegenseitig  unverwandt 
ausschreiben,  so  kann  man  daraus  auf  keinen  bestimmten  Mann 
desselben  Kreises  schliefsen,  der  besonders  an  der  Arbeit  be- 
teiligt wäre. 

Endlich  aber  die  Frage:  wie  kam  dieses  Stück  an  jene  Stelle 
bei  Baluze?  Die  Antwort  dürfte  nicht  schwer  sein.  Wahrschein- 
lich brach  nach  jenem  Zwischentext  des  Chronisten  die  Handschrift 
des  Nikolans  ab.  Ein  anderer  Abschreiber  fügte  dieses  in  den- 
selben Kreis  gehörige  Stück  an  und  ebenso  das  sich  ihm,  wie  schon 
bemerkt,  ohne  den  sonst  üblichen  verbindenden  Text  anschlielsende 
Schreiben  des  Cesena  (Nr.  29),  das  ja  auch  sonst  selbständig  in 
den  Handschrifben  aufgetreten  sein  mufs  K  Eine  weitere  von  die- 
ser Uandschrift  genommene  Abschrift  mag  dann  die  Stücke  an- 
einander geschrieben  haben,  so  dafs  der  Schein  von  Zusammen- 
gehörigkeit entstand. 


c. 

Auszüge  aus  den  nnedlerten  Sttteken  der  Chronik« 

Zi«  Xr.  2S. 

Nonnulle  opposiciones»  contra  supradictam  appellacionem  sive 
proTOcacionem  prefati  Michaelis  generalis  ministri '  facte  fuerunt, 
que  cum  suis  responsionibus  ponontur,  ut  sequitur,  ut  plenius 
discussa  veritas  elucescat. 

Prima  opposicio  est:  cum  secundum  leges  appellacio  sit  per 
invocacionem  majoris  judicis  pretextu  iniqaitatis  prime  sentencie 
recissionis  imploracio  '  et  secundum  canones  appellacio  sit  a  minori 
judice  ad  majorem  judicem  provocacio,  ex  hoc  sequi  videtur, 
quod  appellans  per  consequens  fateri  yideatur,  eum  a  quo  appellat 
fore  judicem  atque  papam,  et  in  aliis  in  quibus  non  est  appel- 
latum  se  eidem  subesse. 

Dem  wird  nun  geanttoorfet  mit  Stellen  aus  der  Appellation 
Cesenas  selbst. 

Secunda  opposicio  est  cum  dicatur,  quod  solummodo  ad  concilium 

a)  Ms.  steti  opiniones. 

erinnern  die  folgenden  Partieen  über  die  Ketzereien  Jobann's  XXII. 
über  die  Visio  beatitica  vielfach  wöitlich  an  die  betr.  Teile  von  Nr.  28, 
nur  sind  sie  viel  kürzer  als  letzteres  Stück. 

1)  Vgl.  den  Abdiuck  bei  Trechsol. 

2^  Nr.  20. 

3)  Die  hier  und  in  den  näclisten  Zeilen  foUjcnden  Slffllcn  des  rö- 
mischen und  kanonischen  Mechtsbuchs  übergehe  ich. 


I 
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KnprAdictiun   generale   spectat   Judicare,    utrum   dictus   Johanuea 

ütciderit    in    hereäim  sUtuendo   illu   que   in   supradictia   statutis 

«mtiuentur. 

Es   vxrden   Distinkthnen   yemacht   und  dtidurch   der  E'tn- 

x'Wwrf  erltAigi.  Diibsi  werden  fol.  1J4„  ewel  Schriften  von  iti- 
riaer  Professoren  aus  der  Zeit  des  Entstehens  der  beiden  Bettel- 
ordcn  erteähnl,  welche  die  Berechtigung  des  Prinzips  der  Bettel- 
Orden  angriffen ,  aber  von  der  Eurie  zurechtgewiesen  wurden 
mit  der  Erklärung,  etatum  liujuGmodi  mendicancium  fore  statom 
nieriianuia  et  perfectum.  Die  beiden  Schriften  beginnen :  „Bcce 
Tideutes  clamabunt  foreu"  und  „Tantam  presumpi^ionis  aibi  aa- 
somebaut". 

Fot.  UOi.  Der  dritte  Punkt  betrifft  den  Satz  der  An- 
hänger des  Papstes,  die  noch  weiter  gehen  und  sagen:  nur 
Gott  könne  über  den  Pupst  richten;  die  Kirche  habe  ihm  un- 
veigerlich  su  gehorchen.  —  Das  wird  weitläufig,  namentlich 
auch  durch  historische  Beispiele  laderlegt.  —  Am  Schlufs 
(fol.    IJO'-J: 

Qnud  aatem  ad  impeiatoiem  pertineat  amovere  et  deponere 
papam,  cum  ogit  cuntra  Hdem,  maxime  quando  prelati  in  ecclesia 
negljgnnt  remodium  adliibere,  j>.itet  per  illud  qnod  legitur  et 
notatar  \_folgen  Stellen  des  kanonischen  Hecht sbuches],  et  in  aliis 
ülegacionibus  super  boc  facti»  plenius  et  evidenciiis  comprobatur. 

Zu  Nr.  27 

unmilldbar  anschliefsend  an  Baluee  301«  unten. 
la  nomine  patris  et  tilü  et  spiritus  eancti.  Amen.  Anno 
'  «  nativitate  domini  MCCCXXJi  indicuione  XIII  in  Monauho  in 
'  domo  fratmm  Hinorum  veuerabilis  et  religioaus  vir  frater  Micbaäl 
de  Cesena,  ordinis  frutrum  Minnrum  generalis  minister  et  in  sacra 
pagina  doctor  cunätitutut*,  in  pvesencia  InfraBcriptorum  venerabili- 
Bm,  ;iui:t6uticarum  et  honest;iriim  personariim  —  asserens  ad  suam 
nnticiam  noriter  fore  deduutum ,  quod  JacobuB  de  Caturoa,  qui 
H  papam  Johannem  XXII  appellat  profitetur  et  asserit,  quendam 
libellum  famosum  cujus  inicium  etit  „Qiiia  vir  reprobus  Michael 
de  Oesana  etc."  composuerat  et  sab  bnlla  sua  ostiis  eccleale 
majoria  Avinione  afßgi  fecerat  et  appendi,  in  quo  ipse  Jacobae 
naiiat  et  aasevit,  bo  fecisse  qunsdum  processuB  contra  ipsum 
fratrem  Micliaülem  gener.ilem  mini^trum  et  muita  alia  asaerit  et 
dixit  in  maximum  prejiidiuiimi  et  infamiam  ipsius  fratris  Ui- 
cbaölis  generalis  ministri  et  omninm  sibi  adherencium  et  totius 
ilinis  Hinorum  enorme  graramen  ac  lidei  catbolice  detrimentum, 
Toleoa  contra  predictii  geata  et  facta  per  dictnm  Jacob  um 
nmedinm  prout  paterat  adhibere,  —  in  presencia  infrascriptorum 
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yenerabiliam,  autenticaram  et  honestaram  personaram  dedit  por- 
rexit  presentavit  et  publicavit  et  legi  fecit  et  dat  et  porrigit 
presentat  et  publicat  infrascriptnm  libellnm  et  dixit  et  protestatos 
fait  proYOcavit  et  appellavit  et  fecit  prout  in  ipso  libello  con- 
ünetur.     Cajus  libelli  tenor  est  talis: 

yyUniversis  Christi  fldelibos  presentem  scripturam  inspectoris 
ad  perpetuam  rei  memoriam  innotescat,  quod  ego  frater  Michael 
ordinis  fratram  Minorum  generalis  minister  et  servas  et  in  sacra 
pagina  doctor  —  attendens  Jacobom  de  Catarco,  qai  se  papam  Jo- 
hannem  XXII  profitetur  et  asserit,  adversus  salnberrimam  et  pre- 
clarissimam  Christiane  fidei  veritatem,  quam  sancta  Bomana  tenuit 
et  docuit  ecclesia,  nequiter  insurrexisse,  et  quod  inter  cetera  sna 
&cta  gesta  ac  dogmata  hereticalia  eciam  tria  detestanda  statuta, 
qnomm»  primum  incipit „Ad  conditorem  canonum'S  secandum  „Cam 
inter 'S  ^ercinm  „Qaia  quorundam",  edere  pablicare  et  per  mnndum 
presnmpserat  divalgare,  in  quibos  hereses  manifestas  et  errores 
plorimos  detestabiles  dogmatizat  fidei  catholice  et  doctrine  eyangelice 
et  apostolice  et  sancte  Romane  ecclesie  multipliciter  ad^ersantes, 
qaodque  idem  Jacobos  hereticas  in  mei  et  totios  dicti  ordinis  Mino- 
rum prejudicium  et  gravamen  professionem  fidei  catholice,  quam 
ego  et  predictus  ordo  Minorum  feceramus  in  dicto  capitulo  ipsius 
ordinis  apud  Perusium  celebrato  et  per  patentes  literas  uniyersis 
Christi  fidelibus  miseramus  (secundum  formam,  quam  universalis 
ecclesia  catholica  et  apostolica  posita  inVI.  libro  decretalium  sub  titulo 
,,de  yerborum  significacione 'S  que  incipit  „Exiit  qui  seminaf'  ^  pro- 
fitetur et  tenet"^,  pluries  pronunciaverat  sive  asseruerat  hereticam 
et  me  ob  hoc  sibi  et  suis  erroribus  resistentem  in  sna  curia  de  facto 
presnmpserat  arrestare,  —  in  Avinione  tunc  existens  zelo  fidei 
catholice  et  ordinis  antedicti  et  meo  et  sociorum  nomine  et  no- 
mine omnium  et  singulorum  michi  adherencium  et  adherere  vo- 
lencium  et  eciam  nomine  omnium  catholicorum  et  fidelium  Chri- 
stianorum  dixi  pronunciavi  et  denunciavi,  dictos  Processus  factos 
per  dominum  Johannem  hereticum  manifestum  fnisse  et  esse 
nullos  et  nullius  roboris  et  momenti;  et  in  quantum  do  facto 
processenint ,  ex  eis  sentiens  me  dicto  nomine  et  dictos  michi 
adherentes  et  adherere  volentes  fore  enormiter  aggravatos,  a  dictis 
gpravaminibus  michi  et  dicto  ordini  de  facto  illatis  et  contra 
ipsum  hereticum  tanquam  contra  menm  et  dicti  ordinis  ac  fidei 
catholice  adversarium  ad  sanctam  Romanam  ecclesiam  catholicam 
et  apostolicam  do  peritorum  consilio  provocavi  et  appellavi  legi- 
time sollempniter  et  in    scriptis  ^.     Qua   appellacione   interposita 

a)  Mt.  quaruni. 


1)  c.  3.  de  verb.  signif,  in   Vffo   V,  12. 

2)  1328  Apr.  13.  s.  o.  Nr.  14 
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Tidens  miehi  mortis  periculum  imminere,  8i  in  ipsios  Jacobi  curia 
dinciiis  remansiBsem  et  Tolens  me  ad  loca  tuta,  ubi  secure  pos- 
sem  proyocacionem  et  appellacionem  hujnsmodi  pnblicare  per- 
sequi  ac  eciam  innoyare,  de  dicta  curia  Avinione  recessi  mense 
maji  anno  domini  MCCCXXVIII  ^  dicte  proTOcacioni  et  appella- 
cioni  firmiter  inherendo.  Quamobrem  cum  hoc  ad  ipsius  heretici 
noiiciam  i^errenisset,  me  et  socios  meos  hostiliter  persequi  fecit, 
Qt  noB  caperet,  si  sibi  possibilitas  affuisset.  Et  cum  domino  Jesu 
Christo,  pro  cujus  fide  persecucionem  hujusmodi  paciebamur, 
nürabiliter  cooporante  evasimus  manibus  ejus.  Ipse  hereticus  suo 
desiderio  privatum  se  cernens  contra  me  et  ipsos  socios  meos, 
nobis  adhuc  existentibus  in  itinere  eundi  ad  civitatem  Pisanam 
pro  dicta  appellacione  et  proTOcacione  publicanda  et  pro  viribus 
persequenda,  ex  quibusdam  causis  falsissimis  et  perfictis  post  et 
contra  dictam  appellacionem  et  omni  jure  et  judiciorum  ordine 
pretennissis  Processus  iniquissimos  promulgavit  *.  Quos  Processus 
iten^m  dixi  et  denunciavi  fore  millos  et  nullius  valoris  ot  mo- 
menti.  Et  in  quantum  ^  de  facto  processerunt,  ab  ipsis  processi- 
bus,  jmo  verius  excessibus,  et  ab  omnibus  aliis  gravaminibus  per 
enm  michi  et  dictis  sociis  meis  et  nobis  adherentibus  et  prefato 
ordini  illatis  et  qui  inferentur  imposterum,  legitime  et  in  scriptis 
ad  sanctam  Bomanam  ccclesiam  appellavi  et  supposui  me  et  dicta 
mea  correctioni  et  emendacioni  sancte  Romane  ecclesie,  protestans 
firmiter  me  illam  fidem  tenero  et  observaro  velle  perpetuo  quam 
sancta  Romana  ecclesia,  que  disponente  domino  cunctorum  fidelium 
mater  est  et  magistra,  tenot  credit  et  predicat,  prout  in  instru- 
mento  ipsius  appellacionis  et  provocacionis  hec  et  alia  seriosius 
eiplicantur  ^.  Que  appellaciones  eidem  Jacobo  intimate  fuernnt 
et  ipso  eciam  in  quodam  suo  libello  erroneo  valde  prolixo  in 
scriptis  sub  buUa  sua  redacto,  cujus  libelli  inicium  est  ,,Quia 
Tir  reprobus  etc/'  manifeste  fatetur,  se  libellos  appellacionum 
hujusmodi  habuisse,  quibus  eciam  libellis  nititur  in  suo  libello 
heretico  respondere  verba  multa  in  dicta  appellacione  per  me 
dndnm  interposita  ad  dictam  Romanam  ecclesiam  in  eodem  libello 

JDSCrPTl'IO. 

Darauf  folgt  mm  der  Angriff  auf  Johann  XXII.,  der 
Beteeis,  dafs  der  Papst  unter  dem  Generalkonzil  stehe,  und  die 
Aufstellung  einer  Beihe  von  Häresieen  und  Irrtümern  der  Bulle 
„Quia  rir  reprobus,**     Diese  sind 

n)  M».  Taloris  et  quantitatis  ile  facto  etc.     Euiemlitrt   rtath   der  hier 
citierUn  AjjpeUfHiou. 


1^  J3;iS  Mai  25. 

•2    1328  Jim.  6.  s.  oben  Nr.  IS. 

3    132S  Sept.  18.  r.  oben  Nr.  20. 
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1.  Fei.  181.  Qüod  dominos  noster  Jhesns  Christas  in  quan- 
tnm  homo  ab  instanti  soe  concepcionis  habuit  universale  domi- 
nium rerum  temporalium  higusmodi  sicut  yerus  rex  et  dominus 
in  temporabilus.  Darauf  folgen  die  einschlägigen  Stellen  der 
BüUe  „  Quia  vir ",  die  Widerlegung  der  Behauptung  und  der 
sie  stützenden  Argumente. 

2.  Fol,  193^.  Quod  dominus  [e^c]  in  quantum  homo  per 
successionem  temporis  diversis  modis  acquisivit  sibi  in  speciali 
dominium  proprium  et  immediatum  quamplurium  rerum  tempora- 
lium scilicet  vestimentorum  calciamentorum  alimentorum  et  locu- 
lorum  —  worauf  in  derselben  Weise  verfahren  wird,  wie 
hei  1. 

3.  Fol.  207 1,  Quod  apostoli,  postquam  fuerint  ad  apostola- 
tum  assumpti,  habuerunt  in  speciali  et  sigiUatim  et  non  solum 
in  communi  proprietatem  et  dominium  multamm  rerum  et  quod 
nunquam  universaliter  a  se  abdicaverunt  proprietatem  et  dominium 
omnium  rerum  temporalium  nee  votum  abdicacionis  proprietatis 
et  dominii  omnium  rerum  temporalium  emiserunt,  sed  eciam  post 
missionem  spiritas  sancti  habuerunt  in  speciali  et  sigillatim  do- 
minium et  proprietatem  yestimentornm  caJciamentornm  et  alimen- 
torum. 

4.  Fol.  215.  Qaod  Christus  non  dodit  aliam  legem  vivendi 
apostolis  quam  quibuscunque  aliis  discipulis,  per  discipulos  intelli- 
gens  quoscumque  fideles  Christi. 

5.  Fol.  216.  Quod  apostoli  non  abdicaverunt  a  se  tempo- 
ralia  sed  habuerunt  et  habere  licite  potuerunt  bona  mobilia  ut 
agros  et  predia  quoad  proprietatem  et  dominium  in  communi 
[etc.]. 

6.  Fol.  218  a.  Quod  Christus  nunquam  consuluit  apostolis 
nee  aliis  discipulis  abdicacionem  proprietatis  et  dominii  omnium 
rerum  temporalium  in  speciali  et  in  communi. 

7.  Fol.  220^.  Quod  precopta  sive  consilia  data  Matth.  V® 
et  Luce  VI^  [folgt  der  Wortlaut  Matth.  5,  40—42]  fuerunt 
solum  data  habentibus  temporalibus  in  proprio. 

8.  Fol.  223".  Quod  apostolus  I  ad  Corinthios  VIo  per  illa 
verba  „jam  quidem  omnino  delictum  est  in  vobis,  quod  judicia 
habetis  inter  vos"  non  reprehendit  in  Corinthiis  alia  quam  judicia 
fraudulenta  injuriosa  apud  infideles. 

9.  Fol.  227^.  Quod  litigare  in  judicio  pro  rebus  tempora- 
libus non  distrahit  neque  diminuit  a  perfoccione  evangelica  et 
quod  apostolis  et  viris  apostolicis  licuit  in  speciali  et  sigil- 
latim et  eciam  in  communi  pro  rebus  temporalibus  taiiquam  pro- 
priis  in  judicio  contendere  et  eciam  litigare. 
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10.  Fol.  239':  Qnod  dominus  [c/c]  non  interdixit  eiujpli- 
titoi  et  übaolnte  apostolis  suis,  ne  pos^iOeant  aurum  et  urgen- 
enm  {etc.] 

11.  Fol.  234'  bceieht  sich  auf  die  Güter gcvieinsehaft  der 
trsttn  Christengemeinde. 

IS.  Fol.  239".  Quüd  in  rebus  nsu  consuraptibilibus  nao 
ma  juris  nee  usus  facti  licitus  potest  a.  proprietate  et  doininio 
np&rari  et  quod  in  talibus  rebus  nee  jus  nteudi  nee  usus 
&cti  separatus  a  proprietate  sen  üominio  potest  constitui  sen 
bberi  \elc.'\. 

Darauf  wird  nun  von  fol.  248''  an  weiter  besprochen,  daß 
ifaftann  Häreliker  sei.  als  solcher  gemieden  werden  müsse 
U,  ».  ».,  und  es  werden  cimelne  Häresieen  namentlich  ge- 
nannt, die  schon  früher  von  der  Kirche  verdammt  worden 
waren,  und  in  die  er  nun  wieder  gefallen  sei.  —  Endlich 
witderMt  Cesena  seine  Appellation  und  versichert  sein  unver- 
bricklkbes  Festhalten  am  katlwlischen  Glatdten. 

Fol.  233''.  Acta  et  facta  fueruut  predicta  in  Monacho  in 
domo  ftatrum  Hinornm  in  refectoria  ejusdem  domua  anno  predicto 
%  ftitivitate  domini  MCCCXXX""',  indiucione  XIII,  VII "  kal. 
apriiia,  proseatibus  testibutt  vouatis  et  rogiitis  venerabilibus  viris 
dominia  Hentico  decaoo  sancti  Petri,  Henrico  plebano  ecclesie 
MDcte  Marie.  Vnifrardo  Cyngesfelt  sncerdote,  Odone  sacerdote 
doaestico  plebani  sancte  Mario,  Gotfredo  doiizestico  domini  de- 
oni  sancti  Petri,  magiatro  Matheo  de  Pergaoio  medico  domini 
imper&tDris,  fratribus  Hormanno  giardiano  conventus  Mnuaclii, 
Kfcolao  de  Frisigua  et  aliis  fratribus  dicti  conventus  et  pluribus 
iliia  clerii'.is  et  aecularibus  et  infrascriptis  notariia  publicis ,  qni 
roptti  faerunt,  ut  de  predictis  secundiim  formam  superius  traditam 
tonficarent  pnblicam  instrumentum ,  videlicet :  Merboto  notario 
poblico  pruvinciali,  Sioardo  notario  civitatis  Monacbi,  Johanne 
Koroai    et   fratre    Ardignin»    de  Spina    ordinis    fratnim  Minorum. 

Zu  Ni:  HS. 
Ultra  predictus  errnres  et  bereses  per  prefatum  dominnm 
Jobannem  m  aapradictis  decretalibus  dogmatizatas  et  in  unte- 
•'.^CÜe  .ippallacionibus  reprobatas,  prelibatus  dominus  Jobanues  alioe 
«rrores  et  bereses  in  predieacionibuB  publicis  snperaddidit  beresea 
üeraaibiis  cumulando.  quanim  tenor  cum  ipsarum  improbacionibus 
mccincte  et  breviter  ut  sequitur  subncctuntur. 

In  primis  anno  domini  1329  duminica  3  de  adveotii  in 
^loduD  eermone,  qui  incipit  „Qaadete  io  domino  seuper" 
bdkit:  „Boi^ti  in  patria  videbunt  magnam  novitatem  scilicet  Denm 
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trinum  et  nnum,  et  est  mirabilis  Dovitas  yidere  tres  personas 
adinyicem  non  distinctas,  nam  filius  non  distiDguitur  a  patre 
neque  spiritus  sanctus  a  patre  et  filio  qni  procedit  ab  eis  et 
tarnen  tres  persone  sunt  et  bii  tres  unum  sunt  et  hec  est  magna 
novitas,  de  cigns  visione  gaudebnnt  beati.'^  Hec  verba  dicti  ser- 
monis,  per  ipsum  dominum  Johannem  publice  promulgata  et  a 
presentibus  fidedignis  in  scripta  redacta  et  per  Universum  mun- 
dum  divnlgata.  Que  quidem  verba  incidunt  in  heresim  Sabellii 
[eic,]. 

Fol.  254.  Item  in  alia  predicacione,  quam  publice  fecit 
assnmpto  tbemate  „Psallite  domino  qui  habitat  in  Syon^  annun- 
ciate  inter  gentes  studia  ejus''  —  inter  cetera  dixit  sie:  „Quod 
autem  ille  qui  est  incamatus  sit  dominus,  testatur  psalmista, 
cum  dicit:  ,magnus  dominus  et  laudabilis  nimis  et  magnitudinis 
ejus  non  est  finis'.  Yere  cum  filius  Dei  incamatus  est,  magnus 
et  —  salva  reverencia  patris  et  spiritus  sancti  —  major  utique; 
nam  licet  pater  sit  deus  et  filius  et  spiritus  sanctus  sit  deus, 
tamen  pater  non  est  incamatus  nee  spiritus  sanctus  humanatus, 
sed  solus  filius;  et  in  boc  major  est  patre  et  spiritu  sancto  et 
ideo  signanter  dicit  psalmista  ,  magnus  dominus  et  laudabilis  ni- 
mis'; et  propter  hoc  a  nobis  siugulariter  laudandus  et  significan- 
dus  esf     Hec  verba  ejus  [etc.  wie  oben\ 

Item  in  alia  predicacione,  quam  fecit  publice  de  victoria 
regia  Gastelle  contra  Sarracenos,  assumpto  tbemate  „Tulemnt  justi 
spolia  impiorum''  etc.  inter  cetera  dogmatizavit  et  dixit  in  hec 
verba:  „Cum  dicitur  , justi',  nota,  quod  quilibet  homines  divine 
regule  se  conformant,  cum  efficiuntur  justi  sicut  per  caritatem  et 
baptismum;  que  regule  sunt  eterne  et  immutabiles  idem  quod 
divina  essencia.  ünde  sicut  imposslbile  est,  Deum  esse  muta- 
bilem,  quia  tunc  non  esset  Deus,  ita  impossibile  est  quod  illa^ 
que  Deus  de  sua  potencia  ordinata  facit,  possit  aliter  fa- 
cere,  quam  facit  et  ideo  impossibile  est  quod  salvaret  bo- 
minem  de  absoluta  potencia  sine  sacramento  baptismi  et  sine 
habitu  caritatis,  quia  sie  ordiuatum  fuit  ab  eterno  de  Dei  po- 
tencia ordinata,  que  idem  est  quod  Deus  et  mutari  non  potest. 
Et  cum  dicitur  ,victricem  manum  tuam  etc/,  per  manum  in 
scriptura  intelligitur  divina  potencia,  que  idem  est  quod  sua 
essencia.  Unde  distinguunt  quidam  et  dicunt,  quod  multa  potest 
Deus  de  potencia  absoluta  quod  non  potest  de  sua  potencia  ordi- 
nata; sed  istud  est  falsnm  et  erroneum,  quod  Dei  potencia  ab- 
soluta et  ordinata  idem  sunt  et  [fol.  254  ^]  non  distinguuntur  ad 
invicem,  nisi  solo  nomine  sicut  Symon  et  Petrus,  qui  idem  homo 
utroque  nomine  appellatur.  Sicut  ergo  impossibile  est,  quod  ali- 
quis  pronunciat  Symonom  qui  non  proniinciat  Petrura  et  quod  Sy- 
mon faciat  aliud  quam  facit  Petrus,  quia  sunt  idem  homo,  —  ita 
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impossibile  quodDens  de  potencia  letc.].  Item  cum  iste  potencie  sint 
idem  qaod  Dens,  si  iste  possit  Deus  alind  facere  de  potencia  absoluta 
quam  qnod  &cit  vel  faciat  de  potencia  ordinata,  tunc  esset  mntabilis 
de  seipso  et  non  esset  Dens  letc."]"     Hec  verba  ejus  letc.'}. 

Fol.  255^.  Item  in  alia  prodicacione,  quam  fecit  in 
feste  pnrificacionis  nostre  domine  assumto  tbemate  „Statim  ve- 
niet  ad  templum  sanctum  sunm'S  inter  cetera  dogmatizavit  et 
dixit  in  hec  yerba:  „Est  enim  aliquod  regimen  et  dominium  scili- 
cet  universale  et  generale  creaturarum  et  omnium  rerum,  quia 
de  omnibns  habet  plenitndinem  non  solum  de  spiritualibus  sed 
•ciam  de  temporalibus ,  qnod  est  contra  illos,  qui  dicunt,  quod 
Christns  non  habnit  nee  in  proprio  nee  in  communi/'  Hec  verba 
ejus  etc.  —  Et  predictas  predicaciones  fecit  prefatus  dominus 
Johannes  in  anno  domini  1329^  et  1330^. 

Item  anno  domini  1331^  in  feste  omnium  sanctomm  fecit  not.  i. 
unmn  sermonem  publice,  qui  incipit  „Mementote  operam  patrum 
Testromm"  etc.,  et  in  sequenti  3'*  dominica  de  adveutn  eodemDee.  i6. 
anno  fecit  unnm  sermonem .  publice ,  qui  incipit  ,,Gaudete  in  do- 
mino  semper"  etc.,  quem  sermonem  fecit  in  scriptis  redigi  et 
mandaTit  omnibns  volentibus  accipere  copiam  dari.  Et  in  anno  133, 
domini  1332  0  in  vigilia  epiphanie  fecit  alium  sermonem  publice  J»*  &- 
et  pertJnaciter  contra  fidem  catholicam.  Liese  dritte  Predigt 
begann  mit  den  Worten  „Tolle  puerum  et  matrem  ejus".  Alle 
drei  bezogen  sich  auf  die  Visio  heafifica  und  namentlich  die 
dritte  Predigt  beschäftigte  sich  mit  dem  Nachweis,  dafs  das  keines- 
icegs  neue,  sondern  vielmehr  alte  tcohl  begründete  Behauptungen 
seien.  Es  werden  daraus  fol.  266^  die  drei  Irrtümer  heraus- 
gehoben: 1)  quod  beata  virgo  nee  sancti  apostoli  nee  alii  sancti 
et  electi  Dei  Tident  Deum  nee  gaudent  de  visione  divina  nee 
videbunt  nee  gaudebnnt  nee  premiabuntur  vita  etcrna  usque  ad 
futurum  Judicium  generale.  2)  Quod  mali  non  dampnabuntur  nee 
ibunt  in  penam  etemam  et  in  infernum  ante  nltimum  diem  judicii 
generalis.  3)  Quod  Christus  non  rcgnabit  nisi  usque  ad  diem 
judicii  et  tunc  tradet  regnum  Deo  patri  et  in  regno  Dei  ulterius 
non  regnabit.  —  Darauf  folgt  deren  ausführliche  Widerlegung 
bis  fd.  259''. 

Zu  Nr.  ^9. 

Subsequenter  prefatus  frater  Michael  generalis  minister  volens 
intimare  fratribus  ordinis  prelibati  hereses  contentas  in  supradictis 
decretalibus  et  reprobatas  in  antedictis  appellacionibus  breviter 
et  succincte,  ne  ignorancia  esset  eis  occasio  delinquendi  et  a 
regule  premisse  et  a  rectitudine  fidei  catliolice  demeandi,  motus 
xelo   fidei  et   ordinis  ad  diversas  mundi  partes  misit  literas  for- 
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mam  hujusmodi  continentes  [folgt  das  unter  Nr.  29  angegebene 
8tück\ 

Z^i  Nr.  SO. 

Fol.  266^.  Electo  dicto  fratre  Geraldo  Odonis  in  generalem 
ministrum  per  electores  illegitimos,  ut  in  allegacionibus  magistro- 
mm  süperius  est  ostensum  ^  in  ipso  Parisiensi  capitalo  supradictos 
reverendos  patres  fratres  MichaSlem  generalem  ministmm,  Hen- 
ricnm  de  Tahalem,  Franciscum  de  Escnlo,  Guillermum  de  Ocham, 
sacre  theologie  magistros,  et  Bonagraciam  de  Pergamo  pronnncia- 
yit  et  declarayit  excommanicacionis  et  privacionis  penas  et  alias 
tanqnam  apostatas  incurrisse.  Post  qae  sequens  generale  capitulum 
Assisii  ad  triennium  assignavit,  sed  postea  de  mandato  dicti  domini 
Johannis  (ut  per  snas  literas  asserebat)  ad  duos  annos  termini 
abbreviavit  et  locum  dicti  capituli  in  Perpigniano  provincie  [föl. 
267  a].  Provincia  assignavit.  Sed  com  dictus  frater  Micliael 
generalis  minister  a  ploribus  in  sacra  pagina  magistris  et  aliis 
notabilibus  dicti  ordinis  fratribas  literas  recepisset,  per  quas  eum 
yidebantur  inducere,  ut  ad  unitatem  ordinis  et  ecclesie  (a  qua 
eum  dicebant  aversnm)  accedere  festinaret,  misit  fratribas  in 
Perpiniano  pro  generali  capitalo  congregandis  literas  excasatorias 
et  monitorias  sen  oxortatorias  formam  hajasmodi  continentes: 
[folgt  das  Schreiben  Nr.  30]. 

Zu  Nr.  31. 

Non  obstantibus  predicta  efficaci  et  racionabili  litera  Per- 
pinianum  missa  ac  jaribas  allegacionibas  insertis  saperioribas, 
que  debent  qaemcunque  pmdentem  viram  et  timentem  Deum  a  ma- 
liciis  stalticiis  et  insaniis  refrenare,  prefatas  frater  Geraldas  vo- 
lens  in  dicto  capitalo  Perpiniani  plenias  quam  Parisiiis  contra 
prelibatos  venerabiles  patres  ac  fratres  MichaSlem  generalem 
ministrum  et  magistros  in  sacra  pagina  superius  expressatos  et 
Bonamgraciam  et  eonim  sectatores  venenum  suum  effundere  et 
conviciis  ac  falsis  diffamacionibus  lacerare ,  de  facto  —  cum  de 
jure  non  posset,  ut  ex  sequentibus  apparebit  —  protulit  diflfama- 
tiyam  et  conviciis  plenam  sentenciam,  formam  que  Sequilar  coii- 
tinentem  [folgt  das  Schreiben  Nr.  31  und  inseriert  Nr.  32]. 

Zu  Nr.  SS. 

Quia  prefatus  frater  Geraldus,  fabricator  suprascripte  sentencie 
ymo  verius  libelli  famosi,  allegacionibus  appellacionibus  juribus  et 


1)    Vgl  Nr.  25. 
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alÜ8  racioDibas  recitatis  saperius  in  veritate  respondere  non  po- 
terat,  ad  convicia  et  perniciosa  mendacia  detractaciones  et  pn- 
blicas  difTamaciones  contra  prelibatos  reverendos  patres,  fratres 
Michaelem,  Henricnm,  Franciscnm,  Guillielmam  magistros  in  sacra 
pagina  et  Bonagraciam  fidei  defensores  catholicos,  et  alios  eos  se- 
qaentes  et  complices  se  convertit  aouens  ut  acutam  novaculam 
lingnam  saam,  estimans  loquacitatem  facundiam  et  maledicera 
consciencie  bone  signnm.  Et  quamvis  ejus  verba  maledica  sceleste 
falsa  deceptoria  et  insana  prefati  viri  venerabiles  frater  Michael 
et  magistri  possent  faciliter  verissimis  assercionibas  convincere 
et  Ince  clarias  racionibos  confatare,  ejus  latratibns  et  conviciis 
respondere  dedignati  sunt,  ut  eorum  silencium  in  supplicium  sibi 
foret  Sed  ne  videatnr  de  sna  stulticia  iiisania  malicia  gloriari, 
ego  frater  "Sicolaus  ordinis  Minornm,  minimus  predictorum  fratris 
Michaelis  gen.  min.  et  magistrorum  sectator  et  amicus  fidelis, 
volens  in  lioc  sequi  consilinm  sapientis  dicentis  y^responde  stulto 
juxta  stnlticiam  suam,  ne  sibi  sapiens  videatur",  duxi  ut  sequitur 
respondendum : 

„Qoniam  omnis  humana  sentencia  maxime  ex  triplice  capite 
convincitur  esse  nulla,  aut  quia  lata  a  non  suo  judice,  aut  quia 
ante  eam  yel  ab  ea  appellatum  legitime,  vel  quia  ex  causis  falsis 
fictis  maledicis  seu  diffamatoriis  est  prolata,  et  dicta  sentencia 
non  solum  unum  de  predictis  tribus  defectibus  sed  omnes  tres 
et  plures  alios  evidenter  continet,  nt  ex  infrascriptis  clarius  ap- 
parebit,  —  liquet  ipsam  non  fuisse  sentenciam  sed  pocius  libel- 
lom  famosum  tradendnm  cum  suo  actore  fiammis  voracibus  devo- 
randnm. 

1.  Inbezug  auf  den  ersten  Punkt  wird  bewiesen,  daß  Ge- 
rardus  Odonis  nicht  der  zuständige  Richter  Michaels  und  seiner 
Barfvi  war,  weil  er  gar  Glicht  rechtmäfsiger  General  des  Ordens 
ist.  Das  ist  wiederum  begründet  durch  den  Beweis,  dafs  Jo- 
hann XXIL,  der  die  Absetzung  Cesenas  und  Einsetzung  Ge^ 
rar(ts  vorgenommen,  Häretiker  ist. 

J2.  Fol,  27 4t^,  Cesena  Imtle  ror  seiner  Verurteilung  durch 
Johann  gegen  denselben  appelliert,  war  also  dessen  Jurisdiction 
bis  zur  Erledigung  dieser  AppeUatiou  entnommen.  Es  wird  dabei 
in  erster  Linie  bewiesen,  dafs  eine  Appellation  gegen  den  Papst 
erlaubt  ist  im  Faü  der  Häresie,  —  Wirft  man  ein,  dafs  Gerard 
dennoch  rechtmäfsiger  General  sei,  weil  er  durch  das  General- 
kapitel  zu  Paris  in  Übereinstimmung  mit  der  Ordensregel  ab- 
gesetzt icorden  ist  ^  so  verweist  Nikolaus  dagegen  auf  die  Ge- 
schi4;hte.  Diese  wird  fast  mit  dmselben  Worten,  wie  sie  vofi 
Cesena  und  in  den  einleitenden  Abschnitten  des  Nikolaus  selbst 
gegeben  war,   erzählt    vom    Verhör  1328  Apr.  9   bis   zur   Ein- 
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seizung  Gerar^s  1329  Juni  10,  %md  unr  erfahren  nur  das  neu, 
daß  schon  der  Generalvikar,  Bertrandus  de  Turre^  pro  libito 
Yoluntatis  quamplures  ministros  et  castodes  legitime  institutos 
absolvit  et  loco  eornm  alios  instituit  contra  ordinacionem  ex- 
pressam  generalis  consilii  in  constitucione  „Exivi"  positam  et  in- 
sertam,  et  tales  ministri  et  custodes  contra  jus  et  perperam  in- 
stituti  cum  qnibnsdam  aliis  iverunt  Parisins''  [etc.']  Dies  beweise 
genügend,  daß  es  nicht  in  Übereinstimmung  mit  der  Ordens- 
regel geschehen  sei,  sondern  auf  Grund  eines  Gewältaktes  sei- 
tens Johanns  und  durch  unrechtmäfsige  Stimmen. 

3.  Fol.  275^,  Die  Gründe  der  Absetzung  waren  falsch. 
Dabei  wird  namentlich  auf  die  fünf  von  Gerard  hervorgelwbe- 
nen  Ketzereien  Michaels  eingegangen. 

a)  Auf  die  beiden  ersten,  daß  M.  die  Absetzbarkeit  des 
Papstes  durch  den  Kaiser  oder  Volk  und  Klerus  von  Rom 
gelehrt  habe,  wird  geantwortet.  Das  habe  M.  nie  simpliciter 
gelehrt;  sed  dicit  et  dogmatizat  et  asserit,  quod  imperator  et 
principes  ^  laici  possunt  papam  hereticum  deficiente  ecclesiastica 
potestate  deponere  et  depositnm  declarare  punire  et  debite  co- 
hercere,  ne  in  alios  valeat  eff andere  hereticam  pravitatem.  Dies 
wird  durch  die  decreta  sanctorum  patrum  und  die  Glossen  aus- 
drücklich bestätigt.  Darnach  kann  man  von  einem  vierfachen 
deficere  der  kirchlichen  Geioalt  reden:  1)  per  impotenciam, 
2)  per  maliciam,  3)  per  dampuabilem  negligenciam,  4)  per  igno- 
ranciam.  Diese  Fälle  werden  näher  erläutert  und  erklärt.  Aber 
nicht  nur  Häresie  des  Papstes  gestattet  eventuell  dieses  Vor- 
gehen der  Laien,  sondern  auch  (fol.  277'*)  si  papa  in  aliquo 
crimine,  de  quo  scandalizetur  ecclesia  sit  notorie  deprehensus  et 
ipse  incorrigibilem  se  ostendat,  potest  per  imperatorem  seu  prin- 
cipes seculares,  si  potestas  ecclesiastica  deficiat,  dobite  coherceri. 
Dies  wird  vorzugsweise  aus  der  Absetzung  Johanns  XII.  durch 
Kaiser  Otto  I  bewiesen 

b)  Die  dritte  Mich,  vorgeivorfene  Häresie,  daß  die  Absetzung 
Johanns  XXIL  durch  Ludwig  rechtmäßig  gewesen  sei  (fol. 
277^),  hat  M.  gleichfalls  nicht  ausgesprochen,  sed  tacet,  quid 
est  illud  quod  gestum  est  in  urbo  contra  prefatum  dominum  Jo- 
hannem.  Deshalb  könnte  also  auch  er  sich  die  Antwort  auf 
jenen  Vorwurf  ersparen.     Trotzdem  will  er  untersuchen,  ob  die 

Wahl  des  Petrus  von  Corhara  durch  den  Kaiser  und  die  Uömer 
fuit  rite  et  legitime  celebrata.  Ad  quod  dicunt  nonnulli  in 
utroque  jure  poriti ,  quod  fuit  rite  et  legitime  celebrata.  Et  ad 
hoc  proband  um  adducunt  cronlcas  et  ystoria^  Komanorum.  Tn 
quibus  dicunt  se  logisse,  quod  u.sque  a«!  temp^ra  Nycolai  pa]>e  II 

u)  M".  princeps  et. 
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qui  foit  primus  papa  electus  per  cardinales  in  civitate  Senenai 
a.  1  1162®  (yel  circa)  ^  cleros  et  populüs  Bomanns  et  interdom 
imperatores  iirbi  *  et  orbi  de  eommo  pontifice  proyidebant  et  qaod 
cardinales  nnnc  snmmonim  pontificnm  electores  ^  non  a  se  sed 
ei  eommissione  Romanoram  hanc  obtinent  potestatem.  Cum  igitur 
ut  dicmit  sedes  apostolica  tunc  yacaret,  pro  et  ex  eo  quod  pre- 
fitos  dominus  Johannes  in  plures  hereses  manifestas  inciderat, 
propter  quas  a  papatu  ceciderat,  et  domini  cardinales  eidem 
domino  Johanni  manifeste  heretico  et  ejus  heresibus  fayis- 
senty  sicnt  ipse  in  suis  constitucionibus  attestatur  assereps  eas 
de  fratrum  suorum  consilio  edidisse  et  publice  promulgasse  et 
ex  hoc  tanquam  fautores  heretici  et  heresum  omni  eleccione 
ipso  jure  priyatos,  concludunt  quod  ad  Bomanos  alios  preter 
cardinales  fuit  dicta  electio  deyoluta.  Dafür  bringen  sie 
als  Erläuterung  Folgendes  hei:  Qesetet  der  Papst  und  seine 
Kardinäle  wären  aUe  in  einem  Haus  und  dies  Haus  stürßte 
dn  und  erschlüge  sie,  so  müflste  ohne  jenes  Becht  der  Römer 
auf  die  Wahl,  die  Kirche  stets  ohne  Haupt  bleiben.  Ähnlich 
aber  ist  es  im  vorliegenden  FaU,  da  der  Papst  und  die  Kar^ 
dinäle  mortui  more  juris  sind. 

c)  Auch  der  vierte  Vorwurf  gegen  M.  beruht  auf  einer 
Verdrehung»  Nicht,  dafs  sämtliche  Biülen  eines  Papstes  hä- 
retisch seien,  hat  M.  gesagt,  sondern  nur  von  den  vier  auf 
die  Armut  Christi  etc.  bezüglichen  hat  er  es  behauptet.  —  Fol. 
278  *  beweist  sodann  die  FaUibilität  des  Paptes,  fol.  278  *  die 
des  KardinalkoUegiums. 

d)  Fol.  279^.  Das  letete  endlich,  daß  M.  gesagt  habe, 
der  Gehorsam  gegen  den,  dem  die  ganze  Kirche  gehorche,  sei 
soviei  als  seine  Seele  zu  verlieren,  aperte  falsum  est  et  a  patre 
mendacii  confictum.  Darauf  wird  dann  der  richtige  Sinn  fest- 
gestellt, dafs  Cesena  die  inkriminierten  Worte  nur  von  dem  jetzigen 
FaU,  dem  Gehorsam  gegen  den  häretischen  Johann  XXII.,  ge- 
sagt habe.  Und  die  FaUibilität  des  Papstes  wird  dann  noch 
einmal  festgestellt,  ebenso  wie  die  der  allgemeinen  Kirche  in 
Fragen,  welche  nicht  den  Glauben,  sondern  nur  Thatsachen 
betreffen. 

Fol.  280".  Zwei  Einwürfe  werden  erledigt  1)  dafs  ja 
Könige,  Fürsten,  Prälaten  und  eine  Menge  Christen  in  Jo- 
hann XXIL  den  rechtmäfsigen  Papst  sehen.  Dieser  Eimourf 
wird  von  Gerard  gemacht,  der  selbst  Häretiker  (wie  des  längeren 

a)  Mt.  urbis. 
h)  Mm.  olectore. 

1)  Sic! 
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bewiesen  wird)  die  Häretiker  schütten  wiU.  Indes  ist  er  ohne 
Wert,  denn  in  Fragen,  welche  Thatsachen  und  nicht  den  Glau- 
ben betreffen^  kann  die  streitende  Kirche  irren,  und  zudem  sind 
es  gar  nicht  aUe  Christen,  die  in  Johann  den  rechtmäfsigen 
Fapst  sehen;  2)  wirft  man  ein,  Johann  halte  sich  selbst  für 
katholisch  könne  also  nicht  häretisch  sein.  Das  wird  fol,  280  o 
rasvh  widerlegt.  Zum  Schlufs  wird  dann  noch  einmal  auf 
GcrarcVs  Erlafs  eingegangen  und  der  Vorwurf  der  Häresie 
und  des  Schismas  gegen  Michael  und  seinen  Anhänger  zurück- 
gewiesen, 

[Expl.:  „flammis  voracibus  consumandum/*] 

Zie  Nr.  .^4. 

Fol  281  '^  Terminato  dicto  Perpiniani  capitulo  prelibatus 
frater  Geraldus  ad  respondendum  supradicte  liiere  per  reveren- 
dum  patrem  fratrem  M.  Perpiniani  misse  quam  cicius  se  con- 
yertit  et  volens  more  solito  mendacia  mendacas,  convicia  conviciis 
et  diffamaciones  diffamacionibns  cumulare,  responsiyam  literam 
edidit  formam  que  seqaitur  continentem. 

Zw  Nr.  SJ$. 

Sequitar  responsiva  litera  fratris  Michaelis  generalis  ministri 
ad  immediate  precedentem  literam.  Cujus  tenor  noscitur  esse 
talis: 

„Teste  Salomone  per  pacienciam  noscitnr  doctrina  viri. 
Quod  pacifice  et  caritative  zelo  fidei  et  boni  communis  evangelica 
lege  servata  tibi  scripserim  et  quod  econtrario  inquiete  et  pertur- 
bate  zelo  perfidie  et  proprii  fastus  lege  nulla  servata  miciii  re- 
scripseris  cunctis  amborum  literas  legentibus  patenter  clarescit. 
Atque  inurbane  solum  et  indiscrete,  quod  morum  est  vicium,  et 
non  pocius  crronee  atque  herctioe,  quod  est  fidei  peccatum, 
respondere  curasses!  Darauf  wird  fol,  286^  der  Vorwarf  der 
Häresie  und  des  Schismas  zurückgegeben:  der  letztere  na- 
mentlich damit  begründet,  dafs  darum  et  manifestum  sensum  et 
Intel lectum  regule  nostre  de  nuUo  modo  recipiendo  pecuniam  per 
se  nee  interpositam  personam  nee  pro  fratribus  infirmis  nee  pro 
fratribuö  induendis  (quem  intellectum  et  sensum  ipsa  regula  de 
se  et  natura  verborum  directe  et  aperte  absque  aliquo  nubilo 
sonat  et  exprimit  ae  eciam  reeapitulando  concludit,  et  quem  eciam 
intellectum  et  sensum  Romana  ecclesia  pluries  et  sepius  per  va- 
ria^  deelaraeiones  super  ipsam  regulam  faetas,  esse  directe  de 
inteneionc  et  mente  ipsius  regule  declaravit  et  demonstravit  et 
ordinis  eommunitati  tradidit  et  imposuit  ad  servandum,  et  quem 
eciam  intellectum  et  sensum  totus  ordo  concorditer  a  principio 
sui    usque    nunc    esse    per   se   de    substancia  et  essencia  regule 
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fiimisäime  tenuit  et  voluit),  tu  in  tua  prorocacione  facta  Per- 
piniani  totis  Tiribas  et  Qepbariis  ;iuaibns  per  falsos  coloreb  et 
Bullös  '  conatns  es  et  multtus,  oppnsitum  et  contrarium  ac  oio- 
Biao  repugnADtem  sensiim  et  intellcctum  dare  regulc,  nllegandQ 
et  iadacendo  mendociter  et  dyubulice,  quod  predictum  piinctum 
regnle  de  nullo  tnode  reciptendo  pecunium  per  se  nee  per  iutei'' 
poait&m  persouam  non  intelligatuT  de  fratribus  infirmU  seu  de 
necessitatibns  infirmornm  nee  eciam  de  necessitatibus  pro  fratribus 
indiieDdia,  quod  est  expresae  et  manifeste  contra  ipeius  regule 
intencionem ,  contra  ecclesie  Rumäne  declaracioneui  et  tocins 
ordinia  determinacioaem.  Et  quod  ibi  obtinore  non  valuisti,  poatea 
■terato  in  Ävenioae  violenter  et  itiique  bxtorquere  procurasti 
et  Uborasti.  Et  ntrobique  Deo  faciente  defecisti,  prout  bec  toü 
ordini  sant  notoria  manifeste  et  eciam  acta  et  geata  utriusque 
tae  convucacionis  prubant  manifestiua  et  demonstrant.  Dadurch 
teige  sich  Gerard  also  als  Schismalikir ,  während  er.  Cesena, 
aäes  für  Erhaltuni/  der  Eegd  und  der  Emhett  das  Ordens  gethan 
kabe  und  noch  tkue  et  pro  ipso  pacior  quod  pacior  el  paratna 
psti  aum,  qiiantum  diyine  placuit  pietati.  Auch  sei  er  jederzeit 
berät,  sich  wm  der  Kirche  eines  besseren  heleftren  tu  lassen. 

Fol.  ^87  ".  Aber  auch  häretisch  sind  die  Wege  Gerard's, 
wie  an  der  Frage  öier  die  Armut  Christi  des  längeren  nach- 
geviesen  wird. 

Darauf  wird  fol.  290  "  aitf  die  übrigen  Vorwürfe  Gerard's 
der  Reihe  nach  eingegangen.  Er  weist  darauf  hin,  daß  aliud 
•et  se  Piitilo  apoatülo  comparare,  aliad  ab  eo  veritatis  exemplum 
aeriperä.  Ihn  treffe  also  der  Vorwurf  der  Unverschämtheit  nicht; 
dieser  faUe  vielmehr  wieder  auf  Gerard  selbst  eurUcJi,  der  das 
Wort  Gottes  an  Judäa  „quid  ntteris  etc."  gegen  Cesena  ver- 
drehe und  so  für  sich  beanspruche.  Darauf  fol.  290 ''  der 
Beweis,  dafs  jeder  Christ  dem  I^pst  behufs  Verteidigung  der 
ekristUchen   Wahrheit  widerstehen  dürfe. 

Ferner  floh  Paulus  freilich  nicht  vor  Petrus,  tiber  eben  darum, 
qnod  Petras  non  Pauli  mortem  sed  salutem  pocius  siciebat, 
■icnt  dominns  Jubunnes  mortem  moam  siciebat.  At  tarnen  Paulus 
fdgit  providenter  a  fiicio  prepositi  gentis  Äretbe  regia  querentis 
\  inte  tcmpns  mortem  ipsius  Pauli  et  eciam  fugit  occnlte ,  quiit  a 
liratribus  per  miirum  aummisaus  eut  in  sporta  ut  ex  actibns  apo- 
Lctolorum  et  2.  ad  Cur.  patet  '.  Et  ita  in  boc  eiemplutn  Pauli 
l-^toEloli  sum  secutus.  Aufserdem,  wenn  er  Pauli  Beispiel  eiri' 
fwtal  nicht  befolgt  hätte,    hätte    er    doch    in  jedem  anderen  FaU 
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die  Pflicht  es  zu  thun,  —  Fol.  291.  Sic  et  Maria  mater 
domini  et  Joseph  „sicut  latrones  et  fures"  fugissent,  quia  de 
nocte  de  Jadea  in  Egiptum  occalte  abierant  Sic  et  ipse  Christus, 
yySicut  für  et  latro"  de  templo  fugisset,  qaia  inde  se  abscondit 
occalte. 

In  Betreff  des  Vorwurfs,  dafs  Cesena  die  Frage  der  Armut 
noch  vor  der  Entscheidung  durch  den  päpstlichen  Stuhl  habe 
entscheiden  wollen  und  dadurch  sich  gegen  den  letzteren  auf- 
gelehnt habCf  scias  te  non  intelligere  quod  dicis.  Denn  entweder 
kann  kein  Papst  eine  Frage  der  Art  entscheiden  ohne  das 
Qeneralkonzü,  oder  er  kann  es.  In  beiden  Fällen  ergeben  sich 
zwei  Folgerungen  für  Cesena  y  gegen  Gerard.  Im  ersten  FaU 
a)  dafs  die  Frage  überhaupt  nicht  „schwebte",  b)  dafs  Gerard, 
welcher  die  Gegner  der  Ansicht  Johanns  XXII.  als  Häretiker 
und  Schismatiker  brandmarke,  diese  Vorwürfe  selbst  verdiene. 
Im  zweiten  Faü  a)  dafs  die  Entscheidungen  früherer  Päpste 
Über  solche  Fragen  in  Kraft  bleiben,  auch  deren  Nachfolger 
binden  müssen ,  weit  ja  sonst  nie  eine  definitive  Entscheidung 
getroffen  werden  könnte,  b)  dafs  thatsächlich  vonseiten  Niko- 
laus HL,  Bonifaz*  VIII.,  Clemens  V.,  ja  sogar  Johanns  XXII. 
aus  dessen  erster  Zeit  Entscheidungen  im  Sinn  Cesena's  vor- 
liegen. —  Übrigens  habe  ja  Cesena  gar  keine  Entscheidung  ab- 
gd>en  wollen,  sondern  nur  auf  die  früheren  päpstlichen  Ent- 
scheidungen hingewiesen.  —  iVacÄ  einigen  Sätzen  heifst  es  dann 
über  obige  Erklärung  von  Perugia  1322:  quamvis  se- 
cundum  rei  veritatem  ego  illam  literam  proprio  motu  non  forma- 
yerim  nee  forma  disposuerim,  sed  instinctu  et  motu  ac  inductione 
et  instancia  magna  duorum  nostrorum  cardinalium  scilicet  dom- 
norum  Vitalis  et  Bertrandi  in  scriptis  transmittencium  michi 
illius  litere  tenorem  et  formam,  accedente  assensu  unanimi  et 
Yoluntate  tocius  capituli  generalis  quamvis  eciam  eorum  tenorem 
in  parte  temperaverim  qnia  ipsi  mandabant  quod  ego  poneiem 
„et  oppositum  dicere  est  hereticum*^  Quod  ego  facero  nolui, 
sed  solum  posui  „quod  hoc  est  sannm  catholicum  et  fidele'^  Et 
per  consequens  si  aliqua  praesumptio  in  hoc,  fuisset  precipue 
dictorum  domnorum  cardinalium  hoc  mihi  demandancium.  Et  hoc 
fuit  notorium  in  toto  capitulo  generali.  Also  sei  die  Anmafsung 
der  Entscheidung  auf  Seiten  Geraret  s,  der  eine  Frage,  welche 
durch  Johanns  XXIL  Widerspruch  an  das  allgemeine  Konzil 
devolviert  war,  pro  tribunali  bestialiter  sedens  die  Entscheidung 
habe  gehen  wollen ,  quasi  esso  regula  fidei ,  quam  mundus 
sequi  deberet  in  dubiis  arduls  declarandis,  während  Cesena  sich 
der  Entscheidung  des  Kanzils  und  der  allgemeinen  Kirche 
unterstelle. 

Es  folgt  sodann  eine  Auslassung  über  die  Behauptung  Ge- 
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raris,  daß  der  Papst  das  Schreiben  des  KapüeHs  von  Perugia 
1322  nicht  für  äbsdhä  häretisch  erklärt  habe,  sondern  nur  so- 
weit es  Werk  des  Cesena  gewesen.  Dies  wird  eine  verkehrte 
Schmeichelei  und  Erdichtung  (perverse  adolando  dicis  et  fingis) 
genannt  (fol.  292^):  Gerard  selbst  (fol.  293")  wisse  das 
Gegenteü  aufs  genaueste,  und  die  BuUen  Johamfns  eeigen  es 
unwiderleglich. 

Fol.  293  *.  Die  ParaMde,  die  Qerard  ewischen  Cesena  und 
Elias  von  Cortona  gebogen,  paßt  nicht.  Denn  Elias  hatte 
es  nicht  mit  einem  häretischen  Papst  eu  thun,  floh  auch  nicht 
tum  Kaiser,  um  seine  Ordensregel  eu  verteidigen.  Melius 
dixiBses  et  yerius,  quod  in  hoc  vestigia  Pauli  apostoli  sequor, 
quia  sicut  Paulus  fidei  zelo  accensus  respondit  pontifici  sacrilego 
Ananie:  „percnciat  te  Deos,  paries  dealbatal  tu  sedens  judicas 
me  seGundum  legem  et  jubes'  me  percuti  contra  legem?*', 
ita  ego  zelo  fidei  respondi  tiranno  pontifici,  fore  catholicum  quod 
ipse  erronee  dogmatizabat  hereticum.  Et  sicut  ille  Ananias  nullo 
juris  ordine  servato  Paulum  percuti  jussit  in  üacie,  ita  dominus 
Johannes  me  jussit  absolvi  ^)  nullo  juris  ordine  obsenrato.  Tuque 
faetoB  es  instrumentum  perversum  domini  Johannis  ad  me  et 
fideles  alios  persequendum,  sicut  minister  pontificis  Ananie  fuit 
instrumentum  perversum  ipsius  ad  percusciendum  Paulum  in  fisicie. 
Tu  es  eciam  instrumentum  perversum  domini  Johannis  ad  percuscien- 
dum Christum  in  facie  corporis  mistici,  sicut  minister  perversi 
pontificis  Cayphe  fuit  instrumentum  ipsius  ad  percusciendum  Chri- 
stum in  üacie  corporis  Christi.  Ego  autem  persequor  heresim 
domini  Johannis,  sicut  Helias  propheta*  persecutus  est  ydo- 
latriam  sacerdotum  Baal.  Hee  sunt  vere  similitudines,  falsissima 
?ero  tua. 

Ändere  Beispiele,  welche  Qerard  aus  der  Geschichte  ange- 
£ogen  hatte,  werden  feil.  294  "  widerlegt  und  gegen  Gerard  selbst 
gekehrt.  Darauf  folgt  das  Stück,  welches  Preger  giebt.  Die 
Lücken^  welche  Preger  s  Druck  gegenüber  von  Nik.  Min.  hat,  sind 
nicht  von  Bedeutung. 

Datum  Monachi  provincie  Alamanie  superioris  anno  domini 
1332^  de  mense  decembris. 

Zu  Nr.  36. 

Subsequenter  anno  domini  1334®  die  3  decembris  prefatus 
dominus  Johannes  papa  XXII  gravi  infirmitate  detentus,   de  qua 

a)  M».  jubet. 


1)  Nendich  vum  Generalat  des  Ordens, 

2)  Also  nicht  wie  der  ehemalige  General  Elias, 

Z«itMkr.  1  K.-O.  VI,  J,  7 
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4*  die  dicti  mensis  morians  est,  videns  se  non  posse  evadere  et 
timens  qaod  propter  molta,  qae  predicaverat  docnerat  et  statuerat 
et  in  scriptis  reliqaerat,  qae  a  ploribus  viris  scientificis  yelud 
heretica  impugnabantar,  posset  sibi  et  suis  post  ejus  mortem  pe- 
riculum  imminere,  et  eciam  inductus  per  nonnullos  cardinales  et 
alios  yiros  notabiles  ad  hoc  idem  predicentes  eidem ,  quod  sibi  et 
alüs  poterat  [fei.  299  ']  evenire  periculum  nisi  ea  reyocaret  so- 
lenniter  aut  super  predüctis  aliquid  salubriter  ordinaret,  quandam 
coDstitucionem  seu  ordinacionem  morti  propinquus  fecit  formam 
higusmodi  continentem:  |/o2^  die  Butte  von  Nr.  36], 

Zu  Nr.  37. 

Prefato  domino  Johanne  mortuo  nonnulü  propter  supradictum 
tenorem  yoluerunt  ipsum  excusare  ab  heresi  et  inter  catholicos 
computari;  ne  yero  predictus  tenor  quempiam  seducat,  ut  credat 
quod  propter  contenta  in  ipso  inter  catholicos  post  lapsum  ejus 
in  heresim  tanquam  reincorporatus  ecclesie  sit  habendus  a  catholicisy 
ostenditur  racionibus  infirascriptis: 

„Quoniam,  ut  ait  Leo  papa,  qui  alios  cum  potest  ab  errore 
non  reyocat,  seipsum  errare  demonstrat  etc.  Die  ziemlich  inter- 
essdose  Schrift  wiü  vier  J^nkte  behandeln:  1)  unü  sie  die  iVe- 
digien  und  Worte  Johanns  anführen,  welche  auf  seine  Ver- 
ofUassung  hin  niedergeschrieben  und  durch  die  ganze  Welt  ver- 
breitet, seine  Häresieen  enthalten.  Das  geschieht  fot.  299^  bis 
fei.  304K  Es  werden  genannt  (und  daraus  Stellen  angeführt) 
die  Predigten  von  1331  Äüerheüigen:  „Memento  operum*';  von 
1331,  3.  Advent  „Gaudete  in  domino  semper";  von  1332,  Tag 
vor  Epiphaniä,  „Surge  tolle  puerum  tuum'';  von  1332,  Maria 
Eeinigung  „Statim  veniet  ad  templum  suum'*;  und  eine  Hede, 
gehalten  1333  Jan.  im  öffentlichen  Konsistorium;  weiter  eine 
Predigt  von  Himmelfahrt  1334  „Ascendit  iter  pandens  ante  eos''; 
eine  Schrift  Johanns,  die  beginnt:  ,,Queritur  utnim  anime 
sanctorum  ab  omnibus  peccatis  purgate  yideaut  diyinam  essen- 
ciam."  Aue  diese  Kundgebungen  hatten  sich  mit  der  Frage 
nach  der  Visio  beatißca  beschäftigt. 

2)  Es  soU  aus  den  Thaten  Johanns  der  Beweis  geführt  wer- 
den, dafs  der  Inhalt  dieser  Beden  wirklich  die  feste  Über- 
zeugung Johanns  gewesen  sei.     Fol.  304^  —  305^. 

So  vor  allem  a)  quia  ipse  domnus  Johannes  fecit  capi  et 
detineri  fratrem  Thomam  de  Anglia  0.  P.  magistrum  in  sacra 
pagina  pro  eo  quod  ipse  frater  Thomas  in  sermone,  quem  fecit 
Avinioni  anno  domini  1333^  publice  predicavit  et  dixit,  quod 
anime  sanctorum  qui  in  celo  sunt  exnunc  clare  vident  faciem  Dei ; 
et  ipsum  magistrum  Thomam  per  annum  et  satis  ultra  detinuit 
et  detineri  fecit  aliquando   in   carcero   inquisitoium   et  aliquaudo 


in  mo  carcsre.  Dann  b)  die  Thatsache,  dafs  er  t 
diejenigen  Mönche  predigen  Uefs,  welche  seinem,  Irrtum  heUraien : 
«t  senDonee,  qaos  fasere  volebant,  faciebat  primo  videri  in  scriptis 
et  si  inTeniebantor,  quod  ipsi  aermociDantes  nollent  predicare 
pro  predicta  opinione  domni  Johannis,  repellebantur  u.  s.  u>. 

c)  Sehrieb  jemand  gegen  Johanns  Irrtümer,  so  tmirden  auf 
dmm  Befehl  seine  Schriften  untersucht,  Artikel  gegen  dieseßien 
anfgesettt  und  säne  dicla  verworfen. 

d)  Wer  in  Johanns  Sinn  predigte  und  die  andersdenken- 
den nchmähle,  durfte  dies  ungestraft  thun,  und  Johann  sähst 
erüärte,  daß  alie ,  die  ihm  hierin  widersprechen,  mortalitar 
peecabant  et  in  berases  incidebant. 

e)  Daß  der  Papst  mehrere  'Übel  beleumundete  Männer  daeu 
verleitet  habe,  dieselben  Ansichten  Öffentlich  voreutragen  und 
daß  er  sie  schon  allein  dafür,  daß  sie  das  getan,  befördert  habe : 
Eiemplum  de  fratre  Nicolao  de  Caritate,  hbaldo  notorto  et  pes- 
ainio,  qui  in  loco  fratram  Hinorum  de  Avinione  ei  commissiona 
et  de  Tolantate  domini  Johanois  eibi  facta  publice  predicavit, 
qnod  quicDuque  de  cetero  tenerent  pertinaciter,  quod  anime 
sanctorimi  videreDt  dominum  faciaiiter,  lieretici  sunt  censendi. 
Eiemplum  de  Cratre  Egislo  de  Dada,  qui  se  dicebat  episcopam 
Arosienaeni  et  de  quodam  fratre  alio  de  Biterris,  der  denselben 
Irrtum  gepredigt.  De  quibus  unus  poat  predicacionem  dicti  er- 
raris  &ctas  fuit  capeUanos  domini  pape. 

f)  Er  hat  weder  auf  die  Kardinäle,  Magister  und  andere 
f^vunde,  die  ihm  von  diesem  Irrtum  errieten,  noch 

g)  auf  die  Pariser  Universität  gekört,  Kelche  Um  einstim- 
mig schrie,  er  möge  das  Gegenteil  seiner  These  bestätigen. 
Titimehr  hat  er  in  mehreren  Konsistorien  seine  These  ver- 
Itidigen  und  b^ründen  lassen. 

3)  Der  Verf.  will  zeigen,  dafs  der  Widerruf  nulla  et  nul- 
liu  Taloris  sei  und  dafs  somit  Johann  von  Häresie  nicht  freige- 
»prochen  werden  könne.  Fol.  305''  —  313''.  Dabei  unrd  aber 
Ä;  Thatsache,  daß  der  Widern^  von  Johann  seB)st  stamme, 
nieht  weiter  betuicifelt,  als  durch  Beifügung  eines  dicitur:  „que 
a  pnfato  domino  Jobanne  dicitur  emanasse"  u.a.  Das  Haupt- 
argttment  ist  vieh^fkr  dafs  der  Widerruf  nur  ein  bedingter 
gewesen  und  daß  aueh  in  ihm  ncah  e\ne  Hf.resie  »t^Hälten  sei. 

4)  Endlich  wird  auf  die  Argumente  der  Gegner  geantwortet. 
Fol.  313  '. 

Der  Schlufs  weist  noch  auf  die  früheren  I^olestatiotien  und 
Appeüaiiemev    des    futet    Hv^bail    gen     min     hin.     Die    leeten 
UDia  Uli  flQHtilfl  4X^I<c;qtt'ir." 
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S^  Nr.  38. 

Fol.  321 ".  Sublato  prefiato  domino  Johanne  XXn  ^  de  medio 
et  sepnlto  domini  cardinales  ad  eligendnm  successorem  se  Ato- 
1SS4  nione  in  palacio  snmmi  pontlficis  inclnserunt  et  20  die  decembris 
Dee.so.  jmQQ  domini  1334®  dominum  Jacobnm  de  Famo  cardinalem  or- 
dinis  Cisterciensis  in  sacra  theologia  magistrum  in  snmmnm  pon- 
tificem  concorditer  elegenmt  et  Benedictnm  Xn  nominanint.  Qni 
dominus  Benedictus  nolens  in  semitis  jnsticie  et  fidei  catholice 
süos  gressus  dirigere  sed  in  deyiis  et  heresibns  prefati  domini 
Johannis  heretici  notorii  ambnlare.  Quamvis  de  jnre  diyino  et 
hnmano  teneretor  predicti  domini  Johannis  hereses  supeiins  et 
inferins  expressatas  et  in  ejos  statntis  hereticalibns  insertas  et 
nonnullas  publice  predicatas  corrigere  revocare  et  ecclesie  pacem 
dare,  facere  noloit  superbia  cnpididate  et  malicia  excecatos,  sed 
eas  approbans  et  excusans  pallians  et  defendens  ipsamm  im- 
pi^atores  persecntos  est  cmdeliter  ac  multipliciter  molestayit, 
pront  inferius  et  in  pluribos  libellis  super  hoc  per  vires  litera- 
ture  egregie  editis  plenins  ostenditur  et  probatnr.  Propter  qne 
frater  Michael  de  Cesena,  ordinis  fratmm  Minorum  generalis  mi- 
nister et  in  Sacra  pagina  magister,  videns  per  prefatam  dominum 
Benedictum  sicut  per  dom.  Johannem  XXII  fidem  catholicam  vi- 
liier  conculcari  et  pravitatem  hereticam  exaltari,  motus  lelo 
fidei  et  ordinis  ab  ipso  domino  B.  tanquam  a  manifeste  heretico 
in  conTentu  fratrum  Minorum  de  Monacho  provincie  Alamanie 
superioris  suo  nomine  et  nomine  ac  Tice  ipsius  ordinis  ac  omnium 
et  singulorum  fratrum  ejusdem  ac  omnium  et  singularum  per- 
sonarum  tam  ecclesiasticarum  quam  secularium  sibi  adherencium 
seu  adherere  Tolencium  in  futurum,  in  scriptis  solempniter  prova- 
cayit  et  appellavit  ad  sacrum  generale  consilium  ecclesie  catho- 
lice legitime  et  canonice  convocandum  et  ad  futurum  cathollcum 
pontificem  canonice  intrantem  ^  et  ad  sanctam  matrem  catholicam 
et  apostolicam  ecclesiam  et  ad  quemlibet,  ad  quem  de  jure 
potest  provocari  et  appellari  sive  cognicio  devenire.  Cujus  ap- 
pellacionis  tenor  noscitur  esse  talis. 

Zti  Nr.  39. 

In  nomine  domini.  Amen.  Anno  a  nativitate  domini  1338  iu- 
dictione  7  •  S  23  *  die  mensis  augusti  in  civitate  Monacensi  in 
domo  fratrum  Minorum  venerabilis  et  religiosus  vir  frater  Michael 
de  Cesena  'ordiniö  oorundem  f^ratrum  MtnDrnm  generalis  minister 
et  in  sacfo  -theologia  doctor,  constitutus  in  presencia  infra  scrip- 
tarum  honpstarum  autentipuruni  et  gublioarnm  personarum  et 
testi'üO  tnfrajcr^tDwlm  suo  nomine  aT;4iomnie  [foL  321  ^1  omnium 

a)  &$.  instranteni. 
1)  Da8  iiojQ   VJSZ'Wur  ?ndf    VJ 
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et  aingiiloram  fratrom  ipsios  ordinis  Minorum  sibi  adherencium 
et  adherere  Yolencium  et  dicti  ordinis  et  qaommcanqae  aliorum, 
qüoram  interest  yel  interesse  potest,  dedit  exhibuit  et  presentayit 
ac  legit  et  pablicavit  infrascriptum  libellnm  et  dixit  provocavit 
appellaTit  protestatos  fait  et  fecit  in  omnibas  et  per  omnia  prent 
in  ipso  libello  continetar.     Cajns  libelli  tenor  talis  est: 

„Qnoniam,  sicut  testatnr  apostolus  ad  Timotheom,  radix  om- 
niom  malomm  est  cupiditas  [etc.']. 

Die  Appettaiion  behandelt  euerst  wieder  die  Irrtümer  Jo- 
hanns XXII.  inbeeug  atrf  die  Armut,  die  Äümacht  Gottes, 
die  Visio  beatifica.  Darauf  wird  fol.  326  ^  ff.  nachgewiesen, 
daß  Benedict  diese  Häresieen  nicht  genügend  widerrufen  Jiabe, 
dafk  er  die  Häresie  seines  Vorgängers  bemäntele,  t/m  als  recht- 
^äübig  anerkenne  und  erliebc  und  sich  dadurch  aller  Schuld 
Johanns  teilhaftig  macJie,  auch  neue  Irrtümer  eu  den  alten 
hinzufüge.  Daß  er  JoMnns  Häresieen  festhalte,  beweise  er 
namentlich  durch  Verfolgung  derjenigen,  welche  dieselben  be- 
kämpfen, so  (fol.  329  '^)  des  Michael  selbst,  dann  namentlich  des 
magister  Thomas  de  Anglia,  ordinis  Predicatomm ,  quem  tenet 
adhnc  arrestatum  et  suppressum  Avenione  pro  eo  qnod  restitit 
erroribns  et  heresibus  ipsios  Johannis.  Auch  andere,  die  mit 
Wort  und  Schrift  Joha/nns  Ketzereien  bekämpfen,  verfolgt  er 
bis  zum  Tod  (usqne  ad  mortem). 

Deshalb  (fol.  329  V  erklärt  Cesena  in  seinem  und  der  oben  ge- 
nannten Männer  Namen  omnes  sentencias  et  Processus  et  cetera 
gesta  et  facta  per  supradictos  Johannem  et  Benedictum  hereticos  et 
qaamübet  seu  aliquem  eorum  contra  me  et  michi  adherentes  et 
adherere  volentes  fuisse  et  esse  ac  censeri  debere  nuUas  ac  nullos 
et  nnlla  ac  nullius  valoris  ot  momenti,  et  quatenus  de  facto 
processerunt ,  appelliert  er  gegen  sie  in  der  in  der  Einleitung 
gegebenen  Weise  und  stellt  sicJt  und  die  Genossen  seiner  Appellation 
unter  die  protectio  et  defensio  ejusdem  sancte  matris  ecclesie 
catholice  et  apostolice  et  cujuslibet,  ad  quem  de  jure  potest 
predictomm  cognicio  devenire.  Et  dicta  moa  et  me,  quantum  de 
jure  possum,  suppono  correctioni  et  emendacioni  ac  judicio  pre- 
ßte sancte  matris  ecclesie  catholice  et  apostolice.  £t  protestor, 
me  firmiter  teuere  et  teuere  velle  perpetuo  illam  fidem,  quam 
ipsa  sancta  mater  ecclesia  catholica  hacteuus  tenuit  et  docuit  ac 
tenet  et  docet,  qne  dispononte  domino  "  cunctorum  mater  est  et 
magistra.  Zugleich  will  er  (fol.  330 ")  an  allen  seinen  früheren 
Appellationen  festhalten. 

Acta  et  facta  fuerunt  predicta  in  civitate  Mouacensi  in  domo 
fratmm  Minorum  anno  iudictione  mense  et  die  snperias  in  prin- 
cipio  memoratiSy  prescntibus  testibus,   testibus   vocatis  et  rogatis 

a)  M»  noch  einmal  quod. 
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venerabilibus  et  religiosis  viris  fratribns  Henrico  de  Thalem,  Goillermo 
de  Ocham  in  sacra  theologia  magistris,  Bonagracia  de  Pergamo 
juris  utriusque  perito,  Frederico  de  Vilperg  gardiano  prefati  con- 
yentos  et  Henrico  Brimone  qnondam  gardiano  dicti  conventns 
ordinis  Minonim,  Gnidone  de  Pnppio,  Ardiguino  de  Mediolano, 
Andrea  de  Pergamo  publicis  imperiali  aactoritate  notariis,  qni 
rogati  fuerunt  nt  de  predictis  secandum  formam  superios  traditam 
conficerent  pnblica  instramenta,  nnnm  et  plura  sicnt  et  qnociens 
reqnirerentur  et  expediret.  Qnibns  libello  et  provocacioni  ac  appel« 
lacioni  et  omnibns  predictis  gestis  et  factis  per  predictnm  fratrem 
M.  dicto  nomine  incontinenti  in  presencia  predictorum  testinm 
adheserunt  predicti  fratres  Henricus  de  Talhem,  Gnillermns  de 
Ocham  et  Bonagracia  de  Pergamo  et  ipsis  consensenmt  eaqne  appro- 
bayerunt  et  sigilla  sua  presentibus  appendi  yoluerunt  et  mandayerunt. 

Ego  Andreas  de  Pergamo  snperius  nominatus  imperiali  anctori- 
täte  notarins  publicus  predictis  omnibus  et  singulis  nnacum  sopra- 
dictis  testibns  presens  fai  et  rogatns  predicta  scripsi  et  in  pnbli- 
cam  formam  redegi  et  sigillum  meum  consnetnm  apposni. 

Ego  predictns  Ardigninus  de  Mediolano  imperiali  aactoritate 
notarins  publicus  predictis  omnibus  unacum  supradictis  testibns 
interfui  rogatus  et  ad  confirmacionem  predictorum  hie  mann  pro- 
pria  me  subscripsi  et  sigillum  meum  apposui  consuetum. 

Ego  predictns  Guido  de  Pnppio  imperiali  auctoritate  notarius 
publicus  et  judex  Ordinarius  (etc.  me  Ardiguinus). 

Ego  prefatus  frater  Henricus  de  Thalem  in  sacra  theologia  ma- 
gister  predictis  libello  et  provocacioni  et  appcllacioni  ac  omnibns 
supradictis  adhesi  et  adhoreo  et  predicta  omniu  et  singula  approbavi  et 
approbo  et  ea  yera  esse  dico  et  judico.  In  quorum  testimonium 
sigillum  meum  hie  appendi  feci  et  manu  propria  me  subscripsi. 

Ego  predictns  frater  Guillormus  de  Ocham  in  sacra  theologia 
magister  predictis  libello  et  provocacioni  et  appellacioni  ac  omni- 
bus supradictis  adhesi  et  adhereo  et  predicta  omnia  et  singula 
approbavi  et  approbo  et  ea  vera  esse  dico.  In  quonim  testimonium 
sigillum  meum  hie  appendi  feci  et  manu  propria  me  subscripsi. 

Ego  predictus  frater  Bonagracia  de  Pergamo  juris  utriusque 
peritus  etc,  wie  die  letztgenannten. 

Zai  Nr.  48. 

Quia  ut  ex  dictis  superius  satis  liquet,  prefatum  dominum 
Johannem  XXII.  se  ostendere  ac  habere  in  temporalibus  et 
spiritualibus  plenitudinem  potestatis,  bona  ot  dominia  temporalia 
ab  uno  in  alio  transferendo  evellendo  et  destruendo  plantando 
et  edificando  ac  uniendo  et  imperio  ac  regno  Francie  certos  ter- 
minos  limitando  ^  et  plura   aha  faciendö  que  nosciintur  ad  pleni- 

1)  Diese  Schrift  Imi  aho  den  Sinn   der  Bulle  Johann' s  XX7/., 
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tadinem  nniveisalis  jurisdiclionis  in  temporallbus  pertinere,  non- 
nolli  ?iri  literati  seculares  et  clerici  non  irracionabiliter  dubita- 
veront  et  dabitant,  quo  jure,  divino  yidelicet  yel  humano,  sarnmns 
pontifex  sibi  usurpat  talem  et  tantam  potestatis  plenitudinem  a 
secolis  inaaditam.  Propter  quod  nonnulli  in  sacra  pagina  magisri, 
et  alii  in  utroque  jure  periti  super  hiis  a  prefato  domino  Ludo- 
tIco  et  nonnullis  alüs  cnm  instancia  requisiti  ad  supradictorum 
clariorem  eyidenciam  cnnctis  fidelibus  intimandam  composneront 
et  ÜBcerunt  allegaciones  et  raciones  efficaces  et  yeritate  plenas 
in  divino  et  hnmano  jure  fundatas ,  ostendentes  aperte,  quod  nee 
jnre  divino  nee  hamano  summus  pontifex  habet  alem  plenitudinem 
potestatis.    Quarum  tenor  noscitur  esse  talis: 

„Quoniam  a  nonnuUis  viris  nobilibus  et  aliis  literatis  sumus 
cum  instancia  requisiti,  quod  de  potestate  summi  pontificis  tarn 
in  spiritualibus  quam  in  temporalibus  sentiremus  et  in  scriptis 
redigere  curaremus,  visis  et  examinatis  racionibus  et  allegacionibus, 
qua  pro  et  contra  fiunt»  ac  diligenti  et  matura  deliberacione  di- 
gestis,  dicimus  quod  summus  pontifex  nee  jure  divino  nee  jure 
hnmano  habet  plenitudinem  universalis  jurisdiccionis  in  tempora- 
libns  et  spiritualibus  [etc.  etc,]. 

Explicit  föl.  370:  Cum  igitur  evidenter  pateat  ex  predictis 
quod  papa  non  habet  in  spiritualibus  plenitudinem  potestatis, 
patenter  per  locum  a  majori  concluditur  quod  papa  non  habet  in 
temporalibus  talem  plenitudinem  potestatis. 


IL 

Einige  weitere  Uricunden. 

Von  den  folgenden  Stücken  ist  mir  inbezug  auf  Nr.  1  nicht 
bekannt,  daüs  es  irgendwo  erwähnt  oder  auch  nur  als  vorhanden 
vorausgesetzt  wäre.  Es  kann  darum  die  Frage  entstehen,  ob 
das  Schreiben  überhaupt  an  seine  Adresse  abgegangen  oder  nicht 
ein  durch  die  schlielslich  genelimigten  beiden  Erklärungen  überholter 
Entwurf  geblieben  ist.  Bedenklich  dürfte  namentlich  sein,  dafs 
weder  Nikolaus  Minorita  noch  Wadding  etwas  von  dem  Schreiben 
zu  wissen  scheinen.  Doch  ist  dieses  argumentum  a  silentio  kein 
vollgültiger  Beweis  und  für  die  wirkliche  Übersendung  möchte 
immerhin  sprechen,  dafs  es  in  dor  Handschrift  unter  unzweifel- 
haft veröffentlichten   Stücken    steht,    die    sich    auf  die   Ordens- 


welche  FVankreich  und  Italien  vom  Reiche  trennt  ^  nadi  der  ersteren 
Seite  hin  ganz  richtig  erkannt.  Vgl.  meinen  Kampf  Ludwig's 
1, 343  f.  und  Riezler  331 :  „ ztoischen  Römisdiem  n'cÄ  tmd Franckrich 
tckidunge  setzen.* 


tt 


104  AKALEKTEN. 

geschichte  beziehen;  es  geht  z.  B.  unmittelbar  yoran  (fol.  108 ^ 
col.  1)  die  kürzere  Proklamation  desselben  Kapitels  von  Perugia 
(ans  Nikol.  Min.  oben  Nr.  3).  An  der  Echtheit  zu  zweifeln, 
dazn  hat  man  jedenfalls  gar  keinen  Grund. 

Das  Schriftstück  habe  ich  dem  Cod.  lat  4046  der  Pariser 
Nationalbibliothek  (sec.  14.  membr.)  entnommen,  in  welchem  es 
sich  fol.  108*  col.  2  findet.  Die  Überschrift  lautet:  Litera 
fratris  Michaelis  missa  pape.  Über  die  Handschrift  habe 
ich  schon  aus  anderem  Anlafe  berichtet  a.  a.  0.  I,  393.  Der 
Abdruck  ist  in  der  daselbst  angegebenen  Weise  veranstaltet.  Die 
Korrekturen  durften  sich  bei  dem  Charakter  der  Handschrift  nicht 
immer  auf  leichtere  Verbesserungen  beschränken,  sind  aber  häufig 
nur  ein  schüchterner  Versuch.  Vielleicht  gelingt  es  einmal  einem 
andern,  eine  bessere  Handschrift  zu  finden.  Bis  dahin  möge  der 
hier  gegebene  Abdruck  genügen. 

Nr.  2  entstammt  der  im  Müuchener  Beichsarchiy  aufbewahr- 
ten deutschen  Sammlung  von  vatikanischen  Begesten.  Die  archi- 
valische  Signatur  ist:  „Johannis  XXII  ep.  secr.  a.  10.  fol.  248, 
no.  1454"  ^.  Die  Urkunde  ist  von  Interesse  einmal,  weil  sie 
uns  von  einer  neuen  Seite  zeigt,  wie  man  die  Bullen  Johann*8 
XXU.  in  der  Armutsfrage  bekämpfte,  indem  man  sie  als  Fäl- 
schungen zu  verdächtigen  suchte;  und  sodann  indem  sie  uns 
wenigstens  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  darauf  schlieCsen  lassen, 
dafs  die  Minoriten  bei  Verteidigung  der  evangelischen  Armut 
auch  unter  den  Augustinereremiten  Sjmpathieen  fanden.  Von 
den  Dominikanern  ist  dies  schon  früher  nachgewiesen  worden. 
Wir  haben  hier  nun  die  Spuren,  dafs  es  sich  in  ähnlicher  Weise 
auch  bei  den  dritten  der  grofsen  Bettelorden  regte.  Es  waren 
ja  auch  die  Interessen  aller  Bettelorden,  um  die  es  sich  handelte. 

Nr.  3  habe  ich  dem  Cod.  lat.  3387  der  Pariser  National- 
bibliothek  (membr.  sec.  14)  entnommen,   wo   sich   der  Brief  mit 


1)  Diese  überaus  wertvolle  Sammlunp:  von  Regesten  ist,  wie  mir  jetzt 
von  befreundeter,  wohl  unterrichteter  Seite  mitgeteilt  wird,  nicht  die  von 
P.  Theiner  gefertigte,  wie  ich  im  Vorwort  zu  meinem  zweiten  Bande 
gesagt  hatte  und  wie  ich  hatte  annehmen  müssen,  nachdem  mir  in 
München  auf  meine  Nachfrage  nach  der  in  einer  Zuschrift  der  königl. 
Reichs-Archivdirektion  daselbst  erwähnten  Sammlung  von  Auszügen,  die 
P.  Theiner  gefertigt  habe,  eben  jene  Sammlung  deutscher  Regesten  vor- 
gelegt worden  war.  Die  Theiner 'sehe  Sammlung  besteht  nach  obiger 
Mitteilung  vielmehr  aus  ganz  kurzen  lateinischen  Regesten  derselben 
Art,  wie  sie  z.  B.  Dudik  u.  a.  aus  den  Indices  der  päpstlichen  Re- 
gesten veröffentlicht  haben;  sie  wird  gegenwärtig  durch  v.  Loh  er  in 
der  archivalischen  Zeitschrift  veröffentlicht.  Mir  ist  sie  seiner  Zeit  in 
München  überhaupt  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Aus  der  genannten 
deutschen  Sammlung  dagegen  stammen  die  Regesten,  welche  P reger, 
über  die  Anfänge  des  kirchenpolitischen  Kampfs  etc.  herausgegeben  hat. 
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anderen  Schriften  Occam's  zusammen  in  guter  Abschrift  findet 
(fol.  262^  —  265^).  Nachträglich  fand  ich,  dafs  er  schon  bei 
Baluze,  Yitae  paparum  Avenionensium  II,  798  erwähnt  wird. 
Ich  gebe  ihn  nur  mit  Auslassungen  und  fibergehe  speziell  die 
Abschnitte,  welche  sich  mit  Au&ählung  und  Wiederlegung  der 
Ketzereien  und  Irrtümer  in  den  bekannten  Bullen  Johann's  XXII. 
abgeben.  Sie  finden  sich  in  allen  Schriften  Occam*s  und  seiner 
Kampfgenossen  in  derselben  Weise.  Da  in  der  Handschrift 
c  und  t  vor  i  wechseln,  c  aber  das  gewöhnliche  ist,  so  habe  ich 
dieses  ganz  durchgeführt. 

Was  den  Wert  dieses  Briefes  betrifft,  von  dem  ich  gleich- 
falls a.  a.  0.  kurzen  Gebrauch  gemacht  habe,  so  dürfte  derselbe 
Tor  allem  darin  bestehen,  dafs  wir  hier  die  doch  in  vieler  Be- 
ziehung überaus  bedeutungsvolle  Person  Occam*s  unmittelbarer 
vorgeführt  bekommen,  als  in  irgendeiner  seiner  zahlreichen  um- 
fangreichen Streitschriften.  Mehr  als  irgendeine  dieser  letzteren, 
ist  der  Brief  von  gelehrtem  Ballast,  gewundener  und  ungeniefs- 
barer  Beweisführung  freigeblieben,  und  zeigt  uns  so  unverhüllt 
als  möglich  seine  persönliche  Gesinnung  und  Stimmung,  wie  sie 
uns  in  ergreifender  Weise  aus  dem  Schlufsabscbnitt  S.  Ulf.  ent- 
gegentreten. 

Der  in  dem  Brief  erwähnte  Aufenthalt  Occam*s  in  Avignon  war 
kein  freiwilliger.  Durch  päpstliches  Schreiben  von  1323  Dec.  1 
hatte  Johann  XXIL  den  Bischöfen  von  Ferrara  und  Bologna 
Vollmacht  gegeben,  den  Wilhelm  von  Occam,  genannt  der  Englän- 
der, welcher  vor  der  päpstlichen  Entscheidung  den  Satz,  dafs 
Christus  Eigentum  besessen,  als  häretisch  verdammt  habe,  vor 
Gericht  zu  nehmen,  damit  er  sich  binnen  Monatsfrist  vor  dem 
apostolischen  Stuhl  zur  Verantwortung  stelle.  Denn  er  habe 
mehr  wissen  wollen,  als  nötig  sei,  und  sich  entschieden,  ehe  die 
Kurie  entschieden  habe  ^  Occam  hatte  sich  also  damals  im 
Gebiet  der  beiden  Bischöfe  befunden  und  wohl  für  den  ge- 
nannten Satz  Propaganda  gemacht;  Wadding  fügt  speziell  hinzu, 
es  sei  in  Bologna  in  frequenti  populi  consessu  geschehen.  Dem 
päpstlichen  Befehl  hat  er  jedenfalls  Folge  geleistet  und  blieb 
demnach  etwa  von  Anfang  d.  J.  1324  bis  zu  seiner  Flucht  am 
25.  Mai  1328  in  Avignon.  Von  Johann  XXII.  selbst  ^  vernehmen 
wir,  dafs  gegen  ihn  „ratione  multarum  opinionum  exrouearum  et 
haereticalium,  quas  ipse  scripserat  et  dogmatizaverat,  pendebat  iu 
eadem  curia  inquisitio  auctoritate  nostra  diu  jam  [das  Schreibeu 
stammt  aus  dem  Jahr  1328]  incepta  et  propter  hoc  erat,  ue 
absque  nostra  licentia  de  curia  memorata  recedoret,  arrestatus''. 


1)  Cf.  Raynald  1323,  62.     WacUling  1323,  Suppl.  II. 

2)  Bai  uze,  Miscell.  III,  244». 
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Trotzdem  kann  er  nicht  von  allem  Verkehr  abgeschlossen  ge- 
wesen sein.  Das  beweist  schon  die  Thatsache,  dafs  er  kurz  vor 
seiner  Flucht  sich  als  Zeuge  an  der  Appellation  MichaeFs  von 
Cesena  (s.  oben  Nr.  14)  boteiligen  konnte,  welche  im  Minoriten- 
kloster  zu  Avignon  erfolgt  war.  Er  war  dann  also  wohl  in  dem- 
selben Fall,  wie  Cesena  und  Bonagratia,  die  auch  arrestati  waren 
und  dabei  doch  innerhalb  von  A.Yignon  freie  Bewegung  hatten  ^). 

1. 

Das  Generalkapitel  der  Minoriien  bittet  den  Papst  Johann 
XXII.,  von  den  gegen  die  Ordensregel  beabsichtigten  Schritten 
abzustehen,  beziehungsweise  dieselben  zurückzunehmen,  und  teilt 
ihm  mit,  dafs  Gebete  u.  ä.  zu  seinen  Gunsten  vonseiten  des 
Ordens  angeordnet  worden  sind,  —  Perugia  [^1322;  vermutlich 
Juni  4  oder  6  ^. 

Sanctissimo  in  Christo  patri  ac  domino,  domino  Johanni  di- 
vina  providencia  sacrosancte  Romane  ac  universalis  ecclesie 
summo  pontifici  fratres  minister  generalis  ceterique  provinciales 
ministri  ac  custodes  et  discreti  omnes  capituli  generalis  ordinis 
fratrum  Minorum  apud  Ferusium  in  penthecoste  proximo  ce- 
lebrati  subjeccionem  omnimodam  cum  reverencia  filiali  et  in- 
clinacione  humili  ad  pedum  oscula  beatorum.  Ab  alto  pro- 
spectans,  que  in  sui  disposicione  non  fallitur,  providencia 
patris  inter  larga  donorum  celestium  beneficia  et  munera  gra- 
ciarum,  quibus  ab  inicio  fundacionis  sue  usque  in  presens  pan- 
perculum  ordinem  nostrum,  ymo  vestrum  in  Christo  beatissime 
pater,  dignacione  supema  in  dulcediuis  benediccionem  prevenit 
et  fovit,  hoc  —  quod  grata  pariter  et  devota  mente  recolimus  — 
non  parvum  sibi  vendicasse  locum  credimus  et  fatemur^,  quod 
videlicet  periculosis  temporibus  et  diebus  istis  novissimis,  quibus 
idem  ordo  (nescimus^  quo  occulto  Dei  judicio)  non  solum  ab 
extra  per  emulos,  verum  et  ab  intra  per  falsos  fratres  et  de- 
generes  filios  ad  sui  probacionem  (non  dnbium !)  et  profectum  ex- 
poni  permissus  est  insultibus  malignancinm  et  caninis^  latratibus 
detractorum  ad  universalem  casum  ovilis  dominici  et  apostolice 
dignitatis  fastigii**,  nos  tarnen''  personam  vestiam  famosam  et 
celebrem  toti  orbi  et  omni  voneracione  dignam  veneranfes,  spretis 

a)  M$.  fature.        b)  Mt.  nes  nescimus.        c)  M».  caminis.        d)  Ms. 
dignitate  fastigiuni.  e)   Etwus  derart  muj$  ertjauzt  toerdcn. 


1)  Vgl.  z.  B.  ibid.  245 ^  273»»  mit  244*.  2371»  und  Bzoviiisl331,  1, 
wonach  Cesena  „locum  convenientcm  habitationis  sufficicntiamque  victus 
libcrtatem  praedicandi  et  facnltatcm  loqnendi  et  conciliandi  cum  quibu.s 
vellet.  habebat". 

2)  Vgl.  die  beiden  anderen  Erklärungen  des  Kapitels  in  derselheyi 
Sache  bei  Nie.  Min.  Nr.  3  u.  4. 
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omnQms^  erronim  tenebris  et  presertim  temerariis  ansibos  in- 
obedienciefr,  nbiqne  terramm  ad  divine  Testreque  laudis  pre- 
ceniam  in  spiritu  humilitatis  et  perfecte  caritatis,  yincoli^  uni- 
tstis,  militantes  <2  domino  deseryimos'  quantiim  possumus.  Etsi 
Tero  quales  ac  quantas  tenemnr  gracias  persone  eidem  cordialiter 
pro  tanto/  beneficio  exsolventes,  vestre  beatitudini  clementissime 
pater  et  domine  .  .  .  .^  quod  dolentes  reforimusA,  dum  congre- 
gatis  nobis  in  unnm  (sicot  premisimns)  apud  Pernsium  racione 
capitnli  generalis  voto  unanimi  et  concordi  agendis  ipsius  capitnli 
insisteremus  accedere,  ecce  subito  anribus  nostris  insonnit  rumor 
gravis«  de  Tentilacione  videlicet  questionis  cujnsdam  noviter  mote 
coram  Tsstre  sanctitatis  presencia  circa  perfeccionem  et  culmen 
eyangelice  paupertatis,  in  qua^  status  nostre  professionis  et  regule 
specialiter  tangitur  et  directe.  Ab  expertis;  olim  in  bac  parte 
molestüs  piobabiliter  "*  formidantes,  ne  snb  pretextu  discuciendo 
qaestionis  et  indaganden  veritatis  hujus  in  statum  nostrum  et 
regnlam  periculose  ab  emulis  multis,  quos  hactenus  passi«  sumus 
et  adhnc  patimnr,  impugneturi>,  presertim  si  amoto  (quod  absiti) 
sentencie  excommunicacionis  obstaculo,  quod  per  felicis  recorda- 
cionis  dominum  Nicolaum  papamqf  UI.  predecossorem  yestrum 
stndiose  appositum  erat^  super  hoc  oraculum  ^,  ad  malodicendum 
Tincula  •  laxarentur,  —  cogimur  zelo  veritatis  ot  serrande  interne 
qnietis  accensi  pro  oportune  super  hiis  provisionis  remodio  lacri- 
mosas  preces  et  humiles  pedibus  vestre  sanctitatis  i  offerro  ot 
impensnm  in  aliis  ordini  (ut  promisimus)  vestre  pateme  piotatis 
snbsidium  invocare",  concorditer  non  minus  quam  cordialiter  sup- 
plicantes,  quod  circa  questionem  prodictam  vel  alia^  regulam 
nostram  sive  ejus  dociaracionem '<'  cum  tanta  maturitate  oditas 
contingencia  nU  prorsum  innovare  placeat  vel  mutaro ,  quin  ^ 
pocins  si  circa  proallogatam  */  excommunicacionis  sentenciam  ali- 
qnid  forsan  (prout  fertur)  vostra  sanctitas  jam  mandasset  ^,  illud 
pro  Dei  misericordia  et  nostra«  pace   servanda  placeat  revocare. 

n)  Ehoa»  derart  mu/t  ergänzt  werden.  h)  Mn.  in  obedienciam. 
c)  Mt,  Tincnlo.  d)  M».  cam  niilitans.  e)  M».  dcsoriinus.  /)  M». 
proanto.  y)  J/frr  kommr.  ich  ohne  Anncüimc  einer  (in  der  llandnchrift 
öjter»  naehHudthtiren)  Lktvhc  nicht  au».  Der  Gedanhenrjanrj  fordert  etwa : 
Wenn  wir  auch,  darüber  den  ffebührendm  Dank  darbrinf/cnd,  die»  Eurer 
Heilujktit  bekennen,  »o  9nü8$en  wir  doch  nne  darüber  bekla- 
gen, da/a  —  wie  wir  mit  Sehmcr»  berichten  v.  n.  ir,  h)  Jlf«.  rfrbus. 
i)  Me.  ingraTit.  Ic)  M».  quaque.  /;  Afv.  excopiis.  m)  M».  probat. 
n)  Me,  indagante.  o)  M».  pati.  jO  Mn.  iiiipingnatur.  q)  AU. 
domini  Nicolai  papo.  r)  Af«.  tm.  n)  M».  pacula.  t)  M».  saue- 
titati.  h)  M».  invocarunt.  v)  Ms.  aliani.  rr>  3f«.  declinaciu- 
nem.       x)  M$.  quod.       y)  Ms.  proallegata.       x)  Ms.  Tcstra. 


1)  Gemeint  ist  Nikolnut^  III.   Bulle   yyEociit  qni   seniinat"    ron 
1279  Aug.  15,  c.  3.  de  verhw.  signific.  in  F/'o.  V,  12. 

2)  In  der  Bulle  Quiu  nonnunquam  1322  März  26. 
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Demum  ut  ille  pater  celestis,  a  quo  omne  datum  Optimum  et 
omne  donum  perfectum  yenit  cigusque  yices  gentis  et  locnm 
tenetis  in  terris,  ad  sui  honorem  et  ecclesie  cui  presidetis  guber- 
nacionem  pacificam  et  salubrem  in  longeva  prosperitate  utriusque 
hominis  vos  conservet,  spiritualia  orationum"  su&agia  —  a  quo- 
übet  videlicet  sacerdote  nostri  ordinis  10  missas  et  a  quolibet 
fratre  clerico  non- sacerdote  10  psalmos  penitenciales  cum  le- 
tania,  a  quolibet  vero  layco  3  pater-noster  cum  ave-Maria  10  — 
devota  mente  et  humili  statuimus  offerenda,  nos  ipsos  et  or- 
dinem  nostrum  totum  brachüs  yestre  caritatis  humiliter  com- 
mendantes. 

Datum  Perusio  etc. 


2. 

Johann  XXn.  schreibt  dem  Friorprovinzial  der  Augustiner, 
Andreas,  in  der  Provinz  Bayern,  er  habe  erfahren,  dafs  einige  lügen- 
haft behauptet  haben,  die  vier  von  ihm  nach  reiflicher  Cberlegung 
erlassenen  Konstitutionen  „Quia  nonnunquam'',  „Ad  conditorom '*, 
„Cum  inter'',  „Quia  quorundam'',  die  er  ihm  bei  seiner  Abreise 
von  der  Kurie  habe  fibergeben  lassen  „sub  bulla  nostra'',  — 
seien  nicht  von  ihm.  Er  solle  also  in  seiner  Provinz  erklären, 
daüB  er  sie  selbst  vom  Papst  erhalten  habe.  —  Avignon  1326 
Aug.  28. 


3. 

Bruder  Wühelm  von  Occam  schreibt  an  das  in  Ässisi  zu- 
sammentretende Generalkapifd  der  Minoriten  zur  Bcchtfcrtigung 
seines  Nichterscheinens  auf  demselben.  —  1334  vor  Fßngsten 
[d,  h.  vor  Mai  15]. 

Religiosis  viris  fratribus  Minoribus  universis  anno  domini 
millesimo  CCCXXXIIII  ®  in  festo  pentecostes  ^  apud  Assisim  congre- 
gatis  frater  Guilhelmus  de  Ocham  ßdem  deffeusure  fideliter  ortho- 
doxam.  Do  omuibus  racionem  esse  reddendam  scripture  divine 
insinuant,  exempla  sanctorum  ostendunt,  recta  racio  dictat,  jura 
humana  precipiunt  et  fraterna  Caritas  persuadet.  Proinde  ut 
apostoli  gloriosi  beati  Pauli  sequar  utcumquo  vestigia,  vobis 
quantum  in  me  est,  omnibus  Christianis  catholicis  et  hereticis  de 
hiis,  que  ego  egi  ago  et  agam,  cupio  reddere  racionem. 

Noveritis  itaque  et  cuncti  noverint  Cbristiani,  qnod  fere  qua- 
tuor   annis   iutegris   in  Avenione  mansi,   antequam    coguoscerem, 

a)  M:  opinionum.        V)  Mb,  Petri. 


MÜLLER,  EINIGE  AKTENSTÜCKE  UND  SCHRIFTEN  ETC.     109 

presidentem  ibidem  pravitatem  hereticam  incurrisse«,  quia,  nolens 
leyiter  credere  quod  persona  in  tanto  officio  constituta  hereses 
diffiniret  esse  tenendas,  constituciones  hereticales  ipsios  nee  le- 
gere nee  habere  carayL  Postmodum  vero  ex  occasione  data, 
snperiore  mandante,  tres  constituciones  seu  pocios  destitnciones 
hereticales,  imprimis  videlicet  „Ad  conditorem",  „Cum  inter'S 
et  „Qnia  quorondam'^  legi  et  studni  diligenter.  In  quibus 
qnamplura  hereticalia  erronea  stulta  ridiculosa  fantastica  insania 
et  di^amatoria  fidei  orthodoxe,  bonis  moribus,  racioni  naturali, 
experiencie  certe  et  caritati  fratorne  contraria  pariter  et  ad- 
versa^  patenter  invenL  De  quibus  nonnulla  duxi  presentibos 
inserenda. 

Primus  itaque  error  presentibus  annotandus,  in  constitucione 
„Ad  conditorom"  contentus  est.  [Es  folgt  nun  die  Auf- 
gähking  und  Widerlegung  von  vier  Irrtümern  in  der  genannten 
Buüe;  am  Schluß  des  Abschnittes  heifU  es  dann:"]  Uec  et 
multa  alia,  que  ridiculosa  yidentur  et  tarnen  scripturis  sacris 
contraria,  in  fulcimentum  predicte  assercionis  inducit,  que  nisi 
intelligantur  ut  prima  facie  sonat,  sunt  omnino  inpertinencia  ad 
conclnsionem  intentam.  Plures  eciam  alias  asserciones  in  de- 
struccionem  regule  nostre  et  paupertatis  ecclesiastice  in  eadem 
constitucione  diffinitive^'  determinat  asserit  et  affirmat,  de  quibus 
causa  brevitatis  pertranseo^  et  quia  de  eis  in  alüs  operibus 
disseritnr  exquisite. 

In  constitucione  autem  „Cum  inter  nonnullos*'  [etc, 
findet  Occam  einen  durchgreifenden  Widerspruch  mit  der 
authentischen  Erklärung  der  Regel  durch  Nicolaus  HL  in 
„Exiit  qui  seminat".  Die  Konsequenz  der  „Cum  inter''  wäre, 
dafs  die  Minoriten  in  steter  Häresie  lebten. 

Aus  der  Konstitution  „Quia  quorundam''  hd>t  Occam  sieben 
Irrtümer  Jiervor,  welche  sich  auf  das  Eigentum  Cliristi  und 
der  Apostel,  sowie  die  Natur  der  vollkommenen  Armut  be- 
ziehen.^ 

Animadyertens «  itaque  tres  constituciones  predictas  heresibus 
ac  erroribns  memoratis  aliisque  quampluribus  esse  aspersas,  ita  ut 
non  meminerim  me  unquam  vidisse  tam  parvam  scripturam  ciyus- 
cunque  heretici  vel  pagani,  que  tot  errores  et  hereses  contineret 
aut  ita  esset  veritatibus  theologicis  vel  philosophicis  impermixta,  — 
attendensque  actorem  et  omnia  dogmatizata,  imprimis  diffinitive, 
pronunciasse  esse  tenenda,  ipsum  esse  hereticum  nullatenus  du- 
bitayi.  Propter  quod  non  ignorans  omnes  hereticos  nil  potestatis 
aut  juris  habere  ac  excommunicaciouis  sentencia  innodatos  et  ab 
Omnibus  catholicis  eyitandos   ac   eciam   quantum  licet   pro  statu 

a)  M».  incariste.        6;  M;  adTerasa.        c)  Ms.  diffiuituni.        d)  Ms, 
pertraofceo.       e)  Ms,  arertens. 
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ciyusciimque  efficaciter  impugnandos,  qoia  error  cui  non  resisti- 
tnr  approbatar;  sciensqne  secundum  canonicas  sancciones  quod 
questio  fidei  quando  certum  est  assercionem  illam  veritati  fidei 
repognare,  non  solum  ad  generale  concilium  aut  prelatos  vel 
eciam  clericos,  verum  eciam  ad  laycos  et  ad  omnes  omnino  per- 
tinet  christianos  (di.  XCYI  c.  nbinam  ^,  ubi  glossa  accipit  argu- 
mentom:  „quod  omnes  tang^t,  ab  omnibus  tractari  debet'';  ex 
quibas  collig^tur  evidenter,  quod  questio  fidei  eciam  ad  mulieres 
spectat  catholicas  et  fideles,  exemplo  plurimarum  sanctarum  que 
pro  deffencione  et  confessione  fidei  orthodoxe  mortem  et  mar- 
tirium  constantissime  susceperunt)  —  ut  inpugnacioni  heretici 
supradicti  heresumque  suarum  pro  modulo  meo  vacarem,  liben- 
cius  de  Avinione  recessi  ^  et  civitatem  Pisanam  pergens^  appel- 
lacioni  fratris  Michaelis  generalis  ministri  contra  pseudopapam 
hereticum  memoratum  provide  interlecte  adhesi ',  licet  secundnm 
nonnullos  non  sit  simpliciter  necesse  in  causa  fidei  appellare,  eo 
quod  nnlla  sentencia  contra  fidem  lata  catbolicam  valeat  transire 
in  rem  judicatam. 

Postea  vero  predictus  pseudopapa  hereticus  manifestus  appel- 
lacioni<>  prefate  fratris  Michaelis  generalis  ministri  respondens 
et  constitucionem  „Quia  vir  reprobus*'  condens  et  publicans^^ 
nos  multipliciter  confortavit  et  in  ipso  proposito  nostro  firmiter 
solidavit,  quia  novas  hereses  veteribus  jungens  quamplura,  que 
credebamus  ipsum  nullatenus  asserturum,  explicuit  et  multas  re- 
sponciones  et  evasionos,  que  ad  quasdam  impugnaciones  nostras 
dari  poterant,  patenter  exclusit. 

In  constitucione  autem  predicta  „Qnia  vir  reprobus^ 
dogmatizantur  asserciones  infrascripte,  que  erronee  michi  videntnr. 
INun  werden  41  Irrtümer  ausgehöbenJi 

Post  predictam  autem  constitucionem  „Quia  vir  reprobus" 
plures  asserciones  contrarias  veritatibus,  quas  tenetur  explicite 
credere,  predicavit  et  docuit. 

Quarum  prima  est  quod  in  divinis  non  sunt  tres  persone 
distincte. 

Secunda  est,  quod  Dens  nichil  potest  facere  de  potencia  ab- 
soluta nisi  quod  facit  de  potencia  ordinata,  et  quod  contradiccio- 
nem  includit,  quod  Deus  aliud  vol  aliter  faciat  quam  facit,  et 
quod  omnia  de  neccssitato  eveniunt,  ita  qnod  contradiccionem  in- 
cludit,  quod  aliquid  fuit,  quod  preordinatum  a  Deo  non  fuerit. 

a)  AT«,  pargcus.        h)  Ms,  appellaciouem.        c)  Mb.  Tigilans. 


1)  c.  4.     Dist.  96. 

2)  1328  Mai  25. 

3)  132S  Sept.  18  ti.  29.     Vgl.  Nie.  Min.  Nr.  20  u.  21. 

4)  Vgl  Nie.  Min.  Nr.  26. 


Tercia  est  qiiud  atiimo  sanctorum   in  celo   dod   rident  Deum 
nflc   vUnre  sunt  ant«  diem  judicii  generalis. 

QnuU  est  quod   anime   reprobornai   non  sunt  nee  enint  in 
tnTumo  ante  üieni  judicii  generalis. 

Quinta   est  quod  deinones  nou  puniuntur  nee  punientur  ante 
diem  judicii  generalis. 

Sexta  est,  quod  Christus  non  erii  rex  post  diem  judicii. 
Propter  errores  at  heresea  suprascriptae  aliasque  innnraeraa 
.-\b  obeilieucia  psendopapo  umniumque  sibi  farencium  in  prejudiuiom 
fidei  ortliodoxe  me  averti".  Est  euiu  michi  per  viros  literature 
egregie  evidenter  ostensum,  quod  propter  predictus  errores  et 
bereaes  predictus  paeudopupa  iiereticus,  papatu  privatiis,  eicom- 
manicatos  ipso  jure  ubsqui)  omni  nova  sentencia  est  censendus, 
qoia  in  canonea  late  sentencie  tarn  generalium  cunciüoruin  quam 
snmmonuD  pontificum  incidit  manifesto.  Ad  quo  probanda  plura 
Tolumina  sunt  edita  et  ego  de  Leresibns  et  erroribus  meiiioratis 
et  eis  annexis  de  tenuitate  jugeri  mei  scripsi  manu  mea  quin- 
qoaginta  sextemos  de  commuDi  forma  papiii  et  adiiuc  habeo  scri- 
bere  quadra^nta  et  amplius.  Nam  contra  errores  paeudopape 
prefati  posui  faciem  meam  ut  petram  durissimam,  ita  quod  uec 
mendacia  nee  falsa  Infamie  nee  persecucio  quuliscumqne,  qne 
personam  meam  corporalitor  non  attJngit,  nee  multitudo  quauta- 
cumque  credenciom  sibi  aut  favencium  vol  eciam  doffendencium 
me  ab  impugnacione  et  reprobacione  errorum  ipsios ,  quamdiu 
m&nuin  cartam  calamum  et  atramentum  liabiiero,  nunquum  in 
Perpetuum  potenint  cboibere.  Änta  enim  quam  omnes  predictos 
errores  cempossibiles  ßdei  reputurem,  totam  tidem  cbristianam 
omnesque  promissiones  Cbristi  de  lide  catholica  usqne  ad  flnem 
secuU  duratura  ac  totam  ecelosiam  Doi  in  paucis,  ymo  in  uno 
posse  salvaii  putarem  et  emtiu»  alios  Cliiistianos  coatra  ßdem 
arraie  catholicam  arbiträrer  ad  instar  llelio  propliete,  qui  licet 
pntaaset  ae  solum  deicolam  fnisse  relictuui,  tarnen  fidem  veram 
ntinime  dereliqniti.  Ciijua  modo  nou  ambigam,  multa  milia  virorum 
et  mulieinm  genua  lidei  sue  coram  Baal  nullatbeuns  incur- 
Tasse. 

Qui  igitur  me  Tel  alium  qucmcunque  ab  ubediencia  pseudo« 
pape  et  sibi  favenciüm  recedentem  Toluorit  rerocure,  constituciones 
et  sermones  ejusdem  fundare  conetur  et,  quod  cum  scripturis  di- 
Tinis  concordent,  ostendat  aut  quod  papa  non  potest  in  bereticam 
incidere  pravitatem,  vel  quod  sciens  papam  esse  notorinm  bere- 
ticam, sibi  dabeat  obedire,  aucturitatibus  sacris  vbI  racionibus 
manifestis  ost^ndat,  mnltitudiucu  nibi  adhereucium  nuquaquam 
alleget  nee  convicils  innitatur.  Nam  qui  multitndine  niondaeiis 
cenTicüs    improporiis     comminacionibns    et    falsis    infamacioniliiis 

Mi  I   Ml.  ■'I'XI  Abi^Do.  b)    M:   duCDlilllllJ. 
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86  annare  nttontar,  se  monstrant  a  Teritate  et  radone  nudatos. 
Nemo  ergo  sie  existimet,  qaod  propter  multitadinem  psendopape 
&Tendiim  aat  propter  aUegaciones  hereticis  et  orthodoxis  com- 
rnunes  yelim  ab  agnita  yeritate  recedere,  qnia  scriptnras  diyinas 
Tiro  prefero^  in  sacria  literis  ydiote,  doetrinamqae  sanctomm 
patmm  com  Christo  regnancinm  tradicionibus  in  hac  vita  mortali 
degencium  antepono  et  generale  capitnlum  Perosinnm  ^ ,  in  quo 
fratres  qaamyis  cum  timore  tamen  ex  consciencia  processemnt, 
omnibns  congregacionibos  firatmm  posterioribns,  in  qnibns  honore 
Tel  ambiciono  aut  odio  movebantor  repnto  preponendnm  ac  fratres 
omnes  nniveraos  et  singnlos  pro  tempore,  qno  yeritates  fidei  et 
ordinis  tenaerant,  sibimet  ipeis,  si  eaadem  Teritates  dimiserint, 
preyalere. 

Si  quis  autem  michi  patenter  ostenderit,  qnod  constitnciones 
et  sermones  psendopape  a  catholica  non  devient  Teritate  aut 
eciam  quod  pape  heretico  quicumque  sciens  ipsum  esse  hereticum 
debeat  obedire,  ad  fratres  illi^'  fiiventes  non  tardabo  reyerti. 
QuL  autem  neutnim  istorum  nee  racione  nee  anctoritate  probare 
valnerit,  nee  michi  nee  alicui  qui  dicto  heretico  non  obedit 
debet  esse  molestus. 

De  causa  igitur  absencie  mee  a  multitudine  fratrum  vobis 
reddidi  raciooem.  De  aliis  eciam  quibuscumque  dictis  et  factis 
meis  coram  justo  judice  racionem  reddere  non  formido,  quamvis 
nequicias  hominum  non  ignorem.  Puto  enim  in  istis  quatuor 
annis  ultimis  plura  de  moribus  nunc  vivencium  evertisse,  quam 
si  cum  eis  extra  istam  brigam  '  XL  annis  conversacionem  con- 
tinuam  habuissom.  Nam  sanctarum  regulas  scripturarum  mores 
hominum  describentes,  dum  cotidie  per  experienciam  verificatas^ 
conspicio,  magis  intelligo.  In  hoc  enim  probacionis  tempore  cogi- 
taciones  de  multorum  cordibus  revelantur.  Nolite  autem  nimis 
emuugere,  quia,  cum  ille  qui  nunc  regnat  sit  mortalis,  nescitis 
quid  superventuri  parient  dies.  Monstra  autem  in  bonum  con- 
vertere  omnipotens  digneturi     Amen. 

a)  Mt,  se.        h)  Mt,  preferro.        e)  Mb.  qui?        d)  Mt.  Terificacio. 


Ji 
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3. 

Eine  Urkunde  Gre^or's  von  Hcimbnrg:. 

Von 

Archivsekretär  Dr.  E.  Schneider 

in  Stuttgart. 


Unter   den  Urkunden   des  ehemaligen  Deutschordens -Archivs 
zu  Mergentbeim  findet  sich  folgender  Revers: 

,,Ich    Gregor   Heimburg,   doctor   in   bejden  rechten,    bekenn 
vnd  tbun  kunt  allermeniglich ,  das  ich  mich  dem  hochmechtigeu 
berren    hern    Ludwigen    hoemeister    deutschs    ordeus    vnd    dem- 
selben erden  gemeiniglich  verpflichtet  vnd   verbunden  hau,   ver- 
pflicht   Tnd   verbinde   in  crafft  diefss  briefs   im    vnd   dem   orden 
in  seinen  vnd  des  ordens  Sachen  getruelichen  zugewarten,  zurateu 
vnd  zu  dienen   wider  meniglichen,   auTsgenummen   die   stat   Nu- 
renberg,    mein   genedig   hern    von   Wirtzpurg   vnd   von   Sachsen 
den   elltem  ynd   die  jungkgrafjnne  witibe  von  Katzenelinbogen ; 
vnd    wil    auch  desselben  ordens  heimlichkeyt ,    die    mir    rathfs- 
weise  geoffenbart  wirdet,  ewiglich  versweigen.    Darumb  sein  gnad 
mir  jerlich  vff  sant  Jörgen  tag  bezalen  sol  anderhalbhundert  rej- 
nisch  gülden ;  vnd  ob  sein  gnad  mit[ch]  zu  gutlichen  oder  recht- 
lichen tagen  brauchen  wurde  oder  ich  in  seinem  vnd  des  ordens 
dinst   schaden   neme,   das    redlich   schad  were,   darumb  sol  seiu 
gnad    vnd   der  orden  mir  besunder  aufsrichtung  thun  nach  gley- 
chen  billichen  dingen.    Vnd  ob  wir  beyderseyt  darumb  zwitrechtig 
wurden,  als  offt  des  not  geschehe,  des  alles  wil  ich  bleyben  boy 
zweyen    oder    dreyen    gebitigern    desselben   ordens   in    deutschen 
landen,  die  ich  vngeuerlich    darzu   gibe;   vnd    wie    vns    dieselben 
nach  vuser  beider  furbringen  entscheiden,  do  bey  sol  es  beleiben 
on   wegerung  vnd  gouerde.     Vnd   sol    mein    zyl    alle  jar  an  vnd 
aufsgeen  za  sant  Jörgen  tag  des    heiligen    marterers.     Vnd    sein 
gnüde  mag  mir  oder  auch  ich  seiner  gnaden  den  dinst  aufsagen 
ein  gantz  virteyl   jars    vor   sant  Jörgen  tag.     Alle    obgeschriben 
stuck,    punct  vnd    artickel   stet,    vest   vnd    vnuerbn chcnlich    zu 
halten   hau    ich    hern    Härtungen    von    Eglofstein,    cumenthur   zu 
Normborg  desselben  ordens,    an  stat  meins  geuedigcn  hern  hoe- 
meisters  vnd  von  wegen  des  ordens  obgenant  gelobt  vnd  zu  den 
heyligen  gesworn,   alle  arglist  vnd  geuerde  hirinne  gautz    vfsge- 
scheiden.     Zu  vrkand    hau    ich    mein    insigel    an   disen  brief  ge- 
bangen.   Geben  an  dem  suntag  letare  zu  mitte vasten  [11.  März] 
nach  vnsers  herren  geburt  virtzeiienhundert  vnd  dreyvndfuiiflftzig 
jähre.*' 

ZciUcUr.  f.  K.-a.  VI,  1.  8 
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An  dem  Pergament  hängt  das  Siegel  mit  der  Umschrift: 
„sigillum  gregorij  heimburg**.  Das  Wappen  bilden  drei,  im 
Dreipals  gestellte  Instrumente,  die  am  ehesten  als  Schöpflöffel 
anzusehen  sind. 

Der  Inhalt  der  Urkunde  zeigt,  wem  Gregor  damals  ver- 
pflichtet war  und  wie  sehr  seine  Dienste  begehrt  wurden.  Im  Jahre 

1452  hatte  er  die  Stadt  Nürnberg  gegen  den  gewaltthätigen 
Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  vor  dem  Kaiser  vertreten ; 

1453  wird  er,  offenbar  auf  des  Kommenturs  von  Nürnberg 
Empfehlung,  zum  Bechtsbeistand  des  Deutschordens  bestellt,  zu 
einem  Amte,  das  erst  1444  wegen  des  grofsen  Schadens,  den 
Uneinigkeit  und  Eigenwille  dem  Orden  gebracht,  und  um  eiu 
ordentlich  gut  Begiment  zu  machen  und  alle  schwere  Sachen  mit 
gutem  Vorräte  zu  handeln,  geschaffen  worden  war.  Dieses  Ver- 
trauen genofs  Gregor,  trotzdem  er  es  gewesen,  der  1440  wäh- 
rend des  Streits  zwischen  dem  Würzburger  Kapitel  und  dem  Bi- 
schof das  reiche  Würzburger  Stift  nicht  hatte  an  den  Deutsch- 
orden kommen  lassen  ^. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  unsere  Urkunde  für  die  Frago 
nach  der  Herkunft  Gregorys.  Das  wohlerhalteno  Siegel  läfst 
keinen  Zweifel  darüber  aufkommen,  dafs  er  nicht  einem  Zweige 
des  Geschlechts  der  Herren  von  Heimburg  angehörte,  das  im 
Harz  blühte,  da  dessen  Wappen  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit 
mit  dem  Gregor*s  hat,  worauf  schon  Meibom  ^  aufmerksam  ge- 
macht hat.  Auch  an  die  fränkischen  Herren  von  Heimburg  ist 
nicht  zu  denken,  da  auch  diese  ein  ganz  anderes  Wappen  führ- 
ten. Sehr  bemerkenswert  ist,  dafs  sogar  das  Siegel  einfach  als 
„gi'egory  heimburg''  bezeichnet  ist,  wie  er  selbst  sich  nie  von 
Heimburg  schreibt.  Wenn  somit  einerseits  sicher  ist,  dafs  Gregor 
nicht  dem  Goschlechte  entsprossen  ist,  dem  er  zugeschrieben 
wird,  80  ist  auf  der  anderen  Seite  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er 
einem  bürgerlichen  Geschlechte  Frankens  angehört,  wobei  der 
Umstand,  dafs  er  offiziell  und  im  päpistlicheu  Schreiben  „von** 
beigenannt  wird,  sich  leicht  aus  dem  hervorragenden  Ansehen 
erklärt,  welches,  auch  in  sozialer  Beziehung,  sein  Doktorgrad 
verlieh. 


1)  P»r()(  kliar  s.  rijogov  v.  Ilriinburpf;  S.  87. 

'2)  hc  illuhliiü  lleiinbuifiiac  gcntis  oiigiiic  et  i)r(>gu'SMi,  llcliustacilt 
1683;  bei  Hiockliuiis  u.  u.  0.  S.  2  nicht  lichtijr  ango/.(»«rrn. 
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Miscelle. 

„Basilika." 

In  den  neaeren  Untersuchungen  fiber  die  Entstehung  der 
christlichen  Basilika  ^  ist,  wenn  ich  mich  nicht  irre ,  eine  Stelle 
nnbertlcksichtigt  geblieben,  die  nicht  nur  deshalb  alle  Beachtung 
Terdient,  weil  sie  die  älteste  Beschreibung  einer  Basilika,  frei- 
lich keiner  christlichen,  aus  christlicher  Feder  enthält  In  der 
pseadojustinischen  „  Cohortatio  ad  Graecos '' '  erzählt  der  uns 
unbekannte  Verfasser  (saec.  III.  post  Julii  April,  chron.  %  dafs 
er  in  der  Stadt  Cumä  in  Campanien  den  Ort  besucht,  wo  die 
Sibylle  geweissagt  habe  (c.  37,  p.  120): 

„Als  ich  mich  in  der  Stadt  Cumä  aufhielt,  betrachtete  ich 
mir  auch  einen  gewissen  Ort,  auf  dem  ich  eine  sehr  grolse  Ba- 
silika (ßaaiXiXTjy  fuyiarijy)  erblickte,  die  aus  einem  Felsblock 
gehauen  war  —  eine  sehr  grofse  und  in  jeder  Hinsicht  erstaun- 
liche Anlage.  Dafs  dort  die  Sibylle  ihre  Orakel  gespendet  habe, 
erzählten  die  Leute  als  eine  von  ihren  Yorvätem  ihnen  über- 
lieferte Lokaltradition.  Mitten  in  der  Basilika  aber  zeigten  sie 
mir  drei,  aus  demselben  Felsblock  ausgehauene  Cistemen;  sie 
seien  mit  Wasser  gefüllt  worden  und  in  ihnen  habe  sich,  sag- 
ten sie,  die  Sibylle  gebadet;  bekleidet  mit  einer  Stola  sei  sie 
dann  in  den  innersten  Raum  der  Basilika  {tlg  tov  Mlrtaxoy  rrjg 
ßaoiXtxfjg  ofxov),  der  aus  demselben  Felsblock  gehauen,  gegangen, 
habe  sich  auf  ein  erhabenes  Bema  und  auf  einen  Thron  in  der 
Mitte  des  Oikos  gesetzt  und  so  ihre  Orakel  gegeben."  Einige 
Zeilen  weiter  fügt  der  Verfasser  hinzu: 

„Ich  selbst  habe  das,  als  ich  in  Cumä  war,  von  den  Fremden- 
führern (naga  rwy  niQitjytjTciy)  vernommen,  die  mir  auch  die 
Lokalitäten,  in  denen  die  Sibylle  geweissagt  hat,  zeigten,  dazu 
einen  aus  Erz  gearbeiteten  runden  Behälter,  der,  wie  sie  sagten, 
die  Reliquien  der  Sibylle  enthalte." 

Diese  Erzählung  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  interessant 
und  lehrreich.     Da   man   an   der   subjektiven  Wahrhaftigkeit  des 


1)  S.  den  inhaltreicben  Artikel  „Basilika"  von  Kraus  (Realency- 
klop.  der  christl.  Altertümer,  S.  109—145). 

2)  Corpus  Apolog.  edid.  Otto,  edit.  III,  Vol.  III,  p.  18  sq. 

3)  Ich  halte  au  dieser  Datierung  fest  (s.  Texte  u.  Unters,  z.  Gesch. 
der  altchristl.  Litteratur  I,  1.  2,  S.  156  f.),  obgleich  ihr  jüngst  wieder 
von  Volt  er  (Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol.  1883,  S.  2  f )  wider- 
sprochen worden  ist  Dieser  Gelehrte  will  nachweisen,  dafs  die  Cohor- 
tatio im  2.  Jahrhundert  und  zwar  wahrscheinlich  von  Apoliuarius 
von  Hicrapolis  geschrieben  ist. 

8* 
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Erz&hlers  nicht  zweifeln  kann  —  fibrigens  würden  gewisse  Be- 
denken gegen  sie  den  Wert  seines  Berichtes  noch  nicht  auf- 
heben — f  so  laust  sich  seinen  Worten  Folgendes  entnehmen: 

1)  Dem  Andenken  an  die  göttliche  Sibylle  war  in  Cama  im 
3.  Jahrhundert  ein  besonderer  Baum  geweiht.  Man  zeigte  eine 
kunstvoll  erweiterte  Höhle,  in  welcher  sie  ihre  Orakel  gespendet 
haben  soll  ^. 

2)  Diese  kunstroll  erweiterte  Höhle  fOhrte  den  Namen  „Ba- 
silika'' oder  ist  doch  von  dem  Verfasser  der  Cohortatio  so  be- 
zeichnet worden. 

3)  Die  Basilika  zerfiel  in  zwei  Bäume:  hinter  dem  grolsen 
Baum  befand  sich  ein  zweiter,  den  der  Verfasser  oJxog  irSorarog 
oder  einfach  oixog  genannt  hat. 

4)  In  dem  groüsen  Baum  waren  drei  in  den  Fels  eingegrabene 
Cisternen. 

5)  Mifcten  in  dem  Oikos  befiind  sich  auf  einem  hohen  Bema 
ein  Thronsitz. 

6)  In  der  Basilika  wurden  in  einem  ehernen,  runden  Behälter 
die  Beliquien  der  Sibylla  aufbewahrt. 

Ad  1.  Es  war  dies  um  dieselbe  Zeit,  in  der  man  nach  dem 
Zeugnis  des  Origenes  in  Bethlehem  die  Höhle  zeigte,  in  welcher 
Christus  geboren  sei:  ein  wichtiger  Fingerzeig  zur  Beantwortung 
der  Frage,  woher  die  fromme  Sucht  in  der  Kirche  stammt,  den 
irdischen  Spuren  des  Heiligen  nachzugehen  und  sie  dort  selbst 
einzudrücken,  wo  man  sie  suchte,  aber  nicht  fand. 

Ad  2.  Schon  Garrucci  und  de  Bossi  haben  (gegen  Zester- 
mann)  nachgewiesen^,  dals  die  Bezeichnung  „Basilika"  auch 
für  kleinere,  einschiffige  Bauten  und  namentlich  auch  für 
die  Cömeterialbauten  gebraucht  worden  ist.  Dieser  Nach- 
weis wird  durch  unseren  Bericht  erhärtet  Eine  erweiterte,  aus- 
gebaute Höhle  (Procop.:  GntjXatoy)  wird  hier  „Basilika''  genannt 
Daus  dieselbe  mehrere  Schiffe  gehabt,  ist  zwar  durch  den  Wort- 
laut des  Berichtes  nicht  unzweideutig  ausgeschlossen,  jedoch 
möglichst  unwahrscheinlich,  unsere  Stelle  bestätigt  die  Auf- 
fEissung,  nach  welcher  „  Basilika  '^  einfach  gleich  „  Halle ''  ist  ^. 

Ad  3 — 6.  Die  Unterscheidung,  welche  der  Vert'disger  zwischen 
dem  groüsen  Baume   und  dem  Oikos  in  der  Basilika  macht,  ent- 


1)  S.  noch  Procop.,  De  belle  Gothico  1, 14  (ed.  Bonn.):  iy  ravip 
tj  Kvfxj)   ol  imxttiQM*'  t6  lißvXXrjg  deixyvovo^  ontiXaioy,  evxhcc  drj  avrrg 

2)  S.  Kraus  a.  a.  0.,  S.  109  f.  De  Rossi,  Roma  Sott.  III, 
p.  460  sq. 

3)  Vgl.  hierzu  die  zu  demselben  Eigebnis  gelangende  Unter- 
suchung Dehio's  über  den  Sprachgebrauch  vuu  Basilika  in  der  unten 
Nachrichten  Nr.  7  besprochenen  Abhandlung.  (Brieyer.) 
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spncht  der  Baumanordnung  der  chrigtlichen  Basilika  des  4.  Jahr- 
bimderts  und  der  Folgezeit  durchaus  nicht   Sie  zeigt  somit, 
dafs  dem  Verfasser  eine  christliche  Basilika  höchst 
wahrscheinlich  noch  gar  nicht  bekannt  gewesen  ist. 
Er  h&tte  sonst  schwerlich  den  hinteren  Baum  als  Oikos  bezeich- 
net, und  dies  am  so  weniger,  als  ihn  das  Bern a  und  der  TLro- 
nos  doch  vielmehr  an   das  Bema  (Apsis,  Hagion,  Adjton,  Aba- 
ton)    der   christlichen  Basilika   hätte    erinnern    müssen  ^.     Eine 
Vergleichnng  mit  der  christlichen  Basilika  ist  aber  auch  durch  die  in 
den   Fels   gehauenen   grofsen   Wasserbehälter    des    Hauptraumos 
ansgeschlossen ;    denn    an    die   Phiale  (Cantharus)    inmitten    der 
Area  des  Atriums  der  christlichen  Basiliken  ^  darf  nicht  gedacht 
werden,  da  diese  sich  eben  nicht  in  dem  Gebäude  der  Basilika 
selbst   be&nd.     Somit   ist   auf   die    Konstruktion    der    späteren 
christlichen  Basiliken  Oberhaupt  hier  nicht  Bücksicht  zu  nehmen. 
Aber  eben  dieses  macht  die  hier  gegebene  Schilderung   aus   der 
Feder  eines  Christen  zu  einer  so  wertvollen ;  denn  der  vielgereiste 
Verfasser,  ein  „explorator  omnium  curiositatum"  ^   bezeugt   in- 
direkt, dafs  es   zu  seiner  Zeit  noch  keine  christlichen   Basiliken 
gegeben  hat    Er  bezongt  aber  femer  —  und  das  ist  noch  wich- 
tiger — ,    dads    im   3.  Jahrhundert    die    heidnischen    Einwohner 
Carnfts  ihrer  Lokalheiligen,  der  Sibylle,  eine  „  Basilika ''  eingerichtet 
und  geweiht  haben.     Sie  haben  zu  diesem  Zweck  —  wie  es  die 
Überlieferung  forderte   —   eine  Höhle  ausgebaut     Dieselbe  zer- 
fiel   in   einen   grofsen  Vorraum    und    in    einen   (quadratischen?) 
Oikos.     Dieser    war    zum    Teil    erhöht,    und    auf   diesem  Bema 
stand    ein  Thron.     In    dem   Oikos   —   so    darf   man    wohl    mit 
Bestimmtheit  schliefsen   —  befand  sich   ein   eherner   Behälter  ^ 
mit   den   Beliquien   der  Sibylle.     Nun,  diese   „Basilika  der  Si- 
bylle **  erinnert  doch  wohl  sehr  deutlich  an  die  christlichen  Hei- 
ligen-   und    Märtyrerbasiliken    der    folgenden   Jahrhunderte!    in 
ihr  sind  sie    in   Wahrheit  in   gewisser   Weise    präexistent.     Ist 
auch  die  Konstruktion  eine  wesentlich  andere,  so  ist  doch  nicht 
nur  der  Name  derselbe.     Allerdings  —  die  Verehrung  der  Sibylle 
hatte  keine  Eultusgemeinde;    die    ihr   geweihte   Stätte    brauchte 
für  die  Gläubigen  keinen  grofsen   Baum.     Der  Sitz  der  Sibylle 
—  dort  wo  ihre  Gebeine  noch  sind  —  er  ist  der  Oikos.     Oder 
ist   es    anders?     Diente    der  Vorraum    schon    der    Verehrung? 
Für  die  drei  Wasserlöcher  in  demselben  haben  zwar  die  pfiffigen 


1)  S.  Kraus  a.  a.  0.  S.  126. 

2)  Ebendas.  S.  122. 

3)  Nach  C.13  (p.  56)  war  er  auch  in  Alexandrien  und  hat  sich  die 
Zellen  der  Siebzig  im  Fharus  zeigen  lassen. 

4)  ^x6g  ist  ein  rundes,  linsenartiges  Gef^fs. 
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Periegeten  eine  Erklärung  bei  der  Hand  gehabt;  aber  ob  sie 
auch  den  Lesern  des  glänbigen  Apologeten  ebenso  glaubwürdig 
erscheinen  wird  wie  diesem  selbst,  ist  mehr  als  fraglich.  Für 
die  eine  Sibylle  hätte  man  sich  doch  wohl  nicht  die  Mühe  ge- 
nommen, drei  Badelöcher  anszngraben.  Welche  Bewandtnis  es 
mit  diesen  Löchern  hat,  wird  sich  nicht  mehr  entscheiden  lassen. 
Aber  die  „Basilika''  der  Sibylle  mit  zweigeteiltem  Baume,  mit 
Bema,  Tlironos  und  Keliquienschreine  Terdient  trotzdem  alle  Be- 
achtung. 

Giefsen.  Adolf  Harnach. 


NACHRICHTEN/ 


1.     Von  dem  in  dieser  Zeitschrift  (TU,  282)  erwähnten 
„Dictionary    of    Christian    Biography,     Literatore, 
Sects   and  Doctrines,   doring   the  first  eight  centuries^'  von 
William  Smith  und  Henry  Wace  liegt  jetzt  der  dritte 
Band  (London,  John  Morray,    1882)  vor  ims,   welcher  auf 
1004  Seiten  von  „Hermogenes**  bis  „Myensis"  geht   Was  die 
Reichhaltigkeit y  ja  Vollständigkeit  der  Artikel   angeht,  hat 
die  deutsche  Litteratur  nicht  entfernt  Ahnliches  au&uweisen. 
So  werden  hier  —  ich  greife  beliebig  heraus  —  595  Träger 
des  Namens  Johannes  behandelt,   42  Isidore,  38  Innocenze, 
62  verschiedene  Leo.     Und   mit  dieser  Genauigkeit  in  der 
Auffiihrung  selbst  der  unbedeutendsten  Namen  hält  gleichen 
Schritt  die  ausfuhrlichere  Behandlung  der  wichtigeren,  welche 
hie  und  da  (so  viel  ich  sehe)  den  Vorzug  verdienen  vor  den- 
jenigen der  2.  Aufl.  der  RE.  Von  deutschen  Gelehrten  hat  auch 
an  diesem  Bande  Lipsius  mitgearbeitet    und    den   Artikel 
„Irenaeus*'  (S.  253 — 279)  geliefert   Verwiesen  sei  beispiels- 
weise  noch    auf   den   Ai'tikel    „Holy  Ghosf   von  Swete, 
S.  US — 133.     (Vgl.  über  die  beiden  ersten  Bände  des  Dic- 
tionaiy   die  Besprechung   von  Ad.  Harnack,   Theol.  Litt- 
Zeitung  1881,  361  ff) 


1)  Im  Interesse  der  Sache  bittet  die  Redaktion  um  gütige  Zu- 
sendaug  der  sonst  oft  schwer  zugänglichen  und  nur  zu  oft  über- 
sehenen Gelegenheitsschriften,  Dissertationen  und  Pro- 
gramme, desgleichen  um  Ausschnitte  aus  den  Zeitschriften  der 
lustoriachen  Vereine. 
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2.  Die  auch  in  Deutschland  so  günstig  aufgenommene 
Schrift  von  Hatch^  ;;The  Organisation  of  the  early  Chri- 
stian churches "  erscheint  demnächst  in  deutscher  Übersetzung 
von  Adolf  Harnack. 

8.  Zu  dem  in  dieser  Zeitschrift  V,  466  ff.  veröffentlich- 
ten Aufsatz  von  Erbes  über  die  Quatuor  Coronati  be- 
merkt das  ;;Neue  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
G^schichtskunde  ^^  VIII,  212,  ,,die  Bemerkungen  im  N.  A. 
V,  227  seien  auch  ihm  unbekannt  geblieben *^  Hier  findet 
sich  als  Beigabe  zu  einem  Referat  über  den  auch  von  Er- 
bes benutzten  Aufsatz  de  ßossi's  eine  Mitteilung  über  einige 
Lesarten  und  Wendungen  der  von  P.  Ewald  neu  ver- 
glichenen Pariser  Hs.  10  861.  Hiemach  gehört  diese  Hs. 
nicht;  wie  de  Rossi  zuletzt  angab,  dem  11.,  sondern  dem 
9.,  wenn  nicht  gar  schon  dem  8.  Jahrhundert  an. 

4.  Die  „Studien  und  Bodtiken"  1883,  S.  7—32  brin- 
gen  einen  Aufsatz  von  J.  Brückner,  „über  die  Zu- 
sammensetzung der  Liturgie  im  8.  Buche  der 
Apostol.  Konstitutionen",  und  im  Anschlufs  daran, 
S.  33 — 59:  „Bemerkimgen  zur  Komposition  der  Cle- 
mensliturgie" von  P.  Kleinert. 

5.  Von  der  „Real-Encyklopädie  der  christl. 
Altertümer"  von  F.  X.  Kraus  ist  soeben  die  1.  Liefe- 
rung des  2.  Bandes,  von  „Jahi-"  bis  „Kanon"  gehend,  er- 
schienen. Als  umfangreichere  Artikel  sind  „Jesus  Christus, 
bildliche  Darstellungen  und  Bildnisse"  und  „Inschriften^' 
auszuzeichnen. 

6.  Die  Abhandlung  Franz  () verbeck' s:  „Über  die 
Anfänge  der  pa  tri  s  tischen  Litteratur''  (liist.  Zeit- 
schr.  N.  F.  Bd.  XD,  S.  417—472)  bringt  mehr,  als  ihr  Titel 
angiebt:  sie  enthält,  um  es  kurz  zu  sagen,  Prolegomena  zu 
jeder  künftigen  altchristlichen  Litteratiirgeschichte  und  sie 
stellt  die  entscheidenden  Gesichtspunkte  fest,    unter  welchen 
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die  kirchliche  Schriftstellerei  der  beiden  ersten  Jahrhunderte 
zu  betrachten  ist,  —  beides  mit  solcher  Meisterschaft  und  in 
80  si^reichen  Ausftihrungen;  dafs  an  keinem  wichtigen 
Punkte  ein  Widerspruch  Aussicht  auf  Erfolg  haben  wird. 
Zum  erstenmal  wird  hier  durch  Betrachtung  der  Formen 
der  Schriftstücke  zwischen  der  christlichen  Urlitteratur 
und  der  patristischen  Litteratur  (sie  erst  ist  Litteratur 
im  eigentlichen  Sinne)  scharf  unterschieden.  Die  Geschichte 
des  Christentums ;  welche  mit  dem  Montanismus  abschliefst, 
und  die  Geschichte  des  Christentums,  welche  mit  den  Ver- 
suchen;  das  Evangelium  in  die  Formen  der  Welt  einzubür- 
gern anhebt;  hat  auch  in  der  Schriftstellerei  ihre  eigentüm- 
liche Ausprägung  erhalten,  oder  vielmehr:  das  Unternehmen, 
dem  Christentum  eine  Litteratur  zu  geben,  ist  selbst  eines 
der  wichtigsten  Mittel,  durch  welches  sich  die  neuen  Ten- 
denzen offenbart  und  durchgesetzt  haben.  Der  Verfasser 
zeigt  nun,  wie  die  christliche  Urlitteratur  verhältnismäfsig 
sehr  schnell  —  der  Ausdruck  „nach  kaum  hundertjährigem 
Dasein  *'  (S.  443)  ist  wohl  übertrieben  —  untergegangen  ist 
resp.  aufgehört  hat  (um  170 — 180),  wie  aber  schon  seit 
ca.  130  mit  der  Apologetik  eine  christliche  Weltlitteratur 
b^innt,  die  indes  erst  in  den  Werken  des  Clemens  Alexan- 
drinus  innerhalb  der  Kirche  selbst  Bürgerrecht  und  blei- 
bende Bedeutung  erlangt.  Welche  Stellung  in  diesem  Pro- 
zesse dem  neutestamentlichen  Kanon,  jener  Auswahl  aus  der 
christlichen  Urlitteratur,  zukommt;  welche  Wirkungen  nach 
rückwärts  und  vorwärts  der  Abschlufs  desselben  hervor- 
gerufen hat;  wie  er  imstande  gewesen,  eine  neue  Litteratur 
in  der  Kirche  zu  legitimieren ;  wie  sich  die  Kirche  durch  den 
Kanon  von  ihrer  Vergangenheit  befreit  hat  —  es  ist,  als  wäre 
die  paulinische  Dialektik  inbezug  auf  die  Geltung  des  Gesetzes 
hier  die  Norm  des  geschichtlichen  Prozesses  geworden  —  : 
das  alles  mufs  man  bei  dem  Verfasser  selber  nachlesen; 
denn  eine  Verkürzung  seiner  Ausführungen  wäre  nicht  rat- 
sam. Zu  bedauern  ist  es  nur,  dafs  der  Verf.  auf  die  sogen, 
gnostische  Litteratur  nicht  hat  eingehen  wollen.  Doch  ist  seine 
Darstellung  von  dorther  nicht  zu  bedrohen.  Eine  solche 
Bedrohung  ist  eher  vonseiten  der  sogen,  apokryphen  katho- 


122  NACHBICHTEN. 

lischen  Litteratur  zu  befürchten,  deren  Existenz  und  Ver- 
breitung im  3.  Jahi'hundert  u.  ff,  durch  die  Beurteilung,  dafs 
sie  eine  Abnormität  gewesen,  noch  nicht  genügend  erklärt 
ist.  Doch  ist  der  Hinweis  darauf,  dafs  ihre  Anerkennung 
in  der  Regel  an  der  Fiktion  ihrer  uralten  Entstehung  ge- 
haftet hat,  allerdings  vor  allem  wichtig. 

7.  Über  „die  Genesis  der  christlichen  Basi- 
lika" hat  G.  Deh  io  in  der  Sitzung  der  Histor.  Klasse  der 
kgl.  bayer.  Akad.  der  Wissenschaften  am  2.  Dezember  1882 
einen  Vortrag  gehalten,  welcher  jetzt  in  den  Sitzungsberich- 
ten (1882,  II,  300—341  —  mit  einer  Tafel,  München  1883) 
vorliegt.  Den  Ausgangspunkt  für  die  Untersuchung  bildet 
die  Thatsache,  dafs  der  christliche  Gottesdienst  ursprünglich 
und  zwei  Jahrhunderte  lang  ausschliefslich  Hausgottesdienst 
war.  Wie  der  gottesdienstliche  Ritus  die  Grundzüge  seiner 
äufseren  Erscheinung  in  Anpassung  an  die  gegebenen  räum- 
lichen Dispositionen  des  griechisch-römischen  Wohnhauses 
fixiert  hat,  so  hat  jeder  methodische  Versuch,  das  gottes- 
dienstliche Gebäude  abzuleiten,  zuerst  bei  der  Einrichtung 
des  antiken  Wohnhauses  anzusetzen.  Mit  diesem  Satze 
wendet  sich  Dehio  gegen  die  bei  uns  jetzt  herrschende  (von 
Mefsmer  begründete)  Ableitung  der  christlichen  Basilika  aus 
dem  Saalbau  des  vornehmen  römischen  Hauses  (der  römi- 
schen „Hausbasilika'',  „Palastbasilika'').  Mit  den  schnei- 
digsten Gründen  wird  diese  Theorie  von  Dehio  bekämpft; 
zuerst  durch  eine  Untersuchung  des  Sprachgebrauches  von 
Basilika:  die  Vorstellung,  als  sei  Basilika  die  technische  Be- 
zeichnung fiir  eine  bestimmt  umschriebene  architektonische 
Form,  ist  auf  das  entschiedenste  abzuweisen ;  es  ist  vielmehr 
zunächst  Zwockbezeiclmung,  dann  allgemein  etwa  gleich 
,,  Halle 'S  technisch  durchaus  unbestimmten  Gehaltes.  Aus 
den  Htterarischen  Quellen  läfst  sich  weiler  der  Name  „Pn- 
vatbasilika ",  noch  die  unter  diesem  Namen  gedachte  Sache, 
d.  h.  eine  giv^ondortc  und  fonnell  bestimmte  Baugattung 
nachweisen.  Zu  dem  nämlichen  Krirebnis  liihrt  aber  auch 
die  Monumentalfoi-schung:    gerade   die   am    häufigsten    ange- 
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ifrendeten  und  am  meisten  charakteristischen  Formen  der 
Palastsäle  bleiben  für  die  Ableitung  der  christlichen  Basilika 
von  vornherein  auTser  Betracht;  auch  mit  dem  Nachweise 
vereinzelt  hie  und  da  auftauchender  Analogieen  wäre  nicht 
geholfen;  kurz,  aus  der  Saalarchitektur  der  Paläste  vermögen 
Tnr  die  christliche  Basilika  nicht  zu  erkläien.  Letztere  tritt 
uns  schon  im  konstantinischen  Zeitalter  als  fertige  Bildung, 
in  immer  gleicher  Gestalt  entgegen;  ihre  wesentlichen 
Merkmale  sind  ;;der  oblonge,  durch  Freistützen  in  ein 
Hauptschiff  mit  begleitenden  Nebenschiffen  geteilte  Grund- 
rifs,  und  der  das  Hauptschiff  zum  Zwecke  seitlicher  Ober- 
lichter überhöhende  Querschnitt '^  In  welcher  antiken 
Bauform  finden  wir  diese  wesentlichen  Merkmale  sei  es  als 
fertige,  sei  es  im  Keime  vor?  Dehio  führt  in  ebenso  ein- 
facher wie  überzeugender  Art  den  Beweis,  dafs  die  Mutter- 
form der  christlichen  Basilika  das  antike  Haus  ist  (nicht 
speziell  das  vornehme  Haus,  der  Palast,  sondern  das  Bürger- 
haus). Was  zuerst  den  Grundrifs  anbelangt,  so  ist  die 
Basilika  eine  Weiterbildung  des  Atriums,  zumal  des  Säulen- 
atriums; aus  dem  Tablinura  ist  der  Priesterchor  der  ent- 
wickelten Basilika  (die  Apsis)  entstanden;  genau  an  der 
Stelle  des  steinernen  Tisches,  die  einstmals  sein  Vorgänger, 
der  geheiligte  Hausherd,  eingenommen  hatte,  hat  der  christ- 
liche Altar  seinen  Stand  erhalten ;  das  drei  schiffige  Langhaus 
hat  seine  Vorform  in  der  Atrium  und  Peristyl  verschmel- 
zenden spätrömischen  Halle;  und  auch  das  Querschiff  er- 
klärt sich  bei  dieser  Ableitung  —  und  nur  bei  dieser  — 
auf  die  ungezwungenste  Weise:  in  den  Alae  des  italischen 
Atrienschema  ist  es  von  Anfang  an  vorhanden.  —  Dafs  sich 
auf  ähnliche  Weise  auch  der  Querschnitt,  in  dessen  Aus- 
bildung Deliio  die  2.  Phase  in  der  Entwickclungsgeschiclitc 
der  christlichen  Basilika  erblickt,  aus  dem  antiken  Hause 
ableiten  läfst,  wird  mit  Öcharfsinu  und  Umsicht  gezeige:  das 
Atrium  erhält  eine  vollständige  Überdachung,  was  mit  Rück- 
sicht auf  die  Beleuclitung  nur  durch  dio  Überhöhung  des 
Älittelschiffs  bewerkstelligt  werden  konnte,  und  eben  letztere 
ist  das  zweite  Hauptmerkmal  der  „entwickelten  Kirehen- 
basilika'^     Dehio  stellt  die  ansprechende  Hypothese  auf,  dafs 
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eine  solche  Überdachnng  des  KompluTiums  schon  in  den 
PriTathäusem  der  Kaiserzeit  nicht  selten  gewesen  sei.  Da- 
bei ist  Dehio  geneigt^  an  dieser  Stelle  aach  eine  Einwii*- 
kung  der  Foramsbasilika  anzunehmen;  aber  erst  f&r  die  dritte 
und  letzte  Phase  der  altchristlichen  Basilika,  wo  sie  nicht 
mehr  Umbau  eines  Privathauses  ist,  sondern  als  selbstän- 
diger ^  monumentaler  Bau  sich  darstellt,  —  ein  Fortschritt, 
den  Dehio  übri^ns^  der  herkömmlichen  Ansicht  entgegen^ 
nicht  in  die  konstantinische  Zeit,  sondern  schon  in  das 
3.  Jahrhundort  verlegt;  jeden&lls  mit  Recht 

Das  ist  in  gedrängten  Zügen  der  Gkmg  einer  Unter- 
suchung, welche  sich  nicht  minder  durch  die  Strenge  der 
Methode  als  durch  Beherrschung  des  weitschichtigen  kunst- 
und  kirchengeschichtlichen  Stoffes  auszeichnet.  Und  ich 
zweifle  nicht,  dab  die  von  Dehio  g^bene  Lösung  den 
Vorzug  verdient  vor  der  heute  in  Deutschland  herrschenden 
Theorie,  welche,  von  vornherein  auf  einer  ungegründeten  Vor- 
aussetzung sich  auferbauend,  zu  mehr  als  einer  künstlichen 
Hypothese  greifen  mufs  (ich  erinnere  nur  an  das  Heranziehen 
des  Arkosoliums  [J.P.Richter],  die  Zuhilfenahme  der  Coemete- 
rialarchitektur  überhaupt  [F.  X.  Ejraus]).  Mein  Referat  wird 
hinreichen,  bei  den  Fachgenossen  den  Eindruck  zu  erzeu- 
gen, dafs  der  Aufsatz  Dehio's  ihr  eindringendstes  Studium 
herausfordert.  Dahingegen  mufs  ich  darauf  verzichten,  auch 
dieses  zu  verdeutlichen ,  wie  mannigfache  speziell  kirclien- 
geschichtliche  Gesichtspunkte  sich  hier  erschliefscn  (man  vgl. 
z.  B.  S.  331),  wie  andei^seits  gewisse  Ergebnisse  der  jüng- 
sten kircJiengeschichtlichen  Forschung  durch  diese  kunst- 
goschichtlicho  Untersuchung  eine  übeiTaschende  Bestätigung 
erhalten.  Th.  B. 

n. 

8,  llbor  dio  Pnrptirhandsohnft  der  Evangelien  in  latei- 
nischer llborsotziin«::  in  dor  jUnp:st  iur  Berlin  erworbenen 
Hamilton'srhon  Saininlimjx  erstattest  W.  Wattenbach  in  der 
Nationalzeitini'j:  vi»in  28.  November  1882  v(»rlänfic:en  Bericht. 
Der  Tradition  naeli  ist  sie  Ileiiuieh  VIII.  von  England  von 
L(*o  X.  jc^^J^^^henkt.     AVattenbaeh   tritt    jedocli    tiir    die    eng- 
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lische  Herkunft  der  Handschrift  ein  und  ist  geneigt;  sie  für 
diejenige  zu  halten  ^  welche  Erzbischof  Wilfiid  von  York 
etwa  670  —  680  anfertigen  liefs  und  seinem  Kloster  Ripon 
schenkte.  Wattenbach  vermutet,  dafs  es  der  Kardinal  Wolsey, 
Erzbischof  von  York,  gewesen  ist,  der  das  Prachtstück  sei- 
nem König  zum  Geschenk  machte  (dieser  Aufsatz  jetzt  wie- 
der abgedruckt  als  Anhang  des  gleich  zu  ei*wähnenden 
S.  343  flF.). 

•  • 

9.  Über  „die  Handschriften  der  Hamilton'- 
schen  Sammlung",  soweit  sie  die  Geschichte  des  Mittel- 
alters betreffen,  berichtet  Watte iibach  soeben  im  Neuen 
Archiv  VUI,  2.  Heft  (1883),  S.  327—346. 

Th.  B. 


10.  Einen  hn  sti'eng  km*ialistischen  Geiste  gehaltenen 
„überblick  über  die  Geschichte  des  Papsttums 
und  des  Primates  im  Mittelalter",  sowie  eine  ein- 
gehende Darstellung  der  den  letzteren  Punkt  betreflfenden 
Lehren t Wickelung  vom  Schlüsse  des  8.  bis  zum  Beginn  des 
IG.  Jahrhunderts  giebt  Schwane  in  der  „ Dogmengeschichte 
der  mittleren  Zeiten"  (Freiburg  i.  Br.,  Herdcr'sche  Verlags- 
buchhandlung 1882,  Ö.  522—579). 

11.  „Zum  päpstlichen  Urkundenwesen  des 
11-,  12.  und  der  ersten  llälitc  des  13.  Jahrhunderts"  hat 
Wilhelm  Diekamp  in  den  „Mitteilungen  des  Instituts 
tiu*  OsteiTci einsehe  Geschichtsforschung"  von  Älühlbachcr 
(im  4.  Hefte  des  3.  Bandes)  einen  sehr  wertvollen  Beitrag 
geliefert,  dessen  Kesultate  inbezug  auf  die  päpstliche  Unter- 
schrift, die  Unterzeichnung  der  Kardinäle,  die  Datierung, 
den  Kanzleivermerk,  die  BuIUerung  vielfach  von  den  An- 
sichten abweichen,  die  Pflugk-Hai ttung  in  seiner  im  Anfang 
des  Jahres  1882  erschienenen  Schrift:  „Die  Urkunden  der 
päpstUchen  Kanzlei  vom  D.  bis  zum  13.  Jahrhundert"  auf- 
^'cstcllt  hat. 
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12.  Die  Epoche  von  Papst  Nikolaus  L  bis 
zum  Anfange  der  Regierung  Otto  I.  findet  eine  ein- 
gehende Behandlung  in  dem  13.  Bande  der  deutschen  Aus- 
gabe von  Abbi  Rohrbacher' s  „Universalgeschichte  der 
katholischen  Kirche"  (Münster;  Druck  und  Verlag  der 
Theissing'schen  Buchhandlung  1882).  Der  Herausgeber 
WilhelmTensi,  Hofkaplan  in  Haigerloch  (Hohenzollern), 
sucht;  so  weit  es  sein  katholischer  Standpunkt  gestattet;  den 
Quellen  gerecht  zu  werden  und  weicht  von  dem  französischen 
Original  oftmals  ab,  um  namentlich  inbezug  auf  die  deut- 
sche Kirchengeschichte  notwendige  Ergänzungen  und  Ver- 
besserungen zu  bringen. 

18*  Beda's  Historia  ecclesiastica  gentis  An- 
glorum  ist  seit  1688  zum  erstenmale  wieder  in  Deutsch- 
land von  Alfred  Holder  in  dessen  ;; Germanischem  Bücher- 
schatz" (7.  Bändchen ;  Freiburg  i.  Br.  und  Tübingen  1882, 
akadem.  Verlagsbuchhandlung  von  J.  C.  B.  Mohr)  heraus- 
gegeben worden;  und  zwar  nach  der  ältesten  Handschrift; 
die  sich  zu  Cambridge  befindet;  Handlichkeit;  Güte  des 
Druckes  imd  ein  ausführlicher  Index  nominum  dienen  der 
Ausgabe  zur  Empfehlimg. 

14.  Dafs  der  Text  von  Willibald' s  „Vita  Boni- 
fatii'';  den  die  Analecta  Bollandiana;  Bd.  I;  aus  einer 
Brüsseler  Handschrift  bringen,  nicht  —  wie  deren  Heraus- 
geber meinen  —  eine  ältere  und  ursprünglichere  Fassung 
der  von  Willibald  verfafsten  Biographie,  sondern  eine  bald 
kürzende,  bald  erweiternde,  aus  dem  12.  Jalirhundert  stam- 
mende  Überarbeitung  der  echten  Vita  enthält,  hat  Waitz 
im  8.  Bande  (S.  IGOff.)  des  „Neuen  Aichivs  der  Gesell- 
schaft lür  ältere  deutsche  Gescliichtskunde*^  nachgewiesen. 

15,  In  den  „Neuen  Krörterungen  über  die  römische 
Frage  unter  Pippiu  und  Karl  dem  Grofsen"  (Stutt- 
gart 1882,  Verlag  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung)  hat 
sich  Dr.  Wilhelm  Martens  auf  31  Seiten  mit  den  Kii- 
tikern  seines  1881  erscliieneueu  Werkes  „Die  römische  Fi-age 
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anter  Pippln  und  Karl  dem  Ghrossen'^  auseinandei^esetzt; 
ohne  eines  der  von  ihm  im  letztgenannten  Werke  gewonne- 
nen Resultate  aufzugeben  oder  angesichts  des  vielfachen 
Widerspruchs  wesentlich  zu  modifizieren. 

16.  Die  so  häufig  aufgeworfene  Frage  „Wer  ist  Pseudo- 
Isidor^'  wird  von  Langen  in  einem  unter  diesem  Titel  in 
der  historischen  Zeitschrift  von  Sybel  (Neue  Folge,  12.  Bd., 
3.  Heft)  veröffentlichten  Aufsatz  dahin  beantwortet,  dafs  Ser- 
vatus  Lupus,  Abt  von  Ferneres,  mit  Zustimmung  Karl's  des 
Kahlen  850  und  851  die  pseudo-isidorische  Kompilation 
unternommen  habe. 

17.  „Poppe  von  Stablo  und  die  Klosterreformation 
unter  den  ersten  Saliern''  (Berlin  1883,  Puttkammer  und 
Hühlbrecht)  bt  der  Titel  einer  Schrift  von  Dr.  Paul  La- 
dewig, welche  insbesondere  den  Nachweis  liefern  will,  dafs 
die  Behauptung  Matthäi's  in  seiner  Inauguraldissertation 
„Die  Klosterpolitik  Kaiser  Hemrich's  II."  (Grünberg  i.  Schi. 
1877),  Heinrich  II.  und  in  noch  höherem  Mafse  Konrad  II. 
hätten  einen  Plan  verfolgt,  der  auf  die  Konzentration  der 
Keichsabteien  in  der  Hand  eines  Reichsabtes  hinausgelaufen 
und  dessen  hauptsächlicher  Beförderer  Poppe  von  Stablo 
gewesen  sei,  sich  nicht  aus  den  Quellen  belegen  lasse. 

18.  Inbezug  auf  den  zweiten  Kreuz zug  wird  gegen- 
über  der  Ansicht  Kugler's,    dafs  Beiiiliard    von  Claii*vaux 
nicht  eher  daran  gedacht  habe,  die  Deutschen  zu  demselben 
auizuibrdem,  „  als  bis  er  einem  zufälligen  Anstofs  folgend,  mit- 
ten unter  denselben  sich  befand'*,  von  Dr.  Karl  Neumann 
in  seiner  Schiill  „  Beiiihard  von  Clairvaux  und  die  Anfange 
des    zweiten    Ki'euzzuges"    (Heidelberg  1882,    C.  Winter's 
Universitätsbuchhandlung)   zu   einweisen  gesucht,   dafs  Bern- 
hard schon,  bevor  er  nach  Deutschland  kam,  die  lumbhängig 
von  Frankreich  entstandene,  aber  mit  einer  Judenverfolgung 
verbundene  deutsche  Kreuzzugsbewegung  in  einem  Schreiben 
^  die  Deutschen  zu  läutern   und   in   das  richtige  Bett  zu 
leiten  bemüht  gewesen  seL 
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19.  Die Abfassungszeitdes^DecretumQratiani''  will 
Priedberg  in  seiner  Abhandlung:  „Erörterungen  über  die 
Entotehungszeit  des  Decretum  Gratiani''  (Zeitschr.  f.  Kirchen- 
recht XVII,  397—408)  aus  der  Nähe  des  Jahres  1150  mehr 
nach  1140  vorrücken  und  zwar  deshalb,  weil  das  Decretum 
wahrscheinlich  schon  von  Anselm  von  Havelberg  in  seinem 
1145  verfafsten  Werke  „De  ordine  canonicorum"  benutzt 
ist,  und  weil  eine  sich  bei  Burchard  von  Ursperg  findende 
Notiz,  die  wohl  auf  Johannes  von  Cremona,  eine  italienische, 
der  Zeit  des  dratian  nicht  femstehende  Quelle  zurückgeht, 
darauf  hindeutet,  dafs  das  Dekret  des  Qratian  bald  nach 
dem  Konzil  von  1139  entstanden  ist. 

20.  Über  das  Leben  und  die  Werke  des  Geschichts- 
schreibers der  Ejreuzzüge  Wilhelm  von  Tyrus  unter- 
richten uns  in  dem  „Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  iiir 
ältere  deutsche  Gtesclüchtskunde"  (8.  Bd.,  1.  Heft)  die  wert- 
vollen „Studien  übei* Wilhelm  von  Tyrus"  von  HansPrutz; 
die  Abiassungszeit  der  23  Bücher  der  Hauptschrift  des  Wil- 
helm von  Tyrus,  der  „Historia  rerum  in  pai'tibus  trans- 
marinis  gestarum",  wird  von  Prutz  ausgedehnt  über  die 
Jahre  1169—1185. 

21.  Das  Verhältnis  Innocenz' III.  zu  Deutsch- 
land wird  in  einer  Strafsburger  Doktordissertation  von 
Richard  Schwemer,  betitelt:  „Innocenz  III.  und  die 
deutsche  Kii*che  wälirend  des  Thronstreites  von  1198 — 1208" 
(Sti-afsburg,  Karl  Triibner,  1882)  in  sehr  gründlicher  Weise 
und  —  im  Gegensatze  zu  Winkelmann's  „Philipp  von  Schwa- 
ben und  CHto  1\'.**  -  unter  dem  Gesichtspunkt  dargestellt, 
dj\lV  das  gesamte  Vertahren  des  Papstes  im  deutschen  Thron- 
striMt  nioht  von  allerhand  Zufälligkeiten  abhängig,  sondern 
durch  stivng  eingehaltene  Prinzipien  geregelt  war. 

22.  Die  tVmt"  unter  dem  Namen  der  „Compilatio- 
nes  antiquae*'  bekannten  aus  der  Zeit  von  1191  — 1226 
stammenden  iS;innnluni;vn  der  Dekivtalen  der  Päpste  von 
Innocenz  II  i^lloi^"^  bis  llonorius  HI.  \^12*27\   die  gröfseren- 
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teils  —   nämlich  die  vier  ersten  —  zuletzt  1(521,  kleineren- 
teils —  nämlich  die  fünfte    —   zuletzt   1761   herausgegeben 
-vrorden  sind;  haben  von  Emil  Friedberg  in  dem  Werke 
yyQainque  compilationes  antiquae  nee  non   collectio  Lipsien- 
sis'^    (ex   officina  Bemardi   Tauchnitz^    Lipsiae    1882)    auf 
Orondlage   zahlreich    verglichener;    teilweise  von  ihm   zum 
erstenmale  benutzten   Codices    eine    neue    Edition    erfahren. 
Dieselbe  bringt  auch  aus   der  Zahl   der    in    der  bisher  un- 
edierten  „collectio  Lipsiensis''    befindlichen  Dekretalen    die- 
jenigen in  einem  Appendix  zum  Abdruck,  welche  entweder 
bisher  ganz  unbekannt  waren,  oder  sich  wenigstens  in  keiner 
anderen  Dekretalensammlung  fanden. 

23.  Von  der  die  Verdienste  des  Ordens  überschweng- 
lich schildernden  „Geschichte  des  heiligen  Franzis- 
kus und  der  Franziskaner"  des  verstorbenen  Fr. 
Panfilo  da  Magliano  M.  O.  R.,  welche  in  zwei  Bänden 
die  Entwickelung  des  Ordens  bis  zum  Jahre  1415  führte 
und  noch  ihrer  Vollendung  durch  eine  berufene  Hand  harrt, 
ist  der  erste  Band,  der  den  Zeitraum  von  1181 — 1274  be- 
handelt, von  Fr.  Quintianus  Müller,  Franziskanerordens- 
priester der  sächsischen  Provinz  vom  Heiligen  Elreuz,  ins 
Deutsche  übertragen  und  mit  drei  Zugaben  versehen  worden, 
die  über  die  Ordensgenerale,  die  Ordensprovinzen  imd  die 
Ordensmissionen  Aufschlufs  geben. 

24.  Ein  Inventar  des  Schatzes  des  heiligen 
Stuhles  aus  der  Zeit  Bonifacius'  VHI.  (1295),  wel- 
ches in  der  Biblioth^ue  nationale  sich  befindet  imd  von 
firanzösischen  Historikern  oft  angeführt  wurde,  ist  endlich 
von  Moliniire  in  der  Bibliotheque  de  Töcole  des  chartes 
(tom.  XLIÜ,  livraison  4,  p.  277  sq.),  herausgegeben  worden, 
leider  aber  nicht  vollständig;  das  dort  verzeichnete  Inventar 
der  aus  500  Manuskripten  bestehenden  Bibliothek  des  heili- 
gen Stuhles  ist  fortgelassen,  weil  es  angeblich  kein  beson- 
deres Interesse  biete. 

Zeiiaehr   f.  K.-0.   VI,  1.  9 
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25,     In  seinem  Ao&atze  ,;Zar  deschichte  der  deut- 
schen Kaiserzeit«  (Histor.  Zeitschr.  N.  F.  IX,  385 — 422) 
giebt  C.  Varrentrapp,  anknüpfend  an  das  Erscheinen  der 
1.  Abteilung  des  fünften  und  die  5.  Auflage  des  1.  Bandes 
von  Qiesebrecht's  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit,  eine 
Reihe  von  Erörterungen,  um  die  Unvollkommenheiten  mittel- 
alterlicher   Oeschichtserkenntnis    und    die  Möglichkeit    ihrer 
Ergänzung  aus  denselben  Quellen  darzuthun,  welche  uns  den 
Einblick  in  die  feineren  Verzweigungen  der  Diplomatie  wie 
in  das  Wollen   und   fknpfinden    der  politischen  Persönlich- 
keiten verwehren.     Grerade  das  letztere  ist  die   wesentliche 
Absicht  des  Giesebrecht'schen  Werkes:  die  „Herrlichkeit  des 
alten  Reiches'^  soll  geschildert  werden,  damit  „  die  deutsche 
Jugend    begreifen    lerne,    da(s  es   vor  allem   die  christlich- 
heroischen  Tugenden    unserer  Vorfeihren    waren,    die    uns 
firei,    mächtig   und    grofs    machten^'.     Der    enthusiastischen 
Unbestimmtheit    dieser    Wendung     entspricht    die    Darstel- 
lung, welche  Giesebrecht  aus  den  in  einem   fremden  Idiom 
unbehilflich    sich    bewegenden,    durch    ihre    Lebensstellung 
oder  Weltanschauung  eingeengten  Berichten   von   dem  Ge- 
samtbilde   jener    Regierungen    zusanm[iengewebt    hat:     „in 
dem  grofsartigen,    aber    rätselhaft  eintönigen  Stil  ihrer  Hi- 
storiographie:   eine    Heroengestalt   nach    der   anderen,    eine 
ununterbrochene    Dai-stellung    persönlicher    Reibungen    und 
Konflikte,    imd  daneben  enthusiastische  Schilderungen  wun- 
derbarer, unbestiittener  Machtentfaltung  imd  segensreichster 
Befriedimg"  *.       Dem     gegenüber     weist     Varrentrapp    auf 
Aussprüche  Lessing's,  Mascou's,  Herder's,  Kaufmannes   und 
Dümmler's  hin,   welche  übereinstimmend  die  Unmöglichkeit 
betonen,    ,,das    Innere    der    Sache    herauszubringen",     den 
Pragmatismus  annähernd  klarzulegen,  sogar  Persönlichkeiten, 
wie  den  von  einem  Kranz   von  Biographen    umringten  Otto 
den  Grofsen,  in  ihrer  Bedeutung  tür  die  Entwickelung  unseres 
Volkes  zu  begreifen,  und  führt  mit  einigen  Stichproben  aus, 
wie  sein*  wir  gerade  bei  den  bestbeleuchteten  Punkten  an  der 
Oberfläche  haften  bleiben.     Die  Beispiele  behandeln  aus  der 

1)  K.  W.  Nitzsch,  Gesch.  des  deutschen  Volkes  I  9. 
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Oeechiclitt  der  Ottoneii  die  Hy|tutlie8en Giesebiechts  vuq  der 
höfischen  Schulbildung  in  Otto'a  Umgebung,  den  Aufstand 
von  %3H,  die  Stellung  der  Kaiserin  Tlieophano  iind  die  Be- 
ziehungen zum  westfränki sehen  Reich,  aus  der  salischen  Zeit 
den  Uaritelluugskreis  Lambert'a  von  Herefeld,  aus  der  stau- 
ti^-lieu  deuOtto's  von  Freising  und  BachwJu's,  alsu  die  ersten 
zwölf  Jahre  Friedriclis  t.,  und  den  Frieden  von  Venedig. 
Lberail  liegen  hier  Quellen  zugrunde,  die  noch  jetzt  oder 
bin  vor  kurzem  als  Muster  an  Olaubwürdigkelt  bezeichnel 
sind,  oder  die  doch  durch  ihren  Ursprung  unmittelbar  aui' 
die  Persönlichkeiten  und  Begebenheiten,  welche  sie  schildern, 
hinführen:  Widiikind,  Hrotauit  und  Liutprand,  Gerhert  und 
lücher,  Lambert,  Otto  von  Freiwingen  und  liachwin  gehören 
alle  zu  dem  Kreise  selbst,  den  sie  beschreiben,  verdanken 
ihm  ihre  Anregung  oder  arbeiten  geradezu  in  dem  Auftrage 
ihrer  Helden.  Dennoch  bieten  sie  nirgends  „einen  tieferen 
Kiuhhck  in  die  Werkstätte  des  Geschehens,  eine  genauere 
Bestiirimung  des  Einäuases,  welchen  der  Herrscher  perstinhch, 
welchen  seine  wichtigsten  Ratgeber  in  den  einzelnen  Mo- 
menten geübt  haben",  und  statt  aus  der  Fülle  ihrer  Erl'ah- 
ruiigeu  und  dem  lichten,  farbenreichen  Leben  ihres  Seliki'eiues 
zu  schöplen,  halten  sie  ihren  Gestalten  nach  Eiuhard's  Vor- 
gänge die  Charak terra asken  antiker  Heroen  aus  ihren  Seliul- 
bücheru  vor,  welche  dann  natürlich  den  ritterlichen  Helden 
gaitz  »>  zu  Gesicht  stehen,  wie  der  liomantik  und  Recken- 
haftigkeit  des  Mitteialtei's  überhaupt  der  Nebelschleier,  deu 
es  sieh  aus  den  kümmerlichen  Resten  des  antiken  Geistes 
gewoben  hat.  Für  die  Kirchengeschichte  haben  besonderes 
Interesse  die  Bemerkungen  über  den  Ausgangspunkt  des 
Streites  Kaiser  Friedrich 's  mit  der  Kurie  in  dem  ]  18J  ge- 
schlossenen Konstanzer  Vertrage  und  mehr  noch  die  aul 
Bpeziellatem  Studium  beruhende  Polemik  gegen  die  von  Karl 
Peters  (Untersuchungen  zur  Geschichte  des  Friedens  von 
Venedig  1879)  versuchte  Aulldärung  der  Verhiindhmgen 
von  1177-  Der  negativen  Kritik  bietet  Varrentrapp  eine 
Ergänzung  in  dem  Hinweis  auf  ungelöste  Probleme  der 
mittelalterlichen  Geschichte,  die  sich  zum  Teil  aus  den  an- 
lu  der  Quellen    selbst  ei^eben'.   U\rc:  ),Ui;l- 
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fiihigkeit  zu  objektiver  Betrachtung  und  kritischer  Prüfung''^ 
die  Absicht  ihrer  Fabeln^  Lügen  und  Legenden,  ihre  Ab- 
hängigkeit von  den  antiken  Mustern,  die  Beschränktheit  oder 
die  Piiantastik  in  ihrer  Auffassung  von  Staat  und  Kirche 
müssen,  im  Zusanmienhang  beobachtet,  neue  Anhaltspunkte 
zur  Erfassung  der  geistigen  Strömungen  geben,  auf  deren 
Untergrund  sich  auch  die  Persönlichkeiten  deutlicher  abheben 
werden.  Endlich  werden  noch  an  der  Hand  der  letzten 
Abteilungen  von  Hinschius'  „  System  des  katholischen  Earchen- 
rechts"  einige  Fragen  von  hervorragender  Bedeutung  für  die 
kirchenrechtliche  Entwickelung  besprochen  (der  erstmalige 
„persönliche  Huldigungseid"  Wibert's  von  Bavenna  an  Ale- 
xander n.,  die  Verleihung  des  Palliums  und  die  Synodal- 
leitung,  und  die  seit  Gregor  VH.  brennend  werdende  Frage 
der  bischöflichen  Translation),  um  darzuthun,  wie  viel  hier 
noch  aus  einer  historisch  juristischen  Prüfung  der  einschlagen- 
den Urkunden  gewonnen  werden  kann.  Der  Ausblick  Var- 
rentrapp's  zum  Schlufs  auf  eine  zukünftige  deutsche  Ge- 
schichte, welche  im  Sinne  von  Karl  Wilhelm  Nitzsch  vor 
allem  die  Lebensgesetze  und  Lebensäufserungen  der  Nation 
zum  Gegenstande  nimmt,  das  Volk  als  Ganzes  in  dem 
Gesamtumfang  seiner  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte  be- 
trachtet und  erst  unter  dem  Gegendruck  der  allgemeinen 
Kräfte  den  Einflufs  und  den  Charakter  der  Persönlichkeiten 
begreifen  will,  hat  ja  jüngst  in  dem  schönen  Werke  aus 
dem  Nachlasse  von  Nitzsch  eine  Erfüllung  gefunden,  welche 
einem  Teil  der  von  Varrentrapp  bezeichneten  Aufgaben  in 
geistvollster  Weise  schon  schärfere  Umrisse  gegeben  hat 

M.  L. 

36«  Von  P.  H.  S.  Denifle  wird  eine  „bahnbrechende 
Abhandlung  über  Abt  Joachim  von  Fiore  und  das 
E V jv n g 0 li u n\  a e t c r n u m "  als  dem  Abschlufs  nahe  ange- 
kündigt;  sie  wird  den  Titel  führen:  „Die  Bettelorden  und 
die  Universität  Piuis  in  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts." 

S7.  Einen  unedierteu  Brief  des  joachimi tischen  Apo- 
külyiAxkcv^  aus  dem  Minuritenorden  am  Ende  de»  13.  Jahi'- 
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hundertS;  Johann  Peter  Olivi's  hat  der  Franziskaner  P. 
Ign.  Jeiler  mit  kurzer  Einleitung  zum  Abdruck  gebracht 
in  dem  Historischen  Jahrbuch  der  Görreses-Gellschaft  III;  4; 
S.  648 — 659.  Unter  anderem  wird  hier  auch  hingewiesen 
auf  Zigliara;  De  mente  concilii  Viennensis  (Romae  1878); 
wo  S.  106  einiges  aus  den  von  P.  Fidelis  wiedergefundenen 
Schriflen  mitgeteilt  werde.  —  Zigliara  habe  ich  nicht  ge- 
seheu;  aber  die  Wiederauffindung  und  Publikation  wenigstens 
eines  Teils  der  Schriften  Olivi's  müfste  keine  so  grofse  Kunst 
sein;  da  z.  B.  in  einem  so  leicht  zugänglichen  Kataloge 
wie  dem  der  Florentiner  Laurenziana  eine  ganze  Reihe 
Handschriften  von  Werken  Olivi's  erwähnt  werden. 

38«  Die  schon  vor  längerer  Zeit  angekündigte  Fortsetzung 
der  Monumenta  Franciscana  in  den  ,,Rerum  Britanni- 
carum  medii  aevi  scriptoi'es''  ist  nunmehr  erschienen,  heraus- 
fj^eben  von  Howlett.     Sie  enthält    l)  zu  dem   schon  im 
ersten  Band  veröffentlichten  Bericht  des  Thomas  von  Eccle- 
ston,  de  primo  adventu  fr.  Minorum  wichtigere  Abweichungen 
neu  entdeckter  Handschriften.    2)  Instrumenta  de  contentione 
orta    inter   fr.    Minores    et  monachos  Westmonastcrii    1298, 
welche  sich  um  einen  von  den  Minoriten  in  das  Westminster- 
kloster  entlaufenen  Mönch  dreht.     3)  Regula  S.  Francisci  in 
einer    frühen    englischen    Übersetzung.     4)  Abbreviatio   sta- 
tutorum  tam  papalium  quam  generalium  edita  apud  Barchi- 
nonam  in  conventu  B.  Mariae  de  Jesu  familiae  cismontanae  de 
Observantia  a.  D.  1451.     5)  Necrologium  conventus  Aber- 
donensis  O.  fr.  Min.  (bis   c.  1560  gehend),    auch  Charakte- 
ristiken einzelner  Pcnsonen  enthaltend.     6)  Chronicon   ab  a. 
1189  ad  a.  1556   ex  registro   fr.  Min.  Londoniae,   erst  all- 
mählich inhaltsreicher  werdend;  scheint  weniger  fiir  die  Ge- 
schichte des  Ordens  von  Interesse  zu  sein.  —   Im  Appen- 
d i X  folgen  „Originaldokumente"  mannichfachen  Inhalts, 
auch  von  allgemeinerem  Interesse,   z.  B.  einige  Inquisitions- 
akten. 

29,     Einen    weiteren    Beitrag   zur    Geschichte    der   Mi- 
noriten bietet  G.  E.  Friefs,    Geschichte    der    öster- 
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reichischen  Minoritenprovinz  (Archiv  für  Österreich. 
Geschichte  LXIV,  1.  S.  79  —  246).  Es  wird  zunächst  die 
Ghr&ndangsepoche  einer  Beihe  von  Konventen  untersucht, 
wie  es  Koch  ftür  das  Rheingebiet  und  Bayern  gethan,  und 
darauf  eine  Geschichte  der  Provinz  bis  auf  die  (Gegenwart 
gegeben.  Manches  handschriftliche  Material  ist  benutzt  118 
Urkunden  und  Urkundenauszüge  folgen  als  Beilagen. 

80«  Zwei  italienische  Gelehrte  haben  sich  neuerdings 
mit  der  kirchenpolitischen  Litteratur  vorzüglich 
der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  befafst,  der 
Profiassor  der  Moralphilosophie  an  der  Universität  Padua 
Baldassare  Labanca,  mit  seinem  „Marsilio  da  Padova, 
rifinmatore  politico  e  religioso  del  secolo  XTV^  (Padova  1882), 
und  ein  junger  Bechtshistoriker  Dr.  Francesco  Scaduto 
in  seinem  soeben  erschienenen  Buch:  ,, State  e  Chiesa  negli 
scritti  politid  dalla  fine  della  lotta  per  le  investiture  sino 
aUa  morte  di  Ludovico  il  Bavaro^'  (Firenze  1882). 

81«  Dr.  Edward  Leupold  inAarau  giebt  in  seinem 
Buch:  ;;BerthoId  von  Buchegg,  Bischof  von  Stralsburg. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Elsafs  und  des  Beichs  im 
14.  Jahrhundert''  (Strafsburg  1882),  eine  vortreflTliche  und 
höchst  dankenswerte  Geschichte  des  genannten  Bischo&i 
dessen  Begiemng  (1328 — 1353)  gerade  in  die  bewegteste 
Zeit  sowohl  des  Reichs  als  auch  der  Stadt  Strafsburg  (Ver- 
fassnngskämpfe  und  Revolutionen  von  1332  und  1349)  fiüli 
Berthold's  Stellung  zu  diesen  beiden  Bewegungen  wird  mit 
gröister  Umsicht  und  zum  Teil  auf  Grund  handschriltlichen 
Materials  untersucht  und  dargestellt.  Die  innerkirchliche 
Seite  der  Verwaltung  Berthold's  dagegen  kommt  dabei  etwas 
kurz  weg. 

82.     Zur    Geschichte    des   Konstanzer   Konzils 
veröffentlicht   Felipe  de  Malla   eine  Reihe  von  Abhand- 
lungen, die  noch  nicht  geschlossen  ist,  „El  concilio  de  Con- 
stanza^'    in    der    Revista    de    ciencias    historicas,    publicada 
pnr  S.  Sanpere  y  Miquel,   T.   III  et   IV,  1.     Bisher  unbe- 
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Lte  Aktenstücke  sind  darin  mehriach   benutzt  und   teil- 
weise abgedruckt 

33.  In  der  Schrift  von  Zimmermann  „Die  kirch- 
lichen Verfassungskämpfe    im    15.   Jahrhundert, 
eine  Studie"  (Breslau  1882),  136  S.,  werden  im  wesentlichen 
nur  die  Reformarbeiten  von  Pisa,    Konstanz  und   Basel   in 
kurzen  Zügen  dargestellt.     Für  das  Eonstanzer  Konzil   be- 
nutzt Verfasser  einen  von  Hübler  beiseite  gelassenen  Rofor- 
mationsentwurf  des  Erzbischoi's  von  Genua,   Pileus  de  Ma- 
rini  (bei  DöUinger,  Materialien  II);  für  das   Baseler  Konzil 
insbesondere  das  Geschichtswerk  des  Juan  de  Segovia,  von 
dem    1873    in    den  Monumenta   concil.  gen.  sec.  XV.  Conc. 
Bas.  SS.  n  ein  bedeutender  Teil  herausgegeben  worden  ist. 
Die  Beilage  I   beschäftigt  sich  mit   dem  Leben  dieses  viel- 
vemachlässigten  Mannes,  die  Beilage  II  mit  dem  Verhältnis 
seines    historischen    Hauptwerks    zu    Patrizzi's    angeblichem 
Auszug  daraus.    Verfasser  weist  nach,  dafs  die  vierundsech- 
zig  ersten  Kapitel   von  Patrizzi's  Epitome  nicht    aus    Juan, 
sondern  aus  anderen  Quellen   (nämHch   aus  Aufzeichnungen 
imd  Sammlungen  Capranica's)  schöpft,   dafs  femer  die  Ex- 
cerpte  aus  Juan  von  c.  65  an  in  papalistischer  Tendenz  mo- 
difiziert sind. 

34.  In  einer  der  Festschriften,   welche  aus  Anlafs  des 

Jubiläums   der   Univeraität  Würzburg  veröffentlicht   worden 

s^nd,  „Die  religiösen   Sekten   in  Franken   vor  der 

Deformation"  von  Herm.  Haupt,  wird  das  angegebene 

■*^ema  allseitig  behandelt:  besondere  Sorgfalt  wird  der  Ent- 

^ickelung  der  Sekten  im  15.  Jahrhundert  gewidmet  Dabei 
S^ht  der  Verfasser  namentlich  den  Zusammenhängen  zwischen 
**^ligiösem  Sektentum  und  sozialistischen  Bewegungen  nach, 
^^e  sie  besonders  vom  benachbarten  Böhmen  herüberdringen. 

S5.  Die  a.  1879  in  öechischer  Sprache  erschienene 
'Biographie  Johann  ^izka's  von  Tomek  ist  jetzt  auch 
^*  deutscher  Übersetzung   von  Prochaska  erschienen  (Prag, 
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Otto,  1882),  IV  u.  247  &,  gr.  8«  u.  d.  T.  „Johann  Zizka, 
Vorsueh  einer  Biographie  desselben"  Tomek's  Darstellung 
wird  griifsere  (Genauigkeit  und  Nüchternheit  nachgerühmt 
ala  derjenigen  Palackj's. 

36.  In  der  „Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins" 
18^<2,  Bd,  XXXIV,  S.  31—65  u.  342—392,  hat  Böll  in  zwei 
Artikeln  über  „Das  grofse  historische  Sammelwerk 
von  Reutlinger  in  der  Leopold-Sofienbibliothek 
in  Überlingen"  berichtet,  welches  auch  fiir  das  aus- 
gehende Mittelalter  höchst  wertvolles  Material  enthalten  mufs, 
namentlich  über  die  Bettclorden,  Beghinen  und  Bru- 
derschaften. —  Verfasser  weist  überhaupt  auf  den  bisher 
viel  zu  wenig  ausgenutzten  Reichtum  der  Uberlinger  Biblio- 
thek an  alten  Schrift-  und  Druckwerken  hin. 

37.     Auf  einen   sehr   inlialtsreichen   Aufsatz,    der   zwai* 
schon  dem  Jahr  1881  angehört,  aber  von  den  Fachgcnossoii 
loiclit  übersehen  werden  könnte,   sei  noch  nachtragUch  hin- 
gewiesen um  des  hohen  Interesses  willen,   das  derselbe   tiir 
die  Geschichte  der  religiösen   Bewegung  in  Frankreich  zur 
Zeit  der  Jungfrau  von  Orleans  bietet     Er  heifst:  „Jeanne 
d*  Are  et  les  ordres  mendians*'    von  Simeon   Luce, 
erschienen  in  der   „Revue  des  deux  numdes*^  188K  Mai  l, 
p.  65  — 103.     Besonderes  Interesse   erweckt   darin  die  Schil- 
derung d«^  Anteils  der  Betteloixlen,  vorzüsrlioh  der  observan- 
ten   Minoriten    und   Clarissiunen   unter   ihrem    Haupte ,    der 
Colette,  sowie  der  spezifischen  Einwirkungen,  die   von    hier 
aus  auf  die  Devotion,   die  religir»se  und  pohtische  Enx?guü 
des  Volks,    speziell    auch   der  Jungfrau   von    Orieaus    aus- 
ircganiren    sind.    —    Quellennachweise    sind    nicht    gegeben. 
Aber  der  Xame  des  Verfa.«sers  bürgt   lur  ebenso  nüchterne 
als  umfassende  Behandlung  des  Materials.  —  Einen  zweiten 
Artikel  über  den  Einflufs   der  religiösen  Volksbewegung   in 
Frankreich  aul'  die  Jungfirau  von  Orleans  hat  Simeon  Luce 
in  derselben  Revue  1882,   Dec.   1,  p.  637 — 6.^6,   veröffent- 
licht unter  dem  Titel:  „Jeanne  d' Are  et  le  culte  de  St. 
Michel''  Olichael  der  Erzengel  war  es,  von  dem  die  Jung- 
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frau  die  erste  Vision  hatte^  Sommer  1425;    und  diese  ist  für 
sie  die  entscheidende  gewesen). 

38.     In  der  „Zeitschrift  für  katholische  Theologie"  VI,  4. 
1882,  S.  692  fF.,  giebt  P.  H.  S.  Denifle  „Kritische  Bei- 
träge zur  Gersen-Kempis-Frage"undbehandeltindem 
bis  jetzt  vorliegenden  Teil  die  Frage,   ob   Gersen  als  Ver- 
(ksser  der  Imitatio  in  Betracht  kommen  könne.     Er  hat  zu 
diesem  Zweck  vor  allem  diejenigen  Handschriften  der  Imitatio 
genau  untersucht,  welche  nach  den  Gersenisten  ins  13.  oder 
14.  Jahrhundert   zurückgehen   sollen,    und  kommt  zu    dem 
SchluTs,  dafs  keine  vor  der  zweiten  Hälfte  des  1 5.  Jahrhun- 
derts   geschrieben    sein    könne.     Insbesondere  weist  er  von 
den  beiden  angeblich   beweisendsten   Codices,  dem  Cod.  de 
Advocatis    in  Vercelli    und    Cod.   Aronensis    in    Turin    (die 
übrigen  hat  meist  schon  Delisle  ganz  entschieden  ins  15.  Jahr- 
hundert verwiesen)  auf  Grund  ausgedehnten  paläographischen 
Studiums  der  italienischen  Handschriften  des  1 5.  Jahrhunderts 
nacli,  dafö  sie  fragclos  dieser  späten  Zeit  angehören.     Die 
Faksimiles   des  Cod.  de  Advoc.  z.  B.  bei  Wolfsgruber  u.  a. 
nennt  er  wahrhafte  „  Facdissimiles ".     Die   ganze   Studie  ist 
ein  neuer  Beweis  von  der  unglaublichen  Leichtfertigkeit  und 
zum  Teil  mit  positiven  Fälschungen  arbeitenden  Voreingenom- 
menheit der  Gersenisten  bis  herab  auf  Wolfsgruber.  —  Der 
zweite  Teil  des  Aufsatzes  behandelt  das  Leben  und  die  Exi- 
stenz des   angeblichen  Abts  Johann  Gersen   und   deckt  den 
ganzen   Schwindel,    der   hier  getrieben   worden,   aufs  neue, 
zum  Teil  auch  mit  neuen  Mitteln,  auf 

39.  Im  dritten  imd  letzten  Band  der  „Beiträge  zur 
politischen,  kirchlichen  und  Kultur-Geschichte 
der  sechs  letzten  Jahrhunderte",  herausgcpjcben  unter 
der  Leitung  von  J.  J.  J  v.  Döllinger,  Wien  1882,  finden 
8ich  verschiedene  Beiträge  auch  zur  Geschichte  des  14.  und 
lö.  Jahrhunderts.  1)  In  der  2.  Abteilung,  Nr.  2,  S.  91—104, 
^»n  Brief  des  Johannes  ex  Lupis  Hermannsgrün  in  Magde- 
Wg  an  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  vom  23.  März 
H97.    Dem    Brief  liegen  Vorschläge  bei,  die   in  der  Ein- 
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kleidung  eines  Traumes  energische  Mafsnahmen  und  um- 
&88ende  Bündnisse  zum  Schutz  des  Reichs  gegen  Franzosen 
und  Fürsten  fordern,  iiir  die  Fälle,  dafe  Maximilian  I.  nicht  die 
nötige  Energie  bewiese  und  der  Papst  sich  mit  den  Fran- 
zosen verbände,  die  Absetzung  des  ersteren  und  die  zeitweilige 
Aufkündigung  des  Gehorsams  gegen  den  letzteren,  die  Kon- 
stitution des  deutschen  Kirchenwesens  unter  einem  Patriarchen 
verlangen  *.  2)  Aus  der  4.  Abteilung  „  Analekten  zur  Geschichte 
der  Päpste '^  kommen  für  die  genannte  Zeit  in  Betracht:  a)  La 
causa  et  la  historia,  come  sono  stati  fatti  et  continuati  li 
capitoU  del  conclavi  (S.  343 — 346):  Widerlegung  eines  Gut- 
achtens des  bolognesischen  Kanonisten  Andrea  Barbazzo, 
der  dem  Papst  Paul  11.  die  gewünschte  Darlegung  über  die 
Nichtigkeit  der  von  ihm  eingegangenen  Wahlkapitulation 
gegeben  hatte.  S.  344  werden  die  wichtigsten  der  40  Ar- 
tikel der  EoLpitulation  genannt  —  b)  Ein  Stück  aus  einer 
Chronik  von  Orvieto  (S.  347  —  353),  welche  gleichzeitige 
Aufzeichnungen  über  Bonifaz  VIII.  enthält.  Neben  man- 
chem, was  aus  den  volkstündichen  Fabeln  über  diesen  Papst 
aufgenommen  ist,  interessiert  namentUch  der  Bericht  über 
die  Katastrophe  von  Anagni  und  deren  Folgen.  —  c)  Seite 
354—359:  Ein  Bericht  über  die  WalJ  Urban's  VI.  (ex  in- 
formatione  habita  a  JCtis  Gallis  et  Hispanis  pro  demente  VII 
contra  Urbanum  VI).  Im  Anhang  dazu  S.  359  eine  kurze 
Au&eichnung  über  Urban's  VI.  Krönung.  —  d)  Bericht 
über  das  Konklave  Bonifaz'  IX.  (S.  361  f).  -  e)  Zur  Ge- 
schichte Julius'  IL:  Auszüge  aus  dem  Tagebuche  des  päpst- 
hohen  Grofszercmonienmeisters  Paris  de  Grassis  von  1504  bis 
1513  (S.  363—433).  Teilweise  ist  dieses  Tagebuch  schon 
von  Raynaldus  benutzt  und  abgedruckt.  Jetzt  ist  es  viel 
vollständiger  zugänglich  gemacht  nach  drei  Münchener  Hand- 

1)  Diese,  übrigens  nicht  dem  Jahre  1497,  sondern  1495  angehörige 
politische  Denkschrift  Hennangrün's  war  bereits  1880  aus  derselben 
Münchener  Handschrift  von  H.  Ulmann  mit  einer  vorzüglichen  Ein- 
leitung gedruckt  worden:  Forschungen  zur  deutschen  Gesch.  XX, 
()7  —  02;  vgl.  auch  Ulmann  in  dieser  Zeitschr.  TU,  199.  Es  ist 
nicht  das  einzige  bereits  gedruckte  Stück,  das  uns  in  diest^m  3.  Bande 
als  Ineditum  geboten  wird.  Die  liedaktion. 
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schriflken  (welche  auch  Woker,  Fmanzwesen  der  Päpste  vor- 
läufig benutzt  hatte).  Es  wird  in  den  Noten  zugleich  darauf 
hingewiesen ;  wie  Kaynaldus  die  ihm  nicht  konvenierenden 
Stellen  teils  unterdrückt,  teils  ver&lscht  hat,  —  ein  Verfah- 
ren, das  in  seiner  letzten  Hälfte  bei  Raynaldus  sonst  offenbar 
selten  ist.  Dafs  das  Tagebuch  übrigens  vielfach  sehr  ten- 
denziös ist,  zeigt  sich  schon  bei  oberflächlicher  Lektüre. 

40.  In  den  „Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Bene- 
diktinerorden'* IQ,  4.  S.  332,  macht  Falk  in  seinen  No- 
tizen „Zur  Trithemius-Litteratur"  auf  handschrift- 
liche Quellen  aufmerksam,  welche  besondere  das  Karlsruher 
Archiv  birgt:  u.  a.  befiude  sich  daselbst  ein  vollständiges 
Urkuiidenbuch  über  die  lleform  des  Benediktincrordens  in 
Deiitschland  (Bursfeldcr  Kongregation)  fiir  die  Jahre  1462 
l)is  1  ;08.  Man  criährt  dabei,  dafs  Silboruagel  eine  neue 
Aulhige  seiner  Monographie  über  Trithcim  vorbereitet. 

41.  Die  „Beiträge  zur  Geschichte  des  Kar- 
mcliterklüsters  und  der  Kirche  St.  Anna  inAugs- 
Inirg*'  von  E.  Schott  in  der  Zeitschr.  des  hist.  Vereins  tiir 
Schwaben  und  Neuburg  finden  im  9.  Jahrg.,  3.  Hellt  mit 
(lern  5.  Aufsatz  ihren  Abschlufs.  Derselbe  enthält  nament- 
lich die  ökonomische  Seite  dieser  Geschichte,  manches  Ma- 
terial auch  über  die  Visitationen. 

43.  „Urkundliche  Mitteilungen  über  die  Be- 
j]:hinen-  und  Beghardenhäuser  zu  Rostock"  vcr- 
öft'entlicht  Archivrat  Dr.  Wigger  in  den  „  Jalubüchern  des 
Vereins  für  mcekleiiburgisclie  Geschichte  und  Altertums- 
kimde"  1882,  47.  Jahrg.,  S.  1—26.  Der  Aufsatz,  der  in 
den  allgemeineren  Partieen  manches  Irrtümliche  enthält,  ver- 
folgt die  Geschichte  der  liostocker  Häuser  nur  bis  etwa 
1370.  Darnach  hat  wahrscheinlich  auch  hier  die  Bulle  Cle- 
mens' V.  vom  Vienucr  Konzil  jene  hTtüniUche  Anwendung 
aii  die  iriedlichen,  mit  den  Minoriten  affiUiertcn  Beghinen 
j,'Cl\uid^Mi,  welche  una  auch  sonst  vielfach  bezeugt  ist  und  m.  E. 
mit  der  gleichzeitigen  Bewegung   des  Pfarrklerus  gegen  die 
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Bettelmönchey  speaell  die  Hinoriten  aufs  engste  zusammen- 
hingt Eäne  viel  bedeutendere  Einwirkung  hat  dann  übri- 
gens die  Neuerrichtung  der  Inquisition  unter  KmA  IV.  ge- 
habt Der  Inquisitor  Walter  Eerlinger  O.  P.  erstreckt  auch 
hidier  seine  umfassende  Th&tigkeit:  mit  den  häretischen 
„Begharden''  werden  auch  die  Namensbruder  derselben  und 
dann  auch  die  unschuldigen  Beghinen  hart  betroffen.  Von 
den  Urkunden  im  Anhang  ist  die  erste,  eine  Verordnung 
Karl'sIV.  von  Lucca  1369  Juni  10,  aus  einem  Transsumpt 
desselben  Jahres  gegeben,  bereits  beiMosheim,  Debeghar- 
dis  et  beguinabus,  p.  366  ff.,  und  zwar  viel  besser,  gedruckt,  was 
dem  Verfiuser  nur  darum  entgangen  sein  kann,  weil  die 
Urkunde  an  leiderem  Ort  ehi  etwas  anderes  Tagesdatum 
(Juni  17)  trttgt  Im  übrigen  wSre  auch  Wilmann's  Artikel 
in  Sjbel's  histor.  Zeitscbr.,  Bd.  XLI,  N.  F.  5,  193  ff.,  zu 
Torn^eichen  gewesen. 

48.  In  demselben  Heft  der  Mecklonb.  Jahrbb.  veröffent- 
licht Crull  Michael  Eopmann's  Chronik  von  St 
Nikolai  zu  Wismar  1333  — 1503,  nebst  Fortsetzungen 
bis  1552:  dieselbe  enthftlt  manche  interessante  Notizen  über 
die  kirchlichen  Verhältnisse  Wismars. 

44»  Die  Publikation  Caro's:  „Über  eine  Reforma- 
tionsschrift des  15.  Jahrhunderts''  (Zeitschrift  dc8 
westpreufs.  (3eseh.- Vereins ,  lieft  9,  1882),  ist  ein  höchst 
dankenswerter  Beitrag  zu  den  Beformbestrebungen  auf  kirch- 
lichem wie  politischem  und  sozialem  Gebiet,  wie  sie  im 
Gefolge  der  Refonn-  und  Oppositionskonzilien  und  im  Zu- 
sammouhanp:  mit  der  schiirferen  Ausbildung  des  Nationalitats- 
prinsips  seit  dem  z weiten  Drittel  des  15.  Jalirhunderts  überall 
sich  erheben.  IMe  Schrift  „Clarissimi  baronis  Joliannis 
iVtrvnx^^  juris  utriusi^ue  doetoris  Moniimentum  pro  comitiis 
giMieralibus  reirni  [Polouiue]  sab  n^*  0;u>iinirv>  pro  reipublicae 
ordinatione  oin\sr^*stunr*  w;ir  iruher  ^^hon  mehriach  —  zu- 
letzt von  R^bry.iiisky  —  lien^usj^^^Wn^  aber  raangt'lhaft  und 
unriehtisr  datiert.  Oaiv  sriebt  einon  korrekten  Abdruck.  Er 
weist  sie  mit  Evuleiu  dem  Winter  1455  5i>zu  und  ermittelt 
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ihre  Bedeutung  als  einer  Staatsschrift^  die^  für  den  polnischen 
Reichstag  von  1456  bestimmt^  auf  diesem  bedeutende  Erfolge 
erzielt  hat.  Das  Leben  des  jugendlichen  Verfassers,  des  polni- 
schen Magnaten  Ostrorog ,  wird  zugleich  verfolgt  Interessant 
ist  der  Nachweis  des  Verhältnisses  dieser  Reformationsschrift 
zur  sogen.  Reformation  König  Sigismund's:  letztere  ist  mehr- 
fach benutzt,  aber  frei  und  durchaus  nach  dem  kirchUch  an- 
ders gearteten  und  polnisch  nationalen  Standpunkt  des  Ver- 
fassers. Ostrorog  hat  dieselbe  nach  Cai*o  ohne  Zweifel  wäh- 
rend seines  Studiums  in  Erfurt  kennen  gelernt. 

45.  Ein  Bruderschaftsbuch  der  ehemaligen  Pfarr- 
kirche St  Stefan  zu  Cornelimünster  (1423  — 1553), 
(ine:  „Die  renten  der  broederschaf  des  hilghen  bloitz 
und  hilghen  kruitz,  die  gekomen  is  van  Vilsnaken 
zo  Munster,  und  wirt  ghehalden  in  sint  Stevens  kirch,  sint 
hie  unden  beschreven '*)  ist  von  E.  Pauls  aus  einer  Hand- 
schrift der  königl.  BibUothek  in  Berlin  veröflfentlicht  und 
kommentiert  worden  in  der  Zeitschiift  des  Aachener  Gesch.- 
Vereins  IV,  1  u.  2.  S.  112—142. 

K.  M. 

46«  Die  „Chronikalischen  Aufzeichnungen  zur 
Geschichte  der  Stadt  Halle  1464—1512",  heraus- 
gegeben von  Wächter  in  den  „Neuen  Mitteilungen  des 
Thüring.- Sachs.  Vereins"  XV,  84  — 151,  gewähren  einige 
Notizen  von  allgemeinerem  Interesse;  so  z.  B.  S.  122  f. 
(wichtig  fiii'  das  zeitgenössische  Urteil  über  Alexander  VI.), 
S.  138  (über  Ablafs  in  Halle  1505). 

47«  In  der  „Zeitschrift  des  Vereins  für  Thüringische 
Geschichte",  N.  F.  II  (1882),  S.  1—179  hat  U.  Stechele 
ein  „Registrum  Subsidii  Clero  Thuringiae  Anno 
1506  impositi"  herausgegeben  und  mit  einer  trefflichen 
Einleitung  (S.  i — xxi)  versehen.  Das  Registrum  ist  von 
l>e8onderer  Wichtigkeit,  weil  wii*  aus  ihm  die  gesamte  kirch- 
liche Einteilung  Thüringens,  so  weit  es  der  Mainzer  Erz- 
^üöcese  angehörte,  zu  Anfang  des  1 6.  Jahrhunderts  üutuüViDi'^u 
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können,  wie  es  auch  einen  Einblick  gewährt  in  die  materielle 

Lage  der  Thüinnger  Geistlichkeit  zu  jener  Zeit.     (Man  vgl. 

besonders  S.  vu   den   Hinweis   auf   die  Wandelbarkeit    der 

Archidiakonatseinteilungy  welche  den  Grundsatz^  dafs  Archi- 

diakonat    und    Gau   sich    decken^    zu    erschüttern    scheint; 

S.  xiu  f.  die  Ausfuln-ung  über  die  enorme  Zahl  der  PfaiTcr 

und  Vikare.) 

Th.  B. 


m. 

48.  Vor  allem  ist  auch  an  dieser  Stelle  hinzuweisen  auf 
die  neue  kritische  Gesamtausgabe  von  Luther's 
Werken,  welche  im  Verlage  von  H.  Böhlau  in  Weimai- 
vom  September  d.  J.  ab  erscheinen  soll.  Es  ist  die  erste 
Ausgabe,  welche  unter  der  Ägide  und  mit  der  Unterstützung 
eines  protestantischen  deutschen  Kaisers  ans  Licht  tritt 
Demgemäfs  ist  dem  Herausgeber,  dem  als  Luther-Forscher 
bereits  rühmlich  bekannten  Pf  Enaake,  von  dem  preufsi- 
schen  Kultusministerium  eine  Konmiission  an  die  Seite  ge- 
stellt worden,  „welche  das  Unternehmen  leiten  und  seine 
Ausführung  im  ursprünglichen  Sinne  sichern  soll''  und  aus 
zwei  Delegierten  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften 
(MüUenhoff  imd  Georg  Waitz)  und  einem  Vertreter 
des  Ministeriums  (Bernhard  Weiss)  besteht  Jährlich 
sollen  etwa  drei  Bände  ausgegeben  werden,  dergestalt,  dafs 
die  Vollendung  des  Ganzen  in  10  — 12  Jahren  zugesichert 
wird.  —  Sicher  kann  das  Luther- Jubiläum,  zu  dem  sieh 
das  evangelische  Volk  überall  in  Deutsehland  rüstet,  nicht 
würdiger  begangtni  werden  als  durch  die  allseitige  Unter- 
stützung eines  rutornehinons,  durch  welches  eine  alte  Ehren- 
schuld gegen  den  deutschen  Reformator  und  ersten  deutschen 
Klassiker  abgeüa^Mi  und  dem  Helden  der  Nation  endlich 
ein  seiner  wunligi^s  IVnkuml  errichtet  wird.  Mögen  die  Ver- 
treter der  historischen  'l'htvkvgie  in  der  vordersten  Reihe 
derer  stehen»  welche  dem  pvfseu  Werke  Bahn  brechen,  dafs 
es  zu  einem  Oemeingute  weitester  Kreise  werde! 
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49.  Die  soeben  erschienenen  ^^Analecta  Lutherana. 
Briefe  und  Aktenstücke  zur  Gesch.  Luther's.  Zugleich  ein  Sup- 
plement zu  den  bisherigen  Sammlungen  seines  Briefwechsels^^ 
von  Th.  Kolde  (Gotha,  F.  A.  Perthes,  1883,  XVTu.  479  S.) 
werden  ohne  Zweifel  den  reichhaltigsten  Beitrag  bilden,  wel- 
chen wir  zur  Erweiterung  der  Quellen  für  das  Leben  Lu- 
thcr's  in  dem  Jubiläumsjahr  erhalten.  Von  dem  mannig- 
fachen Inhalt  der  hier  zum  erstenmale  gedruckten  Briefe  an 
und  über  Luther,  welche  Kolde  ebenso  umsichtig  wie  me- 
thodisch aufgesucht  hat,  wird  die  Forschung  vielfachen 
Nutzen  ziehen.  Dankenswert  ist  aber  auch,  dafs  Kolde  alle 
Stücke  der  Lutherkorrespondenz,  welche  seit  Burkhardt's 
Pubhkation  (lö(>6)  ans  Licht  geti*eten  sind  (auch  die  zahl- 
reichen, welche  diese  Zeitschrift  gebracht  hat),  hier  ver- 
zeichnet hat 

60.  „Ein  kurzes  Vorwort  Luther's  zu  den 
Schmalkaldischen  Artikeln"  behandelt  der  Wirkl.  Geh. 
Rat  E.  Herrmann  in  der  Zeitschi\  für  Kirchenrecht,  N.  F. 
II  (1882),  S.  231—242.  Die  bekanntlich  zu  Heidelberg 
befindliche  Urschrift  der  Schmalkaldischen  Artikel  von  Lu- 
ther's  Hand,  1817  von  Marheineke  seiner  Ausgabe  zugrunde 
gelegt,  trägt  auf  dem  Titel  ein  kurzes  Vorwort  von  6  Zeilen 
in  fast  unerkennbar  gewordenen  Schriflzügen,  denen  Mar- 
heineke keinen  rechten  Sinn  abzugewinnen  gewufst  hatte. 
Herrmann  giebt  nun  einen  neuen  Entzifferungsversuch  imd 
zugleich  eine  sachliche,  lehrreiche  Erklärung  des  Vorworts, 
indem  er  Luther's  Standpunkt  in  der  Konzilsfrage  erörtert. 
Zum  Schlufs  teilt  Herrmann  mit,  dafs  zur  viei'ten  Säkulai*- 
feier  der  Geburt  des  Reformators  die  ganze  Luther -Hand- 
schrift der  Artikel  phototypisch  faksimiliert  herausgegeben 
werden  soll. 

51.  Unter  dem  Titel:  „Biblioteca  della  Riforma 
Italiana''  wird  demnächst  in  Florenz  eine  „Sammlung 
evangelischer  Schriften  Italiens  aus  dem  16.  Jahrhundert" 
erscheinen,  herausgegeben  von  Comb a  in  Florenz,  Elze  in 
Venedig,  Roenneke  in  Rom,  Ed.  Böhmer,  K.  Benrath 
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IL  a.  SebriftoB,  ienm  4er  Spcoilfimdier  jetzt  oft  nur  mit 
toAenter  Mibe  hilihift  venlen  kmiuiy  werden  auf  diese 
Webe  allganeiii  lagiiigiich  yiilit  werden^  wie  die  von 
R  IL  Venii%;fi,  R  R  Vas«^,  OiroL  Gfalateo,  B.  Ochino, 
Qialio  di  Milano,  C.  S.  Coiioiiey  J.  de  Vald^,  A.  Brucioli 
U.  As  Ist  gleich  diese  Publikation  in  erster  Linie  fiir  ^,die 
Jungen  evangelischen  Gremeinden  im  beutigen  Italien*'  be- 
stimmt, so  werden  sie  doch  auch  alle  Freunde  der  Geschichte 
d«is  16.  Jahrhunderts  mit  Freuden  b^rilTsen. 

ftli«     Zur   Geschichte    des    Bauernkrieges,     für 

\Kh4\^bt)    im    lotiten    Jahrzehnt   die   Quellen    reichlicher    er- 

«H^I^HM^^  au  werden  anfangen,   sind  auch  jüngst  neue  Bei- 

to'l^pi  |{t4i^Va't     Lina  Beger  hat  in  den  ^^Forschungen  zur 

^^^HK^^H^^  Go*i*iohte»<  XXI,  573—593  und  XXII,  39—130 

s^8lv^Ui^!4^  avir  Ueachichte  des  Bauernkrieges  nach  Urkunden 

s(\Mi  UiU^iMudarchivs   lu  Karlsruhe'^  veröffentlicht,   in   denen 

j^t   IH^i  IWw^^ug  in  der  Bodenseegegend."     II.  „Überlingen 

iuv  I^VMMn^ki'H^ ^^   behandelt  wird.     Die  Aufsätze,   ein   son- 

vHmtWiv«  mui  uioht  nachahmenswertes  Gemisch    von   Unter- 

iUsvK^w^f   wwd   Aktenpublication,    bringen   för  die  Vorgänge 

VU  vlv^  iK^|S«uul  des  Bodensees  1524/25   eine  Fülle  von  Ein- 

«^^H^v  ui\d  suohen  den  Beweis  zu  führen,  dafs  Überlingen 

viuw  HawpUltttipunkt  gegen   die  Bauern  in  Oberschwaben 

i^^|V|[\vUvM    hat     Für  das  Wichtigste   aber,   die   Ursprünge 

^'   IWwt^\m^>   insbesondere  die   soziale  Lage   der  Bauern, 

UhvV  vwau  lut^r  so  wenig  wie  in  anderen  neueren  Publikationen 

Awl«KvJvUU\i  »uohtm.  —    In  hohem  Grade    beachtenswert    da- 

^v^\u^    ul   ditJ   neueste   Arbeit  von  Wilhelm  Vogt:    „Die 

^Yvvi'Uoho  l\Jitik  im  Bauernkrieg  und  der  Kanzler  Dr.  Leon- 

h4V\l  w^i  Kok.  das  Haupt  des  Schwäbischen  Bundes"  (Nörd- 

liv^^ou  ISS.hY    Das  Buch  beruht  durchweg  auf  archivalischen 

Sluviu^u       N'o^'t  hat  nicht   blofs    die  schon  von  Jörg  benutz- 

uvu    l»^\ovi»oKon    Bauernkriegsakten    des    Münchener  Reichs- 

4Vvhiv!i,    honilern    auch    die    zur    Ergänzung    sehr    wichtige 

Kv»n\v.<4(»ouilou»  dos  Bürgermeisters  Ulrich  Artzt's,  des  Haupt- 

umuuä    dor    Stiidto    im  Schwäbischen    Bunde,  (welche  Vogt 

»ohou    IHV^J  in  dor  Zeitschrift   f"  ischen  Vereins    von 
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Schwaben  vcröflfentlicht  hatte)  seiner  Dai'stellung  zugrunde 
gelegt.  Eine  sehr  wertvolle  Beilage  bildet  (S.  379—489) 
der  Abdruck  der  „Briefe  des  Kanzlers  L.  v.  Eck  aus  der 
Zeit  des  Bauernkrieges",  vom  11.  Februar  1525  bis  zum 
4.  Juli  1526  gehend. 

53.  Einen  nicht  imwichtigen  Brief  der  Erfurter  au 
Luther,  9.  Sept  1525,  hat  W.  Schura  an  einer  Stelle 
gedruckt,  wo  man  ihn  nicht  sucht:  unter  den  „Acta  varia 
Erfiirtina  inedita",  die  sonst  nur  mittelalterliche  Stücke  ent- 
halten. Neue  Mitteil.  XV,  189  f.:  „Des  Rates  zu  Erfurt  Bitte 
an  Luther  um  Begutachtung  der  am  9.  Mai  1525  von  der 
aufrührerischen  Bürger-  und  Bauernschaft  übeiTcichten  28 
Artikel".  Also  nicht  schon  mit  seinem  Briefe  vom  10.  Mai, 
wie  man  bisher  annahm,  sondern  erst  4  Monate  später  hat 
der  Rat  jene  Aiükel  an  Luther  übersendet,  und  es  erkläil; 
sich,  dafs  Luther's  Antwoii;  das  bisher  auftallige  Datum  des 
19.  September  [falsch  des  21.]  (de  W.  VI,  59  ff.)  trägt.  Man 
vgl.  die  Erläuterungen  Schumis  S.  190 — 192. 

54.  Inbetreff  des  bekannten  Geschichtsschreibers  des 
Bauernkrieges  und  kurpfalzischen  Sekretärs  Peter  Harcr 
giebt  Hartfelder,  Forschungen  z.  D.  G.  XXII,  439—443 
u.  a.  den  überraschenden  Aufschluls,  dafs  derselbe  ein 
Schwager  Melanchthon's  gewesen  ist,  indem  er  die  1506  ge- 
borene Schwester  des  Reformators  Margareta  Schwarzerd 
zur  Frau  hatte.  „Diese  Thatsache  ist  nicht  blofs  wichtig 
für  Harer,  sie  wirft  auch  ein  unerwartetes  Licht  auf  das 
Verhältnis  Melanchthon's  zu  mehreren  Kurfürsten  von  der 
Pfalz."  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  hingewiesen  auf 
den  inG.  Droysen's  „Materialien  zur  neueren  Geschichte", 
Heft  3,  veranstalteten  Neudruck:  „Peter  Haarer's  Beschrei- 
bung des  Bauernkriegs  1525.  Nebst  einem  Anhang:  Zeit- 
genössisches über  die  Schlacht  bei  Frankenhausen.^*  Halle 
1881. 

65.  In  den  „Studien  und  Kritiken"  1883,  S.  400  — 413 
hat  J.  M.  Usteri   das  im  Staatsarchiv  zu    Zürich  „wicdcr- 

ZeiUcUx.  f.  K.-0.  VI,  1.  10 
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an^efundene^'-  Original  der  Marburger  Artikel  in 
einem  Faksimile  und  neuem  Abdruck  (mit  erläuternden 
Vorbemerkungen)  wiedergegeben,  was  wohl  kaum  nötig  war. 
Es  scheint  Usteri  entgangen  zu  sein,  dals  eben  nach  dem 
Züricher  Original  die  Mai*b.  Artikel  bereits  in  den  ;,  Eid- 
genössischen Abschieden '^  IV,  1^  (Zürich  187G),  S.  381fr. 
—  wenn  schon  nicht  mit  diplomatischer  Genauigkeit  — 
abgedruckt  sind.  Ebenda  war  auch  bereits  hingewiesoa  aut' 
das  Eünsigo,  was  das  Züricher  Original  neben  dem  von 
Heppe  faksimiUerten  Marburger  für  uns  interessant  macht, 
nflmlich  auf  die  „authentischen  NachtrSgo  zu  drei  Artikchi^' 
auf  der  ersten  Seite  eines  beigehefteten  Bogens.  Es  hätte 
demnach  vollständig  genügt,  auf  diese  Zusätze  (welche  sich 
schon  in  sämtlichen  Originaldrucken  finden)  und  ihre  Zuge- 
hörigkeit zu  dem  authentischen  Text  noch  nachdrücklicher 
anfinerksam  zu  machen  und  etwa  noch  die  Korrekturen  des 
Züricher  Originals  mit  denjenigen  des  Marburgischen  in 
Vergleich  zu  stellen.  —  Ich  bemerke  übrigens  (zu  S.  405), 
dab  beide  Originale  von  verschiedenen  Händen  der  hes- 
sischen Kanzlei  geschrieben  sind. 

56«  y^Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Neuen  Stiftes  zu 
Halle  (1619—1641)^  von  Paul  Wolters  in  den  „Neuen 
Mitteilungen '^  des  Thüringisch-Sächsischen  Vereins  XV  (1882), 
S.  7 — ^41  beschränkt  sich  auf  die  Beschreibung  und  Ausbeu- 
tung eines  Breviarium  ftir  die  ecdesia  coUegiata  Sancto- 
nun  Mauritii  et  Mariae  Magdalenae  aus  dem  Jahre  1532, 
welches  in  einem  Bamberger  Pergamentcodex  vorli^t  Ganz 
überwiegend  von  lokalem  Interesse,  ist  es  doch  von  allge- 
meinerem Belang  durch  seine  Beziehung  zu  dem  Kardinal 
Albrechi 

57.  Der  Aufsatz  von  K lern.  Menzel:  „Das  Augustiner- 
kloster in  SaDgerliaiisen  ",  ebenda  S.  152  —176,  erhebt  sorgsam 
aus  Urkunden,  welche  zu  Sangerhausen,  Wernigerode  und 
Magdeburg  auf bcwalut  werden,  eine  Keihe  bisher  unbekann- 
ter Daten  tiir  die  Geschichte  dieses  im  Jalu^e  1539  bei  Ein- 
iulunmg  der  Reformation  aufgehobenen  Klosters.     Unter  den 
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Quellen  seheint  besondere  Beachtung  zu  verdienen  das 
„Visitntionsprotokoll  über  das  Amt  Sangerliausen  von  1539" 
im  Ephoralarchiv  daselbst.  —  Menzel  hätte  indessen  seine 
Geschichte  vervollständigen  können  durch  die  Benutzung  von 
Kolde's  „Augustinern",  welcher  aus  den  Archiven  zu  Magde- 
burg und  Weimar  wie  aus  gedruckten  Nachrichten  noch 
manches  Wichtige,  was  Menzel  unbekannt  geblieben  ist,  mit- 
teilt (vgl.  S.  113.  119.  246.  264.  266);  desgleichen  ist  ihm 
die  wichtige  Notiz  bei  Burkhard t,  Gesch.  der  sächs.  Kii*chen- 
uud  Schulvisitationen,  S.  226,  entgangen,  wonach  im  Augusti- 
nerkloster zu  Sangerhausen  1535  noch  zehn  Insassen  waren 
(zur  Berichtigung  von  S.  170  f.,  wie  auch  wohl  von  Koldo 
S.  385). 

58.  Über  den  „Einzug  KarTsV.  in  München  am 
10.  Juni  1530"  teilt  G.  Thomas  (Sitzungsberichte  der  königl. 
bayer.  Akad.  der  Wisscnsch.  1882,  I,  philos.-philol.-hist.  Kl., 
S.  3('»3 — 372)  aus  den  Diarien  Sanuto's  „zwei  Briefe  eines 
Vcnctiancrs  als  Augenzeugen  "  mit.  Aufscr  dem  von  Thomas 
S.  363  angefahrten  kurzen  deutschen  Bericht  hätte  auch 
noch  der  eingehendere  bei  Cyprian,  Ilistoria  der  Augsburg. 
Couf.,  Beil.  S.  62  ff.,  der  sich  vielfach  mit  diesen  Briefen 
berührt,  angezogen  werden  können. 

59.  Noack,  „Die  Wahl  Ferdinand's  I.  und  die 

siichsischc  Kurstim mc"  (Forschungen  z.  D.  G.  XXII, 

G57  —  660)   erörtert  auf  Grund   einiger   bisher    unbekannter 

Aktenstücke  einer  Giefscncr  Handschrift  die  Verhandlungen 

iibcr  die  sächsisclie  Kurstimme  zu  Augsburg    im    Spätherbst 

1530.  Er  zeigt,  wie  der  Kaiser  seiner  ursj)riinglichen  Absicht, 

den  Kurfürsten   von    Sachsen   als  Häretiker   von   der  Wahl 

•'lusziischlicfson ,   aus    liücksiclit   auf  die   übrigen  Kurfürsten 

entsagen  und  sich  bequemen  mufste,  den  Sachsen  zur  Walil 

einzuladen.      Daneben  gingen  nun  interessante  Verhandhmgen 

**^>t  dem  Papste  lier.    ^X\v  wufstcn  bereits,  dafs  auf  Wunsch 

^^cs  Kaisers  Clemens  VH.  zwei  Breven  übersendet  liat,  deren 

eines  die  Gültigkeit  der  Walil  ungeaclitet  der  Teilnahme  des 

h<^'l)anntcn  Kurfürsten  festnetzte,    während    das   zweite   eben 

10^ 
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dicficn  ab  im  Bann  stehend  Bciner  Karstimmc  beraubte  (vgl. 
Ranke  III,  221;  Bucholtz  IX,  17  f.).  Noack  legt  uns  nun 
aus  dem  Briefe  des  Kaisers  an  seinen  damals  in  Rom  leben- 
den Beichtvater,  den  E^ardinal  Loaysa,  denjenigen  Abschnitt 
vor,  welcher  dieser  Angelegenheit  gewidmet  ist  (S.  605  f. ; 
Noack  hätte  ihn  bei  aufmerksamerer  Betrachtung  der  Briefe 
Loaysa's  auf  den  30.  Oktober  datieren  können).  Noack 
entnimmt  aus  ihm,  dafs  Kai*l  V.  an  den  Papst  ein  Verlangen 
hat  stellen  lassen,  „so  absonderlich,  wie  vielleicht  kein  zwei- 
tes in  der  Geschichte  der  Diplomatie  zu  finden  ist,  dessen 
Erfüllung  aber  beweist,  zu  welchen  Demütigungen  Cle- 
mens VII.  bereit  war,  wenn  es  darauf  ankam,  sich  die 
Fixjundschaft  des  Kaisers  zu  erhalten".  „Clemens  VII.  sollte 
»woi  einander  völlig  widersprechende  Erlasse  ausfertigen  und 
die  Entscheidung,  welcher  von  beiden  gültig  sein  solle,  aus 
der  Hand  geben,  einem  anderen  überlassen!  Ja,  es  wurde 
ihm  eugomutet,  damn  zu  willigen,  dafs  man  beide  Akten- 
stücke allonfalls  nach  einander  zur  Geltung  brachte  und  da- 
dmx'h  Boine  Politik  mit  dem  Makel  der  erbärmlichsten  Un- 
ontschiodenheit  behaftete,  die  heute  so,  morgen  so  wilL"  Der 
I*«pst  haln^  aber  „die  Fordenmg  KarFs  im  weitesten  Um- 
fuugt*  ortWUt",  was  „einen  gi'cllen  Beweis  fiir  die  Gtewissen- 
Ksigkoit  der  i>lipstHchon  Politik"  gebe  (S.  664.  667  f.). 
Dieser  der  päpstlichen  Politik  gemachte  Vorwurf 
ist  un gerecht  Nivack  hat  übersehen,  dafs  Clemens  ^^I. 
in  stnnoin  l^^loitselxiviben  lu  den  beiden  Breven  vom 
:J7.  NovemlHT  l^;*0  \^l^iu  1.  4v.H>S'.'^  doch  nur  zugestanden 
IwÄl,  djis  eine  \H\or  das  Ändere  Bix^ve  zmr  Anwendnnij  zu 
bnw^nu  vixhi  jo  u:;chdvnu  o:us  vvni  bei^len  tur  ungültig  er- 
kU^ii  Iva;  l  i»ro:\n:s   wüi\;o   Nvvaok   nicht   ohne   Gewinn 

tav  >j\^v.v  V Uv5^^^;.*uvlo  V^:\t.^rsuohurcr  F«>rsteraann's  Urkiin- 
vUvvJ^uv'h  U  x;iivi  Mc^v,  A.?;\vh:»  IK  l:?l  dL  henMisezoeen 
K^>v  ' .  ^\\^  v:-;  .<,v'.  V    .\.    *.\  .:!>»s  ^c^    K>rres5»ndea2  der 


^^ . . . 

t     V 


^\^        v^  .  N  .      V  vx   .  .^\  '  ,-?,->  >  X*  ^      1  Iva!  i:<.'le!i  Bun- 
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des  vom  14. — 18.  Febr.  1539  in  Frankfurt  a.  M.*'  sind  von 
O.  Meinardus  in  den  „Forschungen  z.  D.  Gesch."  XXII, 
605 — 654,  dargestellt     Meinardus  will  den  Beweis  fuhren, 
dafs    das  Zustandekommen  des  Frankfurter   Anstandos    im 
April  1539  nicht  einseitig  aus   der  Lage    der   auswärtigen 
Verhältniese,  sondern  auch  aus  der  inneren  Lage  Deutsch- 
lands zu  erklären  sei.     Er    stützt   sich    dabei    auf  die    im 
Staatsarchiv  zu  Hannover  befindlichen  Aufzeichnungen  des 
lünebuigischen  Kanzlers  Claramer  über  die  Verhandlungen 
des  Schmalkaldischen  Bimdes  im  Februar  1539  (mit  einigen 
anderen  Schriftstücken  in  der  Beilage  S.  627  —  654  abge- 
druckt),   aus   denen   hervorgeht,    „dafs    die  Stimmung  der 
Bnndesglieder  eine  überaus  kriegerische  war;    Sachsen  und 
Hessen  sprachen  sich  beide  lebhaft  dafür  aus,  man  solle  für 
den  Fall,  dafs  der  Friede  oder  Stillstand  zu  Frankfiui;  nicht 
erreicht  werde,  offensiv  gegen  den  Nürnberger  Bund,  be- 
ziehungsweise überhaupt  gegen  die  Widersacher,  vorgehen. 
Freilich  ward   diese  Ansicht   nicht  zum  Beschlufs  erhoben, 
aber    sie   blieb    die    mafsgebende ".     Die  Mitteilimgcn  über 
diesen  Konvent  sind  dankenswert,   obwohl  ohne  Frage   aua 
dem  Marburger  Archiv  noch  genauere  Aufschlüsse    hätten 
gewonnen  werden  können.   Indessen,  die  fih'  die  ganze  Dar- 
legung Meinardus'  entscheidende  Frage,  ob  Ranke's  günstige 
Beurteilung    des   Frankfurter    Stillstandes    die    richtige    ist, 
was  Lenz  neuerdings  sehr  nachdrücklich  bestritten  hat,  wird 
nicht  berücksichtigt.     Dagegen  erörtert  Meinardus  eingehend 
das  Problem,    ob  der  kaiserliche  Vizekanzler  Matth.   Held 
\m   seinem    bekannten  Vorgehen  in   den  Jahren   1537  und 
1538  wirklich,  wie  Ranke  annimmt,  der  Absicht  seines  Hen'n 
zuwidergehandelt  habe,  imd  kommt  zu  dem  Ergebnis,   dafs 
doch  nur  in   sehr   bedingter  Weise   von   einer  Übertretung 
seiner  Instruktion  geredet  werden  dürfe.     Doch  scheint  mir 
Meinardus  auch  diese  Frage  nicht  gelöst  zu  haben,  und  sie 
wird  meines  Erachtens  ihre  Lösung  auch  nur  in  einem  um- 
fassenderen   Zusammenhange    und    unter    Benutzung    eines 
reicheren  Materials  finden   können.    —    Ein    etwas    starker 
Lapsus  ist   es,   wenn   (S.  615)    1537   zu   Schmalkalden   als 
päpstlicher  Nuntius  Morone  erscheint!  Th,  B. 


150  KACHRICHTEK. 

61.  Aup^uBt  V.  Druffel,  „Beitrag  ziir  militärischen 
Wtirdif(img  (hm  Schmalkaldischen  Krieges".  Sitziingsberielitc 
der  hJHt^ir.  Khisse  der  k.  b.  Akad.  der  Wissenseh.  1882, 
Bd.  II,  Heft  3.  —  Sep.-Abdr. 

Zweck  der  Abhandlung  ist  die  Erschütterung  der  Auto- 
ritUt,  welche  bisher,  besonders  bei  Ranke  die  Daretellung 
Avilns  und  der  Kommentarien  KarFs  V.  fiir  den  Schmal- 
kaldischen Krieg  behauptet  hat.  Verfasser  zieht  dazu 
einen  zwar  längst  gedinickten,  aber  bisher  nie  beachteten 
Brief  des  Jovius  heran,  worin  sich  dieser  am  29.  August 
1547  bei  den  gefangenen  Fürsten  des  Bundes  selbst  Aus- 
kunft erbittet  über  sieben  hervoiTagende  Momente,  in  denen 
er  eine  fehlerhafte  8ti'ategie  ihrerseits  erblickte.  Schon  in  seinem 
Kommentar  zum  Tagebuch  des  Viglius  hatte  Dr  uff  el  bemerkt, 
dafs  der  panegyrische  Grundgedanke  des  Avila'schen  Buclics, 
der  Kaiser  habe  die  Vorzüge  eines  Fabius  Cimctator  mit  denen 
Ollwvi'8  vereinigt,  von  dem  geistlichen  Kriegshistoriker  hcr- 
stnmmo,  der  auch  in  anderen  Briefen  an  die  HeiTcn  vom 
knisorlichen  Hofe  einen  wohlberechneten  Enthusiasmus  inr 
die  Qrofstlmten  Karls  ziu*  Schau  zu  ti-agen  liebte.  Um  so 
inten>ss<\ntor  ist  es,  dafs  Jovius  hiei*,  wo  er  frei  heraus- 
»prieht,  der  kaiscTHchen  Krie$rstuluning  el)enso  gut  wie  der 
aoJuunlkaldischen  schwere  Felder  nachi'cchnet.  Seine  Fra- 
gtMi  Wrühnni  sieh  Eum  Teil  mit  den  Hauptpunkten  der 
offiiiollou  I>rtrstt^Ilungen,  deixni  Auflüissimg  die  Uberliefenmg 
Mn^rrsH^ht  Iwit  Die  Fürsten  Ä>Uen  ihm  lierichten:  l)  wos- 
l^lb  sie  don  Mai^^h  auf  R\^i^^n:^bu^r  imtcrlassen  haben, 
u^chdon^  dor  K;u;5*h*  aus  V\uvht  iu\oU  L;\nd>hut  enn\'ichen 
>a^^U  uuvl  dxMvau'  ^hu  hior  raoht  aurl^^.ioht  haln^n  i  Anlange 
AxuruM:    ^*'   w^unun  ^io   r:o!::    am  :?^^,:>4.    August    Wi   Noii- 
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auf  Büren,  bevor  derselbe  zum  Kaiser  gekommen^  versäumt 
haben;  7)  weshalb  sie  so  getrennt  nach  Nördlingen  mar- 
schiert seien^  dafs  Karl,  wenn  er  nur  gewollt,  die  Vernich- 
tung der  Nachhut  hätte  herbeifuhren  müssen  (4.  Oktbr.). 
Die  Kritik,  welche  Viglius  diesen  Fragen  widmet,  beweist 
ebenso  für  die  Sehschärfe  des  geistreichen  Humanisten,  wie 
iur  die  Künstlichkeit,  mit  der  Avila  imd  Karl  V.  selbst  in 
iliren  Memoiren  höchst  bedenkliche  Schwächen,  besonders 
den  Donauübergang  imd  die  Versäumnis  der  Attaque  während 
des  Marsches  gegen  Nördlingen  umhüllt  haben;  nicht  minder 
freilich  für  die  taktische  imd  strategische  Unbehilflichkeit 
der  schmalkaldischen  Kriegfühi*ung.  Eine  Reihe  wichtiger 
i^Iitteilungen,  besonders  aus  der  Korrespondenz  des  päpst- 
lichen Nuntius  vom  kaiserlichen  Lager,  Verallo,  machen  die 
Arbeit  noch  wei'tvoller,  welche  einen  neuen  Beweis  fui*  den 
unermüdUchen  und  stets  gehaltvollen  Forschungseifer  des 
Verfassers  bietet.  M.  L. 

62.     Der  3.  Band   von  Döllingers  Beiträgen  (s.  o. 
Nr.  39)    enthält   auch    einen    reichen   reformationsgeschicht- 
lichcn  Stoff.     Hierher  gehört   fast  die  ganze  zweite  Abtei- 
lung „Spicilegimn  zur  Geschichte  des  Reformationszeitalters'', 
S.    75 — 288,  desgleichen  die  dritte  Abteilimg:  „Dokumente 
zur  Geschichte   des  Konzils   von   Trient",   S.  289 — 339.  — 
Aus  der  zweiten  Abteilimg  mögen  hier  hervorgehoben  wer- 
den die  Briefe,   Aufsätze   imd   Denkschiiften  (S.  105 — 143. 
1G7— 179)    von    Haner    (1533/34)    und    Witzel    (1549. 
1556/57),    die    beiden   Briefe   Joh.   Eck's  an  den  Herzog 
Wilhelm   von  Bayern,    Rom    23.   März    1523    und    Worms 
17.  Dezbr.  1540  (S.  144 — 151),  eine  Denkschi'ift  Nausea's 
tiir  den  Kardinal  Cei-^dni  [1543]  (S.  152— 1G6).     Am  meisten 
aber   ist   in   dieser  Abteilung   der  Beachtimg  zu   empfehlen 
die   Denkschrift  Aleanders   aus   dem  Jahre  1523: 
„Quae  in  Lutherano  Negotio   viderentur  facienda"   (S.    243 
— 267),  desgleichen  der  Bericht  Aleanders  an  Clemens  VII. 
(S.    268—284).    —    In  der  dritten    Abteilung    gehören    die 
beiden    ersten    Stücke    der  Vorgesclüchte    des   Konzils    an; 
ihis  ungleich    wichtigei^e   von   beiden   ist  das  Gutachten  aus 
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dem  Jahre  1544,  welches  sich  mit  den  Schwierigkeiten  be- 
schäftigt, die  der  Teibiahme  der  Protestanten  im  Wege 
stehen  (S.  291—303).  Die  übrigen  6  Aktenstücke  dieser 
Abteilung  (S.  310—339)  smd  wertvolle  Beiträge  zur  Konzils- 
geschichte der  Jahre  1562  imd  1563.  —  Einige  andere, 
schon  anderweit  gediiickte  Stücke  dieses  Bandes  übergehe 
ich  hier.  Auf  das  Ganze  denke  ich  anderen  Ortes  dem- 
nächst genauer  einzugehen. 


64.  In  dem  Index  Lectionum  des  Lyceum  Hosianum  in 
Braunsberg  für  das  Sommersemester  1883  hat  Franz  Dit- 
trieb  soeben  aus  einem  Codex  der  Markusbibliothek  zu 
Venedig  ein  interessantes  Aktenstück  drucken  lassen: 
„Sixti  IV.  Summi  Pontificis  ad  Paulum  III.  Op- 
timum Pontificem  Maximum  Compositionum  de- 
fensio/'  Es  ist  das  ein  Outachten,  welches  unzweifelhaft 
gegen  das  von  Dittrich  in  seinen  Begesten  Contarinis, 
S.  279 — 288  zum  erstenmale  gedruckte  „Consilium  quatuor 
delectorum^'  gerichtet  ist  imd  von  Dittrich  wohl  mit  Recht 
in  den  Ausgang  des  Jahres  1537  verlegt  wird.  Für  seine 
Verfasser  hält  Dittrich  die  Kardinäle  Ohinucci  imd  Suno- 
neta,  welche  zusammen  mit  den  Elardinälen  Contarini  und 
Caraffa  und  mit  Aleander  und  Badia  (diese  vier  sind  eben 
die  Verfasser  des  „  Consilium '',  welches  den  Müsbrauch  der 
Kompositionen  bekämpft)  in  der  von  Paul  III.  gebildeten 
Reformkommission  safsen.  Demnach  würde  uns  hier  eine 
Art  von  Separat-  oder  Minoritätsvotum  vorliegen.  Auch 
mir  war  in  Venedig  dieses  Aktenstück  aufgefallen,  und  icli 
notierte  es  mit  der  Bemerkung,  es  sei  eine  Widerlegung  des 
„Consilium  quatuor  electorum",  welche  Sixtus  dem  IV., 
der  in  dem  Consilium  angefochten  war,  in  den  Mund  gelegt 
^(3j.(jc.  —  Da  Dittrich  den  Codex,  aus  dem  er  geschöpft 
hat,  nicht  näher  bezeichnet,  bemerke  ich,  dafs  es  der  Cod. 
Lat.  IX,  181  ist,  eine  Handschrift  des  16.  Jahrhunderti*, 
deren  Inhalt  Valentinelli,  Bibl.  V,  242 — 244  genau  ver- 
zeichnet hat.  (Die  Defensio  steht  hier  Bl.  66=^—80»  und_ 
folgt  unmittelbar  auf  das  Consilium,  Bl.  56*  —  65*.) 
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C4,  In  der  ^^Zeitschiül  des  Vereins  fUr  Thtir.  Gesch." 
N.  F.  II,  243 — 264,  finden  sich  13  bisher  ungedruckte  Briefe 
von  Justus  Menius  aus  den  Jaliren  1525 — 1553;  ebend. 
S.  437  ff.  ein  Brief  des  Joh.  Stigel  vom  12.  März  1548 
über  die  iVnfange  der  Universität  Jena. 

65.  Einer  Zeitungsnotiz  zufolge  machte  in  dem  Verein 
fiir  die  Gescliichtc  der  Mark  Brandenbm^g  (Sitzung  vom 
10.  Januar  1883)  Archivrat  Friedländer  die  erfreuliche 
Mitteilung,  dafs  er  mit  den  Vorarbeiten  beschäftigt  sei  zm* 
Herausgabe  der  mit  dem  Jahre  1289  beginnenden  „Acta 
nationis  Germanicae"  der  Universität  Bologna. 
(Zu  vgl.  über  diese  wichtige  Quelle  imd  über  die  in  Bologna 
befindlichen  Handschriften:  Carlo  Malagola,  Della  vita 
e  delle  opere  di  Antonio  Urceo,  Bologna  1878,  p.  544 — 561, 
auch  524—533.    578—593.) 

66.  Der  1.  Bd.  des  „Katalogs  der  Handschriften 
der  königl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden" 
von  Franz  Schnorr  v.  Carolsfeld  (Leipzig  1882, 
XVI,  648  in  gr.  8")  umfafst  u.  a.  die  theologischen  Hand- 
schriften, darunter  vieles  ftir  den  Kirchenhistoriker  Beachtens- 
werte. 

67.  Das  bisher  von  Dr.  Georg  Hü  ff  er  in  Münster 
redigierte  „HistorischeJahrbuch"  der  G  örres-Gesellschaft 
(ßi  I— III:  1880—1882)  erscheint  vom  4.  Bande  ab  unter 
der  Redaktion  von  Dr.  Viktor  Gramich  in  Würzburg. 

68.  Die  im  vorigen  Jahre  gegründete  „öociötö  Hi- 
storique  (et  Cercle  Saint-Siraon) "  in  Paris,  welche  bereits 
450  Mitglieder  zälJt  (Präsident  Gabriel  Monod)  hat  soeben 
die  erate  Nummer  ihres  Bulletin  ausgegeben,  welches  zehn- 
mal jährUch  eiijcheinen  soll.  Tli,  B. 


Pruek  Ton  Friedr.  Andr.  Perthes  in  Gotha. 


Eolde,  Th. :  Analecta  Latherana.  Briefe  uml  Aktenatricki- 
zur  Ges^^liiclito  Luthers.  Znglej'li  eiu  SniipleuuDt  xii  den 
biBberigen  Sammlungen  ctciucs  llricfwecbseta.  Gotha,  Friedr. 
Andr.  Pertbes,   18S3.  Preis  M  llt. 

Unter  dem  Titel  „Än^tlerta  Lutherana  etc."  Teröffentlicht  dei 
Verraeger  das  Ergebnis  jaUrolanger  Forschungen,  die  derselbe  im 
Interesse  oiuer  dsm  gebildeten  Publikum  dai  zubietenden  Lutlier- 
biographie  (die  aucli  in  diesem  Vorlage  orsclieinon  soli)  iimi  Teil 
mit  UntertitatzuDg  des  Königlich  PreursiGchi<n  ätaatsministeriiims 
unternommen  iut.  Von  der  Ervägiing  ausgehend,  dufif,  iiach.lem 
die  Archive  zugänglicher  gewonlen,  eine  sjstematbclie  Dnrch- 
forschang  derselben  zu  diesem  Zwecke  noch  nicht  versucht  worden, 
nnd  darum  die  Aunahme,  dars  das  Material  eiüchüplt  sei,  eine 
irrige  sein  mirbte,  beschlors  der  Verfasser,  eine  möglichst  lun- 
fasaeado  Nachle.se  vonnnelimen.  i(u  dem  Ende  durchsuchte  er 
alle  nur  irgendwie  für  den  tiegenstand  in  Betracht  kommendeu 
Archive  und  Bibliotheken  in  ganz  Deutschland,  der  Schweiz  nnd 
England  nach  Briefen  von  und  au  Lutlicr  und  sonstigen  fILr  ilio 
Qoachichte  Luthers  wichtigen  Dokumenten.  Das  Resultat  mufs 
als  ein  Über  lilrwarteu  reiches  bezoiclinot  werden,  denn  die  mit- 
gotoillon  Archivalieu,  die  vom  Jahre  1510  bis  ober  Luthers  Tod 
sich  erstrecken,  füllen  nicht  weniger  als  30  Bogen  und  werfen 
auf  Luthers  Leben  und  Wirken  iu  allen  irguu  jwie  wichtigen  Fra^'eu 
neues  Licht,  das  nicht  seltien  die  bisherigen  Auffassungen  erboblicU 
korrigieren  dürfte.  Sind  diese  Briefe  zunächst  im  Interesse  der 
Lutherforschung  gesammelt,  'm  sind  sie  doch  von  kaum  geringerer 
Bedeutuug  fQr  die  allgemeine  Heformationsgeschichte,  da  fast  alle 
horvorragendon  Persönlichkeiten  jener  Zeit,  sei's  als  Briefsteller, 
sei's  als  Adressaten,  Beiträge  dazu  geliefert  haben.  Besonders 
reich  ist  die  Sammlung  an  Briefen,  die  an  Luther  gerichtet 
sind  —  gegen  200  — ,  durch  die  ein  grofser  Teil  seiner  eigenen 
Korreajioudenz  erst  verständlich  wird  und  wichtige  Punkte  iu 
Luthers  Leben,  z.  D,  seine  Stellung  zu  der  Bigamie  des  Land- 
grafen,  die  allmäblicho  Entwickelung  des  Gegensatzes  zu  den 
Schweizern,  die  Eonkordien Verhandlungen  etc.,  in  erfreulicher  Weise 
aufgeklärt  werden.  —  l'm  das  Werk  möglichst  brauchbar  zu 
machen,  sind  dem  neu  aufgefundenen  Material,  das  chronologisch 
geordnet  ist,  auch  liegesten  und  N.i,chwoiae  aller  deijenigen  Briefe 
von  und  an  Liither  eingereiht  worden,  die  seit  den  letzten  Sajum- 
Inngen  aufgefunden,  aber,  weil  in  den  verschiedensten  Zeitschrifteii 
zerstreut,  Gefahr  liefen,  übersehen  zu  werden.  Auf  diese  Weise 
charakterisiert  sich  das  Werk  mit  Recht  als  oin  Supplemeutband  zu 
allen  bisherigen  Luther-nriefsamuilungeii  und  wird  von  jedem,  der 
sich  mit  Luther  oder  Beformatioosgeschichte  beschäftigt,  als  eine 
erfreuliche  Bereicherung  unserer  Lutberkenntnis  begrflfst  werden. 


Aiipstinische  Studien. 

Von 

neruianu  Reuter. 


IV. 
Augnstin  und  der  katholische  Orient. 

(Schlula.) 
[Vgl.  Bd.  V,  S.  349—386.] 

9.  Ich  widme  schliefslich  meine  Aufmerksamkeit  noch 
der  Christologie,  solbstvcretändlich  nicht  in  der  Absicht; 
dieselbe  monogi'aphiseh  zu  bearbeiten^,  sondern  lediglich  zu 
dem  durch  die  Aufgabe  dieser  vierten  Studie  be- 
schränkten Zweck. 

Dies  Thema  läfst  sich  auch  in  der  Frage  nach  den 
Quellen  der  Augustinischen  Lehre  von  der  Person  Chiisti 
t'onuulici'en. 

Die  Kenntnis  der  bisherigen  Forschungen  über  dieselbe 
habe  ich  hier  vorauszusetzen.  Und  nur  dann,  wenn  ich  in 
der  Lage  wäre,  dieselben  erheblich  zu  erweitem  oder 
wesentlich  zu  berichtigen,  hätte  ich  im  Einklang  mit 
den  von  mir  *  dargelegten  schriftstellerischen  Grundsätzen  das 
Kecht  zunächst  mit  einer  selbständigen  Untersuchung  zu 
beginnen,  um  mit  neuen  Resultaten  zu  scliliefsen.  Allein 
zu  diesen  bin  ich  im  Verfolg  meiner  bisherigen  Studien 
nicht  gelangt.      Demnach  würde  es  methodologisch  gerecht- 

1)  Dieselbe  soll  hier  nicht  iin  Zusammcuhaugc  seines  Systems 
trörtcrt,  nicht  das,  was  ihr  eigentümlich  ist,  —  nicht  die  Bedeutung, 
wi'lchc  der  Person  Jesu  von  unserem  l'hcolügcn  beijjelegt  wird,  aus- 
üinjindergesetzt  und  gewürdigt  werden.  —  Vielleicht  komme  ich  spä- 
terhin dazu,  das  Thema  zu  lösen. 

2    Ö.  oben  Bd.  IV,  S.  2ü7.  521». 

i^iUclit.  1.  K.-U.   VI,  z.  li 
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fertigt    sein,    wenn    ich    unter    Voraussetzung  dessen,    was 
bisher  in  den   dogmengeschichtlichen  Werken   über  unseres 
Kirchenvaters  Lehre  von   der  Person  Christi  mitgeteilt   ist, 
direkt    die    Beantwortung    der    aufgeworfenen   Frage    zum 
Gegenstand   meiner  Studie   machte.      Indessen   dieses  Ver- 
fahren ist  mir  doch   bei  näherer  Prüfung  als  unausführbar 
erschienen.     Denn  die  Untersuchung  der  Quellen  eines  Lehr- 
begriifes  kann  doch  nicht  ohne  Vergleichungen  geführt  wer- 
den; diese  aber  sind  nur  möglich,  wenn  derselbe  in  irgend- 
welchem Grade  erörtert  worden  ist.     Somit  mufs  ich  mit 
dieser    Erörterung    beginnen,    also    leider!   (teilweise)    das 
wiederholen,    was   schon  von  anderen  ausgemittelt    worden 
ist     Anders  wüfste  ich  selbst  dann  nicht  zu  verfahren,  wenn 
ich  ansuerkennen  hätte,  dafs  in  den  bisherigen  Darstellungen 
der  Christologie  des  Bischofs  von  Hippo  Regius  das  Quellen- 
material   in   erschöpfender  Weise  verwendet  worden   wäre. 
Aber  das  ist  keineswegs  geschehen.     Gerade  diese  Lehi*e  ist 
iu  Vergleich  mit  anderen  mit  geringem  Interesse  behandelt 
Bl^ur,    Die    christliche    Lehre    von    der    Dreieinigkeit    und 
Mwsohwerdung  Gottes  Bd.  I,  S.  884—888  hat  auf  Grund 
Uw  Erklärung,    dafs  in  Augustinus  Christologie  sich  nichts 
tM^Munders  Eigentümliches  finde,  nur  wenige  Stellen  berück- 
»iohtigt     Auch  in   dem   ausgezeichneten  Werke  des  älteren 
U^iruer,  Entwickelungsgeschichte  der  Lehre  von  der  Per- 
«^^^  Christi,  Bd.  II,  S.  89  ist  derselben  nur  eine  freilich  sehr 
g«|«iKrtt>,  von   eindringenden   Studien  zeugende  Anmerkung 
tt^wiUuwt     Und  der  jüngere  Dorner,   Augustinus,   S.  87 
H^l  iu  *oinon  Umrissen  weit  mehr  dogmatische  als  dogmen- 
hUlvkri*^*ho    Zwecke    verfolgt.      Hier  wie   dort    sind    die 
Ivitfi^brnohton   Belegstellen  nach    meinem  Dafürhalten   imge- 
uv^^iul      Kmllioh  Hermann  Schultz,  Die  Lehre  von  der 
VU^UWU  iliriHti  (^Ootha  1881)  hat  allerdings  S.  141,  Anm.  1, 
S  n^J»  Auut  1  (Mtnte  genannt,  aber  in  einer  Weise,  welche  es 
*u  im^iuoiu  lUnlaiiorn  mir  unmöglich  macht,  sie  zu  verwerten. 
10    Au^\i!*tin  anerkennt  und  lehrt  die  Einheit  der  Per- 
*vu\      t^Hi'hrutioH  cd,  Krahinger  cap.  XIV,  p.  46  {Opera 
^mu^  Mx^HsU'honoii    St,    lienedicti    Ba^sani  MDCCXCVII, 
o«p    WXVl»  §   11,  T.  XI,  p.  585),   cap.  XV,  p.  53,   cap. 
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XVL      Contra  Maximin.  Arianum  lib.  11,   cap.  X,  §  1, 
Op.  T.  X,  p.  840 G:  Porro  autem  Christus  una  persona 
genrinae  substantiae,  quia  et  Deus  et  honw  est.     Tractat. 
in  evangelium  Joannis  tract.  LXIX,  §  3,    Op.   T.  IV,  p. 
902  D  ib.  Tract.  XXVU,  §  5,  T.  IV,   p.   665  A.  de  trini- 
tote  lib.  IV,  cap.  XX,   §  30,  T.  XI,   p.  96  D;   Üb.  XHI, 
cap.  XIX,  §  24,  T.  XI,  p.  236 AB:    ad  unitat em  per- 
sonae  copukUus  et  quodamtnodo  conimixtus.   Ep.  CLXXXVII, 
cap.  in,  §  9,  T.  II,  p.  529  C:    in  unitate  personae  copu- 
lans  utramque  naturam  ib.  cap.  XU,  p.  40:  Est  plane 
quod  singtUari  quadam  susceptimie  hominis  illius  una  facta 
est  persona  cum  verbo;  contra  Sermonem  Arianorum,  cap. 
VIII,  T.  X,  p.  754:    Ünam  quippe  ostendit  esse  personam 
in  utraque  natura  etc.   —  Die  Zweiheit  der  Naturen 
8.  aufsor  den  soeben  bereits  citierten  Stellen  Sermo  CLXXX VI, 
§  1,  T.  Vn,  p.  885  A  ib.  §  2.      Daneben  lesen  wir,  viel- 
leicht sogar  etwas  häufiger,  die  Redeweise  suhstantia  JEn- 
chiridion  ed.  Krabinger  cap.  XV,  p.  50:  gemina  st4hstantia 
contra  Maximin,  Arian.  lib.  II,  cap.  X,  §  1  s.  oben  contra 
Sermonem  Arian.  cap.  VUI,  Op.  T.  X,  p.  755  D  gigas  ge- 
minae  substantiae.     Cf.  Sermo  CLXXXVH,   §  3,  T.  Vn, 
p.  887  B.     Allein  weder  findet  sich   der  eine   oder  der  an- 
dere Terminus  durchgehends  an  Stellen,  wo   der  darin  aus- 
geprägte Gedanke   den  Gebrauch  zu   fordern   scheint,  noch 
sind  beide  absolut  feststehend;    sie   gelten  ihm  nicht  als  in- 
korrigibele,  s.  Ep.  CCXXXVm,  §  12,  Op.  T.  n,  p.  1115C, 
wo  freiUch  direkt   der  Wert  dieser  Vokabeln  nur  inbezug 
auf  die  Trinität  beurteilt  wird. 

Da,  wo  der  Autor  auf  die  göttliche  Seite  Christi  allein 
oder  auf  die  menschUche  Seite  allein  zu  sprechen  kommt, 
schreibt  er  zuweilen  „natura  divina^',  „natura  humana'^, 
z.  B.  Tractat.  in  evangel.  Joannis  T.  IV,  p.  1008  C  (tract. 
CV,  §  6),  de  trinit.  lib.  I,  cap.  VIII,  §  15;  aber  ungleich 
häufiger  bedient  er  sich  in  diesem  Falle  anderer  Tennini, 
z.  B.  divinitas  Enchiridion  cap.  XIII,  ed.  Kr  ob.,  p.  44; 
homo  Tractat.  in  evangelium  Joannis  tractat.  XLIl,  ^  9, 
T.  IV,  p.  808,  de  trinit.  lib.  IV,  cap.  XX,  §  31,  Op.  T. 
XI,  p.  97  G  hominis  caro.     Er  sagt  auch  divina   hitmava 
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(Plui\  neutr.)  das  Göttliche,  das  Menschliche  i&rwoCLXXXIV, 
cap.  1,  §  1,  T.  Vll,  p.  881  F.  Deus  et  homo  Enchirid. 
cap.  Xlll,  ed.  Kräh,  p.  45,  Tractat,  in  Joann.  evang,  tract. 
LXXVm,  §  2,  T.  IV,  p.  924  B  Nee  tarnen  Deus  pars 
liujus  personae  p.  925,  Sermo  CLXXXIV,  cap.  I,  g  1,  T. 
Vll,  p.  881  F,  §  3,  p.  882  E:  natus  de  patre  Deus,  dt 
maire  honio,  sine  matre  Deus,  sifie  2^citre  homo  eic,  de  tri- 
nitai.  lib.  Xlll,  cap.  XVIU,  g  23;  contra  Maximin.  Arian. 
lib.  11,  cap.  X,  §  1,  T.  X,  p.  840  F,  weiter  Verb  um  et 
hotno  Tractat.  in  evangelium  Joannis  tiactat.  XL  Vll,  §  9. 
Ja  es  findet  sich  Deus-homo  ganz  im  Sinne  des  deutschen 
Güttmensch  de  civitate  Dei  lib.  XI,  cap.  II  ed.  Domhart 
T.  1,  p.  411,  Zeile  15:  In  qua  (fide)  ut  ßdentius  ambularct 
ad  veritatem,  ipsa  veritas,  Deus  Dei  filius,  homine  adsumtOj 
non  Deo  cotisumto  eandem  constituit  et  fundavit  fidem,  ut 
ad  hominis  Deum  iter  esset  homini  per  hominem  Deum. 
Dagegen  habe  ich  das  von  Dorn  er  (Entwickeluugsgc- 
schichte  u.  s.  w.,  Bd.  11,  S.  92)  aus  Ep.  CLXIV  beigebrachte 
Citat  daselbst  vergebens  gesucht. 

Das  Wort  sagt  eine  Einheit  aus;  aber  diese  soll  ver- 
standen werden  auf  Grund  der  Voraussetzung,  dals  weder 
auf  der  göttUchen  noch  auf  der  menschlichen  Seite  irgend- 
welche Alteration  stattgefmidcn  hat.  Wenngleich  Augustin 
einmal  von  einer  mixtura  Dei  et  hominis  redet  (vgl.  de 
trinitate  üb.  IV,  cap.  XX,  §  30:  Verbo  Dei  ad  unitatem 
personae  copxdatus  et  quodammodo  commixtus  homo 
Ep.  CXXXVll,  §  11  cf  §  16),  so  hat  er  doch  an  eben 
dieser  Stelle  diese  Aufserung  gegen  Konsequenzen  zu  sicliern 
gesucht;  sie  werden  aber  noch  viel  entschiedener  diu'ch 
jene  prinzipalen  Erörterungen  abgewiesen,  welche  der  Ge- 
danke von  der  Uiiwaudelburkeit  ^  Gottes  beherrscht.  Die- 
selbe ist  im  Zusanmienhange  seines  System??  ebenso  wie  in 
dem  Origcnistiöchen  das  spccirisehu  Cliarakteristikiim  seines 
UottesbegrilFes  im  Unterschiede  von  den  wandelbaren 
Weltdingen.  Gott  ist  in  Christo  geblieben,  was  er  war 
(abgesehen  von  ihm),  indem  er^^empHng"  (accepit),  ;,annaiim'* 

1)  z.  ß.  de  triiiitat.  lib.  V,  cmi».  Jl,  i>  :> •  lib.  IV,  rai).  XVllI. 
§  -24,  Op.  '\\  \|,  de  ilueliina  amMiana  lib.  J.  caj..   Vlll.  L\,  'V.  III. 
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((issumsü)  den  Menschen  Jesus  Ep.  ad  Evodium  CLXIV, 
§  8,  T.  n,  p.  749:  Dens  manens  homo  f actus  est  Ep. 
CXXXVII,  §  7:  Manet  sicuti  est.  Et  putamus  nobis  de 
omnipoientia  Dei  incredibile  did  aliquid,  cum  dicitur  ver- 
bum  Dei,  per  quod  omnia  facta  sunt,  sie  assunisisse  corpus 
ex  virgine  et  sensibus  apparuisse  mortalibus,  ut  immortali- 
totem  suam  non  corruperit,  ut  aeternitatcm  non  mu- 
taverit,  ut  patestatem  non  minuerit,  ut  a  sinu  patris  id 
est  a  secreto,  quo  cum  illo  et  in  illo  est,  non  recesserit  ib. 
§  10:  Homo  quippe  Deo  accessit,  non  Deus  a  se  rc- 
cessit.  Tractctt,  in  Joannem  tr.  XX VIII,  §1,  T.  IV, 
p.  672  D:  Manens  Deus  hominem  accepit,  qui  fecit  liomi- 
ncm  ib.  tract.  OV,  §  6,  T.  IV,  p.  1008  CD:  Hoc  quidem 
sie  intelligendum  putant,  tamquam  natura  humana,  quac 
suscepta  est  a  Verbo,  convertcretur  in  Verbum  et  homo 
mutarctur  in  Deum:  immo  sl  diligcntitts  quod  opinrUi  sunt 
rjMjitcmuSy  perirct  in  Deo  etc,  §  7:  Scd  ad  hanc  opinio- 
uem,  quam  Verität l  2)rorstis  non  vidco  convenire,  nihil  «os 
urgei  etc.  —  De  trinitatc  Hb.  IV,  cap.  XXI,  §  30,  T.  XT, 
p.  96  F.  Scnno  CLXXXVI,  §  1,  T.  VIII,  p.  885  D:  Quo- 
modo  Deus  esse  dcsisterct,  cum  homo  esse  coex>it?  §  2:  ac- 
riplofido  quod  non  ereU,  non  amittcns  quod  eral  ib.  EF: 
—  id  qiu)d  erat  manentem,  quod  non  erat  assumoüem, 
ib.  p.  885  G:  Proinde  quod  vcrhum  earo  factum  est,  non 
ocrlmm  in  carncm  pereuiulo  ccsslt,  scd  caro  ad  vcrhum,  ne 
ipsa  perirct,  accessit.  Epist.  CLXIX,  §  7,  T.  II,  p.  788  A. 
de  civitatc  Del  lib.  X,  cap.  XXIX  cd.  Domb.  T.  I,  p.  397, 
lin.  34  ib.  lib.  XI,  cap.  II,  T.  I,  p.  411,  lin.  14.  Jegliche 
ronversio  Dei  wird  ausdrücklich  verneint,  sowohl  in  den 
bisher  beigebrachten  Citaten,  wie  in  anderen  z.  B.  de  trin. 
lib.  IV,  cap.  XXI,  §  :U,  T.  XI,  p.  97,  ib.  lib.  II,  cap.  V, 
§  9,  T.  XI,  p.  34  G;  ebenso  der  andere  Satz,  dafs  das 
JlensclJiche  in  dar»  Göttliche  übergegangen  sei,  z.  B.  de  trin. 
hb.  I,  cap.  VIII,  g  15,  T.  XI,  p.  12.  Das  echt  Mensch- 
liche, wie  wir  es  kennen  —  und  diese  Kenntnis  haben  wir 
in  dem  uns  geläufigen  festen  BegrilT  des  Menschen  de  trin. 
hb.  VIII,  cap.  IV,  §  7,  T.  XI,  p.  145  B:  Habcmus  cnim 
quasi  rcfjularilcr  infixam  hmnanac  naturae  notitiam,  secun- 
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Ann  quidquid  iah  adspidmus,  sksHm  hommem  esse  cogno- 
acimus  vd  hominis  farmam.  Secundum  hanc  notitiam 
eogitaiio  nostra  informatur,  cum  credimus  pro 
nohis  Deum  hominem  factum  —  miÜB  in  Christo  un- 
angetastet bleiben  \  Der  Mensch  Jesus  ward  in  der  Zeit, 
in  einem  bestimmten  Moment  assumiert  von  dem  ewigen 
Wort;  was  indessen  nicht  so  zu  verstehen  ist^  als  ob  zuerst 
irgendwelcher  Mensch  erschaffiaui  darauf  assumiert  worden  sei, 
sondern  in  der  assumüo  wurde  der  Mensch  Jesus  erschafien '. 
Auch  ist  nicht  zu  urteilen  ^  der  letztere  in  seiner  geschicht- 
lichen Entwickelung  habe  durch  sein  Verdienst  bewirkt, 
dab  er  mit  dem  fiUus  Bei  verbunden  würde,  sondern  ex 
quo  komo  esse  eoepü,  ex  ülo  est  Deus  K 

Dieselben  GManken  werden  wiederholt  auch  da,  wo  der 
Schriftsteller  unter  Voraussetzung  der  Lehre  von  dem  dop- 
pelten Stande  Christi  das  Schema  forma  Bei,  forma 
servi,  wie  das  andere  filius  Bei  fiUus  hominis  ver- 
wendet 

Die  forma  Bei  blieb  bestehen,  indem  der  Herr  die  forma 
serfd  aneignete  contra  sermonem  Ärian.  cap.  VIII,  §  6.  7, 
T.  X,  p.  755  BC  non  farmam  Bei  amittens,  sed  formam 
servi  accipiens;  Tractai.  in  Joann.  LXXVm,  §1.2;  LXIX, 
§  3,  T.  IV,  p.  902  C;  de  trinü.  lib.  I,  cap.  I,  §  2  ib.  cap. 
VII,  §  11;  Enchiridion  ed.  Kräh.  cap.  XIH,  Op.  T.  XI, 
cap.  XXXIII.  Die  eine  ist  nicht  an  die  Stelle  der  anderen 
getreten,  die  eine  (forma  Bei)  hat  nicht  aufgehört,  da,  wo 
die  andere  zu  sein  angefangen  hat,  sondern  beide  sind  gleich- 
zeitig neben  einander.  —  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  an 
zweiter  Stelle  genannten  Schema  Sermo  CLXXXVUl,  §  3; 
Tractai.  in  evang.  Joann.  tract.  XXVII,  §  4,  T.  IV, 
p.  667  A:  Filius  Bei  sempcr,  filius  hominis  ex  tempore, 
tameth  unus  Christus  ex  unitate  personae.  In  coelo  ereU, 
quando  in  terra  hquebatur.      Sic  erat  filius  hominis  in 


1)  Tractat.  in  Joan.  tractat.  XL,  §  40,  T.  IV,  p.  749 CD. 

2")  Collatio  cum  Maximino  Ariaiio  cap.  VTII,  T.  X,  p.  754  D. 

l\)  de  trinit.  lib.  XHI,  cap.  XVJI,  §  22,  T.  XI,  p.  238  F: 
—  »,qiua  nee  ipsc  ut  tanta  unitate  Dco  vcro  conjunctus  una  cum 
ilW  por9  0ua  fleret,  uUia  est  praccedentibus  meritis  assecutus*^ 
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caelOy  quofttodo  fiUt$s  Bei  erat  in  terra:  filitis  Dei  in 
terra  in  suscepta  came,  filius  hofninis  in  caclo  in  unitiUc 
Itersonae.  Ep,  CLXXXVII,  §  9  collatio  cum  Maximino 
Ariano  cap.  VII',  T.  X,  p.  754.  Einer  iind  derselbe 
ist  der  Sohn  Gottes  und  des  Menschen  Sohn.  Enchirid. 
cap.  XXXV  cd.  Kräh,  am  Ende.  Unns  Dd  filins  idem- 
que  filitis  hominis  und  so  oft  ebend.  cap.  XXXVI.  XXXVII. 
XXXVm.  Sermo  CLXXXVI,  cap.  III,  §  3,  T.  Vin, 
p.  885  G:  Neque  enim  alins,  sed  iäem  ipse  in  forma  Dei 
aeqtuüis  patri  humiliavit  non  alium,  sed  semet  ipsum  etc. 
Quad  totum  fion  fecit  Dei  filius  nisi  in  ea  fomui,  qua 
est  hominis  filius.  Item  si  ille  qui  semper  est  Dei 
filius,  non  est  ipse  factus  hominis  filitis?  etc.  Esse 
filius  Dei  quod  utique  semper  erat,  factus  est  ex  se- 
mine David  secundum  carnem,  quod  non  erat  etc. 
De  trinitate  lib.  I,  cap.  XIII,  §  28:  Nisi  tarnen  ipse  idcm 
esset  filius  hominis  propter  formam  servi,  quam  accepii, 
qui  est  filius  Dei  propter  Dei  formam,  in  qua  est,  §  29. 
30  ib.  lib.  IV,  cap.  VIII,  §  12,  T.  XI,  p.  82  AB:  Sic  ipsi 
Filius  Dei,  Verhum  Dei  et  idem  ipse  mediator  Dei  et 
hominum  filius  hominis  aequalis  Dei  per  divinitatis 
unitatetn  et  particeps  noster  per  humanitatis  susceptionem  etc. 
Cf.  de  dvitate  Dei  lib.  XI,  cap.  II  Ende:  Sola  est  adversus 
om/nes  errores  via  munitissima,  tU  idem  ipse  sit  Deus  et 
Iwfno:  quo  itur  Deus,  qua  itur  liomo.  —  „?7nMs"  s.  die 
soeben  citierten  Stellen  und  Tract.  in  Joann.  evangel.  tract. 
XXVn,  §  5,  ib.  LXXVIII,  §  3,  T.  IV,  p.  925  D:  Enchirid. 
cap.  XIII  ed.  Kr.  p.  4  (Op.  ed.  Yen.  cap.  XXXIII,  §  10), 
cap.  XV,  p.  53  Kr. 

11.  Auch  die  Frage  nach  dem  Modus  der  Einwohniuag 
des  Göttlichen  in  dem  Menschen  Jesus  beschäftigt  unsei'en 
Autor.  Da  die  Gläubigen  eine  Einheit  bilden*,  welche  so 
stark  ist,  dafs  man  urteilen  darf,  alle  bilden  im  Grunde 
nur  einen  Menschen,  da  auch  ihnen  Gott  einwohnt:  so  hat 
der  dogmatische  Gedanke  das  Recht  oder   das  Unrecht  des 


1)  Enan-Ht.   in  Psalm.   EnaiT.  II  in  Psalmum  XXIX,  §  10,  Op. 
ed.  Venet.  T.  V,  p.  183     Vgl.  die  zweite  Studie  Bd.  IV,  S.  221. 
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Gebrauches  dieser  Analogie*  zum  Zweck  des  Verständnisses 
dessen,  was  in  Christo  geschehen  ist,  zu  prüfen.  Gab  es 
doch  zu  Augustinus  Zeiten  deren  nicht  wenige,  welche  sich 
das  „Geheimnis*  der  Pei-son  Christi"  durcli  Heranziehung 
derselben  aufzuklären  bemühten.  Alle  Menschen,  welche 
weise  sind,  sind  das  geworden  —  sagten  sie  —  dui'ch  die 
ewige  Weisheit;  so  auch  Jesus,  welcher  nur  das  vor  den 
anderen  voraushat,  dafs  er  von  einer  Jungfrau  geboren  ist^. 
Aber  Gedanken  dieser  Art  wie  deren  Motive  lehnt  der 
fromme  Katholik  Augustin  ab;  nichtsdestoweniger  kann  er 
das  relative  Recht  dieser  Vergleichung  nicht  in  Abrede 
stellen.  Allerdings,  erwidert  er,  sind  alle  Weisen  woiso 
durch  die  ewige  Weisheit ;  aber  ein  anderes  ist  weise  wer- 
den durch  die  Weisheit,  ein  anderes  die  Weisheit  seibor 
sein*.  —  Freilich  ist  Gott  der  überall  Gegen wäi'tigc-';  aber 
anders  ist  er  gegenwärtig  in  der  Welt,  andere  in  den  f^o- 
schaffenen,  anders  in  den  um  geschaffenen,  wiederge- 
borenen, begnadigten  Menschen^,  anders  in  Christo.  Jone 
bilden  den  Tempel,  welcher  die  BLirche  ist^;  sie  darl  als 
eigentliche  Behausung  des  begnadigenden^  Gottes  gel  ton. 
Kein  Gläubiger,  von  Gottes  Geiste  durchwohnt,  darf  ihr, 
—  der  zum  Zweck  der  actcrna  hahifatio  Del  aufgebauten 
civitas  Dci,  aufserhalb  derer  alles  menschliche  Leben  eher 
Tod  als  Leben  zu  nennen  ist'**,   fremd   bleiben.     Er   wohnt 


1)  Ep.  CLXXXVII,  §  40,  T.  IT,  p.  002  A:  „Dum  voro  habita- 
tioncm  ejus  cogitas;  unitatom  cogitu  congrcgatioiicinquc  saiuitorum 
maxiine  in  caelis  (s.  oben  Bd.  IV,  S.  521)  ubi  proptcrca  praci-Iinu* 
dicitur  habitare,  quia  ibi  fit  voUnilas  ejus,  perfecta  eoruin,  in  qui- 
bus  babitat,  obedieutia  etc." 

2)  De  agonc  Cbristiano  cap.  XX,  §  22,  Op.  T.  XT,  p.  iWiV: 
„Nesciuut  enim  proprium  illius  boininis  «acr  amen  tum  etc." 

3)  L.  1. 

4)  L.  1.  T.  XT,  p.  (343  G. 

5)  Ep.  CLXXXVIT,  §  16.  17.  18.  Dorner's  EulwickcUmgs- 
gcschicbtc  der  Lehre  von  der  Person  Christi  II,  02. 

G)  Ib.  §  27.  28.  30.  32. 

7)  Ib.  §  33.  35. 

8)  Ib.  §  32,  Op.  T.  IT,  p.  807  A. 

9)  Ib.  §  33,  1.  1.  807  D:  „Proinde  in  couipagein  corporis  Christi 
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in  diesen  Gläubigen  als  seinen  Tempeln \  er  wohnt  in  der 
Gemeinschaft  derselben  als  seinem  TempeP.  Das  ist  firei- 
lieh  auch  von  Christo  auszusagen;  aber  in  ihm  als  ihrem 
Tempel  wohnt  die  gan^e  Fülle  der  Gottheit'.  Ein 
SatZy  welcher  das  Urteil  zu  begründen  scheint^  von  den 
Christen  sei  auszusagen  ein  beschränktes  oder  fragmenta- 
risches G^enwärtigsein  Gottes  in  ihnen.  Indessen  dasselbe 
hat  offenbar  sein  Korrektiv  in  dem  andern,  die  praeserdia 
Dei  in  Christo  sei  nicht  in  der  Art  vorzustellen;  als  ob  das 
absolute  Sein  Gottes  in  der  Menschheit  Jesu  eingeschlossen 
sei.  Diese  Vorstellung  ist  nur  eine  Folgerung  des  Unver- 
standes ^  der  verkeimt,  dafs  Gotte«  Gegenwart  überhaupt 
keine  lokale  ist,  dafs  er  nicht  umfafst  wird  von  dem,  wel- 
chem, in  welchem  er  gegenwartig  ist.  Darum  kann  auch 
der  Herr  die  Gottheit  nicht  in  sich  absorbieren.  Das  be- 
haupten würde  ims  dazu  nötigen,  das  Recht  der  obigen 
Aussagen  über  die  Gläubigen,  über  die  Kirche  wieder  in 
Frage  zu  stellen:  was  doch  unmöglich  ist  in  Betracht  der  aus- 
drücklichen Erklänmgen  der  heiligen  Schrift.  Darum  bleibt 
nichts  anderes  übrig  als  zuzugestehen,  dafs  jenen  von  an- 
deren verwendeten  Analogieen  eine  partielle  dogmatische 
Wahrheit  beiwohne,  die  Konsequenzen  aber,  welche  die 
Einzigkeit  der  Würde  Christi  zu  beeinträchtigen  scheinen, 
abzuschneiden.  —  In  allen  Heiligen,  in  allen  Propheten, 
in  allen  Aposteln  war  das  Wort,  aber  in  allen  diesen  ein 
in  verschiedenen   Graden   wirkendes;   mit  Jesu   ist  es  aus- 


tarnquam  in  vivam  structiiram  teinpli  Dei,  quac  est  ejus  Eccicsia, 
nati  homincs  non  ex  operibus  justitiac  quae  fecorunt,  scd  rciiasccndo 
per  gratiam  transfcruntur  tiimquain  de  massa  ruinae  ad  acdificii 
firmamentum.  Pi*aeter  hoc  cnim  aedificium,  quod  beatificandum 
constniitur  ad  aeternam  habitationom  Dei,  vita  hominis  om- 
nis  infelix  et  mars  est  potius  apcllanda  quam  vita.  Quisquis  ergo 
habitabitur ,  ne  ira  maneat  super  cum,  ab  hoc  corpore,  ab  hoc 
templo,  ab  hac  ci  vi  täte  non  erit  alicnus.  Omnis  autem  non  i*ena- 
tus  alienus  est." 

1)  Ib.  §  33. 

2)  Ib.  §  38. 

3)  Ib.  §  38.  —  De  trinit.  lib.  IV,   cap.  XVTTI,  §  24:   „In  quan- 
tam  mutabiles  sumus,  in  tantum  ab  aeternitate  distamus". 
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Bchliefslich  zur  Einheit  der  Person  geeinigt  Von  allen 
übrigen  geheiligten  und  weisen  Menschen  kann  gesagt  w(^r- 
den;  sie  hatten;  sie  haben  das  Wort  in  sich;  dagegen  von 
Jesu  allein  heifst  es:  das  Woii;  ward  Fleisch.  Er  aus- 
schliefslich  wird  als  der  Eingeborene  gefeieH.  Christus  ist 
das  Haupt;  wir  sind  die  Glieder,  —  das  ist  eine  unermefs- 
liche  Differenz,  —  was  man  sich  einigermafsen  verdeut- 
lichen kanU;  schon  wenn  man  die  Beschaffenheit  des  mensch- 
lichen Hauptes,  dessen  Verhältnis  zu  den  übrigen  Gliedern 
des  menschlichen  Körpers  erwägt.  In  dem  Haupte  —  meint 
Augustin  —  sind  alle  fünf  Sinne  thätig;  in  den  übrigen 
GUedem  wirken  sie  verteUt. 

Die  Frage,  ob  diese  Erörterungen  genügen,  der  von 
dem  Verfasser  gestellten  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  darf 
uns  hier  nicht  beschäftigen.  Er  —  wie  jeder  echte  Theo- 
loge —  hat  seinen  persönlichen  Glauben  an  die  Gottheit 
Christi  nicht  von  dem  Gelingen  irgendwelcher  dogmatischen 
Konstruktion  abhängig  gemacht;  ebensowenig  selbstverständ- 
lich die  Haltbarkeit  des  Kirchenglaubens.  Diesen,  nicht 
eine  individuelle  wissenschaftliche  Doktrin  von  der  Person 
Christi  will  er  erörtern,  ein  gewisses  Verständnis  gewinnen; 
nichtsdestoweniger  bleibt  ihm  jene  ein  Mysterium^,  nicht 
unbedingt  bedürftig  der  Aufhellung  in  der  Weise,  wie  ein 
„  Problem "  die  Lösung  erwartet.  Gleichwohl  kennt  er  der- 
gleichen auch  in  der  Christologie,  —  er  beschäftigt  sich  mit 
dem  einen,  mit  dem  anderen,  eben  nur  in  der  Absicht,  den 
Christus  des  Glaubens  gegen  Attentate  der  falschenden, 
menschlichen  Erkenntnis  sicher  zu  stellen. 

12.  Christus  ist,  wie  wir  wissen,  die  eine  Zweihcit  imi- 
fassende  Gesamtperson:  das  ist  eine  dogmatische  Aussage, 
die  nach  unseres  Kii-chenlehrers  Urteil  mit  der  heiligen 
Schrift  üböreinstimmt.      Aber  diese  sagt  das  nicht  wörtlich; 


1)  „Mysterium**  s.  Enchiridion  cap.  XIII,  p.  13  cd.  Krabinger. 
Ep.  CXXXVII,  §  5,  Op.  T.  II ,  p.  n^G.  §  G  ib.  p.  528  A.  L.  1.  §  S, 
p.  529  B:  „In  talibus  rebus  tota  ratio  facti  est  potentiafacicntis"  etc. 
cf.  §  15  Anfang.  Sermo  CXC\  cap.  II,  §  2,  T.  II,  p.  802  B  C.  Scrmo 
CLXXXVIII,  §  1.  —  Cf.  Arnbros.  de  fidc  lib.  I,  cap.  XII,  §  84,  Op. 
T.  II,  p.  460  D. 
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sie  bedient  sich  nicht  der  uns  iinentbchrliehen  Schulsprache, 
sondern  der  des  gewöhnlichen  Lebens ,  da  sie  jedermann 
verständlich  sein  will^.  Wir  lesen  in  ihr  Stellen,  welche 
sei  es  Selbstzeugnisse  Christi,  sei  es  Zeugnisse  der  Apostel 
über  ihn  enthalten,  —  solche,  in  welchen  Christus  als  das 
redende  Subjekt  oder  als  das  Objekt  der  Lehre  erscheint. 
Und  doch  können  wir  dieselben  nur  dann  dogmatisch  ver- 
stehen, wenn  wir  diese  Aussagen  auf  das  oben  charakteri- 
sierte Schema  (forma  Dei  forma  servi,  filins  Dei  fiUns  ho- 
minis) zurückfuhren.  Geschieht  das  nicht,  bleiben  wir  bei 
dem  Wortlaut  stehen:  so  kommen  wir  in  den  Fall,  die  hei- 
lige Schrift  mehrfach  des  Selbstwiderspruchs  anklagen  zu 
müssen.  Der  Herr  erklärt  Joh.  12,  47:  Ich  richte  nicht, 
während  er  anderswo  als  Richter  sich  ankündigt  (Joh.  5,  22), 
angekündigt  wu-d.  Das  Richteramt  kommt  ihm  ja  in  der 
That  zu;  wenn  es  a.  a.  O.  in  Abrede  gestellt  wird,  so 
haben  wir  zu  erwägen,  dafs  er  dasselbe  nicht  ausübt  als 
filius  hominis,  hominis  potestate.  Wir  erinnern  uns  weiter 
des  Spruches:  „Meine  Lehi'c  ist  nicht  mein,  sondern  dessen, 
der  mich  gesandt  hat'^  Auch  diesen  kann  man  niu*  dann 
richtig  erklären,  wenn  man  erwägt,  dafs  diese  Verneinung 
nur  ausgesprochen  ist  imter  Voraussetzimg  der,  in  Beziehung 
auf  die  forma  servi  Dagegen  ist  die  Lehre,  sofern  als  das 
Subjekt  derselben  der  filius  Dei,  in  Betracht  kommt,  in 
der  That  die  seinige  ^.  Ja  seine  Lehre  ist  er  selbst,  heifst 
es  De  trinit.  lib.  II,  cap.  II,  §  4  ^  in  einem  so  scharf  for- 
mulierten Satze,  dafs  man  dadurch  an  einen  bedeutenden 
Gedanken  der  S c  h  1  c  i e  r m a c  h  e  r  'sciien  Glaubenslehre  *  er- 


1)  De  triiiit.  lib.  I,  cap.  XI,  §  23. 

2)  Ib.  §  27—21). 

3)  „In  Dei  fjuippc  fonna  sicut  iion  uliiul  filius  aliud  vita  cyus, 
s>(»d  ipsa  vita  filius  est:  ita  non  est  aliud  filius,  aliud  doctrina  ejus, 
sed  ipsa  doctrina  filius/*  —  L.  1.  lil).  I,  cap.  XI,  p.  27:  „  Uoctriua 
euim  patris  est  vcrbum  patris.'* 

4)  Jesu  Lehre  ist  niclits  anderes  als  die  Selbstdarstellung  s(Mner 
Person  in  der  Rede:  „Der  christliche  Glaube"  u.  s.  w.,  (2.  Aufl., 
BerUn  1831)  Bd.  II,  S.  130,  §  103,  N.  2  vgl.  Bd.  I,  S.  110,  §  15, 
N.  2. 
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innert  werden  kann ,  aber  freilich  ist  er  in  einem  von  dieser 
verschiedenen  Sinne  gemeint 

Gerade  um  diese  und  ähnliche  Aussagen  in  der  Bibel 
richtig  zu  interpretieren,  ist  bereits  von  älteren  Theologen 
jene  ,, Regel"  ^  ausgemittelt,  welche  zur  richtigen  dogma- 
tischen Verwendimg  dei-selben  anleitet.  Unverständige  ^ 
Loser,  welche  mit  derselben  nicht  bekannt  sind,  sind  in 
Gefahr  Stollen  der  oben  bezeichneten  Art  mifszuverstehen. 
Was  von  Christo  in  Betracht  der  forma  servi  ausgesagt 
ist,  beziehen  sie  auf  die  forma  Dei  und  umgekehrt,  ja  sie 
können  dazu  verleitet  werden,  aus  christologischen  Sätzen 
trinitarische  Konsequenzen  zu  ziehen,  z.  B.  aus  dem  Worte 
des  Apostels  Paulus :  „der  Herr  der  Ilerrliclikeit  ist  gekreu- 
zigt" das  Recht  des  Satzes  „Gott  ist  gekreuzigt"  zu  er- 
schliefsen,  der  doch  in  der  Lehre  von  dem  ti'initarischen 
Gott  *  ein  verwerflicher  ist. 

Dagegen  in  der  Christologie  kann  er  im  Zusammenhange 
der  in  ihrem  Interesse  zu  entwickelnden  Gedanken  vertei- 
digt werden  *.      Die  Stelle  1  Kor.  2,  9  kann   den   nicht  bc- 


1)  Do  triiiit.  lib.  I,  cap.  XI,  §  22,  T.  XI,  p.  18  F:  „QuaproptcM- 
cognitii  illa  regula  hitolligciidaiiun  Scripluraruin"  etc.  II».  lib.  II. 
cap.  J,  §  1 ,  1.  1.  29  C:  „  Quamobrein  quaiiKjuain  finnissinio  tcncamus 
de  Doiniiio  nostro  Jesu  Christo  et  per  S c r i p t u r a m  di s s i  m  i - 
na  tarn  et  a  doctis  catholicis  camndcin  Scripluraruin  tractatoribus 
dcmonstratain  tainquain  canonicam  regulam"  etc.  Vgl.  dcMi  Scdiluls 
des  Aiitioclicnischeu  Unioiis-SyinboLs  vom  Jahre  433.  Hahn,  Biblio- 
thek der  Symbole  (2.  Aufl.),  §  99,  S.  138. 

2)  F.p.  CCXXXVIII,  §  14,  Op.  T.  II,  p.  UlC. 

3)  L.  1. 

4)  De  trinil.  lib.  l,  cap.  XIII,  §  28,  T.  XI,  p.  23  C:  „  Kx  forma 
enini  servi  crucifixus  est  et  tanien  Dominus  gloriae  erueifixus  ost. 
Talis  enini  erat  illa  suseoptio,  ([uae  Deuni  hominem  facerct  et  ho- 
minen»  Deum**  (cf.  ib.  lib.  IV,  cap.  XXl,  §  31,  T.  XI,  p.  !>7K: 
„ —  atipie  lioc  lotuni  et  Dens  dieatur  propter  Deum  et  honio  projflcr 
homincrn").  „(^uid  tnincn  p  ropt  er  (|ui(l  et  (\  u  id  see  und  um  q  u  id 
dieatur,  r.djuvanle  Domino  prudens  et  diligens  et  j)ius  leetor  intelligit. 
Nam  eccc  dixinius,  (juia  seeundum  id,  quod  Dens  est,  f^loridcat  suos, 
secunduni  hoc  utiqui*  quod  Dominus  «^loriac  est  et  tarnen  Do- 
minus ^loriae  erucilixus  est  (piia  reete  dii-itur  et  Dens  cruci- 
fixus non  ex  virtute  divinilatis,  sed  ex  iufirniitate  earnis  ete.'' 
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fremden;  welcher  erwägt,  dafs  die  „susceptio"  der  Art  war, 
dafs  sie  Gott  zum  Menschen  machte,  den  Men- 
schen zu  Gott  Darum  weil  Christus,  der  zu  Gott  ge- 
machte Mensch,  gekreuzigt  ist,  kann  man  unter  Eautelen  ^ 
die  Formel  „Gott  ist  gekreuzigt"  in  der  Lehre  von  der 
Person  Christi  gebrauchen;  aber  nur  dann,  wenn  man  den 
Zusatz  secundum  carnem  oder  ex  itifirfnitcUe  cafJiis  ent- 
weder ausdrückUch  oder  in  Gedanken  ergänzt.  Augustin 
})ersönUch  liebt  aber  dergleichen  Reden  nicht.  Die  gewöhn- 
Uche  Wendung  vielmehr  ist  das  z.  B.  Trad,  in  evany. 
Joann.  LXXVIII,  §  3,  üp.  T.  IV,  p.  925  D  vorkommende 
Christus  crucifixus  est  in  forma  servi  cf.  ib.  T.  LXIX, 
§  3,  T.  IV,  p.  902  D  Christus  mortuus  est.  Die  zugun- 
sten jener  ersteren  Fonnel,  welche  vielleicht  im  Munde 
eifi'iger  GemcindegUeder  manchmal  laut  wui-de,  versuchte 
Erörterung  hat  wolil  nui'  die  Absicht,  zu  zeigen,  wie  man 
sich  dieselbe  zurechtlegen  müsse,  wenn  sie  nicht  Mifsver- 
ständnisse  erregen  soll.  Augustin  ei*weist  sich,  was  den  be- 
regten  Fall  betriflft,  als  vorsichtigen  Apologeten.  Aber 
das  Mittel,  dessen  er  sich  als  solcher  bedient,  ist  eine 
Exposition,  welche  man,  wenngleich  mit  bzw.  feststehenden 
titiditionellen  Sätzen  operiert  wird,  doch  eine  freie,  dogma- 
tische nennen  darf.  Gott  ist  zum  Menschen  gemacht,  der 
Mensch  zu  Gott,  das  ist  doch  nicht  ausdiückUche  Lehre 
der  heiligen  Schrift,  um  deren  richtige  Interpretation 
nach  seiner  obigen  Aussage  es  sich  in  dieser  Angelegenlieit 
handelt,  sondern  Joh.  I,  14  lautet  anders.  Nichtsdestoweniger 
ei-schliefst  er  aus  jenen  Sätzen  als  imaniechtbar  die  i*ela- 
tive  dogmatische  Wahi-heit  der  Fonnel  „Gott  ist  gekreu- 
zigt", welche  doch  nicht  einen  lediglich  verbalen  Werl 
zu  haben  scheint.  Allerdings  will  unser  Theologe  nach 
seiner  an  einer  anderen  Stelle  *  abgegebenen  ausdrücklichen 
Erkläiiing  von  einer  wirklichen  Übertragung  dessen, 
was  von  der  forma  servi  mit  vollcui  Rechte  im  eigentlichen 
Sinne  auszusagen  ist,  auf  die  forma  Dei  nichts  wissen ;  abei 


1)  S.  S.  1G6,  Anm.  4. 

2)  Ep   CCXXXVlll,  §  14,  T    11,  p.  Hl«;. 
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dafii  et  ledi^ich  anf  VertBMignng  des  BediteB  einer  Sede- 
figur  in  der  obigen  AnaeinanderBetsiing  abgeaehen  sei, 
mols  doch  als  unwahrscheinlich  betrachtet  werden.  Viel- 
leicht treflbn  wir  das  Richtige,  wrain  wir  den  Widerstreit 
sweier  Tendenxen  annehmen.  Die  eine  hat  ihr  Motiv  in 
der  Lehre  von  awei  Naturen.  Soweit  Angostin  von  dieser 
bewegt  wird,  mols  er  nrteüen,  dais  die  Formel  ,yGott  ist 
gebencigt^  vorwiegend  eine  nur  verbale  Bedeutung  habe, 
das  Recht  des  Gebrauches  derselben  nur  durch  eine  christo- 
logische  Rekonstruktion  zu  erweisen  seL  So  weit  aber  die 
Kat^gorieen  idem,  unus  sein  Denken  bestimmen,  wird  eine 
andere  Tendenz  in  ihm  angeregt,  welche  es  ihm  ermög- 
liefaly  jener  Formel  auch  irgendwelchen  materiellen  Wert 
beisol^gen.  Die  coro  ist  ja  doch  die  des  idem,  des  unus. 
Durnm  wird  er  auch  dasu  veranlaist,  einmal  wenigstens 
mittelbar  von  einer  coro  Dei  zu  sprechen  K  Aber  der  für 
das  Auseinanderhalten  des  Gdttlichen  und  Menschlichen  in- 
teressierte Gedanke  scheint  doch  in  ihm  der  vorwiegende 
geblieben  zu  sein,  wie  nach  meinem  Daf&riialten  die  Ep. 
CSLXIX,  §  8,  T.  n,  p.  788  A  angezogene  Analogie  beweist 
Man  darf  sagen  —  heilst  es  hier  —  der  Philosoph  wird 
geschlagen,  obwohl  das  nicht  geschlagen  wird,  was  den- 
selben zum  Philosophieren  befiübigt,  die  anima,  sondern  die 
coro.  Ita  ChristuSf  Deus,  Dei  ßius,  Dominus  gloriae  et 
si  quid  kujusmodi  secundum  verbum  dicOur;  d  tarnen 
reete  dicüur  Deus  erucifixus,  cum  hoc  cum  secundum 
eamem  passum  esse,  nan  (!)  secundum  illud,  quo  Domi- 
nus gloriae  est,  non  haheaiur  incertum.  —  Dagegen,  olme 
durch  eine  Kautel  eingeschränkt  zu  sein,  begegnet  uns  in 
einer  anderen  von  der  Stimmung  der  Andacht  bewegten 
Stelle  •  die  Formel  nrUtis  est  Deus  ex  femina. 

13.    Dafs  diese  Doktrin  in  jedem  Falle  nicht  ihre  un- 


1)  De  trinit  lib.  IV,  cap.  XXI,  §  31. 

2)  L.  L  lib.  VIII,  cap.  IV,  §  7,  T.  XI,  p.  145  0:  „Hoc  emm 
nobis  prodest  credore  et  firmum  atqnc  inconcussum  cordc  rctinero, 
liumilitatcm,  qua  natun  est  Deus  ex  femina  et  a  inortalibus  per 
tantas  contumclias  pcniuctus  ad  mortem,  summum  asw  m(MlicaiiuMi- 
tum,  quo  superbiae  uostrac  sauaretur  tuinor'*  etc. 
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mittelbare  Quelle  in  dem  katholischen  Orient  habe,  davon 
muTsy  ¥rie  ich  denke^  jedei*  sich  überzeugen^  welcher  dieselbe 
mit  der  Christologie  des  Ambrosius  von  IVlailand  ver- 
gleicht Dieses  Unternehmen  ist  dadurch  erleichtert;  dafs 
wir  von  diesem  neben  den  libri  de  ßde  ad  Gratianum  noch 
die  besondere  Monographie  de  incm^naOonis  saa'nnwnto  be- 
sitzen, während  in  Augustinus  libri  de  trinüatc  das  Chi*isto- 
logische^  wenn  auch  eine  vielfache  ^  dennoch  nur  sekundäre 
Berücksichtigung  findet. 

Auch  diesen  älteren  lateinischen  Theologen  gilt  die  Zwei- 
naturenlehre augenscheinlich  als  die  längst  herkömmliche. 
Christus  ist  consors  lUritisque  ncUurrie  id  est  humanae 
atque  divinae  de  fide  lib.  II,  cap.  VII,  §  58  ^  Ib.  hb. 
II,  cap.  IX,  §  77,  T.  II,  p.  485  C:  Unus  in  utroque  lo- 
quihir  Dei  filius,  quia  in  eodeni  utraque  natura  est. 
Er  spricht  ausdiücklich  von  natura  divina  allein  de  in- 
camationis  Sakramente  cap.  V,  §  4,  T.  II,  p.  712  E;  cap. 
VIII,  §  82.  84.  88  secundum  divinam  substantiam  de 
ßde  lib.  V,  cap.  VIII,  §  107.  Dagegen  habe  ich  die  kor- 
respondierende „natura  humana"  allein  bisher  nirgends' 
gefunden,  wohl  aber  natura  hominis  de  fide  lib.  II,  cap. 
Vm,  §  61.  62  ib.  cap.  VII,  §  58.  Cf.  hb.  V,  cap.  XVUI, 
§  223  iniegra  conditio  humana. 

Ambrosius  spricht  ebenfalls  von  einer  gemina  sub- 
stantia  de  fide  Üb.  UI,  cap.  X,  §  65,  T.  11,  p.  509  B,  von 
dem  Göttlichen  und  dem  Menschlichen  (divina  und  humana) 
de  fide  lib.  III,  cap.  X,  §  65,  von  divinitas  und  caro  ib. 
hb.  II,  cap.  IX,  §  77,  von  verbum  und  caro  de  incama^tio- 
nis  sacramento  cap.  V,  p.  44;  cap.  VI,  §  59.  Ep.  XL  VI, 
§  12 ,  T.  II ,  p.  988  A  (aber  freilich  nirgends  meines 
Wissens  ausdrücklich  von  tina  x>  er  so  na).  Ebenso,  ja 
noch  eifriger  als  Augusttn  ist  er  darauf  bedacht,  beide  Na- 


1)  S.  Ambrosii  Mediolaiicusis  cpiscopi  Opci*a  studio  et  laborc 
monachorum  ordinis  S.  Bcnedicti  e  congregatiouc  S.  Mauri,  Parisiis 
1«90,  T.  II,  p.  481. 

2)  Die  Stelle  de  incarnat.  sacram.  cap.  VII,  §  G7,  Op.  T.  II, 
p.  718  F:  „ —  ita  et  animam  nostram  perfectain  natura c  liumanae 
adftumtioue  suscepit^^  gehört  nicht  direkt  hierher. 
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turen  in  ihrer  Integrität  zu  erhalten,  auseinander  zu  halten  ^. 
Man  mufs  wissen  —  lehrt  auch  er  —  was  der  ewigen 
Gottheit,  was  dem  Menschen  zukommt  ^,  wenn  man  richtige 
christologische  Sätze  bilden  will.  Die  Menschheit  Jesu  kann 
nicht  eine  andere  gewesen  sein  als  unsere  menschliche 
Natur  de  incamationis  s<icramento  cap.  VII,  §  76  cf.  §  64. 
71.  Er  war  homo  secundum  carneni,  wenngleich  er  ultra 
haminem  secundum  divinam  qpercUionem ,  supra  liominem 
erat  Ep,  XL  VI,  §  7,  T.  U,  p.  986  C.  Denn  der  wirk- 
liche empirische  Mensch  ist  nicht  ohne  Sünde,  daher  mau 
sagen  darf  in  specie  lk)minis  (Clir.)  videbcUur  l,  l  Un- 
bedingt mafsgebend  mufs  der  Kanon  von  der  Unwandel- 
barkeit' Gottes  auch  in  der  Lehre  von  der  Person  des 
Herrn  bleiben.  Diejenigen,  welche  denselben  verletzen,  die 
Integrität  des  Menschlichen  in  ihm,  die  Existenz  einer  Men- 
schenseele in  Frage  ^  stellen,  sind  schlimmer  als  die  Alba- 
ner*; —  ein  Urteil,  dessen  Härte  sich  aus  dem  bewufsten, 
im  Abendlande  ^  früher  als  im  Oriente  aufkonunendcn  prak- 
tisch-kirchlichen Gegensatz  gegen  den  Apollinarismus  ^ 
erklärt  Die  Stelle  Joh.  1,  14  darf*  nicht  iiTC  fulu^en:  sie 
sagt  nicht  eine  Verändei-ung  aus,  nicht  ein  Umgesetzt-werden 
des  Woi^tes,  welches  Gott  ist,  in  das  Fleisch,  sondern  wehrt 
gei*ade  diesen  Gedanken  ab  dm*ch  den  Zusatz:  „und  wohnte 
unter  uns " ^.     Die  Gottheit  wurde  nui*  „bekleidet"  mit  der 


1)  De  fidc  lib.  II,  cap.  IX,  §  77:  „Servcmus  distiiictiouoin 
diviuitatis  et  caruis^^  cf.  de  iucaniatioiiis  sacrameiito  cap.  iV^,  §  23, 
T.  U,  p.  709. 

2)  De  incaniat.  sacraui.  cap.  II,  §  13  Ende,  T.  II,  p.  70(j  15. 

3)  L.  1.  cap.  V,  §  41,  T.  II,  p.  712;  cap.  VI,  §  55. 

4)  L.  1.  cap.  VII,  §  04.  VU.  7G. 

5)  L.  1.  cap.  VI,  §  4i>.  öl. 

G)  Rade:  Dumasus,  Bischof  von  Koni.  Ein  Beitrag  zur  Gcscli. 
der  Anfange  des  römischen  Primats.  Freiburg  und  Tübingen  18S2, 
S.  98.  113.  131. 

7)  De  incaniationis  sacmmeuto  cap.  VI,  §  51  und  die  bezügliche 
Note  der  Benediktiner. 

8)  L.  1.  cap.  VI,  §  ;")*.> -Gl.  —  Die  übernatürliche  Geburt  beein- 
träclitigt  nicht  die  Homogenität  Jesu  mit  uns  ebend.  ca]>.  IX,  §  105^ 
T.  II,  p.  72G  E.  —  Widerlich  sinnliche  Beschreibung  der  Schwanger- 
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caro  wie  mit  einem  Gewände^,  Wieb  also  sich  selber  gleich. 
Sie  erhielt  sich  auch  nach  dieses  Kirchenlehrers  Urteil  in 
der  incamcUio  als  dieselbe  ^  welche  sie  vor  dem  zeitlichen 
Anfang  derselben  gewesen  war.  Sie  hat  nichts  verloren  von 
dem,  was  sie  hatte  —  so  lesen  wir  ebenfalls  bei  ihm  — , 
sondern  hat  nur  angenommen  das,  was  sie  nicht  hatte ^ 
—  die  volle  Menschennatur.  Darum  ist  in  Beti*acht  der 
Geltung  des  oben  ei*wähnten  Kanons  die  Einschränkung  se- 
cundum  cameni  in  allen  Sätzen  erforderlich,  welche  von 
Cliristo  Leiden  und  Tod  aussagen^.  Ja  man  darf  sich  nicht 
scheuen  zu  leliren,  Chiistus  war  immortalis  in  mofie,  in- 
passibUis  in  p<issione^,  weiter  idem  patiebatur  et  non  pa- 
tiebatur,  moriebatur  et  non  moriebcUur^,  ferner  resurgebat 
secundum  aimem,  non  resurgebat  secundum  verbum,  quod 
non  resolutum  fuerat  in  tcrram,  sed  apud  Deum  sem- 
per  manebat^,  gleichei-weise  JErat  caro  eßis  in  monu- 
mento,  virtus  ejus  operabaiur  in  caelo'^. 

14.  Gleichwold  wird  von  dem  Mailänder  Theologen  nicht 
weniger  als  von  dem  Numidischen  im  Interesse  der  Ein- 
heit der  Person  das  idem  betont,  z.  B.  de  fide  lib.  II, 
cap.  Vll,  §  58 :  Non  quasi  cum  in  majestate  sua  crucißxum 
piäenius,  sed  quia  idem  Deus  idem  hofno,  per  divinitatem 


Rcliaft  der  Maria  de  institutione   virginitatis   et  de   perpctua  Mariae 
virgiuitate  cjip.  XIV,  §  89-92;  cap.  XV,  §  93;  cap.  XVI,  §  98. 

1)  De  incarnat.  Hacram.  cap.  V,  §  41,  T.  II,  p.  712. 

2)  De  fide  Üb.  11,  cap.  VIII,  §  G2,  T.  II,  p.  482 B  non  re- 
mittens,  quod  erat,  sed  adsumens,  quod  non  erat  §  64. 

3i  De  incaniat.  saci-ain.  cap.  V,  §  44,  T.  II,  p.  713  E  cf.  §  3ü. 
37.  38  De  fide  lib.  II,  cap.  X,  §  84,  T.  II,  p.  487  A:  „Ut  intelli- 
^'nnnus  obedieutiam  mortis  non  divlnitatls  fuisse,  sed  incarnationis : 
in  qua  et  officia  no.stra  suscepit  et  nomina."  Ib.  lib.  11,  cap.  X, 
§  8i>.     De  spiritu  sancto  lib.  I,  cap.  IX,  §  lOG,  T.  II,  p.  G22. 

4 )  De  incarnat.  sacram.  cap.  V,  §  39,  T.  U,  p.  712  C. 

5)  Ib.  §  3G. 

G)  Ib.  T.  II,  p.  712  F. 

7)  De  incaniat.  .sacitim.  cap.  V,  §  40.  Cf.  de  institutione  virgi- 
nitati.s  et  pcq)ctua  Mariae  virgiiiitatti  cap.  XI 1,  §  78,  T.  II,  p.  2GG; 
de  fide  lib.  II,  cap.  III,  §  13,  T.  II,  p.  499  B:  „cujus  tenipluni  i-e- 
HUHcitatuin  cst^^ 

Z«iUcbr.  r.  H.-O.    Vi,  X.  VX 
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Deus,  per  stisceptionem  camis  homo  Jesus  Christus  etc.,  ih. 
lib.  III;  cap.  II;  §  8:  idem  aUissimas,  idem  homo,  wie 
auch  das  unus  z.  B.  de  incamat.  sacram.  cap.  V;  §  35, 
T.  II,  p.  711  E:  Unus  non  divisus,  sed  unus  etc.,  de  fidc 
lib.  V,  cap.  Vni,  §  107:  Unus  tarnen  cUque  ideni  est 
fUius  etc.  —  Ebenso  ist  der  Gegensatz  und  die  KoiTelatiou 
der  Termini  forma  Dei  forma  hominis,  fdius  Bei  filius  Jto- 
minis  unserem  Schriftsteller  ganz  geläufig;  der  oben  S.  160 
charakterisierte  Lehrbegriff  auch  der  seinige  Ep.  XLVI, 
§  6,  T.  n,  p.  986:  Quid  est  in  Dei  forma,  nisi  in  pleni- 
tudine  divinitaiis,  in  illa  perfectionis  divinae  expres- 
sione?  —  JErgo  cum  esset  in  plenitudine  divinitatis,  ex- 
inanivit  se  et  accepit  plenitudinem  naturae  et  perfectionis 
humanae  etc.  — ut  esset  perfecta  in  utraque  forma  §  3: 
Etenim  secundum  formam  servi  loqutäus,  dominum  voca- 
vü,  quem  pairem  vocavit,  aequalis  in  Dei  forma,  servum 
secundum  camis  substantiam  se  praedicans.  Cf.  ib.  §  7. 
8.  11—13.  de  fide  lib.  V,  cap.  VÜI,  §  109  i6.  hb.  II, 
cap.  Vin,  §  70,  T.  n,  p.  483  E:  Contrarium  igitur  ser- 
vus  et  aequalis.  Aequalis  ergo  in  Dei  forma,  minor  in 
susceptione  camis  et  hominis  passione.  Nam  quomodo 
eadem  possei  minor  esse  a^qualisque  natura?  —  de  in- 
cama>tionis  sacram.  cap.  V,  §  41:  In  illa  servi  fomm 
erat  veri  luminis  plenitudo;  et  cum  se  exinanivit, 
lumen  erat  etc.  Et  cum  in  morte  erat,  in  umbra  non 
erat.  —  Offenbar  geht  also  der  Gedanke  des  Schriftstellers 
auf  eine  Koexistenz  beider  fomiae.  Die  exinanitio  soll 
geschehen  sein,  ohne  dafs  es  zu  irgendwelcher  Alteration 
der  Gottheit  gekommen  ist,  wie  wir  wissen.  Christus 
existiert  in  forma  Dei  und  in  forma  servi  zugleich.  Das 
aber  ist  ein  Satz,  dessen  Glieder  sich  gegenseitig  ausschUeßen, 
ein  Satz,  welcher  die  exinanitio  zu  einer  lediglich  schein- 
baren macht.  Ambrosius  aber  lehnt  diese  Konsequenz  ab 
in  einem  charakteristischen  Widerstreit  der  Gedanken.  In 
der  Stelle^  de  spiritu  sancto  Hb.  1,  cap.  IX,   §  107  ist  in- 


1)  Ambrosii  Opera  T.  II,  p.  (j22V:   „Suscepit  oiiim ,   quoJ   noii 
erat,  ut  celaret,  quod  erat:   colavit,  qiiod  erat,  ut  tentnrctur  iu 
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bezog  auf  den  Zustand  nach  erfolgter  exinanüio  die  Rede 
von  einem  celare  dessen ;  was  er  war.  Während  der 
Dauer  desselben  besteht  also  doch  ein  gewisser  Widerspruch 
zwischen  der  normalen;  adäquaten  Erscheinung  der  forma 
Dei  und  der  empirischen.  Dieselbe  sollte  nicht  blofs  da 
sein,  sondern  auch  in  der  diesem  Dasein  entsprechenden 
Weise  sich  ausprägen  („in  illa  perfedianis  divinae  ex- 
j^ressione"  s.  o.).  Statt  dieser  Ausprägung  sieht  man 
die  forma  servi,  welche  demnach  die  forma  Dei,  welche 
allerdings  da  ist;  verbirgt.  Sie  (diese  forma  De%)  ist  in 
Wahrheit;  die  sie  verbergende  forma  servi  ist  nicht; 
sie  hat  nur  eine  scheinbare^  Existenz,  —  das  ist  der 
eineOedanke.  Damit  streitet  aber  der  andere:  die  forma 
servi,  welche  man  sinnlich  sieht;  hat  eine  wirkliche  Exi- 
stenz. In  Betracht  des  ersten  Gedankens  mufs  man  ur* 
teilen:  die  Gläubigen  als  sinnliche  Menschen;  sofern  sie 
sinnlich  sind,  sofera  sie  die  fot^ma  servi  sehen;  befinden 
»ich  in  einer  optischen  Täuschung;  in  Betracht  des  zweiten 
Gedankens  aber  ergicbt  sich  die  Aussage;  die  Gläubigen 
sehen  richtig  die  wirkliche*  forma  servi,  welche  gleich- 
wohl eine  inadäquate  Ei*scheinung  des  substantiellen  Wesens 
ist;  als  (empirische)  Wirklichkeit  Aber  selbst  bei  diesem 
Antagonismus  der  Tendenzen  verbleibt  es  nicht ;  sondern  in 
dem  Satze  ;;Er  wurde  gesehen  wie  ein  Mensch;  aber  es 
erglänzte  (zugleich)  in  seinem  Erdenleben  die  göttliche  Ma- 


CO  et  rcdimcrctur  qnod  non  erat,  iit  ad  id   quod  erat  per  id  quod 
uon  (!)  erat,  nos  vocaret." 

1)  De  fide  lib.  II,  cap.  XI,  §  90:  „Ut  quasi  homo  vince- 
ret"  etc.  Ib.  lib.  III,  cap.  V,  §  3G:  „Saiiguine  suo  quasi  homo 
Dominus  nos  redenüt*^  etc.  Ep.  XL  VI,  §  5.  11.  12.  13.  Ep.  XXIX, 
§  8,  T.  II,  p.  90G  R. 

2)  Das  wiederholt  vorkommende  Wort  vidcbatur  ist  allerdings 
zweideutig.  Das  Gesehcn-werdcn  kann  auf  Schein  beruhen;  aber  auch 
auf  Wirklichkeit.  Ep.  XLVI,  §  7:  „Sed  quia  sine  peccato  erat  solus, 
omnis  autcm  homo  in  peccato,  in  spccie  hominis  videbatur"  ist 
es  in  letztcrem  Sinne  zu  verstehen,  nichtsdestoweniger  die  reale 
Menschwerdung  in  Frage  gestellt.  Jesus  wurde  in  Menschengestalt 
l^eseheii,  als  Mensch  gesehen,  und  doch  war  er  kein  v,«Mnpirischer'> 
MeuKcb. 
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jestät  und   die  Glorie   des  Vaters''   sind   beide   Gedanken 

zugleich  ausgesprochen^  es   sei  denn,   dafs   man   das  Ge- 

sehen-werden  als  eine  Täuschung  auiTafst.     In  diesem  Falle 

würden  diese  Worte  nach  Mafsgabe  des  ersten  Gedankens 

zu  verstehen  sein. 

••  •• 

überaus  ähnlich  sind  die  Äufserungen  Augustins,  die 
ich  oben  absichtlich  übergangen  habe,  um  sie  liier  um  so 
bequemer  zur  Vergleichung  heranziehen  zu  können.  Tract. 
in  Jofmn.  T.  XXVUI,  §  1,  T.  IV,  p.  672  D  lesen  wü-: 
Manens  Dens  CLccepü  hofnine^n,  qui  fecit  hofniiieni.  Quando 
ergo  latuit  ut  hofno,  non  potent iam  perdidisse  jnäandus 
est,  sed  ezemplum  infirmitatis 2>raebuisse,  Ille  enim  quando 
voluit,  detentus  est,  quando  voluit,  occisus  est  etc.  ib.  §  G, 
p.  675  D:  Qui  venit  judicandus,  veniet  judicaturtis  etc. 
Deus,  inquü  Psalnius  (XLIX,  3),  manifestt^  veniet,  Detis 
noster  et  non  silebit.  Quid  est,  manifestus  veniet?  qui 
venit  occultus  cf.  §  2,  p.  673  B:  Non  ipse  perdidcrnt  po- 
testatem,  sed  nodram  consolahatur  infirmitatem  etc.  Hanc 
enim  potevUiam  quando  voluit,  demonstrarit  etc.  —  Hier 
sind  allerdings  die  dem  Augustin  sonst  so  geläufigen  Kato- 
gorieen  forma  Dei,  fo^ma  nicht  verwendet;  aber  das  ist 
völlig  irrelevant,  -  -  die  chiistologische  yLQviptg  ist  im  we- 
sentlichen ebenso  konstruiert  wie  von  Ambrosius.  Die  Gott- 
heit blieb  in  der  Menschwerdung,  in  dem  Menschgewor- 
denen, aber  sie  war  verborgen  durch  die  Menschheit 
Jesu,  verborgen  in  derselben.  Sie  hatte  (infolge  der  cxina- 
nitio)  so  zu  sagen  eine  nui*  immanente  Existenz  gewomien 
im  Gegensatze  zur  offenbaren ;  sie  hatte  sich  den  allmäch- 
tigen Willen  erhalten,  aber  sie  verwendete  denselben  in- 
sofern nicht  immer,  als  sie  nicht  immer  einzehie  Acte  voll- 
zog, welche  dieser  Allmacht  entsprechen;  aber  insofern 
immer,  als  sie  das  ganze  Öcliicksal  des  Älcnselicn 
Jesus  leitete.  —  Indessen  keln*en  wir  vorläufig  zu  Am- 
brosius zurück. 

Dieser  leint  also  ein  Nebencinander-bes teilen  beider 
formaCy    ebenso    des     „Filius    J)ci'\    „Filius    /foniiuis"^ 

li  S.  z.   H.  ilc  iidc  lib.   II,  cap.   I.\,  ^  <;v»    7n. 
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Nichtsdestoweniger  ist  der  eine  vnc  der  andere  „idem",  so 
dab  nicht  über  eine  2^rteilung^  geklagt  werden  darf. 
Christas  ist  fUius  unius  Dei*.  Darum  kann  man  sagen 
d^  Sohn  Gottes  redet  in  der  divinüas  und  in  der  caro; 
derselbe  redet  in  beiden;  aber  nicht  in  derselben  Weise. 
„Gleichsam^'  als  Gott  redet  er,  was  göttlich  ist,  weil  er 
das  Wort  Gottes  ist;  „gleichsam"  als  Mensch  redet  er,  was 
menschlich  ist,  „weil  er  in  unserer  Substanz  (Natur)  ist"'. 
15.  Augenscheinlich  hat  der  Verfasser  ein  starkes  dog- 
matisches Interesse  an  imscrem  Thema,  ein  Dogmatiker  im 
strengen  Sinne  des  Wortes  ist  er  fireilich  nicht,  wohl  aber 
ein  d(^matischer  Rhetor.  Das  rhetorische  Talent  erleich- 
tert ihm  die  Lösimg  der  Probleme  oder  vielmehr  ver- 
locket ihn,  die  SchAvicrigkeit  derselben  zu  verkennen. 
Er  prägt  Gedanken,  welche  einander  ausschliefsen ,  in  Sen- 
tenzen aus,  welche  unmittelbar  nebeneinandergestellt  wer- 
den als  Thesen,  ja  als  Antithesen,  aber  als  Antithesen  des 
in  sich  gewissen,  in  dieser  Gewifsheit  triumphierenden  Glau- 
bens. Ziun  Teil  oratorisch  schön  gebildet,  verkündigen  sie 
in  der  Sprache  des  feierlichen  Kirchenstils  *  die  dogmatische 
Wahi'heit,  ehe  denn  sie  untersucht  ist.  Allerdings  man 
kann  seine  Denkweise  als  eine  dogmatische  bezeichnen: 
aus  einem  ihm  erkennbaren  Fehler  in  der  lehrhaften  Er- 
örterung eines  anderen  Theologen  schliefst  auch  er  sofort 
auf  ein  Fehlen  des  Glaubens  desselben.  Wer  Formeln 
gebraucht,  welche,  sei  es  die  Gottheit,  sei  es  die  Mensch- 
heit Christi  schädigen,  der  geht  des  Heils  verlustig*,  denn 


1)  De  incaniat.  sacram.  cap.  VII,  §  75. 

2)  De  fide  Hb.  HI,  cap.  XVI,  §  135. 

3)  Ib.  Üb.  n,  cap.  IX,  §  77  cf.  üb.  II,  cap.  XI,  §  90;  lib.  III, 
cap.  y,  §  3<>.  —  Ib.  lib.  III,  cap.  III,  §  15:  „Convenit  ergo  et  patri 
et  filio  Dei  noraen." 

4)  Dieser  ist,  was  meines  Wissens  von  allen  Seiten  zugestanden 
wii-d,  auch  der  Ep.  Leonis  ad  Flavianum  eigen;  gerade  darin  die 
Abhängigkeit  derselben  von  Ambrosius  am  leichtesten  erkennbar. 

5)  De  fide  lib.  III,  cap.  V,  §  38:  „Et  tamen  inter  duo  gravia 
sacrilegia  fortasse  detestabilius  sit  ad  divinltatem  refcrre,  quae  carnis 
sunt  quam  ad  camem  referre,  quae  Spiritus  sunt.     Illi  timuerunt  in 
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GhxiBtus  ist  die  causa  ^  saiuHs,  das  fundamentutn  omnium, 
das  Caput  ecdesiae^  das  summum  bonumK  Aber  eben 
diese  Sätze  zeigen,  dafs  es  nach  des  Ambrosius  Überzeu- 
gung die  höchsten  Interessen  des  religiösen  Glaubens 
sindi  um  welche  es  sich  in  den  dogmatischen,  speziell  in 
diesen  ehristologischen  Kontroversen  handelt  Dieselben 
sollen  nicht  mit  den  Wafien  einer  ktlnsilichen  Dialektik  ge- 
führt werden.  Nicht  darauf'  kommt  es  an,  den  Gt^ner  in 
das  Netz  der  Worte  zu  fangen,  auf  den  Buchstaben  sich  zii 
steifen,  sondern  sich  dos  Spruches  zu  erinnem:  der  Buch- 
stabe tötet,  aber  der  Geist  macht  lebendig.  Das  Wichtigsto, 
dessen  wir  bei  allen  unseren  dogmatischen  Untersuchungen 
stetig  eingedenk  bleiben  sollen,  ist  die  Erkenntnis,  dafs  der 
Herr  uns  gemacht  ist  zur  Gerechtigkeit,  Heiligung, 
Erlösung.  Diese  Wirkung  Christi  soll  von  uns  er- 
fahren werden,  das  ist  die  Hauptsache,  nicht  aber  das 
Grübehi  über  das  Dogma,  das  kleinliche  Markten  nach  dem 
Vorgänge  der  Arianer,  welche  z.  B.  in  der  eben  berücksich- 
tigten SteUe  des  ersten  Briefes  des  Paulus  an  die  KorinÜicr  das 
Wort  „gemacht  pressen,  um  das  Gbmacht-sein,  die  Gescliöpf- 
lichkeit  des  Sohnes  Gottes  daraus  zu  erweisen.  Als  ob  der 
Apostel,  als  er  dasselbe  schrieb,  an  den  ontologischen  Ur- 
sprung Christi,  nicht  an  seine  Hcilsbedeutung  gedacht  hätte ! 
Aber  freilich  anderseits  dllrfen  wir  auch  nicht  in  das  ent- 
gegengesetzte Extrem  uns  verirren,  —  nicht  stehen  bleiben 
in  unserer  theologischen  Erkenntnis  bei  dieser  Hcils- 
wirkung  als  einem  letzten,  sondern  müssen  begreifen,  dafs 
diese  zu  erklären  sei  aus  seiner  Gottheit.  Nicht  sind  die 
Werke  Christi  das  erste,  nicht  das,  auf  Grund  dessen  wir  die 
Gottheit  Christi  vei'stehen,  nicht  als  ein  zweites  zu  denken, 
sondern  das  Urerste  ist  die  Gottheit,  die  Werke  sind  das  zweite; 


Dco  camcm  crcdorc  ot  ideo  rcdomptionis  grjitiHin  pcrdideruiit, 
quia  causam  (!)  saliitis  abjurant/' 

1)  S.  die  vorige  Anm. 

2)  De  fide  Hb.  V,  cap.  XIV,  §  181 ;  lil».  III,  cup.  VII,  §  49. 

3)  Ep.  XXIX,  §  8,  T.  II,  p.  9CK5J5:    „Ipso  est  ergo  dominus 
Jesus  summum  bouum^'  etc. 
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jene  ist  die  Voraussetzung  des  erlösenden  Werkes  ^ 
Nicht  aber  gilt  dieselbe  unserem  Schriftsteller  nur  als 
Voraussetzung  des  Heils  *.  Sehen  wir  auf  die  wesentlichen 
Intentionen,  welche  ihn  bewegen  und  als  bedeutsamer  gel- 
ten als  alle  einzelnen  christologischen  Ei-Örterungen,  so 
sind  sie  viehnehr  in  Einklang  mit  seinen  eigenen  ausdrück- 
lichen Erklärungen  darauf  gerichtet;  eben  den  historischen 
Christum  als  die  causa  saltäis  zu  feiern.  Gerade  darum 
erscheint  ihm  ja  der  Apollinarismus  so  verwerflich,  weil 
er  durch  die  Leugnung  der  wirklichen  Einigung  der  divi- 
luias  imd  caro,  durch  welche  die  gratia  redemptionis 
bedingt  ist^,  diese  selbst  als  eine  durch  Christum  bewirkte 
in  Frage  stellt 

16.  Schon  damit  hat  er  mittelbar  einen  Gedanken  aus- 
gesprochen, welcher  sich  gegen  die  in  dieser  Schule  *  be- 
liebte ävtifietdaraai^  tcöp  dvo^iarcov  kehrt.  Aber  mit  die- 
ser Art  der  Bestreitung  begnügt  er  sich  nicht,  sondern  die 
ganze  Grundlage  dieser  Methode,  als  der  Methode  der 
Phraseologie  *  wird  von  ihm  zu  erschüttern  gesucht.  Schon 
üben  ^  habe  ich  sein  Dringen  auf  Wahrung  der  Differenz 
der  Naturen  Bedacht  zu  nehmen  berücksichtigt.  Jetzt  mache 
ich  aiii*  jenen  anderen  prinzipalen  Satz  ^   aufinerksam,   wel- 


1)  De  fide  üb.  III,  cap.  V,  §  47,  T.  II,  p.  505  F:  „Non  ergo 
divinitas  proptcr  opcra,  scd  propter  diviiiitatem  opera,  sicut  Aposto- 
lus  declaravit,  dicens  propter  Filium  Dei  orania"  Ep.  ad  Hcbraeos  II,  10. 

2)  Dagegen  lehrt  Kaftan,  Das  Wesen  d.  christlichen  ReUgion, 
S.  243  ohne  alle  Einschränkung:  „Das  alte  christologischc  Dogma 
macht  Christum  zu  einer  unentbehrlichen  Voraussetzung,  aber 
doch  immer  nur  zu  einer  physisch  notwendigen  Voraussetzung  des 
Christentums  (des  Heils)." 

3)  S.  S.  175,  Anm.  5. 

4)  Walch,  Entwurf  einer  vollständigen  Historie  der  Ketzerei, 
Bd.  m  (Leipzig  17G6),  S.  200.  Baur,  Geschichte  der  christlichen 
Lehre  von  der  Dreieinigkeit  und  Menschwerdung  Gottes,  Bd.  I,  S.  612. 

5)  De  fide  lib.  II,  cap.  IX,  §  77,  Op.  T.  II,  p.  485  BC:  „Si- 
leant  igitui*  inanes  de  sermonibus  quacstioncs,  quia  regnum  Doi, 
sicut  scriptum  est,  non  in  persuasionc  verbi  est,  scd  in  ostensione  vir- 
tutis.    Servemus  igitur  distinctioncm  divinitatis  et  carnis"  etc. 

6)  S.  S.  170  und  die  vorige  Anm. 

7)  De  incamat.  sacram.  cap.  U,  §  13,  T.  II,  p.  706  A:  „Cavca- 
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eher  warnt,  das,  was  der  ewigen  Gottheit^  und  das,  was 
der  Inkarnation  eigentlunlich  ist;  mit  einander  zu  vcr- 
wechaeln;  also  mit  anderen  Worten  mahnt;  die  Redeweisen; 
welche  in  der  Lehre  von  der  Gottlieit  und  diejenigen;  welche 
in  der  Lehre  von  der  Menschwei*dung  gebraucht  werden, 
zu  unterscheiden.  Ist  man  in  dieser  Beziehung  nicht  auf 
der  Hut;  so  kann  man  leicht  dazu  kommen;  geradezu  blas- 
phemische  Thesen  auÜEustelleU;  wie  z.  B.  die,  in  welcher 
der  Urheber  der  2^t  als  ein  in  der  Zeit  gewordener  vor- 
gestellt wird.  Als  ob  es  überhaupt  möglich  wärc; 
dafs  derjenige;  durch  welchen  alles  geworden 
ist;  einer  von  uns  werden  könnte! 

Die  heilige  Schrift  leitet  uns  zur  Verwendung  von 
Phrasen;  welche  diesen  Elanon  verletzen;  nicht  an.  Sic 
hat  die  Gewohnheit  —  so  äufsert  sich  auch  Ambrosius^ 
bald  von  Aussagen  von  der  Gottheit  anzufangen;  dann  zur 
hksartuUio  überzugehen;  bald  mit  der  Betrachtung  der 
Niedrigkeit  Christi  zu  b^inneU;  dann  zu  der  dei*  Herrlich- 
keit au&usteigen.  Der  Hoit  selbst  gicbt  inbezug  auf  sich 
Elrklfirungon;  welche  uns  auffallend  erscheinen  können.  In- 
dessen das  ist  lediglich  unsei*e  Schuld;  wir  sind  imstande; 
sie  uns  verständlich  zu  machen,  was  geschieht;  sobald  wir 
an  sdne  Existenzweise  in  forma  scrvi  denken.  In  der 
direkt  messianisch  aufzufassenden  Stelle  ^  Ps.  108;  25.  2r> 
heafst  es:  ;,Hilf  mir  o  Herr;  mein  Gott"  u.  s.  w.  Dieses 
Gebet  ist  ja  freilich  unmöglich  in  dem  Mimde  des  in  forma 
Dei  existierenden  Christus ;  welcher  als  solcher  dem  Vater 


mos,  ne  a  sinu  Patris  et  qiiodain  utero  patemo  arcanaeque  naturac 
substantiam  unigeniti  Filii  sci)arcmus  vcrbisqiie  bis,  qiiibus  veritas 
suBceptac  iucaniationis  adstniitiir,  divimie  generationi  praejudicin  in- 
ferre  mcditemur  iiü  et  nostrnm  alicui  dicatiir:  ,8i  rectc  offeras,  rccte 

autem  non  dividas,  pcccasti, hoc  est:  si  nosciamus,  quae 

propria  simt  diviiiitatis  actcninc  iiicarnationisque  distingucrc  (vgl. 
August  in  oben  S.  16G)  si  crcatorom  cum  suis  oporibus  confcramus, 
81  auctorem  teniporis  dicainu»  cocpisse  post  tcmporn. 
Neque  cnim  i>otest  ficri  ut,  per  quem  sunt  omnia,  sit 
unus  ex  nobis." 

1)  Augustin  s.  oben  S.  165.  166. 

2)  Epist.  XLVI,  §  3,  T.  II,  p.  985  A  B. 
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gleich  ist;  ftihren  wir  es  aber  aiif  den  in  forma  servi 
redenden  zurück  —  und  das  mufs  im  Interesse  der  rechten 
Schriftauslegung  geschehen  — ,  so  wird  dies  Wort  ims 
nicht  befremdlich  sein.  Der  gröfsere  Teil  der  gesamten 
116.  Epistel  ist  solchen  hermcneutischen  Erörterungen  ge- 
widmet Des  Ambrosius  Interesse  scheint  also  ausschliefs- 
lich  (im  Unterschiede  von  Augustin)  ein  exegetisches 
zu  sein.  Gewssc  Schinftstcllen  sollen  so  erklärt  werden, 
dafs  der  kathoUsche  Christ  durch  dieselben  nicht  beirrt 
wird.  Gleichwohl  wird  das,  was  ihm  als  biblischem  Theo- 
logen als  ein  exegetisches  Problem  gilt,  doch  von  ihm  auch 
als  Dogmatiker  beiuieilt.  Da  einer  und  derselbe 
(iott,  einer  imd  derselbe  Mensch  ist,  so  kann  der 
Apostel  von  einem  Gckreuzigt-sein  des  Herrn  der 
Herrlichkeit  reden.  Was  wir  oben  S.  168  inbezug  aut 
Aii;:justiu  alf?  eine  Vermutung  äufscrten,  dafs  das  „Jrf^m" 
ihn  zu  der  gleichen  dogmatischen  Ucchtfertigung  dieses 
Spruches  bestimmt  habe,  wird  hier  von  Ambrosius  inbe- 
ziip;  auf  sich  selbst  ausdrücklich  bestätigt.  Wähi'cnd 
aber  Augustin  dazu  fortschreitet  zu  versuchen,  die  weitere 
nicht  biblische  FoiTncl  D(ms  cnicipxiis  est  sich  zurecht- 
zulegen, bleibt  Ambrosius  bei  der  biblischen  stehen  ^ 

17.  Aber  beide  Autoren  haben  doch  im  wesenthchen 
eine  ganz  gleichartige  Christologie,  bedienen  sich  der- 
selben Foraieln.  Da  die  des  Augustin  als  des  Jüngeren 
auf  die  des  Ambrosiui;  als  des  Alteren,  als  des  Lehrers 
ziiiiickweist:  so  fragt  sich,  wo  die  Quelle  des  letzteren  zu 
suchen  sei. 

Das  Lehrmument  von  „der  /(>/wWc*',  welches  ebenliills  bei- 
den gemeinsam  ist,  erinnert  an  die  Doktrin  des  Hilarius 

1^.  Do  fidc  IIb.  11,  eap.  VII,  §  TmS,  T.  II,  p.  481  B:  „UmU-  illud 
fjUixl  leeluin  est,  Domiiuiin  luajostati.s  ciucifixuin  esse  nun  quasi  in 
inajcHtatf  siia  crucifixum  putoimis,  scd  (pila  idein  Dens  idcin  liomo, 
jHT  divinitatoin  Dens,  per  susccptiouLMii  curiii.s  hoino  Ji^su.s  Christus 
<tniniiuis  majestatls  dicitui*  crucilixus,  quia  coiisors  utriu^>quo  ua- 
Uirac,  i«l  est  liuinauao  nlquc  divin.ic  in  natura  hominis  subiit  pas- 
äi  011  CHI,  ut  in  diso  rote  et  Dominus  majestatis  dicatur  esse  qui 
passus  est  et  filius  hominis,  sicut  scriptum  est,  descendit  de  caelo." 
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▼on  Poitiers  von  der  evaeualio.  Ich  will  unter  Voraus- 
ietsimg  der  umBsuMeiiden  Erörterungen  anderer  ^  den  Lesern 
Stelle'  de  trmUaite  lib.  XI,  p.  48  anftihren:  In  forma 
\  manena  formam  servi  (usumsü,  non  demufatus,  sed  se 
ipsum  exinamena  et  intra  se  latens  et  intra  suam  ipse 
vaeuefactus  pctestaiem  etc.  Quod  autem  se  ipsum  inira 
se  vacuefaciens  conHnuü,  detrimentum  non  attulü  po- 
tesMi,  cum  inira  hanc  exinanienüs  se  humiUiaiem  vir- 
tute  tarnen  om$Us  exinanitae  intra  se  usus  est  potestatis. 
Das  „inira  se  laiet"  ist  uns  schon  bei  Ambrosius  und 
Augustin  begegnet,  von  Hilarius  aber  wird  der  von  jenen 
nur  angedeutete  Sinn  in  der  Lehre  Yon  der  evacuatio  ex- 
ponieri  In  eine  exegetische  und  kritische  Untersuchung 
der  hierher  gehörigen  QueUenstoIlen  mich  einzulassen,  habe 
ich  um  so  weniger  Beruf,  da  ich  nicht  imstande  bin, 
die  bcEÜglichen  treflflichen  Leistungen  anderer  durch  die 
meinigo  zu  überbieten.  Ich  b^nOge  mich  lediglich  zum 
Zweck  der  Eiidchterung  der  uns  augenblicklich  interessie- 
renden Veigleichung  die  Summe  seines  Lehrbegriflfos  in 
wenigen  Sätzen  darzulegen.  Indem  Christus  sich  entäufserto, 
blieb  er  nichtsdestoweniger  in  forma  Dei.  Diese  wurde 
allerdings  eine  verborgene,  —  ja  man  kann  von  einer 
vaeuefactio,  evacuatio  reden.  Indem  er  sich  erniedrigte,  ent- 
leerte er  sich.  Das  ist  aber  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  er 
auf  den  Besitz  der  absoluten  göttlichen  Eigenschaften  verzichtet 
hätte,  die  virtus  der  göttlichen  potestas  ihm  abhanden  gekom- 
men, die  forma  Dei  abgestreift,  —  er  von  sich  abgefallen 
wäre';  sondern  nur  die  äufsero,  dem  Wesen  adäquate 
Erscheinung  derselben  hat  aufgehört  in  demselben  Grade, 
in  welchem  die  forma  servi  fiir  den   Beobachter  der  cm- 


1)  Baur,  Die  christliche  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  und  Mensch- 
werdung Gottes,  Bd.  I,  S.  G82.  Dorn  er,  Entwickelungsgcsclüchte 
der  Lehre  von  der  Person  Christi,  Bd.  I,  S.  1043. 

2)  S.  IliUrii  Pictavorum  episcopi  opera  studio  et  kbore  mona- 
chorum  ordinis  Benedictini  (Paris  1607),  p.  1110. 

3)  De  trinit.  lib.  IX,  14  (Baur  a.  a.  0.,  S.  082)  cf.  ib.  lib. 
IX,  23.  52.  Tractat.  in  Psalm.  LXVIII,  §  25,  Op.  227.  Dor- 
ner a.  a.  0. 
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piiTBchen  Erschemung  erkennbar  wurde.  Zur  regelmäfsigen 
Ausübung  der  absoluten  potestas  kam  es  in  diesem  Zu- 
stande der  Erniedrigung  nicht,  nichtsdestoweniger  blieb  die 
virtus  potestaHs,  somit  diese  selbst  ihm  eigen.  ,,  Christus 
besaCi  nach  wie  vor  die  seinem  substantiellen  Wesen  imma- 
nente göttliche  Herrlichkeit;  aber  er  liefs  sie  nicht  mehr 
nadi  aulsen  hervorstrahlen'',  sie  wurde  eine  ,, latente'', 
darum  aber  doch  nicht  weniger  wirkliche. 

Ob  diese  Theorie  in  ihrer  Vollständigkeit  von  un- 
seren beiden  Theologen  angeeignet  sei,  kann  freilich  aus 
ihren  Schriften  nicht  bewiesen  werden;  aber  die  oben  be- 
sprochenen Stellen  prägen  wenigstens  die  nämliche  aUge- 
meine  Stimmung  aus.  Ich  sehe  keinen  Grund,  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Abhängigkeit  von  Hilarius  zu  be- 
streiten. Auch  der  so  häufige  Gebrauch  der  Redeweise 
forma  Dei  forma  servi  ist  aUen  dreien  Autoren  gemein. 
Dag^en  ist  der  Ausbildung  der  Lehre  von  den  beiden 
Naturen*  von  Hilarius,  soweit  meine  Kenntnis  seiner 
Schriften  reicht,  keine  Aufmerksamkeit  gewidmet,  während 
dagegen  Ambrosius  und  Augustin  sie  zum  Gegenstande 
ihrer  Sorge  gemacht  haben;  man  wird  sagen  können,  der 
erstcre  noch  eifiriger  als  der  letztere.  Der  Satz  bei  Dor- 
ner*: Augustin  „hat  der  Formel  zwei  Naturen  in  einer 
Person"  im  Abendlande  Eingang  verschafil,  scheint  mir  aus 
doppeltem  Grunde  anfechtbar  zu  sein.  In  jedem  Falle  wäre 
nach  meiner  Meinung  an  Augustinus  Stelle  Ambrosius 
zu  nennen,  wenn  überhaupt  davon  geredet  werden  dürfte, 
dafs  ein  einzelner  Autor  eine  Wirkung  dieser  Art  üben 
könnte.  Allein  das  mufs  ich  meinerseits  im  allgemeinen 
bezweifeln,  im  speziellen  aber  daran  erinnern,  dafs  doch 
weder  Ambrosius  noch  Augustin  einer  Redeweise  „Ein- 
gang verschafft"  (=  sie  eingeführt?)  haben  könne,  welche 
ja  längst  vor  ihrer  Zeit  im  Abendlande  üblich  war.     Aller- 


1)  Tract.  in  Psalm.  LXVIII,  §  25,  Op.  227  E:  „—  ut  in  eo  tarn 
natura  hominis,  quam  natura  Dei  cognita  sit.*' 

2)  Entwickelungsgesch.  d.  Lehre  von  der  Person  Christi,  Bd.  II, 
S.  89. 
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dings  wir  finden  die  Phrase  tUraque  substantia  (iwiura) 
nicht  bei  Hilarius,  nicht  bei  den  Autoren  im  Anfange 
des  vierten;  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  bei  Nova- 
tian^  nur  einmal*.  Aber  bei  Tertullian  ist  bekannt- 
lich dieser  Usus  sicher  nachweisbar.  Bei  ihm  lesen  wir 
nicht  nur  die  Tennini  mia  persona,  tdraqtie  suhstaniia^, 
sondern  auch  den  berühmten  Satz  *,  der  in  der  Ep.  Leotiis 
(ul  Fhimanum^  im  wesentlichen  wiederholt  ist. 

18.  Überschaut  man  die  Zeit  von  Tertullian  und 
Hippolytus*  bis  Ambrosius,  Augustin,  Leo  dem 
Grofsen,  so  kann  es  nach  meinem  Dafürhalten  keine  Frage 
sein,  dafs  eine  charakteristische  Kontinuität  der  Gedanken 
(aller  theologischen  Differenzen  ungeachtet)  und  der  dogma- 


1)  De  regiüa  fidei  sive  de  ti'initate  (Opera,  quae  .supersunt,  oiniiia 
studio  Joaunis  Jackson,  Loiidiiii  1728)  cap.  XXI,  p.  169  redet  er  von 
diviultas  huinouitas  und  deren  concordia,  cap.  XXIII,  p.  183  von 
Dens  et  homo,  cap.  XIII,  p.  9G.  97  per  connexioncm  mutuam  et 
caro  Verbiun  Dei  gerit  et  iiliiis  Dei  fragilltatem  carnis  adsumit  etc.; 
cap.  XXIV,  p.  mi. 

2)  L.  1.  cap.  XXIV,  p.  191:  „Atque  ideo  Christum  Jesum  Do- 
minum ex  utroque  conncxum  (ut  ita  dixerim)  atque  concretum  et  in 
cadcm  utriusque  substantiac  concordia  mutui  ad  invicem  foederis 
conübulatione  sociatum  hominem  et  De  um  Scripturae  hoc  ipsuin 
dicentis  veritate  cognoscant." 

3)  Dorner,  Entwickelungsgesch.  u.  s.  w.,  Bd.  II,  S.  59. 

4)  Adversus Praxeam  ed.  Oehler  od.  minor  p.  1115,  cap.  XXVll  : 
„Et  adeosalva  est  utriusque  proprietas  substantiae,  ut"  etc.  — 
„Scd  quia  substantiae  ambae  in  statu  suo  quaeque  distincte  ngv- 
bant,  ideo  illis  et  operac  et  cxitus  sui  occurrerunt"  etc.  „Videmus  du- 
plicem  statum  non  confusuni,  sed  conjunctmn  in  una  persona, 
deum  et  hominoni  Jcsum"  etc.  Dagegen  kurz  vorher:  „Ita  ex  utro- 
que  neulrum  est;  aliud  longc  tertium  est  quam  utrumque."  Cf. 
cap.  XXIX.  Vgl.  Hermann  Schultz,  Die  Lehre  von  der  Gott- 
heit Chi-isti  (Gotha  IHSl),  S.  80. 

5)  cap.  111,  Anfang.  Hahn,  15il)liothok  der  Symbole  und  Glan- 
bonsrei^(»ln  dor  alten  Kircho     2.  Aufl.,  Hreslaii  ISTT),  S.  2r>I). 

i})  Von    der  Schrift    i^/nu   //////»ro,  yi)  'tl) !/<><;  lli[)j)olyti  quae  fc- 
rnntnr,   onniia  gmoco   c  rreognitioiic   Pauli   de  Tiiigardc,  p.  57 — iVA 
als  unecdit  (Nitzsch,  (iruiHlrils  der  I)n;;iii('ii^('schiclit<\  S.    MYX.  sehe 
ich  ab,  denke   dagegiMi    hier   voniflinilich   an   s^l^   7V'   lüttatv    Ao/j/o» 
ib.  p.  43. 
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tischen   Phraseologie    diese  Lehrbogriffe   verknüpft;  gewisse 
Thesen  in   der  Uberliefeining  eine  relativ  feste  Existenz  ge- 
wonnen haben.     Man  kann^  soviel  ich  sehe^  des  Ambi*osius 
Christologie    aus   der  Entwickelung   im   Abendlande   so- 
weiterklären; als  dieses  ohne  Verkennung  eines  wenigstens 
geringen    Mafses    von    Produktivität  auf  seiner  Seite   über- 
haupt   versucht    werden    darf;    ohne    dafs    man    auf    den 
Orient   im    Gegensatze    zu  jenem  ^    zu   rekurrieren    hat. 
Wenn   beide  Autoi'en   die   Kategorie    dune   suhstantiae 
häufiger  gebrauchen^  als  dies  während  der  letzten  Decennien 
vor  ihnen  geschehen   war^   wenn   sie   den   Unterschied   des 
Göttlichen    und    Menschlichen    in    der    Art   würdigen ;    wie 
oben  gezeigt  worden:   so  läfst   sich  dies  aus  den   Verhält- 
nissen begreifen;  in  denen  Ambrosius  lebtC;  und  aus  dem 
Einflufs    desselben    auf  Augustin.      Bekanntlich    haben   die 
Apollinaristen    die    —    schon    einst    von    Origenes«    ver- 
tretene   —    Doktrin    von    ovo    (pvoeig    (im    Widerepruche 
mit  der  Geschichte)  als    eine    Neuerung*    beurteilt.      Da 
ihre  „Häresie"  bald   genug  Gegenstand   der  Debatte  auch 
in  dem  Abendlande  wurde ;   gerade  Ambrosius   den  leb- 
hailesten  Anteil  daran  nahiU;  so   wurde  er  im  Verfolge  der 
Polemik  gegen  dieselbe  dazu  veranlafst,  die  in  Rede  stehende 
Kategorie  in   klarer  Wüi'digimg  ihres  dogmatischen  Wertes 
öfter  zu  verwenden;  als  dies  in  den  letzten  GO  bis  70  Jaliren 
iin  Abendlande  vielleicht  üblich  gewesen  war;  nicht  weil 
sie  hier  erst  dm'cli  die  Nachi'ichten  von  dem,  was  von  den 
Aiiti-Apollinaristen  in   dem  Orient   geschehen,   (wieder)   be- 
kannt geworden,  sondern  weil   sie   durch  die   ältere  occi- 


1)  Irgendwelche  Einwirkungen  des  Orients  auf  den  Occidcnt 
kanu  ich  nicht  in  Abrede  stellen  wollen  in  Betracht  meiner  Erör- 
terung Bd.  V,  S.  371.  37G.  —  Es  wird  nicht  blofs  in  dieser  Zeil  die 
Existenz  der  einen  katholischen  Kirche  in  beiden  Hälften  des  Reiches 
gelehrt;  sondern  es  sind  nicht  wenige  Fälle  der  praktischen 
Kommunikation  sichere  Tliatsachen. 

2)  S.  z.  B.  de  principiis  lib.  I,  cap.  II,  §  1  Openi  ed.  Loin- 
matzsch  T.  XXI,  p.  42;  ib.  lib.  II,  cap.  VI,  §  3  1.  1.  p.  H>0. 

3)  Ca  spar  i.   Alte   und   neue  Quellen   zur  Gesell,    des  Tjuifsyni 
bol.H  und  der  G  laubeusregel  (Christianiu  LS?!»),  »S.  77. 
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dentalische  Uberfiefiamng  geheiligt  war.  Man  darf  nicht 
meinen,  die  Frage  nach  den  Ghrttnden  dieses  Usus  durch 
Erinnerung  an  »^das  Orädaeren^'  unseres  Kirchenvaters  er- 
klären SU  müssen.  Die  Berechtigong  zu  dem  Gebrauche 
dieses  Prftdikates  in  einer  CSharakteristik  seiner  Theologie 
kann  und  soll  hier  selbstverständlich  nicht  bestritten  werden, 
woU  aber  g^ube  ich  raten  zu  müssen,  statt  su  meinen, 
durch  Berufimg  auf  jene  allgemeine  Bubrik  alles  Detail 
seiner  Theologie  charakterisieren  zu  können,  vielmehr  in 
allen  einzelnen  Fällen  kritisch  untersuchend  zu  ver&hren. 
Und  in  demjenigen,  welcher  uns  jetzt  beschäftigt,  glaube 
ich,  wie  gesagt,  die  unbedingte^  Abhängigkeit  „von  dem 
Orient^,  insbesondere  von  Athanasius,  in  Abrede  stellen 
zu  müssen. 

Der  aus  den  echten  Schriften  des  letzteren  zu  schöp- 
fende Lehrbegriff  kennt  weder  die  Kategorie  diSo  gfAretg, 
noch  die  entgegengesetzte  fila  g>Ang.  Diese  würde  ihm 
zuzuschreiben  sein,  wenn  das  Bekenntnis'  n^  tljg  aaquui- 
amas  voü  i^Ayov  ihm  angehörte.  Allein  die  überaus  gelehrten, 
soharftinnigen  Untersuchungen  C  a  s  p  a  r  i 's  '  haben  nach  meinem 
(und  wohl  der  meisten  Dogmenhistoriker)  Urteil  die  Ansicht 
von  der  Unechtheit  ein-  fUr  allemal  entschieden.  Die  Phrase 
diSo  gftiaug  aber  habe  ich  nirgends  bei  unserem  Autor  gefunden. 
Wohl  ist  ihm  die,  welche  von  einer  gwania^  ¥v(aaig  redet, 


1)  S.  S.  188,  Anm.  1. 

2)  Ungedrackte  und  unbeachtete  und  wenig  beachtete  Qaellen 
sur  Geschichte  des  Tan&ymbols  und  der  Glaubensregel  (Christiania 
1886),  Bd.  I,  S.  151  f. 

8)  Ebend.  und  Alte  und  neue  Quellen  u.  s.  w.  (s.  S.  188,  Anm.  3), 
S.  105,  Anm.  168.  —  Schultz  a.  a.  0.,  S.  92,  Anm.  2  dtiert  die 
Stelle:  fA^av  tfj&aw  to0  9^oO  Xöyov  öiaa^aifiivrfv ,  welche  in  dem  Be- 
kenntnis m^  Ttfg  aaq»a&a(ü)g  x.  r.  X.  sich  findet,  als  der  Abhand- 
lung de  incarnatione  Verbi  contra  gentiles  zugehörig.  Diese  halte 
ich  selbstrerständlich  für  echt.  Dagegen  ist  mir  der  Athanasianische 
Ursprung  der  Schrift  de  incarnatione  Verbi  advcrsus  Arianos  Atha- 
nasii  opera  omnia  quae  extant  opera  et  studio  monachorum  ordinis 
S.  Benedict!  (Paris  1698),  T.  I,  pars  II,  p.  871  zweifelhaft  — 
Bit  so  hl.  Die  Lehre  von  der  Rechtfertigung  und  Versöhnung,  Bd.  I 
(2.  Aufl.),  Bonn  1882,  S.  8,  Anm.  1  (?). 
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wie  die  andere  ?vioaig  xad*'  v/toaraaiv  eigen,  aber  die  Zwei- 
heiiy  welche  geeinigt  ist,  heifst  nicht  dvd^Qcojctvij  ff^o^^j  O^^icc 
fvaig,  sondern  gewöhnlich  aaq^  und  O^eög  hiyog.  Es  fühi*t 
meines  Erachtens  lediglich  zur  Verwirrung ,  wenn  z.  B.  in 
dem  fleifsig  gearbeiteten  Buche  von  Voigt  ^  (welches  übri- 
gens trotz  seiner  Mängel  mehr  berücksichtigt  werden  soUte 
als  geschieht;  namentlich  da,  wo  man  ein  Besseres,  als  doi*t 
geleistet  ist,  nicht  zu  geben  vermag)  wiederholentlich  in  der 
Elrörterung  der  Christologie  des  Athanasius  von  „der 
menschlichen  Natur,  der  göttlichen  Natur,  von  den  beiden 
Naturen  *'  die  Rede  ist.  Dies  Verfahren  mufs  notwendig 
den  mit  den  Quellen  nicht  vertrauten  Leser  zu  dem  Ge- 
danken verfuhren,  dafs  jener  Autor  selbst  sich  dieser  Kate- 
gorieen  bediene:  was  doch  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 
Erst  bei  Cyrill  von  Alexandrien  kommen  dieselben  vor: 
was  trotz  des  anzuerkennenden  vielen  Gemeinsamen,  wel- 
ches beiden  eigen  ist,  doch  als  eine  formelle  Abweichung 
des  einen  von  dem  anderen  zu  bezeichnen  sein  wird.  „Dafs 
die  von  Athanasius  behen^schte  Christologie  sich  in  der 
Form  der  Zweinaturenlehi'e  habe  ausprägen  müssen"  *,  scheint 
mir  eine  dogmatisierende  Folgerimg  zu  sein,  welche  ich  als 
Historiker  nicht  zu  ziehen  wage.  Fest  stehen  drei  That- 
sachen:  a)  Origenes  (imd  wahrscheinlich  auch  Diony- 
sius  von  Alexandrien)  lehrt  die  Existenz  von  dvo  (pvaeig, 
iii  „demselben" •  Christus;  b)  Athanasius  äufseii;  sich 
vielfach  über  „denselben"  Chiistus,  nirgends  über  dvo 
(fvoeig\  c)  Cyrill  lehrt  „filg  xat  ö  avrög  XQiaTog"^ 
„dvo  (fvaeig^^.  Wie  das  sich  aus  dem  historischen  Zu- 
sammenhange der  Dinge  erkläre,  diese  Frage  wird  wold 
nicht  weniger  schwer   zu   beantworten   sein  als   die  andere. 


1)  Die  Lehre  des  Atliauasius  von  Alexandrien  ii.  s.  w.  (Bremen 
18Ü1),  S.  128.  130.  13G.  139.  140.  Vgl.  Dorucr  u.  u.  O.  1,  1073. 
„Die  meuscblicbe  tfvais''''  u.  s.  w.     Schultz  a.  a.  O.,  8.  8i>. 

2)  Herrn.  Schultz,  Die  Lehre  von  der  Gottheit  Christi,  S.  88. 

3)  S.  z.  B.  de  prineip.  lib.  1 1 ,  cap.  VI ,  §  2 ,  Op.  ed.  L  o  m  - 
matzsch  T.  XXI,  p.  188.  —  Irenäus  bei  Tlieodoret.  Op.  ed.  Noes- 
selt  et  Schulze  T.  IV,  p.  53. 
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^wie  *  die  Theologie  (das  Wort  im  antiken  Sinne  genommen) 
von  Origenes  bis  auf  Arius  und  Athanasius'^  auf'  dem 
Boden  der  griechischen  Abteilung  der  Kirche  verlaufen  sei. 
19.  Genug,  das  „dtuie  substantiae''  (naturac)  bei  Am - 
brosius  kann  von  Athanasius  nicht  entlehnt  sein,  weil 
es  nirgends  in  dessen  Schriften  zu  lesen  war,  ebenso  wenig 
von  Cyrill:  was  ja  in  Betracht  der  Chronologie  des  Le- 
bens eine  UnmögUchkeit  ist  Aber  ich  wüfste  auch  nicht, 
wodurch  wii*  genötigt  würden,  inbezug  auf  andere  Einzel- 
heiten die  Alexandiinische  Lehre  als  immittelbai^e  Quelle 
der  Christologie  der  beiden  lateinischen  Theologen,  denen 
die  zweite  Hallte  dieser  Studie  gewidmet  ist,  vorauszusetzen. 
Gar  manches  hat  ja  diese  mit  der  des  Athanasius  ge- 
mein', z.  B.  die  Betonung  der  Unwandelbarkeit,  der  Lei- 
densnnflihigkeit  Gottes,  das  „Idcfu^'  (o  arroc;),  die  Vei-glei- 


l)Overbeck  in  der  „Theol.  Littcraturzcituiig*',  Jalirg.  1881, 
8.  286. 

2)  Auch  die  Formel  „die  Menschwerdung  Gottes  war  notwendig, 
damit  der  Mensch  Gott  werde",  welche  wir  an  melireren  Stellen  bei 
Athanasius  lesen,  begegnet  uns  bei  Ambrosius  de  fide  lib.  111,  cap. 
Vll,  §  50,  T.  11,  p.  500;  bei  Augustin  de  civitate  Dei  lib.  Xi, 
cap.  m,  T.  I,  p.  411,  §  20:  „ut  idem  ipse  sit  Deus  et  homo,  quo 
itur  Dens,  qua  itur  homo".  Die  Stelle  bei  Dorner  (Entwick.- 
Gesch.  II,  92)  „Homo  factus  est,  ut  nos  Dcos  faceret",  an  deren  Augu- 
stinischen  Ursprung  ich  nicht  im  geringsten  zweifele,  habe  ich  au  dem 
daselbst  erwähnten  Orte  nicht  finden  können.  —  Man  hat  die  Formel 
neuestens  mehrfach  (s.  z.  B.  Kaftan,  Das  Wesen  der  christlichen 
Religion,  S.  341)  in  so  nachdrücklicher  Weise  angeführt,  wie  nuui 
doch  nur  zu  thun  pflegt,  wenn  man  in  der  Lage  ist,  eine  neue 
Entdeckung  mitzuteilen.  Allein  die  Kenntnis  derselben  ist  jji  ein 
Gemeingut  aller  Kirchenlnsloriker  seit  lauger  Zeit.  Man  hat 
weiter  in  derselben  ein  Charakteristikum  „der  griechischen  Kirelio*' 
{d'iQ  meines  Wissens  damals  noch  gar  nicht  existierte)  tiiulcn 
wollen  (s.  Kattenbusch,  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1878,  8.  108.  111. 
112).  Aber  der  alte  John  Jackson  in  seiner  Ausgabe  Novatinni 
Opera  Londiui  1728  hat  sie  p.  11,  Anm.  1;  p.  113,  Anm  1  längst 
auch  bei  den  Abendländern  nachgewiesen.  —  Man  hat  endlich  dekre- 
tiert (Kaftan  a.  a.  0.):  „Das  alte  Dogma  von  Christo''  ist  aus  dem 
Grundgedanken,  welcher  in  jener  Formel  ausgeprägt,  geboren.  In 
der  Wisseuschaft  aber  sind,  soviel  ich  weil's,  nieht  Dekrete,  sondmi 
Beweisführungen  an  der  Stelle. 
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chung  der  Annahme  der  adg^  mit  dem  Anziehen  eines 
Kleides  o.  s.  w.;  aber  alles  dieses  konnten  sie  ja  schon  bei 
Tertullian*  finden^  von  dessen  Abhängigkeit  von  dem 
griedüschen  Orient  man  doch  im  Ernst  nicht  reden  darf. 
Aber  freilich  ebenso  wenig  von  einem  schaifen  Gegensatze. 
Im  CKsgenteil;  die  unbefangene  Lektüre  übei*zeugt  davon^ 
dafs  griechische  und  lateinische  Autoi'en  vielfach  dieselben 
oder  doch  sehr  ähnliche  christologische  Gedanken  entwickehi; 
die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Herkunft  des  einen, 
des  anderen  eine  unbeantwoiiUche  sei.  Und  dies  Faktum 
soll  uns  warnen,  die  berechtigte  Ansicht  von  der  Diffe- 
renz der  Theologie  des  Orients  und  des  Occidents  in  dem 
Grade  zu  übertreiben,  dafs  sie  unrichtig  wii*d. 

Ich  weifs  es  wohl,  Nestorius  hat  im  Anfange  seines 
Streites  mit  Cyrill  geurteilt*,  der  römische  Bischof  Oö- 
lestin  I.  sei  nicht  der  Mann,  welcher  die  Bedeutung  der 
Dogmen  —  und  unter  diesen  ist  der  Natui*  der  Dinge  nach 
vor  allen  an  das  christologische,  an  den  Konflikt  der 
beiden  dem  katholischen  Oriente  angehörenden  Patriarchen- 
sti'üilc  in  Alexandrien  und  Konstantinopel  zu  denken  —  zu 
M^liätzen  verstünde;  und  in  der  That  sind  die  von  jenem 
iu  dieser  Angelegenheit  geschriebeneu  Briefe^  der  Art,  dafs 
wir  das  Recht  der  Anklage  überzeugend  zu  widerlegen 
nicht  in  der  Lage  sind.  Aber  dafs  der  abendländischen 
Kirche  das  Verständnis  der  (in  dem  Orient  kontrovers 
gewordenen)  Lelu-e  von  der  Person  Christi  feldte,  folgt 
daraus  doch  nicht.  Dafs  dasselbe  sich  dort  wirklich  er- 
halten habe,  wird  positiv  und  zwar  auf  das  glänzendste 
bewiesen  durch  Leos  JijtisL  ad  Flavianum*.  Die  luer  ent- 
wickelte Clu'istologie   bietet   aber   nicht   nur  Assonanzen   an 


1)  „Idein"  Tcrtull.  lulvcrsiis  Fnixcam,  ciip.  XXVIII  cd.  Ocliler 
min.  1115.     „ Umvmidclbarkeit "  ib.  cap.  XXVI IL  XXIX. 

2)  Mausi,   Aniplissiina   coli,  coucil.  T.  V,   p.    7G2.     Gieseler, 
Lehrbuch  der  Kircheiigesch    ßd.  I,  2.  S.  141,  §  88,  Aiim.  17. 

3)  Caelcstiui  I,  ep.    XI.  XU.     (Jou.staiit,  Poiitiiicuin  Kouiauo- 
ram  Epist.  cd.  >Sch  oeiieinaiiu  i^Güttiogeu  179G},  p.  7i)3sq. 

4)  Hahn,  Bibliothek  u.  b.  w.  {2.  Aiiü.),  §  149. 
ZeiUclir.  t  K.-0.  VI,  8.  13 
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die  des  Ambrosius  und  Augustin;  sondern  stimmt  ^  teil- 
weise wörtlich,  sachlich  aber  in  dem  Grade  mit  der  Lehre 
beider  überein,  dafs  man  sagen  darf,  diese  selbst  ist 
darin  zum  Ausdruck  gekommen,  jene  Urkunde  die 
reifste  Frucht  der  Entwicklung  des  Abendlandes  —  ein 
Selbstzeugnis  fUr  die  Fähigkeit  desselben  die  neuen  in 
der  griechischen  Abteilung  der  Kirche  geführten  Debatten 
zu  würdigen. 

Das  ist  auch  die  Meinung  Theodorets,  dem  wir  doch 
in  diesen  Dingen  ein  Urteü  zutrauen  müssen.  Tä  yäq  7caQä 
ToC  d-eoipileaTdrav  xat  äyiiordtov  rfjg  fxeydltig  Pußfitjg  d^- 
Xi^/tiOKÖTtov  toü  üv^iov  ^iovTog  td  n^g  zinf  Tfjg  daiag 
livi'jiiitig  WXaßiovdv  —  —  yqa^fivTa  ikyav  üvfiqxavel  röig 
Ttaq  '^{üv  yuxt  <Jvyy^aq>elSi  Kai  hc  hoLltfiiag  ntjQvx^el- 
aiv  dei  faeifst  es  in  dem  Briefe  an  den  Patricius  Anatolius^, 
der  in  dieser  Beziehung  wichtiger  ist  als  der  Brief  an  Leo 
selbst  'y  in  welchem  die  diesem  gewidmete  überschwengliche 
Anerkennung  ja  selbstverständlich  durch  die  Intei*es8en  der 
Kircfaenpolitik  mitbedingt  ist.  Diese  haben  überhaupt  dazu 
gedient,  dafs  vor  allen  die  Antiochener  der  lateinischen  Lit- 
teratur  des  Abendlandes  eine  gröfsere  Aufmerksamkeit  wid- 
meten. Sie  verschafften  sich  Exemplare  der  einen  oder 
anderen  Schrift  des  Ambrosius,  des  Augustin,  oder 
diese  wurden  von  Abendländern  aus  eigenem  Antrieb  an 
sie  eingesandt.  Martinus,  Bischof  von  Mailand,  schrieb 
nicht   blofs    an    Theodoret    einen    zustimmenden   Briefe, 


1)  Ich  bin  erst  durch  den  jüngeren  Dorn  er  (Augustinus,  S.  105), 
dem  ich  dieserhalb  meinen  Dank  ausspreche,  auf  das  Verwandtschafts- 
verhältnis aufmerksam  geworden.  Da  aber  Augustlus  Lehre  auf  der 
des  Ambrosius  ruht,  diesem  gerade  das  Khetorische  mit  Leo  dem 
Grofsen  gemein  ist:  so  wird  man  richtiger  von  einem  erheblichen 
Einfluss  des  Ambrosius  auf  den  letzteren  zu  reden  haben. 

2)  Theodoreti  Oper.  Edd.  Noesselt  et  Schulze,  T.  IV, p.  1203. 
Ep.  CXXI  cf.  p.  1243.    Ep.  CXLIV. 

3)  Ib.  T.  IV,  p.  1187.    Ep.  CXIII. 

4)  Ib.  T.  IV,  p.  1352.  Ep.  CLXX:  o  yao  i^io^a^aiaroq  x«i 
uyi^JttTog  MaoTivog,  u  tCjp  ÄifdioXttvbjv  fitfaxünog,  xid  yad^^aru  n^iög 
fj/nüg  aniaraXt  x«l  tw  tvafßuünhiü  fiaaUfi  ßißXlov  fJ;^7ii'UiUt  roC  uu- 
xa^ov  jifAßooaCov  nt^X  tijg  roC  Kvo(ov  Ivnpif^oianijattag. 
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sondern  liefs  auch  dem  Kaiser  Theodosius  11.  des  Am- 
brosius  Abhandlung  de  incamationis  Dominie.  sac.  (in  grie- 
chisdier  Übersetzung)  übergeben  ^.  Theodoi*et  und  die  Mit- 
unterzeichner der  170.  Epistel  in  seiner  Briefsammlung*  er- 
klären ^fielg  TÖig  tdv  ftcr/MQiwv  vcaTiqiDv  t(5v  h  Ninaiif 
ovnkMvT^v  TLal  Tdv  /MOT*  h^ivovg  EvCTa&iov  toC  uivno- 
XBiag^  BaaiXBiov  raC  Kaiaa^iag  xat  r^tffOQiov  aal  Iwävvov 
Aal  *A&avaaiav  tloI  QeoipiXov  tloi  /ta^daov  FutfiTjg  "Kai 
^Aiißijociov  TOd  Medioldvwv  xat  Td>v  tä  avrä  Tovroig  dt- 
da^dvTonf  ifififvoftev  tu  t.  L  —  In  dem  Eranistes  werden 
lange  Excerpte  aus  des  Ambrosius  Schriften  mitgeteilt, 
die,  abgesehen  von  einer  ^;  sämtlich  echt  sind^.  Aber 
auch  aus  des  Augustin  Ep,  ad  Volusianum  ^  wird  eine 
Stelle  beigebracht,  imd  zwar  gerade  diejenige,  welche  so 
präcis  wie  kaum  eine  andere  die  Doktrin  von  der  Einheit 
der  Person,  von  der  Zweiheit  der  Naturen  auspi*ägte,  eine 
zweite  aus  den  tradat,  in  evangel  Joannis  tract.  LXXVIII, 
§  2  (Op.  Aiigust  Ed.  Venet.  T.  IV,  p.  925),  eine  dritte  aus 
dem  n^^og  jteql  Tfjg  hi^eaewg  Tfjg  yriWcwg".  Welche 
Schrift  gemeint  sei,  habe  ich  nicht  auszmnitteln  verstanden; 
den  mitgeteilten  Text  bei  Augustin  bisher  nicht  autgefunden. 
Ob  er  demselben  wirkUch  angehöre,  vermag  ich  nicht  zu 
verbürgen. 

Aber  das  ist  auch  nicht  von  Belang  in  Betracht  des 
Zweckes  der  Studie,  die  ich  hiennit  schlielse.  —  Die  mehr 
oder  weniger  gesicherten  Ergebnisse  sind  diese: 


1)  S.  die  vor.  Amn. 
2^  Ib.  T.  IV,  p.  1351. 

3)  Ich  meine  das  sogen.  ,,  Glaubensbekenntnis  **  Theodoret.  Op. 
T.  JV,  p.  139,  auch  in  Ambrosii  Op.  labore  et  studio  mouaehorum  or- 
diui  St.  Benedicti  e  congregatione  S.  Mauri  T.  II,  p.  729  gedruckt. 
Es  ist  mit  Kecht  von  eben  diesen  Herausgebern  als  nicht  Anibro- 
^ianisch  anerkannt. 

4)  Theodoret.  Erauistis  Dial.  IL  Op.  ed.  Noesselt  et  Schulze. 
T.  IV,  139-14G.    Dial.  III  ib.  p.  243. 

5)  Ib.  T.  IV,  p.  105.  Aug.  Opera  T.  II,  p.  529  C.  Ep.  CXXXVI. 

13  ♦ 
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a.  Zui*  Zeit  Aiigustin's  existierte  naeh  seiner  mid  seiner 
Zeitgenossen  Ansicht  im  Ost-  und  Westi'ciche  nur  eine 
kutliolische  Kirclie.  —  Eine  partikulai^e  „griechische  Kirche** 
wai'  damals  noch  nicht  vorhanden  *.     Ö.  Bd.  V,  S.  360.  3G2. 

b.  GIcichwolü  waren  der  katholische  Orient  und  d(M 
katholische  Occident  beziehungsweise  einander  entfrem- 
det.    S.  Bd.  V,  S.  35«. 

Dieser  Zustand  ist  mitbedingt  gewesen  durch  die  Ab- 
-nahme  der  Kemitnis  des  Oriecliischen  im  Occidente,  wäh- 
i'end  die  Unkenntnis  des  Lateinischen  im  Oriente  sich  nacli 
wie  vor  erhalten  hat     S.  Bd.  V,  Ö.  3GG. 

c.  Nichtsdestoweniger  gab  es  am  Ende  des  vierten,  iiu 
Anfange  des  fünften  Jalu*hunderts  in  Numidien,  speziell  in 
Ilippo  Regius  nicht  wenige,  welchen  das  Griechische  ge- 
läidig  war.     Ö.  Bd.  V,  S.  373. 

Es  lälst  sich  beweisen,  dafs  Augustin  selbst  das 
Griechische  in  dem  Grade  verstand,  dais  er  griechische 
Scluiftwerke  selbständig,  wenn  auch  nicht  ohne  Mühe,  zu 
übersetzen  und  zu  erklären  vennochte.     Ö.  Bd.  V,  S.  300. 

Wenn  er  das  in  seinem  Selbstzeugnisse  zu  verneinen 
scheint,  so  darf  doch  darum  die  Richtigkeit  jenes  Urteils 
nicht  angefochten  werden.  —  In  diesem  Falle  hat  er  seine 
Leistungsfähigkeit  unterschätzt. 


1)  Vgl.  Gals  in   dieser  Zeitsclirift.  Hcl.  lll,  S.  a:3(;,  iiibezug  .lul 
die  „Kritisclieii  Studieu  zur  Symbolik**  von  K  att  eiibu.se  li  (^„Tbeol. 
Stud.  u.  Krit."  Jahrg.   187S,  S.  1()7).  —    In   der  auf  den   Frieden   zu 
Aaelieji  (^abgcscldassen  8lo  zwiselien  Karl  dem  («rolsen  und  dem   by 
zantinischen    Kaiaer   Michael    Uhangabe)    bezüglichen    Urkunde   lesen 
wir  ;^wie  0.  llarnack,  Die  Beziehungen  zwischen  dem  fränkisch -Ita 
lischen  und  dem  byzantinischen  Keiehc  |Oüttinger  Uoklor-Dissertiitiün 
S.    5G]    behauptet;    ich    llir   meine    Person    wage    das   nicht    zu    br 
haupten)  zum  ersten  male  die  Namen:  Orientale  et  occidentale  ijn 
perium.      Ep,    Caroll     iMonumenta   Carolina    ed.    Fh,   Jaffe,    N.    40, 
p.   415.      Nichtsdestoweniger  wird    scilbst    liit'r    noch    die    Einheit    dt-r 
katholischen  Kirche  vorausgesetzt.      -    Des   Theodosius    Keiehsteilung 
im   Jahre   3%   sollt«'    bekanntlieh    nur   rine  administrative    liedeutuug 
haben 
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d.  Augustin  hat  die  Trennung  des  Occidents  und 
des  Orients  vorbereitet,  eine  bahnbrechende  Wirkung 
auf  den  ersteren  ausgeübt.     S.  Bd.  V,  S.  366. 

Dies  ist  aber  nicht  aus  dem  Umstände  zu  erklären, 
dafs  er  durch  seine  Unkenntnis  des  Griechischen  an  dem 
Studium  der  griechischen  Theologie  gehindert  worden  wäre 
(s.  Bd.  V,  S.  366.  373),  sondern  vornehmlich  aus  der  Pro- 
duktivität seiner  genialen  Natiu*. 

c.  In  der  Erörterung  der  Trinitätslehrc  geht  er  selten 
ausdrücklich  auf  die  Formeln  des  Nicenischen  Symbols  zu- 
liick.  El'  lehrt  nicht  antinicenisch,  aber  meist  auch  nicht 
buchstäblich  nicenisch.  —  Das  sogen.  Konstantinopolitanische 
Symbol  ist  ihm  gänzlich  unbekannt.  -  -  Trinitarisc.hc  Erör- 
terungen griechischer,  aber  auch  lateinischer  Autoren  hat 
<;r  sehr  wenig  benutzt.  S.  Bd.  V,  S.  379.  386.  (Vgl.  die 
Bemerkiuag  von  Kattenbusch  in  „Theol.  Studien  u.  Kri- 
tiken" 1878,  S.  205  Mitte.) 

f  Unhaltbar,  durch  die  Quellen  zu  widerlegen,  ist  die 
Ansicht,  die  Christologic  des  Abendlandes  sei  unbedingt 
abhängig  von  der  der  griechischen  Abteilung  der  k«atho- 
lischon  Kirche  (welche  man  fiilschlich  „griechische  Kirche" 
nennt),  also  auch  das  Urteil,  die  Lehre  von  der  Person 
Cliristi  sei  lediglich  ein  Problem  dieser  letzteren  gewesen. 

Die  Christologic  Augustinus  fufst  unmittelbar  auf  der  des 
Ambrosius.  Die  eine  wie  die  andere  ist  nicht  direkt  be- 
einflufst  durch  die  Lehre  des  Athanasius  (s.  S.  183.  185); 
inwiefern  indirekt,  mufs  fraglich  bleiben. 

g.  Im  Occident  hatte  sich  seit  Tcrtullian's  Zeit  ein 
relativ  selbständiges  christologischcs  Schema  gebildet,  in  der 
Tradition  erhalten.  Aus  dieser  haben  Ambrosius  und 
Augustin  unmittelbar  geschöpft  (s.  S.  182).  Sie  wollen 
nicht  eine  besondere  wissenschaftliche  Lehre  von  der 
Person  Christi  gründen,  sondern  diejenige  darlegen,  welche 
sie  als  schon  vorhandene  Kirch enlclire  voraussetzen. 

h.    Die  Eplstola  Lronls  ad  Flavianum  ist  die  Frucht 
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der  abendländischen  Entwickclung.  Die  meisten  ihrer 
Thesen  lassen  sieh  durch  Stellen  bei  Ambrosius  und 
Augustin  belegen.     S.  S.  182.  188. 

Die  Autorität  beider  ist  in  der  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts in  manchen  Teilen  des  kathoh'schen  Orients  eine 
bedeutende.     S.  S.  187  f. 

i.  Athanasius  spricht  weder  von  „zwei  Naturen"  noch 
von  „einer".     S.  S.  184. 

[Göttingen,  Ende  Febniar  1883.] 


Di«  kanonislischen  Handschriften  der  Hainilton'- 

schen  Sammlung  im  Kupferstich -Kabinelt  des 

königlichen  Museums  zu  Berlin. 


Von 

Paul  Hlnsehlus. 


Unter  den  fünf  kanonistischcn  Handschriften  der  oben  be- 
zeichneten Sammlung  nimmt  sowohl  wegen  ihres  Alters,  als 
auch  wegen  ihres  paläogi*aphischen  wie  sachlichen  Interesses 
die  erste  Stellung  ein: 

A.  Codex  Nr.  132  (Nummer  des  Hamilton'schen 
Auktionskatalogs)  jetzt  Nr.  435  (interimisti- 
sche Nummer  des  Kupferstich  -  Kabinetts) 
membr.  Canones  apostolorum  et  acta  con- 
ciliorum, 

ztun  Teil  aus  dem  Ende  des  8.  oder  Anfang  des  9.  Jahr- 
hunderts, zum  Teil  aus  dem  letzteren,  gr.  Fol.,  260  Blätter, 
jetzige  Höhe  derselben  37  J  cm.  und  Breite  26  cm.,  obwohl 
dieselben  beim  Einbinden  beschnitten  sind,  die  Blätter  mit 
wenigen  Ausnahmen  in  zwei  Spalten  besclu*ieben.  In  der 
fiir  das  neue  Archiv  der  Gesellschaft  tur  ältere  deutsche 
Geschichtskunde  von  Wattenbach  angefertigten  Zusammen- 
stellung hat  bereits  P.  Ewald,  Bd.  VIII,  S.  332,  über  die 
Handschrift  berichtet,  freilich  wesentlich  nur  in  paläographi- 
scher  Hinsicht. 

Seine  Behauptimg,  dafs  die  ursprüngliche  Schrift,  in 
welcher  die  Sammlimg  angelegt  imd  geschrieben  wurde; 
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merovingischc  Minuskel  ist,  habe  ich  durchaus  bestätigt 
gefunden.  Wenn  er  diesen  ursprünglichen  Teil  des  Codex 
in  das  ft.  Jahi-hundert  setzt,  so  glaube  ich  die  Abfassungszoit 
aus  sachlichen  Gründen  auf  das  Ende  des  8.  oder  den  An- 
fang des  9.  Jahrhunderts  bestimmen  zu  sollen,  eine  Annahme, 
gegen  welche  nach  einer  mündlichen  Mitteilung  Watten- 
bach's  selbst  keine  palilographischcn  Bedenken  zu  erheben 
sind. 

Ferner  stimme  ich  Ewald  auch  dai*in  bei,  dafs  die 
mannigfachen  späteren  Zusätze ,  welche  sich  in  dem  Codex 
finden  und  in  hübscher  karolingischer  Minuskel  gemacht 
sind,  dem  9.  Jahrhundcii;  angehörcn ;  jedoch  dürfte  sich  auch 
hier  die  Zeit  näher,  nämlich  auf  die  zweite  Hälfte  dieses 
Jahrhimderts  festsetzen  lassen. 

Die  Sammlung  ist  mit  vielen  Einschiebseln,  Zusätzen  und 
Radienmgcn  vereehen.  Wie  Ew  iild  zutreffend  sagt,  „maclicn 
sie  den  Eindruck  der  wüstesten  Willkür,  denn  vielfach  stehen 
die  eingeschobenen  Blätter,  ohne  selbst  ein  abgeschlossenes 
Stück  zu  bilden,  mit  dem  als  Fragment  aufhörenden  Text 
der  merovingischen  Teile  in  keinem  Zusammenhang '^  Aber 
durch  eine  eingehende  Untersuchung,  welche  ich  meinerscit.s 
vorgenommen  habe,  ist  es  mir  gelungen ,  die  Verwirrung  zu 
lösen.  Das  Resultat,  zu  welchem  ich  gelangt  bin,  und  wel- 
ches ich  hier  voranstellen  will,  ist  Folgendes: 

J)  Die  ursprüngli  che  Handschrift  in  merovingi- 
scher  Schrift  enthielt  eine  aus  der  Zusamni  on - 
Stellung  der  sogen. //nrfr/<tn<r^  und  der  sogen. 
Kollektion   von    Saint  Amand*  kombinierte 


l^  Djinwitor  vcrytoht  man  die  Gcsfjilt  clor  beiden  (Konzilien-  nnd 
Dckretalen-)  Sammlungen  des  Dionysins  Exiguns,  in  welcher  Pnpst 
Hadrian  T.  diese  Karl  d.  Gr.  zwischen  dem  <».  April  nnd  (J.  Jnni 
774  zum  Geschenk  übergeben  hat,  Maafsen,  Gesch.  derQnellen  nnd 
Litteratnr  des  kanonischen  Rechts  I,  444  (Gratz  Ls70\  Ich  citicre 
dieselbe  nach  der  Oktavansgabc  1600  Lutetiae  Parisiorum  von  Fran- 
ciscus  PithoeuR. 

2)  Vgl.  über  diese  Sammlung  Maafsen  a.  a.  O.  780.  Darauf, 
dafs  der  Codex  iliese  letzte  Sammlung  enthält,  hat  übrigens  schon 
Ewald  hingewiesen. 
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Sammlung  der  orientalischen,  griechischen, 
gallischen  und  spanischen  Konzilien,  sowie 
der  älteren  päpstlichen  Dekretalen. 

2)  Diese  Sammlung,  welche  in  dem  letzten  Vier- 
tel des  8.  oder  Anfang  des  9.  Jahrhunderts 
angefertigt  worden  ist,  hat  ein  karolingi- 
scher  Uberarbeiter  in  der  zweiten  Hälfte 
des  9.  Jahrhunderts  aus  der  spanischen  Samm- 
lung, der  sogen.  Hispana  (nach  der  in  Gallien 
bekanntenFormation  derselben)  *  und  durch 
einzelne  andere,  insbesondere  pseudo-isi- 
dorische  Stücke,  ergänzt  und  vervollstän- 
digt, sowie  zu  diesem  Zwecke  nicht  nur  eine 
Reihe  von  neuen  Blättern  eingeschoben,  son- 
dern auch  teilweise  die  ursprüngliche  Reihen- 
folge der  Blätter  geändert. 

:\)  Die  Anordnung  der  Blätter,  wie  sie  jetzt  in 
dem  gebundenen  Codex  vorliegt,  ist  weder 
die  ursprüngliche  noch  die  spätere  karolin- 
gische,  sondern  eine  rein  planlose,  welche 
erst  später  —  wann  läfst  sich  nicht  feststellen, 
vielleicht  durch  einen  lUichbinder  —  ge- 
macht worden  ist. 

Das  gewonnene  Ergebnis  kann  ich  nur  auf  dem  freilich 
woitoM  Wege  begründen,  dafs  ich  zunächst  die  «einzelnen 
Stücke  der  Handschrift,  wie  sie  jetzt  planlos  aufeinander- 
folgen, genau  verzeichne  und  auf  Grund  dieser  Zusammen- 
stellung die  Rekonstruktion  des  ursprünglichen  Codex  und 
endlich  die  der  knrolinffischcn  ITbcrnrbeitunG:  vei^suche.  Bei 
der  Bew.'lucibung  der  Handschrift  hebe  ich  der  besseren 
r hellsieht  wegen  die  Stücke  in  kiirulingischer  Schiill  durch 
Einrückimg  des  Textes  hervor. 

n  Verl.  Mail f seil  Ji.  a.  O.,  S.  GG7  u    1 10. 
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I. 

Der  Inhalt  der  Handschrift 

Blatt  1  b^innt  (in  morovingischer  Schrift)  mit 
der  der  Hadriana  charakteristischen  Überschrift  (wie  fast 
alle  Überschriften  in  dem  merovingischen  Teil  der  Handschrift 
mit  roten  mid  grünen  Buchstaben)  zu  den  cananes  apasiO' 
hrum.  Incipiuni  ecclesiasHcae  regtdae  88.  apasMorum  pro- 
Tote  per  dementem  ecclesie  Bomane  poniificem,  que  ex  grecis 
exemplarüms  in  ardine  primo  patwnhir,  quibu8  quam 
plurimi  quidam  con8en8um  nan  pr^mere  facUe,  et  iamefi 
pastea  queäam  canetUuta  pontificum  ex  ipsie  canonibus  «kJ- 
Mmpfo  esse  uidentur. 

BL  1 — 8  folgen  mit  der  weiteren  Überschrift  ineipiwU 
cananes  apostolorum,  wie  in  der  Hadriana,  die  50  canonos, 
joder  mit  der  Überschrift  voran,  die  Elanonen  des  Nicäischcn 
Konzils,  eingeleitet  durch  die  kurze  historische  Einleitung  \ 
das  Symbol ',  und  die  metrische  Vorrede  (incipit  praefatio 
88.  eoncilii)  '  und  beeehlossen  durch  den  Bischofskatalog  mit 
der  Notiz:  Haec  euni  nomina  orientalium  etc.  ^,  weiter,  mit 
je  einem  angefügten  Bischofskatalog,  die  Elanonen  der  Kon- 
zilien von  Ancyra,  Neocäsarea  und  von  Gangra  (bei 
letzterem  voran  das  Synodalschreiben  an  die  Bischöfe  von 
Armenien  in  der  isidorischen  Version)  ^. 

BL  9  — 11  steht  der  Rest  des  Bischofskatalogs  des 
Konzils  von  Chaicedon  (beginnend  in  dem  Namen  Joannes 
Amizonensis  der  Provinz  Karicn  XIII)  ®  mit  dem  Schlufs 
Explicü  canones  calcidoiiensis.  Dahinter  folgen  die  Kanonen 
des  Konzils  von  Sardica,  mit  der  der  Hadriana  eigentüm- 
lichen Schlufsklausel:   Universa  qttae  cmistittda  su}U,  catho- 


1)  ed.  Pithou  vor  S.  1;  Maafsen  S.  41.  43.  445. 

2)  Maafsen  S.  30. 

3)  Maafsen  S.  46;  ed.  Pithou  S.  1. 

4)  Maafsen  S.  40. 

5)  ed.  Pithou  S.  43. 

6)  Pithou  S.  152. 
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lica  ecdesia  in  universo  orbe  diffusa  custodiet  und  mit  dem 
Bischofskatalog. 

BL    12  — 17    umfassen    das   Konzil   von   Antiochien 
(mit  Bischofskatalog) y  das   von  Laodicea  und  von  Kon- 
stantinopel   mit    dem    Symbol,    dem  Vermerk:    et  stib- 
scripserunt  episcopi  CL  gui  in  eodent  concilio  conuenerunt, 
dem   Bischofskatalog,    welcher  in  anderen   Hadriana  -  Hand- 
schriften fehlt  (ed.  Pithou  S.  91.  92;  Maafsen  S.  446). 
BL  18,    Sp.  1  und  2  radiert,  in  karolingischer 
Schrift  aufv^eisend  die  Titeh-ubriken  der  Kanonen   von 
Chalcedon   mit  der  Überschrift:    Incipiunt   capitula 
cancilii  calcidonensis. 
Bl.  18,  Sp  2,  Mitte,  bis  Bl.  20  wieder  merovingische 
Schrift:    Incipiwü  regulac  ccchsiasticae  promulgatac  a  cal- 
cedoiensis  sando  concilio  nuinero  XXVII,  dann  die  Kanones, 
dahinter    die    constitidio   et   fidcs   citisäem  conciUi.     Actius 
nrchiäiaaynus  Constantinopolis  notie  Rome  legit   (6.  Sitzung 
des  Konzils,  vgl.  Maafsen  S.  141.  142  u.  446),  abbrechend 
auf  dem  Schlufs   des  Bl.  20   ziemlich    im   Anfang    mit    den 
Worten:    undiquc   sacerdotii  principes  contwcauit  qtuUenus 
gratiam  (ed.  Pithou  S.  133). 

Bl.  21 — 24,  in  karoling.  Schrift,  nach  der  Hispana 
die  Synode  von  Ephcsus  (nicht  wie  Ewald  S.  334 
angiebt,  die  beiden  Ephesinischcn  Synoden),  sowie  nach 
derselben  vom  Konzil  von  Chalcedon  die  Einleitung, 
Bl.  24  am  Ende  abbrechend  kurz  vor  dem  Schlufs 
derselben  in  den  Worten:  coiitineatur  et  centnm  quin- 
f/unginta  sanctorum  (meine  Pseudo - Isidorische  Aus- 
gabe S.  283)  \ 

Bl.  25  —  29  gleichfalls  karoling.  Bl.  25  Vorderteil 
leer.  Oben  auf  der  Rückscito  beginnt  das  12.  Konzil 
von  Toledo,  ohne  das  in  einzelnen  Handschriften  der 
Hispana  vorkommende  Dekret  Königs  Gundemar,  dann 


1)  Ich  citiore  danach,  weil  sich  in  derselben  Mittcihmgcn  über 
die  von  Pseiido-Isidor  benutz.te  gallische  Form  Hispana  finden,  auch 
die  Madrider  Ausgabe  d(ir  letzteren  von  1808 — 1821  (Nachdruck  bei 
Mignc  Patrolog.,  toin.  84)  nicht  so  leicht  zur  Haud  soiu  dütClÄ. 
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folgt  das  13.  Konzil  von  Toledo,  schon  auf  dem  Ende 
des  Bl.  29   aufhörend   in   den  Worten   der  Einleitung: 
subduccU  in  huius  iomi  conpli  —  (Pseudo-Isid.  S.  419Y 
Bl.  30  karol.  die  Überschrift  auf  dem  Rande:  Car- 
tag.  Africae  VI  und  auf  Basur  der  Spalte  1  oben  eine 
zweite:  Item  de  preshüeris  et  diaconibus. 
Bl.  30,  das  Weitere  meroving.     Mit   den  Worten:  Si 
quls  episcoptis  iracundtis  beginnt  die  Mitte  des  Briefes  der 
217  Bischöfe  der  afrikanischen  Generalsynode   von   419  (in 
der  Hispana  als  VI  Carthagin.  bezeichnet),  in  der  Zählung 
der  afrikanischen  Synoden  des  Dionys  c.  134  *  (ed.  Pithou 
S.  280;  Bruns,  Canones,  T.  I,  1,  192),  dann  folgen  c.   135. 
136  D.  (d.  h.  die  Briefe  des  Cyrill  von  Alexandrien  und  des 
Atticus  von  Konstantinopel),  c.  137  D  das  Nicäische  Glaubens- 
bekenntnis bis  zu  den  Worten:   apostolica  ecclesia  (ed.  Pi- 
thou S.  284). 

Bl.  30  Rückseite  Schlufs  radiert,  darauf  von  karo- 
ling.  Hand  der  der  Hispana  Carth.  VI.  entsprechende 
Vermerk:  Huic  symbolo  fidei  eiiam  exemplaria  sta- 
tutorum  eiusdem  concilii  Niceni  a  memoratis  pontifici- 
bus  annexa  sunt  quae  in  magna  et  s.  synodo  apud 
Niceam  ciuiiatetn  metropolim  pronincie  hithinic  constituta 
sunt  et  de  greco  translata  sunt  a  Filione  et  Etmristo 
Constantinopolitan,  De  eunuchis  qui  se  abscidertini. 
(Pseudo-Isid.  S.  312.) 

Bl.  31,  karoling.,  folgen  die  Kanones  von  Nic^a  in 
der  Version  des  Atticus  (Maafsen  I,  11),  wie  in  der 
Hispana,   dann:   Expliciunt  constituta  Nicaeni  concilii. 


1)  In  der  Hadriana  sind  die  Kanonen  der  afrikanischen  Konzilien, 
welche  in  der  Sammlung  des  Dionyshis  fortlaufend  von  1  —138  ge- 
zählt  werden,  in  zwei  Abteilungen  geschieden,  die  erste  unter  Über- 
schrift: „canones  conc.  Carthag/^  33  Nummern  (gleich  D.  1 — 33)  und 
die  zweite,  bezeichnet  als:  „canon/^s  concilioruin  diuersorum  African<ie 
protiinciae^^  105  Nummern  (gleich  D.  34— 105),  Maafsen  S.  429.  447. 
Der  Vereinfachung  und  leichteren  Übersichtlichkeit  wogen  citiere  ich 
nach  der  fortlaufenden  Dionysischen  Zählung,  welche  sich  bei  Bruns, 
Canones  1,1,160  findet  und  der  Übcrsichtstabelle  bei  He  feie,  Kon- 
ziliengesch.,  2.  Aufl.,  ET,  125  ff.  zugrunde  gelegt  ist. 
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Sed  c^  de  ohscruatianc  eUis,  vi  nulla  de  reliquo  uarie- 
tos  oriatur   in  ecclesiis  s,  concilium  traditis   miinihiis 
ei  rite  disposüis,  vi  pax  ei  fides  in  orientis  et  occiden- 
lis  2>(i^tilnts  una  eademque  serueiur,   haec  ecclesiasiica 
dlUtUa  necessario  credidimus  inserenda  (im  wesentlichen 
mit  der  gallischen  Foi*m  der  Ilispana  übereinstimmend^ 
Pseudo-Isid.   S.  314);   demnächst  der   in   letzterer   sicli 
ansclüiefsende  Synodalbrief  an  Papst  Cölestin  I.  (a.  a.  O. 
S.  314,  D.  c.  138),  schon  aulliörend  auf  der  Uückscite 
des  Bl.  Sp.  2  in  den  Worten  des  Anfangs:    Opiartimis 
si  (juidan  cmnniodum  saneiiiaiis,  so  dafs  noch  2J  Zei- 
len unten  leer  bleiben. 
BL   ;i2   Vorderseite    enthält    in    meroving.    Scluift 
die  Foi'tsetzung  des  eben  eiivähnten  Briefes  bis  zu  den  Wor- 
ten:  u^  aliqui  tamfßuim  a  tuae  saneiiiaiis  lattre  müianinr 
(^Pseudo-Isid.  S.  315,  bei  Pithou  ö.  288). 

Bl.  32  Kückseite  bringt  in  karolingischer 
Hand  den  Öchlufs  des  Briefes,  die  Ubei'sclu'il't:  Ineijnt 
eonciliuni  eaHhag.  Afrieac  VII^  IX  apiscopm'um,  den 
Beginn  der  Kanonen.  — 

Bl.  33  *  bis  40,  ebenfalls  karolingisch,  den  Schlufs 
dei-selben,  dann  das  sogen.  Konzil  von  Mileve  nach  der 
Ilispana,  aber  mit  Erweiterungen.  Entsprechend  den 
den  Kanonen  vorangeschickten  Kapitelübei*schriften  lol- 
gen  auf  die  herkömmlichen,  hier  auf  29  Nummern  ver- 
teilten 27  Kanoncs  noch  23  weitere:  c.  30 — 32  gleich 
c.  8G  i.  f.,  87.  88  D  (c.  1  Sclilufs  und  c.  2  des  ach- 
ten Konzils  von  Mileve  von  402),  sowie  c.  33  bis  c.  52 
gleich  c.  90 — 101  D  (d.  h.  die  Verhandlungen  des  ach 
ton  Konzils  von  Karthago  von  4().'>;  der  beiden  von 
404  und  405  und  endlich  ein  Teil  des  karthagischen 
von  407,  es  fehlen  nämHcIi  die  dazu  gehörigen  c.  102 
bis  106  D).     Diese  Kanonenreihe  endet  uul    Bl.  37   V 


1)  Zu  JJl.  33  ist  ein  mit  iimleiTr  iiutl  jüngorer  karolingisclioi  ll:iiid 
bfsclirielMiiior  P(n*g;inieiit streifen  beigofiigt,  uul'  wcldinn  als  e.  0  der 
c.  30  D  (^Jiruus  J,  1,  1(;5),  d.  li.  c  2  des  kurtliag.  Konzils  vnu  A:l\ 
i^lliffele  i,  13G)  steht. 
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1.  Sp.   vor  der  Mitte.     Daran   schliefst  sieh  unter  der 
Überschrift: 

Numerus  dccretalium  episcoporum ,  das  der  Hispana 
gallischer  Formation  entsprechende  Verzeiclinis  der  De- 
ki-etalen  (Maafsen  I,  690.  691.  710.  713)  beginnend 
mit  Damasus  und  herabgehend  bis  zu  Gregor  1.  in 
CI  Nummern,  denen  noch  als  CII  angefugt  ist:  Decrcta 
romanfic  sedis  recipicndis  (seil,  libris)^  Daran  schliefst 
sich  der  den  Dekretalenteil  der  Hispana  eröfihende  Brief 
des  Damasus  an  PauUnus  von  Antiochien:  Per  filinm 
meum  Vitalem.  Es  folgt  darauf  ein  neues  Vei*zeichnis 
von  G  Rubriken,  welche  in  dem  ersten  nicht  aufgeführt 
sind  und  sich  auf  die  6  pseudo-isidorischcn  Briefe 
des  Damasus  (s.  das  Verzeichnis  Pseudo-Isid.  S.  446  Nr. 
XV — XX  u.  S.  499 — 516)  beziehen.  Demnäclist  ist 
aber  nm'  noch  der  Text  der  drei  ersten  dieser  Briefe 
und  von  dem  vierten  das  gröfste  Stück  bis:  lucema 
pedilms  mvis  vcrhum  tuum,  doniinc,  et  lumen  semitis 
meis,  q^Kmiam  ipsitis  est  (a.  a.  O.  S.  509)  gegeben, 
womit  dieser  auf  dem  Ende  von  Bl.  40  abbricht. 

Bl.  41  wieder  merovingisch,  enthaltend  den  Brief 
Innocenz'  I.  an  Victoricus  von  Ronen  von  den  Woiien  (c.  3) : 
et  ecclesiam  nuiu  divino  guhertumt  (Pithou  S.  340,  Pseudo- 
Isid.  S.  530)  an  bis  zum  Schlufs,  docli  liat 

die  karolingische  Hand  die  Datmnszeile  auf  eine 
radierte  Stelle  und  auf 

Bl.  42  oben  die  Überschrift  zu  dem  folgenden  Brief 
Innocenz'  I.  an  Exsuperius  (Pithou  S.  346,  Pseudo 
Isid.  S.  531)  geschrieben.     Sonst  bringt 

Bl.  42  in  nierovingi  scher  Schrift  den  Text  dieses 
Briefes,  welcher  auf  dem  Ende  der  Rückseite  schliefst.  Das 
c.  1   desselben   ist   mit  Nr.  XXI    bezeichnet.     Der   merovin- 


1)  Das  Verzeichnis   bei  Mujifseii,   8.  GlK),   zählt  1U4  Nummern. 
Im  Codex   fehU'ii  Nr.  XVI 1  und  XXVI  bei  MaaT-sen.     Auch   stehen 
^Maafsen  Cl,  CII  u.  CHI,    d.  li.  im  Codex  XCIX.  C  u.  CI ,   in   der 
Reihenfolge:  XCIX.  CI  u.  C. 
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gische  Schreiber  hat  diesen  Brief  also  aus  der  Hadriana 
entnommen^  da  letztere;  ebenso  wie  die  Dionysiana^  abwei- 
chend von  der  Hispana  die  Kapitel  durch  sämtliche  Briefe 
ein  und  desselben  Papstes  durchzählt. 

BL  43  trägt  die  karolingische  Überschrift:  Afri- 
cae  V. 

BL  43  Text  merovingisch  c.  75 — 77  can.  Afric.  D. 
Auf  einer   radierten  Stelle  der  Vorderseite  Sp.  1  steht 
von  karolingischer  Hand  noch  c.  27  D. 
In  merovingischer  Schrift  folgen  weiter  c.  78 — 85  D. 
Hei  c.  81  u.  82  stehen  noch  die  sonst  meistens  fortradierten 
Zahlen  48  u.  49,  d.  h.  die  Nummern  der  Zählung  der  afri- 
kanischen Kanonen  in   der  Hadriana  (s.  Pithou   S.  238), 
ein  neuer  Beweis  daftir,  dafs  die  merovingische  Handschrift 
diese  letzte  aufweist.    Dahinter  folgt  die  Ubei*schi*ift:  IndpH 
cancüium  Mileuüanum.     Der   merovingische  Schi*eiber  hat 
also  hier  die  Reihenfolge   der  Hadriana  weiter  innegehalten, 
doch  ist  der  Text  dieses  Konzils  auf  den  letzten  drei  Vierteln 
von    Sp.   2    der    Rückseite  fortradiert    und    die  Stelle   leer 
geblieben. 

BL  44  auf  den  radierten  drei  Vierteln  von  Sp.  1  hat 
die  karolingische  Hand  gesetzt:  Concilium  dirtag. 
Africe  VI  gedum,  bis  et  AseUus  presbyteri  (d.  h.  die 
Uberchrift  ssu  Carth.  VI  in  der  Hispana ,  Pseudo-Isid. 
S.  308);  femer  die  Überschriften  zu  den  13  Kanonen 
dieses  Konzils. 

BL  44  letztes  Viertel  der  Sp.  1  von  merovingischer 
Hand:  Et  suhscripserunt  omnes  einscopi  universarum proiiin- 
cuirum  vel  ciuüatum.  Explicit  canones  concüii  Sardwensis 
Incipiunt  canones  carthaginensis  (s.  Pithou  S.  173).  Als 
Text  folgt  das  einleitende  Stück  des  a&ikanischen  Kanons 
in  der  Dionysiana  und  Hadriana  (L  c.  S.  177)  mit  der  sich 
daran  schliefsenden  professio  fidei  Niclwni  conciUi  bis  zum 
Schluls:  apastolica  ecclesia  (a.  a.  O.  S.  185),  welche  enden 
auf 

BL  45  Rückseite  1.  Sp.  Z.  3  v.  o. 

Der  Rest  ist  radiert  und  leer  gebUeben.  Dasselbe  gilt 
von  BL  46  Sp.  1. 
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BL  46,  Sp.  2  b^innt  in  merovingischer  Schrift  c.  134 
can.  Afric.  D  und  geht  bis  zu  den  Worten :  suo  concilio  in- 
dicauerü,  d.  L  der  Anfang  des  BL  30  stehenden  Briefes, 
der  dort  an  diese  Stelle  richtig  anschliefst  3  Zeilen  der 
Sp.  2  der  Rückseite  sind  leer  geblieben. 

BL  47,  karolingische  Hand  mit  weitgezogeneu 
Buchstaben,  um  den  Raum  auszufüllen,  die  Kapitelüber- 
schriften voran,  epistola  Symmachi  ad  Cesarium  cpi- 
scopum:  Hortaiur  nos  (Pseudo-Isid.  S.  657)  ein  Briet) 
welcher  nur  in  der  Hispana,  nicht  aber  in  der  Diony- 
siana  und  Hadriana  vorkommt  Dahinter  ohne  Über- 
schrift die  erste  römische  Synode  des  Symmachus  von 
499  (a.  a.  ü.,  S.  657)  bis  zu  den  Worten:  tU  episco- 
palem  ainbitum  (c.  1,  a.  a.  O.,  S.  658). 

BL  47  %  von  kleinerem  Format  als  die  sonstigen 
Blätter  des  Codex,  von  einer  anderen,  neueren  karo- 
lingischen  Hand  beschrieben,  also  offenbai*  spätere 
Einlage  nach  der  umfassenden  karolingischenBearbeitiuig, 
enthält  den  Brief  Leo's  L  an  Anatollus  von  Konstan- 
tinopel: ManifeskUo  sictd  von  432  von  den  Worten 
an:  nuUn  sibimet  de  muUiplicatione  congregtUmiis  bis 
negatierit  effedum.  Dat.  XI  Kai  iun.  Erctdano  niro 
clariss.  cansule,  cra  qua  supra. 

BL  48  —  50  die  regelmäfsige  karoL  Uand.  Zuerst 
Überschrift:  Calidonens.,  dann  der  Text  des  Konzils  von 
Chalcedon  beginnend  mit  dem  in  der  Hispana  hinter 
den  Kanones  und  den  Unterscliriften  stehenden  Referat : 
postquam  recitaium  est  piissimus  imperaior  (Pseudo- 
Isid.  S.  288),  weiter  die  3  kaiserlichen  Edikte  (Ö.  288. 
289)  und  schliefsHch  die  Foraiatc  des  Atticus  (S.  291), 
endend  mit  BL  50,  auf  welchem  weiter  noch  steht 
llntnisquc  grccorum  concilia.  Dchinc  latinomm  secunfnr. 
Ü07icilii    Cartnginis  Africc  I  incijni  titulL 

BL  51  —  CO,  gleichfalls  karolingisch,  nach  der 
Hispana  der  Text  des  1.  ^  und  des  2.  karthagischen 

1)  Dt*r  liinter  den  Kapitelübei-scbrifteii  in  einzelnen  Pseudo-lsidor- 
Handschrifteu  stehende  Brief,  Pseudo-l^idür  S.  291,  fehlt  im  Codex. 
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Konzils.  Hinter  den  13  überliefei'tcn  Kanonen  des  Ictz- 
teren  folgen  noch  als  c.  14 — 17  die  c.  1.  5.  13.  14  der 
ran.  Afric.  D.  Auch  bei  dem  sich  daran  auf  Bl.  53 
anschliefsenden  3.  kai^thngischen  Konzil  sind  die  Kapitel- 
überschriften und  die  Kanonen  über  die  herkönmiliche 
Zahl  50  bis  zu  Gl  vennehrt  An  den  letzten  (50); 
c.  50  der  Ilispana,  reihen  sich  an  als  c.  51  —57  von 
den  eanon.  Afric.  D.  c.  25 — 31,  als  c.  58  daselbst  c.  33, 
als  c.  51)  die  Einleitung  der  Synode  von  Karthago  von 
3y7  (Caesai'io  et  Attico  uu.  cc.  V  Kai.  Septembr.  bis 
c«)nsidei*antur,  Pithou  p.  208;  Bruns  I,  1,  134.  106), 
als  c.  60  D  c.  34  und  als  c.  61  D  c.  52,  worauf  noch  die 
htücke  nach  D  c.  33 :  liccitcUa  bis  cckhnUa  (zui*  Synode 
von  418  gehörig)  und  die  Einleitung  der  Synode  von 
llippo  von  393  (Pithou  8.207;  Bruns  1,1,166)  fol- 
gen- Demnächst  reiht  sich  (Bl.  57  R)  das  sogen.  4.  kar- 
thagische Konzil  der  Hisp^ina  an,  aber  niu*  mit  den 
104  Überscluiften  und  Kapiteln,  wie  sie  der  gallischen 
Form  der  Sammlung  eigentümlich  sind  (Pseudo-Isidor, 
S.  306,  N.  l).  Sie  enden  Bl.  61  V.  auf  einem  radierten 
Stück.  Hier  stehen  noch  gleichfalls  auf  einer  Rasur 
die  15  Kapitelüberscluiften  des  5.  Konzils  von  Kar- 
thago. 

Bl.  61  —  63  merovingisch.  Bl.  61,  Vorderseite, 
2.  Sp.  beginnt:  In  Iwc  conciUuvi  sUUtUum  est,  td  ^iscoj)! 
sine  fotimUa  tum  miuiyent  (D  hinter  c.  56).  Dann  folgen 
wie  bei  D  die  weiteren  Stücke  bis  c.  70  bis  zum  Schlüsse 
von  Bl.  63,  noch  teilweise  mit  den  ZaIJen  der  lladriana, 
so  zu  c.  63  D  aus  der  lladriana  die  Zaiilen  30  ff.  (Pithou 
S.  228). 

Bl.  62  zu  c.  59  D  ist  das  einleitende  Wort:   Pdcn- 

dum    von    karolingi scher    Hand    in:    In  princijno 

didnmulum  korrigiert. 

Bl.  64 — Gl)  merovingisch.     Bl.  64  zuei-st  das  Datum 

des  Briefes  Innocenz'  1.  an  Exsuperius,  welches  auf  Bl.  42, 

(s.  o.  S.  200)  fehlt.    Es  folgen  die  weiteren  Briefe  desselben 

Papstes    (bei    Maafsen  1,  432,   Nr.  5 — 22,    bei    Pithou 

S.  353 — 386),  d.  h.  sämtliche,  welche  sich  hinter  dem  zuerst 

ZtfiLiebr  f.  K.-O.    VI,  ^.  14 
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bezeichneten  in  der  Hadriana  finden,  mit  der  durchgehenden 
Kapitelzählung  der  letzteren,  nur  dafs  bei  dem  letzten  Brief 
nicht  bis  LVI,  sondern  LVII  gezählt  ist. 

Bl.  65  hat  die  karolingische  Hand  auf  den  Rand 
der  Vorder-  und  Rückseite  den  Brief  Innocenz'  I.  an 
Aurelius  von  Karthago:  Qtm  indignünte  (Pseudo-Isid. 
S.  546),  welcher  sich  wohl  in  der  Hispana,  aber  weder 
in  der  Dionysiana  noch  Hadriana  findet  (Maafscn 
S.  247),  hinzugesetzt 

Bl.  69  Rückseite  ist  das  letzte  Viertel  von  Spalte  2 
radiert  und  mit  karolingischer  Schrift  auf  die  Rasur 
die  Adresse  des  Briefes  Innocenz'  I.  an  die  Synode  von 
Tolosa:   Saepe  nie  und  der  Anfang  desselben    bis   zu 
den   Worten  c.  1:   nimium   cum   teneretj    Pseudo-Isid. 
S.  552,   eingetragen.     Auch   dieser   Brief  kommt   wohl 
in  der  Hispana,   nicht  aber  in  den  beiden  anderen  be- 
zeichneten Sammlimgen  vor  (Maafsen  S.  243). 
BL  70 — 74  merovingisch.   Es  steht  hier  zunächst  auf 
Bl.  70   der  Brief  des  Zosimus  an  Hesychius:   Exigü   di- 
ledio,  aber  erst  von  den  Worten  des  c.  1 :  nequis  contra  pa- 
trum  (Pseudo-Isid.  S.  553,  Pithou  S.  388)  an,   ferner   der 
nur    in    der  Hadriana    enthaltene    Brief  desselben    an    den 
Klerus  von  Ravenna:   Ex  relatione  (Pithou  S.  391),  vgl. 
Maafsen  S.  250.  447.     Daran   scliliefsen    sich    die    Briefe 
Bonifazius'  I.   wie    in  der   Hadriana  in  4  Kapiteln,   Pi- 
thou S.  394 — 402,  und  die  Cölestin's  I.    mit   den  ereten 
19  Kapiteln  der  Hadriana,  a.  a.  O.  S.  405 — 425,  welche  sich 
noch  auf 

Bl.  75  Rückseite  erstrecken.  Der  letzte  Brief  desselben: 
Nullt  Sdcerdotum,  Pithou  S.  425,  c.  2U — 22,  ist  allein  in 
seinem  c.  1  von  der  merovingischcn  Hand  gcsclu*iebeu. 
Das  Übrige  ist  radiert  und  die 

karolingische  Hand  hat  den  Rest  des  Briefes 
unter  Benutzung  des  Randes  vollendet. 

Bl.  75  Rückseite  bis  Bl.  84  sind  von  der  karo- 
lingischen  Hand  mit  der  Überschrift:  Finiunt  cjtislO' 
lue  decretarum  Cclcstini  pp.  Dthlnc  svcimiur  j^P-  Leo- 
nis  adtiersus  Eiäkcii  Coiistcintinoit.  abbfUcm  etc.  (Pseudo- 
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Lnd.  S.  580)  ans  der  Hispana  in  derselben  Reihenfolge 
die  22  Briefe  Leo's  I.  bei  Maafsen  S.  693  N.38— 59; 
geschrieben.  Der  erste  Brief  trägt  die  Nr.  XXXVI; 
die  Zahl  des  der  Hispana  entnommenen  Verzeichnisses 
auf  BL  37  (s.  o.  S.  200). 

Bl.  85  ist  Spalte  1  und  die  Hälfte  von  Spalte  2  ra- 
diert  und   darauf  der  Brief  Leo*s  I.   an  die  Bischöfe 
Italiens:  In  consartium,  Pseudo-Isid.  S.  596  (Maafsen 
a.  a.  O.  N.  65);  gesetzt;  welchem  sich  die  Kapitelüber- 
schriften   zu    dem    in    der   Hispana    folgenden   Briefe 
Leo's  I.  an  die  Bischöfe  Siciliens:  Diuinis  praeceptis, 
Pseudo-Isid.  S.  611;  anschliefsen. 
Bl.  85;  Rest  der  Vorderseite;  Bl.  86;  meroving. 
Hier  folgt  der  Text  dieses  Briefes  bis  zu  den  Worten  von 
c.  6:  occisio  iUitis  immoUUione,  a.  a.  O.  S.  613; 

Bl.  8  7  karolingisch;   steht  der  Schluls    des   ge- 
dachten Briefes  und  der  in  der  Hispana  sich  anreihende 
an  die  Bischöfe  von  Campanien :  Ut  nöbis  gratükUionem, 
a.  a.  O.  S.  614.     Er  endet  auf  Bl.  88  Vorderseite  auf 
radierter  Stelle. 
BL  88   Vorderseite   bis   BL    94,    merovingisch, 
folgen   die   4  Briefe  Leo's:   Ledis   frcUemücUis,    Epistolas 
frcUemüaüs,  Qtumta  frcUemücUi  und  Begresst4s  ad  nos,  in 
der  Ordnung  der  Hadriana,  Pithou  S.  449 — 477,  c.  14 — 48, 
8.  auch  Pseudo-Isid.;  S.  615 — 621,    und    dann   das  erst  in 
der  Hadriana  vorkommende  Schreiben  Leo's  an  die  Bischöfe 
von  Mauritanien,  Pithou  S.  477,    und    zwar    in    der    hier 
g^ebenen    Fassung,    nicht   in    der    teilweise    abweichenden 
Pseudo-Isidors,  S.  621 — 624,   bis  zu  den  Worten:   fueritU, 
episcopi  consecrentur,  Pithou  S.  484. 

BL  95  hat  die  karolingische  Hand  den  Schlufs: 
Cum  ubi  minores  bis  rdborentur.  Dat.  IV  id,  Augusti 
hinzugefugt,  dann  gleichfalls  den  pseudo - isidorischen 
Brief  Leo's  I.:  de  priuilegio  corepiscoporum  (Pseudo- 
Isid.  S.  628),  hinter  welchem  angereiht  ist  ein  K^apitel: 
üt  corepiscopi  modum  mensurae,  qui  in  sacris  canonv- 
buspraefixus  est,  non  excedant.  Emersisse  reprehensibilcni 
atqiie  ualde  inolitum  mum  coniperimus  eo  quod  cjuidam 


^06  iiDrsciTirSy 

o/>rfpistnfßjrt  füira  tuotlnui  srntm  ptXßtfreiVutii^-s  bis  tw- 
hÜMfni,  hotUßrChäui',  d.  1l  dn  Stück  ans  conc.  Paris,  von 
H2^  Üb.  I.  c.  27  mit  der  Ubefsehrift  (Mansi  14,  532 
556 j,  doch  fehlt  m  der  ^tte  das  in  letztcrem  vor- 
kommende Citat  aas  der  Apostelgesekiclite  von  den 
Worten:  Etcf:  npcrte  bis  spiritwn  stnuiunK  aucli  hei  Ist 
e»  im  Konzil  am  An£suig:  Emersii  fpiidam  rcjprehcii- 
sütiUif  fi  tmlde  mm  inoliius  usus.  Dann  folgt  noch 
liinter  dem  Stück  das  auch  in  c.  27  Paris,  stehende 
Citat:  Item  rx  coneilio  Aniiochcno  cap.  X:  QtAi  in  niris 
\m  suhmitis  f:st  (über  die  Chorbischofe)  ^. 

BL  9G  Vorderseite  ist  bis  auf  den  letzten  Teil  der 
Spalte  2  alles  w^radieit  Auf  der  radierten  Stelle 
siebt  in  karolingischer  Schrift:  Ililari  imiHif^  sino- 
didfi  (lecretum  nebst  den  dazu  gehörigen  (unf  Kapitel- 
überschriften (Pseudo-Isid.  S.  630). 

BL  9G  Rest  und  Bl.  97,  merovingisch,  iuUt  der 
Text  des  Konzils  des  Ililanis  von  465  (dai'iu  das  Sc^hmben 
des  Ascanius  an  den  Papst)  bis  zu  den  Woiien:  apasi^lhu 
papa  aus,  Pithou  S.  487 — 494. 

Bl.  98—102  karolingisch,  Briefe  Leo's  L:  SoUi- 
ciludinis  mit  der  Nummer  LXXII  des  Hispana- Ver- 
zeichnisses, Pseudo-Isid.,  S.  625,  FreqiUfitir  qnhliiH, 
a.  a.  (J.  S.  626,  Quavtvm  dihctimii,  a.  a.  (J.  S.  027, 
aber  am  Ende  von  1)1.  1)8  in  den  Woi-tcn  der  Einlei- 
tung: aliis  mjulis  traditionunt  abbrechend. 

Bl.  DD  beginnt  in  doii  letzten  Zeilen  des  Briefes 
llorniisda'»  au  Kaiser  Justin:  lutrr  ra  ijuac  nd  nni- 
lalfim  mit  d<m  Worten:  7if  snainr  quid  [wrsuiKU- ,  IV- 
Isid.  S.   687,  Pithoii  S.  003,  dann  iolgen  bis  Bl.   102 


1)  Wniinglcicli  in  den  bczcichiictcii  Abwoiclmiigcii  dos  Slück^'^ 
von  k\v\\\  I*jinH('r  Konzil  eine  ^cwisso  Koincidcnz  nn't  dem  i)S(nido-isi 
durischen  Hritifr  J«)Ii:inn'H  III..  Psi'udo-l.sid.  S.  715,  licrrsclit,  niüclitf 
ich  dücli  nicht  annehmen,  d.iCs  der  letztere  die  (^nellc  ist,  di<'  weiteren 
hi(M'  Vürkonnnen<len  Kinseliiel)nn;::(rn  nn«l  dns  ('it4it  c.  10  AntIo<'li  iin- 
ilcn  .Mich  bei  Pseudo-Isiilor  nicht,  nncli  entsjnicht  di«*  LIberscin*irt  der 
Knbrik  dcM  Konzils. 
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die  demselben  Papste  angehörigen  Stücke  der  Hispana 
bei  Maafscn  S.  696,  Nr.  XC— XCVIII,  Pseudo-Isid 
S.  687—694,  und  mit  der  Nummer  XCVIII  des  His- 
pana-Verzeichnisses  das  Schreiben  des  Papstes  Vigiliu  s 
ad  Eutcrum  (1.  Profuturum):  Diredas  nos,  welches 
in  c.  5  auf  dem  Ende  von  Bl.  102  in  den  Worten: 
iiatalicia  cekbramtis,  cetera  tiero,  Pseudo-Isid.  S.  711, 
aufhört 

Bl.  103,  karoHngisch  findet  sich  Fortsetzung  imd 
Schlufs  des  auf  Bl.  98  abbrechenden  Briefes  von  Leo  I., 
sowie  desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  Kampaniens: 
Magna  indigtiatione,  welches  auch  in  der  Hispana  folgt 
und  im  Codex  die  Nummer  des  Verzeichnisses  derselben : 
LXXV  aufweist,  Pseudo-Isid.  S.  629.  Ein  Teil  von 
Spalte  1  und  die  Spalte  2  der  Rückseite  sind  leer. 

Bl.  104  merovingisch.  Römische  Synode  des  Hi- 
larus  von  465  beginnend  in  c.  4:  Hilartis  episcopus  dixit: 
(üia  epistola  rccUetur,  Pithou  S.  494.  Dahinter  das  Syno- 
dalschreiben an  Ascanius:  Postquam  lUteras,  a.  a.  O.  S.  498, 
schlicfsend  auf  Bl.  105  Rückseite  Spalte  1. 

Bl.  105  Rückseite.  Rest  radiert.  KaroHngisch, 
der  Brief  des  Hilarus:  Divinas  mit  Nr.  LXXVIII 
und  die  beiden  dem  Papste  angehörigen  Stücke  mit 
Nr.  LXXVIX  und  LXXV  (statt  LXXX),  aUes  wie  in 
der  Hispana,  Pseudo-Isid.  S.  632.  633. 

Bl.  106  karoHngisch:  Incipiunt  constüuia  pp. 
Simplwii,  Briefe :  Si  qui^  esset  und  relatio  nos  nostrae, 
in  der  Hadriana  Pithou  S.  503.  505,  welche  nicht  in 
der  Hispana,  der  crstere  sogar  nur  in  der  Hadi-iana 
vorkommt.  Dahinter  mit  Nr.  LXXXI  Schreiben  Fe- 
lix' in.:  Qtialiter  in  Africanis  nach  der  Hispana, 
Pseudo-Isid.  S.  633,  und  am  Schlufs:  Expliciunt  ca- 
pUula. 

Bl.  107  u.  108  Vorderseite,  merovingisch.  Incipiunt 
roiistiltäa  pajyc  Feliais  cxempluria  gcstorum  quilms  alligatum 
est  preceptum  pp,  Felicis,  d.  h.  die  römische  Synode  von 
487,  Pithou  Ö.  507,  schliefsend  auf  Bl.  108  V.  Sp.  2. 


2  08  HINSCHIUS^ 

Bl.  108,  Vorderseite,  8p.  2  radiert,  BL  109 
karolingisch,  Briefe  des  Felix  III:  MuUarum 
transgressloiinm  und  Filius  iiostcr,  ereterer  mit  Nr. 
LXXXII,  ferner  decretum  generale  Gelasius'  I. : 
Neeessaria  rcrum,  alles  nach  der  Hispana,  Pseudo-Isid. 
S.  634.  635.  650.  Das  letztere  geht  aber  auf  Bl.  109 
Kückseite  nur  bis  zu  den  Worten  des  c.  1:  relcdioiie 
comperinms  und  ist  hier  mit  gezogenen  Buchstaben  ge- 
sclirieben,  um  anzuschliefscn  an 

Bl.  110  merovingisch,  wo  die  Fortsetzung  nach  der 
Hadriana,  Pithou  S.  522,  steht.  Das  Schreiben  nimmt 
weiter  ein 

Bl.  111-113,  Rückseite,  2.  Sp.,  merovingisch  bis 
zum  Schlufs  von  c.  27,  a.  a.  O.  Ö.  540, 

Bl.  113  Rückseite,  2.  Sp.  karolingisch,  auf  Rasur 
das  Schlufskapitel  c  28,  und  teilweise  auf  dem  Rande  der 
der  Hispana  zugehörige  Brief  G  el a  s  i  u  s*  I.  an  die  Bischöfe 
von  Sicilien:  Pritestilum,  Pseudo-Isid.  S.  754,  ferner 
dahinter  noch  die  Titelübcrschriften  des  Briefes  Ana- 
stasius'  IL:  Exordium,  a.  a.  O.  S.  654,  endend  auf 
radierter  Vorderseite  von  Bl.  114,  Sp.  1. 

Bl.  114  Rest,  Bl.  115  merovingisch,  der  Text  des 
Briefes  nach  der  Hadriana,  Pithou  S.  544.  Bl.  115,  Sp.  2 
letzte  Hälfte  radiei-t. 

Bl.  116  —  123  Vorderseite,  merovingisch, 
1.  römische  Synode  desSymmachus  beginnend  mit  den 
Worten  des  c.  1:  et  confnsionis  iiuxrtam,  Pithou  S.  .')0G, 
das  Exewplur  constiftiti  voi/502,  a.  a.  ().  S.  505  und  die 
si/nodus  palnmris  von  501,  a.  a.  S.  578.  Dahinter,  wie  in 
der  Hadriana,  Brief  des  Kaisers  Justin  an  Ilormisda:  Qtto 
fuimus  semper,  a.  a.  O.  8.  591,  imd  das  exewphim  preciDit 
bis  zu  den  Worten:  uf  deum  conthirrc  höh  2>otnit ,  a.  a.  (). 
S.  59G. 

Bl.   123  R.  Sp.    radiert,    hier  von    karolingisch  er 

Hand  Schlul's    dieses    Stückes    und    dann    mit    der    Nr. 

LXXXVIH  des  Hispana- Verzeiehnisses  der  Brief  Hor- 

misda's  an  Justin:  Inkrea,  Pscudo-lsid.  S.  08G. 
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Bl.  123;  Rückseite,  Öp.  2,  Bl.  124,  in  mero- 
vingischcr  Sclmi't  der  Text  dieses  auch  in  der  Hadriana 
vorkommenden  Brieib»,  Pithou  Ö.  598  bis  zu  den  Worten: 
KssctUkmi  fXHjitandam  (kurz  vor  dem  Sclilufs,  a.  a.  O. 
S.  603). 

Bl.  125   Vorderseite,    1.  Spalte    halb    radiert.     Von 
karolingischer    Hand    steht    darauf   der  Rest    des 
Blattes  102  abbrechenden  Briefes  des  Vigilius. 
Bl.  125  Rest  bis  Bl.  128  Rückseite,  mcroving.,  coti- 
siUtUii  papae  Grcgarii,  d.  h.  die  römische  Synode  Gregorys  IL 
vom  5.  April  721,  Pithou  S.  606;  Mansi  XIT,  261,  dann 
auf  Rückseite   von   Blatt  126:    VL   Imperator    Justiniantis 
aufjtistus  Petra,   De  dlsposUiane  et  j)rit;*7c</e*8  et  aUis  divcrsis 
raplfxüis  bis  annpreJicndcre  kyc  perspichntis  (das  kurae  Stück 
einer  eigentümlichen  ITbersetzung  der  Nov.  123  Justinian's, 
welches  in  einzelnen  Handschriften  der  Hadriana  hinter  der- 
selben   vorkommt    und    bei   Kriegel,    coi'pus   jiu*.    civilis 
III,  745  abgedruckt  ist,  Maafsen  S.  338).     Dahinter  folgt 
ohne   Absatz    in    derselben    Zeile    wieder   in   eigentümlicher 
llhcrsetzung  die  Novelle  5  Justinians,  abgedruckt  in  v.  Sa- 
vigny,   Zeitschr.    tur  geschichtl.  Rechtswis-scnschaft  II,  128 
und    Kriegel  a.  a.  O.  S.  743.     Auch  diese   findet  sich   in 
denselben  Handschrillten  der  Hadriana,  wie  die  erste,  Maafsen 
a.  a.  O.  S.  337. 

Bl.  128  Rückseite,  Sp.  2  bis  Bl.  130,  Sp.  1 
erste  Hälfte,  karolingisch:  Hacc  oinnihns  orto- 
doxis  et  fidelilms  de  rationc  eafhonfyw  fidei  et  de  pro- 
rcssioiic  sjHrUiis  sancti  a  patrr  d  flUo  (Umltcr  credcnda 
üwU.  Auszüge  betreffend  die  Konzilitjn  von  Ephcsus,  Chal- 
cedon,  Konstantinoj)el  und  aus  Kirchenvätern,  eine  Zu- 
sammensteUung,  welche  sich  offenbar  auf  den  Streit 
über  das  ßliofjtic  bezieht,  deren  Herkunft  ich  aber  bis- 
her nicht  habe  näher  feststellen  k<inncn.  Sie  schliefst 
mit  den  Worten:  scd  queenmqiw  midi  et  j  lofjiictur. 

m 

Bl.  131  bis  Bl.  150  nierovingiscli.  Zuerst  Über- 
schrift :  Canon.  A  rrlatcnse  fawpurc  Cniis/nnfini  Impcro- 
toris,  dann  folgen  die  nachstellenden  gallischen  Kon- 
zilien:    Arles    I.    von    311;    IV.    (IH.    in    der   Ilispana) 
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von    524;    II.   zwischen   441    und    506    (oder  zwischen  443 
und  452),  dessen  gewöhnlich  überlieferten  25  Kanonen  nocli 
die  c  45 — 56   (Bruns  I,  2,  135)  angereiht  sind,  eine  Ge- 
staltung   des    Konzils,    welche    nur    in   der   Sammlung    der 
Handschrift    von    Saint-Amand     vorkommt,     Maafscn 
S.  195.  780.  Das  c.  45  beginnt  in  den  Worten:  totes  qttsd  sl 
/oc^iobcn  auf  Bl.  133.  Den  Anfang  dazu  hat  eine  spätere  kar o  - 
lingische  Hand  auf  den  Rand  dieses  Blattes  gesetzt,    wo- 
gegen auf  Bl.  132  Rückseite,  Sp.  2,   unten  vier  Zeilen 
wegradiert  sind,  auf  denen  derselbe  wahrsclieinlich  in  mero- 
vingischer  Schrift  gestanden  hat.     Hieran   scldiefst   sich   das 
Konzil  von  Carpentras  von  527  mit  dem  ebenfalls  in  dor 
erwähnten  Sammlung  entlialtenen,  aber  gewöhnlich  fehlenden 
Synodalsclnxjiben    an    den    Bischof    Agi'oecius     (im    Codex 
Agrestius),  Mansi  VIII,  708.     Dann  folgen: 

Orange  II.  von  520;  Orange  I.  von  411;  Turin 
von  401;  Riez  von  430,  bei  welclicm  die  beiden  allein  in 
einer  Handschrift  der  Hispana  sich  findenden  c.  0  und  1(»| 
Bruns  I,  2,  121  felilen,  Maafscn  S.  102.  103,  weiter 

Orleans  I.  von  511,  wie  in  der  Sammlung  von  Saint 
Am  and,  beginnend  mit  dem  Briefe  Chlodwig's  an  die  Bi- 
schöfe :  Entmdantc  fama,  aber  ohne  Vorrede ;  Orleans  III. 
von  538,  Orleans  IV.  von  541,  Orleans  V.  von  .MO 
(c.  23.  24  bei  Bruns  I,  2,  214  vor  c.  22,  welches  das  letzte 
ist)  und  Orleans  II.  von  533. 

Bl.  150  Rückseite  dahinter  von  einer  späteren  imd 
anderen  karol.  Hand  als  der  des  Ubcrarbeiters  ein  Stück 
hinzugefügt:  J)e  niolafor'thns  scpnlconim  jtapa  Johnauis 
ftd  Caesarinm  ^  Violatores  iiero  Sfjmlcri  licet  aufjasfo- 
rnm  principtmf  capita fiter  (lawpmi  sentmtin,  tarnen  si  qui 
in  hnnc  facinus  fuerint  rcperti  snpcrstites,  ah  ecciesiastira 
eonuminione  princntur,  qnia  nrfas  est,  itt  eis  rJuistiff- 
nortcm  non  ohsrrcttir  ronsortimn  qui  trnirrifatis  (ntsxi 
humatoru)tt  cincrcs  rcddcre  ]>ra(:sani])S('rint  inon/ctos. 
Näher  feststellen  habe  ich  bis  jetzt  die  Herkunit  dieses 
Stückes  nicht  können,    es    ist   aber    iinzweiiblliai't  ^    dals 


1)  Das  a  ist  gauz  deutlich. 
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zwischen  ihm  und  dem  c.  9  der  römischen  Synode  Jo- 
hannas IX.  von  898   betreffend   die   Exkommunikation 
der   violatores    tumuli   des  Papstes  Formosus^    Mansi 
XVin,  225;  Hefele  a.  a.  O.  IV,  568,  eine  Beziehung 
obwaltet 
Bl.  151  — 175,  merovingisch.     Hier  die   Konzilien 
von  Valence  von  374,  bei  welchem,  wie  in  der  Sammlung 
von    S.  Am  and    das    zweite    Synodalschreiben    an    Klerus 
und  Volk    fehlt,    von  Agde    von    506,    welchem    die   nur 
in    der   Hispana   vorkommenden    c.  48  —  70   der  Ausgaben 
fehlen,    so  dafs   c.  47   und  71    die    beiden    letzten    Kapitel 
bilden  (Maafsen   S.  202),    von  Vannes  von   465,   Vai- 
son   I.   von   442,    Vaison  II.  von  529,   Epaon  von  517, 
Tours  I.   von   461,    Tours  IL  von  567,   Macon  I.  von 
581,    Macon  II.   von  585,    dahinter,    wie    in    der    Samm- 
lunc;    von    S.   Am  and    das    praeceptum   Guntramni  .  .  de 
ohsertmndo    die    dominica:   Per   hoc   supemae  (Boretius, 
Capitular.  I,  10).     Dann  (Bl    170):  Incipit  coivdlium  Tele- 
neiisen,    per  tradatus  s.   Sirici  episcopi  pape  urbis   Ronie 
jter  affricam  consulaiu  gloriosissimi  honorii  et  conss.,   d.  h. 
das  Konzil  von  Telepte   oder  Zella  in   Afrika  von  418  (in 
der  Handschrift  von  S.  Amand   ist   es  als  TJielense  bezeich- 
net, Maafsen  S.  168).   Weiter  Paris  III.  von  537,  Paris 
II.  von  553  mit  der  Überschrift:    Iiwipiunt  canones  paris- 
seaci  XXV,  jedoch  als  Text  nur   das  decretimi  mit  Unter- 
scluiftou  bei  Mansi  IX,  739,  von  Auxerre  von  578  und 
590,  von  Chalons  a.  d.  Saone  II.  unter  Chlodwig  H.  zw. 
614-656,   hinter  den  Kanonen   noch  das  Synodalschreiben 
an  Bischof  Theodosius.     Das  letztere  endet  auf 

Bl.    175    Rückseite,     Spalte    1.     Dahinter    hat    eine 
neuere  karolingische  Hand,  welche  nicht  die  des  Uber- 
arboiters    ist,    die    Formata    des    Attikus    geschrieben, 
welche  noch  ein  Viertel  von  Spalte  2  einnimmt. 
Bl.    176  — 180,    merovingisch,    beginnen    die    spa- 
nischen Konzilien,  nämlich  El  vir  j\   von  306,  Tarragona 
von  516,  Gerona  von  517,  Sarapcossa  von  381, 

dessen  Überschrift  von  karolingi^ehcr  Hand  konigieii;  ist, 
dann  Lerida  von  546. 
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Bl.  180  Rückseite,  Sp.  2,  diJiinter  radiert.  Hier 
hat  offenber  die  Überschrift  und  der  Anfang  von  To- 
ledo I  gestanden. 

BL  181—185,  meroving.  BL  181  beginnt  Toledo  I 
von  400  in  den  Worten  des  c.  1:  c^  iwii  (sie)  cotUineiUis 
etiam,  si  tixores  haheant  (Bruns  I,  1,  203).  Es  folgen  To- 
ledo IL  von  531  und  Toledo  III.  von  589,  dessen  Ubcr- 
sclirift  ausradiert  ist  Der  Text  weist  die  einleitenden  Stücke 
auf,  insbesondere  die  Bekenntnisse  des  Königs,  der  Königin 
und  der  Bischöfe,  letzteres  bis  zu  den  Worten:  aimthemn 
sU  (s.  Pseudo-Isidor.  S.  357,  Sp.  1  vor  Nr.  XXIII). 

BL  186,  Vorderseite,   ist  Sp.  1  und   ein  Drittel  von 
Sp.  2   offenbar  das  Folgende  bis  zu  dem   Beginn   der 
Unterscluiften  ausradiert,  von  denen  in  der  ersten  durch 
die  karolingische  Hand  der  Name:   Ugufcs  durch  Aua- 
staskis  mit  einem  zum  Teil  jetzt  weggeschnittenen  Vcr- 
weisungsvermerk    am    Rande    tisfjuc    A(ic)  ersetzt  wor 
den  ist. 
BL  186  Rest,  merovingisch.     Es  folgen  die  weiteren 
Unterschriften  und  die  Einleitung  zu  den  Kanonen,  diese  bis 
zum  Schlufs:  cmistitiäionc  firmafc,  a.  a.  O.  S.  358,  Bruns 
I,   1,  212. 

Bl.  186  Rückseite  sind  hier  hinter  die  letzten  8  Zeilen 
wegradiert,  auf  denen  wahrscheinlich  der  Anfang  von 
Toledo  VIII  gestanden  hat  (s.  zu  Bl.  189). 

BL  187  u.  188,  karolingisch.  Mit  der  Nr.  XCVllI 
des  Ilispanavcrzeichnisses  der  Brief  Gregorys  I:  7iV- 
spondrrc  ('j)isfoliSf  schlierscnd  wie  in  der  gallischen  Form 
der  Hispiimi  mit  den  Worten:  tempons  cximmitur. 
Pscudo-Isid.  S.  782,  dann  ohne  Nummer  desselben  Brief 
Sanctitafis,  a.  a.  O.  S.  73:^,  so  dafs  der  in  der  reinen 
llisj)ana  stehemlc  Brief:  Qnaufo  ardorc  fehlt,  endlich 
{\vY  Bricl'  an  Reccarod:  Exphn\  unter  Weglassung  dos 
eboni'alls  in  der  gallisclion  IHspana  nicht  vorkommenden 
Schlusses  dos  c.  4:  Ifon  nute  bis  ualcat  proflscisci, 
a.  a.  ().  S.  7:M.  Auf  Hl.  188  Rückseite,  Sp.  2,  Z.  4 
V.  o.  folgen  (oflionhar  in  Fortsetzung]:  von  Bl.  186  die 
Kapitelüberschriften  zu  Toledo  III  und  der  Text  von 
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c.    1    bis    ZU    den   Worten:    geniUüixtis   necessUatem, 
a.  a.  O.  S.  358,  Bruns  I,  1,  213. 

Blatt  189—212;  merovingisch.   Bl.  189  schliefst  der 
weitere  Text  von  c.  1   und  der  übrigen  Kanonen  von  To- 
ledo in  richtig  an;    darauf  das  Edikt  Reccared's,  doch  ist 
das  letzte  Stück  vor  den  Überschriften:   Hos   omnes   can- 
stUutianes  bis   exilium   dynäetur  dem  Edikt  vorangestellt 
Dann   folgen    Toledo  IV  von   633,    Toledo  V  von  636 
(m  welchem  aber,  wie  in  der  gallischen  Form  der  Hispana, 
das  Bestätigungsedikt  fehlt,  Pseudo-Isid.,  S.  376),   Toledo 
VI  von  638,  Toledo  VHI  von  653,    dessen  Bestätigungs- 
edikt am  Ende  von  Blatt  212    in  den  Worten:    definüiane 
decemimus  et  optamus  a.  a  O.,  S.  393,  abbricht 

BL  213  ist  das  weitere  Stück  von  der  karolin- 
gi sehen  Hand,  um  den  Raum  auszufüllen  ohne  die 
Einhaltung  der  beiden  Spalten  über  die  ganze  Seite  mit 
sich  zu  einem  Dreieck  verkürzenden  2^ilen  geschrieben, 
dann  folgt  die  bestätigende  lex^  a.  a  O.  S.  393,  und 
auf 

Bl.  214  karolingisch  die  sich  an  dieser  Stelle  auch 
in  der  gallischen  Hispana  findende  kleine  Eanonensamm- 
lung,  welche  ich  Pseudo-Isid.  S.  39  i  zuerst  herausgegeben 
habe  (vgl.  auch  Maafsen  S.  711). 

Bl.  215 — 220,  gleichfalls  karolingisch.  Hier 
Toledo  IX  von  655,  Toledo  X  von  656  mit  Aus- 
lassung des  c.  7  der  Hispana,  wie  in  der  gallischen 
Form  derselben,  Pseudo-Isid.  S.  402  n.  2,  das  decrdum 
pro  Potamio  in  gleicher  Gestalt,  wie 'in  der  letzteren, 
und  dahinter,  ebenso  wie  dort  (Bl.  218):  Hie  datus  ca- 
none  ex  concilio  ValetUino  fUulo  IV,  a.  a.  O.  S.  402. 
403,  dann  von  Toledo  XI  von  675  auf  radierter 
Vorderseite  von  Bl.  221  die  Einleitung  bis  zum  Schlüsse 
decemenda  transivimtis. 

Blatt    221    Rückseite,    morovingisch,    c.   1    des 
XI.  Konzils  von  Toledo  anfangend  in  den  Worten: 

„nullis  deherU",   vorher  Raum  von  einer  Viertel  Spalte 
radiert    und    darauf  von    karolingischer  Hand  die 
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Uberachrifl  zu  c  1   und  der  Anfiuig  Ne  ^)   tumuUum 

concilium    agiieiur.     In    loco    benedictiopiis  consederdes 

domini   sacerdotes   gesetzt,    woran  die  citicrten  Worte: 

nüUis  debent  anschliefsen. 

BL  221  Rückseite  (merovingisch)  folgt  der  Text 

der  übrigen  Kanonen   des  Konzils  mit   den  UnterschrifleOi 

umfassend. 

BL  222—225  merovingisch. 

BL  225  ist  das  letzte  Drittel  der  Spalte  1,  d.  h.  der 
Rest  der  Unterschriften,  wieder  radiert    Dahinter  folgt 
in  merovingischer  Schrift:    In  omdia  s.  Leandri.     In 
landein  bis  cofiiungäur,  d.  L  die  in  der  Hispana  am  Schlufs 
von    Toledo  III    stehende    Homilie    Leander's    von    Sevilla 
(Migne,  Patrolog.  T.  LXXXTV,  p.  360),  deren  nur  noch 
eine  geringe  Zahl  von  Zeilen  imifasscnder  Schlufspassus 
bis:   sed  etiam  in  caelis  von  karolingi scher   Hand 
auf  den    Rand   der   Rückseite    unter    Spalte  2    gesetzt 
ist.     Dieses  Stück  hat  offenbar  auf  dem   obersten  Teil 
von  BL  226,  Vorderseite,  Sp.  1  gestanden,  welches  ra- 
diert ist. 
BL  226—228.  229  Vorderseite  (merovingisch)  folgen 
Braga  I  von  563  und  Braga  II  von  572,    letzteres  ohne 
Überschrift.     Die   Unterschriften   zu    letzterem,    welche    auf 
BL  229    Rückseite    stehen,   sind    nach  der  Unterschrift  dos 
Viator  wegradiert. 

Auf  diese  Stelle  hat  die  karolingische  Hand  die 
weiteren  dazu  gehörigen  Unterschriften  gesetzt,  welche 
sowohl  in  der  reinen  Hispana,  wie  auch  in  der  galli- 
schon  Form  derselben  unter  der  Überschrift:  Ex  sinodo 
(d.  h.  Provinz)  Luceiisi  folgen,  Migne  L  c.  p.  573, 
Pscudo-Isid.  S.  426. 

Bl.  2  30  (karolingisch)  oben  auf  den  Rand  ge- 
schrieben der  Anfang  von  Sevilla  I  von  590  bis  ad- 
fuimtis,  Pseudo-Isid.  S.  436. 

BL  2  30  Rest  bis  BL  2  38  (meroving.)   der  Rest  der 
Einleitung  richtig  anschliefsend  mit  den  Worten :  sandiiatem 


1)  Zu  ergänzen:  per. 
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'  tunm,  BuwiG  die  Kanonen.  E»  lulgcn  Hcvilla  II,  uhiie  die 
pacudo-isidoriaclie  Fiilsclmng  des  e.  7,  a.  a.  Ü.  S.  i36, 
Bl.  2:(5 :  ScfUmiic  ijue  in  uvtefihtis  rxviitplitrilms  amcilionmi 
tion  haiientttr,  .Vit  a  <iiübtts(lnm  in  ijisis  insaia  sunt,  d.  li. 
die  c.  48 — 70  der  Synode  von  Agde,  ManTson  K.  202, 
didlidi  dio  Kanonen  Sammlung  des  Martin  vun  Braga, 
l'aeudo-Isid.  S.  429. 

Blatt  239  obun  aul  dem  Rande  von  kai-oüngiacliei' 
Hand,   iiUer   niclit   der   Hand   des   Übunu-lteitcrs :    Per 
ililcdum  filhmi  vtntiu  LimnnHuvt  presliytcnitit   big  n- 
s^Hnukrc  nmi  ualui ,  d.  Ii.  das  Htilck  dos  Briercs  Ore- 
gor's  I.    an    Aiiguittln    bei    Mnnsi  X,   'llö,    s.    nncli 
Jai'fii,  Iteg.  II  ed.  n.  1»13  (1414). 
Bl.  239 — 243    (merovingisch)    stellen    die   dazu   ge- 
hörigen Fragen  mit  der  Ubci-achi-ift :   De   ex]>usiliotic   flm-r- 
snnim   rcrum   etc.,    Maust  1.  c.  \>.  404    und    Paeudo-Isidor 
S.  73H.     Damn  aclilicfst  sieh   aul'  Blatt  243   nacli  7  leeren 
Zeilen    der    Brief  Gregor's  an  Bunilazius:    Dcskkrnbilr-m, 
Jatle,  Motmm.  Mogiintina,  ]>.  88,   bis  zu  den  Wurten:   ut 
rnpiTtinn,  dctiuinilnnms,  1.  c.  p.  iJO,  ein  Brielj  welelier  allein 
in    der  Sammlung   von   S.  Aniand    vorkommt,    Maafseii 
Ö.  307. 

Auf  der  Rückseite  desselben  Blattes  2.  .Spalte  nach  einem 

Kiium   von   10  Zeilen  bis  Bl.  24  7  folgen    unter   der   Über- 

«elirifl:   ItKipit  tk  pmitcntia  tivdoro.     De   ccchsüf   uil   qitc 

i/rrftnlnr    Auszüge    aus    dem   poenitentialc    Thcoduri, 

(Wassersclilcbcn,   Bufsordnungeii  der  abeudlUnd. 

l'Kirche,  Haik-  IHJi],  S.  202  ff.)  Hb.  II,  tit.  I,  g  4—11,  dann 

■rmit  den  a.  a.  ().  abgedntekten  l.'beraebriften  tit.  II — IX,  X, 

lg  1    -4;    XII.   Xm.  XrV,  ;*  l  -4    uml   lib.  1,    tiL   XIH, 

|-ff  1—4;  a.  a.  O.,  S    197 

Blatt  247  hinter  dem  Schlnls  diesLi  Stuck»  strlit  n  ich 
Kwci  leeren  Zeilen  nuclnnnls  du  s(,liuu  Blatt  1J,>  cutlinlteni. 
Synode  (Ji-egor's  II  von  721,  tbii  m  cmu  ibwiiiclimidui 
Fassung.  Die  Einleitung  lautet  lurfiminf.  vimtis'.iiiirui  m 
t>r.iUisitiiiiHH  niiostoliats  }ki}iu  atUi  ii»}itti  J'itn  iii  •^i/uoilo 
seihms  ilhüf:  Jlhu  nnirwit  niuimiit  ilnhi}''  <l  imimii'^iiiis 
iiU^i,  iptitt  (Uiqtios  la.  dirtsitirmib  in  occiikidih  fKiiiil»is  um- 
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stUutos  a/udio  tenere  contra  caJtholicam  fidem  d  pairum  sta- 
tuta, ita  id  etc.;  dann  weiter  wie  in  der  Hadriana,  ed.  Pi- 
thou  S.  609  bis  a  fiddium  mentibus  detegantur  (statt  deier- 
gantur),  darauf  gleich:  Post  hone  ornnium  eansonam  bis 
c  1  (ohne  Nummer ,  femer  weiter  ohne  Nummer)  als  c  2. 
Si  qf4is  presbiter  duxerü  uxorem  ud  dietconus,  anaihema 
sit,  darauf  folgen  c.  3.  4.  7.  8  — 10  der  Hadriana,  dem- 
nächst: Si  quis  frcUris  uxorem  duxerü,  anaihema  sit,  da- 
hinter c.  6  (und  nochmals)  c.  8.  11.  12  der  Hadriana  und 
femer:  Si  quis  homicidium  fecerit,  agat  penitentiam  K  annis, 
sin  autem  in  scetere  permanserit,  anaihema  sit.  Gregorius 
^piscopus  s.  cathoUcae  ecclesiae  .  .  .  subscripsü.  Agndlus 
.  .  .  subscripsU,  Bene  ualete.  Dahinter  folgt  noch  auf  der 
Rückseite  von  BL  247  und  auf  BL  248  Vorderseite  die 
römische  Synode  Gregorys  L  von  595,  Mansi  L  c.,  IX, 
1226  und  Pseudo-Isid.  S.  742. 

BL  248  Rückseite  bis  251  ebenfedls  noch  mero- 
yingisch;  Incipit  ^pistola  contra  hereticos  qui  camem 
humanam  qua  Christus  in  celum  post  resurrectianem  ascen- 
dit,  separant  de  diuinitate  et  eandem  camem  nan  credunt 
ubique  esse,  sicut  et  diuinum.  Erst  eine  Einleitung:  Sancta 
trinitas  esto  mihi  cooperatrix,  auxilium  meum  a  domino  bis 
a  te  merear  heaiorum  in  aetemum  (bis  Blatt  249  Vorderseite). 
Dann:  Incipü  contextus  prefate  rationes  contra  prauitatcni 
supradictam  hereticorum,  Questio  namque  apud  nos  bis 
zum  SchluTs  des  Ganzen :  ascendendo  aequalis  patri  in  una 
charUate  in  aetemum.  Amen,  ein  Brief;  dessen  Herkunft  ich 
bisher  nicht  habe  ermitteln  können. 

Denmächst  folgen  noch  von  verschiedenen  und  anderen 
karolingischen  Händen  folgende  Stücke: 

1)  Bl.  2  5  2.  Incip.  guestiones  de  diuersis  sertnafii- 
bus  super  canonum  interpretantibus ,  d.  h.  eine  Zusanmieii- 
Stellung  von  Erklärungen  einzelner  in  den  Kanonen  vor- 
kommender Ausdrücke;  beginnend:  pracmaticum  cause, 
conibentes  consentienies ,  passim  omnino  uel  ubique,  obtitii 
tituli,  darunter  auch  verschiedene  deutsche  Erklärungen  z.  B. 
saltim  dhoh,  refricefUur  ribent,  inpudenter  unscamalih,  in- 
human Uns  unmanaheiti,   ita  duntaxat  sodUumneso    uel    sine 
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dubio,  sollicitare  halm,  sugycstioneni  nianwiga,  protcf*ta4S 
fjndij  uifUicum  uticyancst,  cos  cotis,  uuez istein,  enicrgentes 
farsenchetn  (s.  Zeitschi',  f.  deutsches  Altertum,  Bd.  XX VII, 

S.  157). 

2)  Bl.  254,  welches  leer  geblieben  und  zur  Hälfte  ab- 
geschnitten ist,  findet  sich  von  anderer  Hand  ein  elf  Zeilen 
umfassender  Bücherkatalog:  Libm'  smicti  Jeronimi  in  cpi- 
stoUi  Pauli.  Liber  legis  Roinanae.  Liher  offUialis.  Lihei- 
legis  Theodosiae.  Liher  s.  Gregorii.  Liher  s.  Maiiini.  Lihei' 
s.  Silucstri.  Pnrobole  Salofuonis,  Hein  canones.  Liber  legis 
Salicae.  Liher  FortunrUi.  Item  canones.  Liher  Aiigiistini 
ik  uoce  coruina.  Liher  isagogarum  Poi'jihirii.  Expositio 
Bedae  de  tahemaculo.  Exidium  Troiae,  Lihri  glosm^im 
(pjuUuor,  Passio  s.  Sebastiani.  Liher  Smaragdi.  Ex2)Osiiio 
libri  regum.  Itent  Aiigustini,  Liber  Tlicodosii,  Liber  Ära- 
Unis,    Liber  Prosperi.     Item  legis  Saliee, 

3)  Bl.  255  beginnt  wieder  von  einer  verscliiedenen 
Fland  Buch  UI  der  Kapitula.riensammlung  des  An- 
segis  mit  der  Überschrift  und  den  91  Rubriken,  Monuni. 
Oermaniae,  leges  1,  300.  Der  Text  geht  bis  c.  28  (auf 
BL  2  5  6).  Dahinter  fehlt  anscheinend  ein  Blatt,  denn 
auf  Bl.  257  folgen  gleich  c.  75  —  90.  Daran  schliefsen 
sich  die  VoiTcde  und  die  74  Rubriken  zu  Buch  IV.  Der 
Text  der  Kapitel  beginnt  auf  Bl.  258  und  geht  auf  dem- 
selben bis  zu  c.  57.  Das  folgende  Blatt  ist  an  der  Seite 
zerstiirt  und  auf  der  Vorderseite  vci*wischt  und  abgeschabt, 
m  dafs  sich  so  gut  wie  nichts  mehr  lesen  läfst.  Da  aber 
auf  Bl.  263  Vorderseite,  dessen  Rückseite  ebenfalls  voll- 
ständig verwischt  ist,  das  c.  70  noch  zu  lesen  ist,  und  ich 
auf  der  Rückseite  die  Buchstaben:  jdielt  liher  fßiaHus  zu 
entziffern  vermag,  so  hat  der  Codex  ofienbar  auch  Buch  IV 
vollständig  enthalten.  Mit  diesem  Blatte  schliefst  die  Hand- 
ächriil.  Übrigens  sind  auf  Blatt  2G2  Rückseite  noch  einige 
Auszüge  aus  afrikanischen  und  gallischen  Konzilien  ge- 
schrieben. 

Endlich  finden  sich  auf  Bl.  ^io,  Rückseite,  8  8.  18  1. 
18  5.  204.  2  0  5,  sämtlich  mero vingisch,  am  inneren 
Kaude  der  Seite,  tironische   Noten,  die  auf  Bl.  80  geUeu  \v.\\t' 
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Bl.  88  über  und  zeigen  dadiu'ch,  dals  Bl.  87  spätere  Ivarolingi- 
sclie  Einlage  ist.  Wie  Ewald  S.  333  angiebt,  beginnen  sie 
alle  nach  der  Erklärung  des  Diruktm*  Schmitz  zu  Köln 
mit:  hie  mitte  und  enthalten  Textkurrekturen. 


II. 

Rekonstruktion    des    ursprünglichen   in   merovin 
gischer  Hand  geschriebenen  Codex. 

Nach  der  vorstehend  gegebenen  Beschreibung  des  Codex 
kann  es  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dafs  die  in  dem 
ersten  Teil  desselben  enthaltenen  orientalischen  KonziHen 
und  päpstlichen  Dekretalen  der  Iladriana  entnommen  sind. 
Die  wirre  Reihenfolge,  in  welcher  die  Blätter,  merovingische 
und  karolingische ,  durcheinander  liegen,  kann  nicht  die 
uraprüngliche  sein.  Bei  den  vielen  der  Iladi-iana  entnomme- 
nen Stücken  liegt  die  Vermutimg  nahe,  dafs  die  Ilandschriit 
diese  ganze  Sammlung  enthalten  hat,  und  diese  Vcnnutuno- 
läfst  sich  lediglich  dm*cli  eine  anderc  Anordnung  der  Blätter 
zur  Gewifsheit  erheben. 

Bl.  1 — 8  weisen  in  ihrem  Inhalte  dieselben  Kanonen 
und  Konzilien,  wie  die  Iladriana  bis  zum  Konzil  von 
Gangra,  auf.  Denkt  man  sich  an  diese  Bl.  12 — 17 
gefügt,  so  reihen  sich  diesen  ebenso  wie  in  letzterer,  An- 
cyra,  Laodicea  und  Konstantinopel  an.  Demnächst 
sind  Bl.  18  —  2  0,  welche  das  mm  folgende  Konzil  von 
Chalcedon  enthalten,  anzuscldiefsen,  unter  Ilinwegdenkung 
der  karolingischen  Kapitelüberschriften,  an  deren  Stelle  wahi- 
scheinlich  der  Schlafs  der  Unterschriften  des  Konzils  von 
Konstantinopel  gestanden  hat,  während  die  übrigen  —  sie 
sind  zalih'eich  genug  —  sich  auf  einem  vorhergehenden, 
verlorenen  oder  kassierten  Blatt  beiunden  haben  werden. 
Wenn  man  weiter  annimmt,  dafs  nach  Blatt  20  wieder 
mehrere,  etwa  2  Blätter,  enthaltend  den  auf  diesem  ab- 
brechenden Schhil's  der  (h/inltio  /ulrl  von  Chalcedon  und 
den  grüfsten  Teil  des  Bisehoiskatalogs,  gleiehlalls  abhanden 
gekonnnen  sind,  und  dahinter  Bl.  i) — 11,  das  Konzil  von 
Sardiea  umfassend,  ansehliefst,  so  ist  die  jetzt  lierrscliunde 
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Verwirrung  gehoben  und  die  Hadriana  bis  zu  dem  gedach- 
ten Konzil  rekonstruiert 

Uiei*an  ist  anzureihen  Bl.  44,  wie  der  Vermerk:  Ex- 
pliät  can.  conc.  Sard.  Incip,  canon.  carthag,  auf  demselben 
zeigt,  vor  welchem  offenbar  der  Rest  der  Untei*sclunften  zu 
dem  Sardicensischen  Konzil  ausradiert  woi*den  ist,  —  dann 
weiter  noch  Blatt  45.  Damit  erhält  man  die  in  der  Ha- 
dinana  an  dieser  Stelle  folgenden  Einleitungsstücke  der  kar- 
thagischen Synoden,  Pithou  S.  177 — 185,  und  zu- 
gleich an  ilu*em  Anfang  die  der  Hadriana,  nicht  der  Dio- 
nysiana  eigentümliche  Uberschrifl  zu  denselben.  Demnächst 
weisen 

BL  61  —  63  die  Stücke  hinter  c.  56  D  und  c.  57  —  70 
auf  (wobei  sich  teilweise  noch  die  Zalilen  der  Hadriana 
finden,  s.  o.  S.  203)  weiter 

Bl.  43  c.  75  —  85  D,  ebenfalls  noch  zum  Teil  mit 
den  gedachten  Zahlen,  s.  o.  S.  201,  mit  dem  daliinter  folgen- 
den Anfang  des  Konzils  von  Mileve. 

Bl.  46  und  30  geben  c.  134—137  D  und  endlich 
BL  32    ein    Stück    von    138  D,    dessen   fehlender  An- 
fang wahrscheinlich  auf  der   radierten  Stelle  von  Blatt  30 
sich  befunden  hat   und   dessen  Schlufs  ebenfalls  wegradiert 
worden  ist 

Es  lassen  sich  somit  von  den  afrikanischen  Kanonen  c.  1 
bis  56,  71 — 74,  86 — 133  nicht  mehr  ermitteln.  Wenn  man 
aber  erwägt,  dafs  die  karolingische  Hand  gerade  in  diesem 
Teil  des  Codex  viele  Rasuren,  Korrekturen  und  Einschal- 
tungen gemacht  hat  imd  dafs  die  fehlenden  Kanonen  sich 
grüfstenteils  in  den  karolingischen  Zusätzen  aus  den  kaiiha- 
gisclien  Konzilien  der  Hispana  vorfinden,  so  ei-scheint  die 
Annalmae  gerechtfertigt,  dafs  die  Blätter,  welche  jene  Ka- 
nonen aus  der  Hadriana  enthielten,  bei  der  Überarbeitung 
als  überflüssig  entfernt  worden  sind. 

Das  gewonnene  Resultat  inbetreflF  des  Konzilienteiles  der 
Hadiiana  veranschaidicht  die  nachstehende  Tabelle,  in  wel- 
cher ich  die  Stellen,  an  denen  Blätter  fehlen,  durch  F  be- 
zeichne : 

ZeiUehr.  f.  K.-G.  VI,  St.  15 
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Bl.  1—8.  12—17.  F.  Bl.  18—20  F.  Bl.  9—11.  Bl. 
44.  45.  F.     Bl.  61—63.  F.    BL  43.  F.  BL  46.  30.  32. 

Ebenso  läfst  sich  auch  durch  einfache  Umoixlnung  der 
Blätter  der  Dekretalenteil  der  Hadriana  wieder  her- 
stellen. 

Sparen  des  denselben  eröffiienden  Schreibens  des  Papstes 
Siricius  an  Himerius  von  Tarragona  und  des  darauffolgen- 
den ersten  Schreibens  Innocenz'  I.,  Pithon  S.  313  u.  330, 
finden  sich  allerdings  nicht  mehr,  im  übrigen  ist  aber  in 
der  Handschrifl;  fast  der  gesamte  Stoff  der  Hadriana  noch 
erhalten,  nämlich 

BL  41.  42.  64 — 69  von  Innocenz  L,  von  dessen 
2.  Brief  c.  3  ab  alle  anderen  Schreiben  der  Hadriana, 
Maafsen  S.  432.  433. 

BL  70,  die  beiden  Briefe  des  Zosimus,  von 
denen  der  Anfang  des  ersten  offenbar  auf  BL  69  weg- 
radiert ist.     Hier  noch 

BL  71  die  Briefe  Bonifazius'  I.  und 

BL  72—75,  die  Cölestins'  I. 

BL  85.  86.  88—94,  die  Leo's  I.,  beginnend  mit 
dem  3.  Schreiben  (nach  Rasuren  auf  Blatt  84)  und 
dann  die  weiteren  Briefe  desselben,  Maafsen  S.  434. 
447. 

BL  96.  97.  104.  105,  die  Briefe  des  Hilarus  1., 
Maafsen  S.  447.  448, 

BL  107—108  die  Constituta  Felix'  HL, 

BL  110 — 113,  das  Schreiben  des  Gelasius'  I.,  dessen 
Anfang  auf  dem  radierten 

Bl.  108  gestanden  und  dessen  Schluls  auf  Bl.  113 
wegradiei*t  ist, 

BL  114.  115,  Anastasius  H. 

BL  116 — 122,  öymmachus,  Anfang  von  Hor- 
misda. 

BL  123 — 124,  die  weiteren  Stücke  des  Hormisda, 
das  letzte  nicht  ganz  vollständig,  aber  offenbar  auf 
BL  125  wegi'adiert.  Es  fehlt  also  von  den  Briefen 
der  Hadriana  allein  der  Anfang  des  Schreibens:  Ledis 
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liUeris,  welches  in  derselben  überhaupt  nur  bis  zu  den 
Worten:  cansiderans  propheta  geht,  Pithou  S.  604; 
Maafsen  S.  290.  448  und  noch  auf  der  Rasur  Platz 
Iiatte. 

Bl.  125.  126,  die  die  Hadriana  schliefsende  Synode 
Gfregor's  IE.  von  721. 

Äofser  dem  Briefe  des  Siricius  L,  des  Innocenz  I.  sind 
demnach  weiter  nicht  nachweisbar  die  ersten  beiden  Schrei- 
ben Leo' sl.  und  die  Stücke  des  Simplicius  (zwischen  Hi- 
larus  und  Felix  III.),  da  aber  diese  Stücke  teils  durch 
Rasuren,  teils  durch  Herausnahme  der  sie  enthaltenden 
Blätter  sehr  wohl  beseitigt  sein  können,  so  ist  die  Annahme 
gerechtfertigt,  dafs  der  Codex  diese  gleichfalls  ursprünglich 
enthalten  hat  Diese  Auffassimg  wird  übrigens  auch  dadurch 
bestätigt,  dafs  sich  in  demselben 

BL  126 — 128  sogar  die  nur  in  einzelnen  Hand- 
schriften der  Hadriana  vorkommenden  Novellen  123 
und  5  Justinians  finden. 

Was  sodann  den  weiteren,  die  gallischen  und  spa- 
nischen Konzilien  aufweisenden  Teil  der  Handschrift  be- 
triäl,  welcher  mit  Bl.  131  beginnt,  so  ist  bereits  bei  der 
Beschreibung  darauf  hingewiesen,  dafs  dieser  der  Samm- 
lung des  Codex  von  Saint-Amand,  Maafsen  S.  780, 
entspricht.  Hinsichtlich  der  gallischen,  sowie  des  einen 
afrikanischen  stimmt  sie  mit  dem  letzteren  völlig  überein 
(s.  bis  BL  175). 

Ebenso     bietet    die    Handschrift    Bl.    176  —  186.    189. 
190.  191  —  212.    221    (Rückseite).    222  —  229    (Vordei-seite). 
230 — 235  dieselben  spanischen  Synoden  bis  zum  zweiten 
Konzil   von  Sevilla.     Wenngleich  einzelne   der   erwähnten 
Konzilien   nicht    ganz    von    der    merovingischen    Hand 
gescluieben  sind,  so  beweisen  doch  die  Rasuren  in  den  vor- 
handenen Stücken,  dafs  auch  diese  dem  merovingischen  Ui*- 
codex  angehüii;  haben.    Insbesondere  bestätigt  derselbe  weiter 
die  Annahme  Maafsen's  S.  782,   dafs  das  11.  Konzil  von 
Toledo    einen    ursprünglichen  Teil    derselben   gebildet  hat, 
denn    Bl.  212   briclit    in     der    merovingischen    Schrift   das 
8.  Konzil  (noch  etwas  frülier  als  in  der  von  Maafsen  beschrie- 

15*- 
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benen  Handschrift)  ab  und  (abgesehen  von  den  kamlingi- 
sehen  Einschiebungen)  folgen  Bl.  221  —  225  in  dem 
hier  fraglichen  Codex  ebenfalls  die  Kanonen  von  XI  Toledt^- 
niit  der  Ilomilie  Leander's  von  Sevilla. 

Auch  insofern  stimmen  beide  Handschriften  überein,  als 
sie,  die  Hamilton'sche  Bl.  235 — 238,  die  Sententia^  fpuu 
in  ueteribiAS  cxemplarihtis  und  die  Kanonensamralung  Mar- 
tinas von  Braga  aufweisen.  Wenn  in  der  letzteren  die 
dfUuta  ecchsiae  antiquae  fehlen,  so  kann  dies  nicht  auf- 
fallen, da  sie  in  der  Sammlung  von  S.  Amand  das  letzte 
Stück  gebildet  haben  und  in  einer  dem  Schreiber  der  hier 
besprochenen  Handschrift  vorliegenden  Kopie  sein»  wohl  ge- 
fehlt haben  können. 

Unter  den  Ergänzimgen  der  Handschrift  von  S.  Amand 
finden  sich  in  der  letzteren  auch  die  Briefe  Gregor's  I.  an 
Augustin  und  Gregor's  H.  an  Bonifazius.  Da  dieser  letzteiv 
allein  in  S.  Amand  vorkommt,  so  wird  dadui*ch  die  Ver- 
wandtschaft des  Codex  mit  der  Sammlung  von  S.  Amand 
noch  weiter  bestärkt.  Endlich  zeigt  sich  diese  auch  darin, 
dafs  beide  die  Synode  Gregor's  H.  von  721  und  die  Gre 
gor's  I.  von  595  enthalten  (Maafsen  S.  306.  302). 

m. 

Rekonstruktion    der    karolingischen    Überarbei- 
tung des  Codex. 

Der  ursprüngliche,  aus  den  Blättern  mit  morovingiseliei 
»Schrift  bestehende  Codex  ist  in  die  Hände  eines  kanonisti- 
schen  Studien  obliegenden  Geistlichen  geraten,  welcher  die 
darin  enthaltenen  Stücke  zu  vervollständigen  unternoinnieii 
hat.  Nach  den  schon  bei  der  Beschreibung  der  Handschrift 
gemachten  Mitteilungen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs 
V(m  demselben  dazu  die  spanische  Sammlung  und  zwar  in 
der  im  Laufe  des  8.  Jahrhunderts  in  Gallien  bekannt  ge- 
wordenen Gestalt  benutzt  worden  ist  *. 


1)  Die  Eigentüinliclikeiteii  derselben  lassen  sieh  teils  aus  der 
Beschreibung  bei  Maafsen  S.  711  ff.,  teils  aus  den  Anmerkungen  in 
meiner  Pseudo-lsidor- Ausgabe  entnehmen. 
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Es  kann  jedonfEdls  nicht  angenommen  werden,   dafs  der 
Ubcrarbeiter  bei  seiner  Thätigkeit  die  einzelnen  Stücke  so 
planlos  aneindergereiht  habe,  wie   sie  der  Codex  in   seiner 
heutigen  Gestalt  darbietet     In    der  That   läTst  sich,   sowie 
man  nur  von  der  Vennutung  ausgeht,  dafs  dem  Bearbeiter 
die  ursprüngliche  Handschrift   in    der    vorhin   oben   S.  218 
rekonstruierten  Form  vorgelegen   hat   und   dafs  er  von  der 
Absicht  geleitet  war,    in    dieselbe  die  fehlenden  Stücke   der 
Hispana  an  den  passenden  Stellen  einzufügen,  auch  ein  an- 
schauliches   Bild    von    der    Anordnung    der    überarbeiteten 
Sammlung  gewinnen. 

Im  Anfang  der  Handschrift  (Blatt  1 — 8)  brauchte  der 
Ubcrarbeiter  nichts  zu  ändern,  da  die  Hadriana  und  die 
Hispana,  erstere  hinter  den  Canones  apostolorum,  die  Kon- 
zilien von  Nicäa,  Ancyra,  Neocäsarea  und  Gangra 
in  gleicher  Reihenfolge  aufweisen.  Hinter  den  letzteren  fand 
er  aber  in  der  Hispana  das  Konzil  von  Sardica.  Deshalb 
hat  er  an  Bl.  8  die 

Blätter  9  — 11  angereiht,  wobei  er  allerdings  den  auf 
dem  ei'sten  Blatt  befindlichen  Bischofskatalog  mit  dem  Vor- 
merk:  JSxplicit  caiKyiies  calcidmiensis  stehen  gelassen  oder 
wahrscheinlicherweise  wegzuradieren  vergessen  hat.  Nun- 
mehr fiigtc  er 

Bl.  12 — 17,  d.  h.  die  in  der  Hispana  folgenden  Kon- 
zilien von  Antiochien,  Laodicea  und  Konstantino- 
pcl  an. 

Das  Fehlen  der  in  letzterer  dahinter  stehenden  Synode 
von  Ephesus  in  der  Hispana  veranlafstc  den  Ubcrarbeiter 
die  neuen 

Bl.  21 — 24  mit  diesem  Konzil  und  mit  dem  Anfang 
des  Konzils  von  Chalcedon  herzustellen.  Für  den  Text 
des  letzteren  benutzte  er  die  mcrovingischcii 

Bl.  18 — 20  und  legte  hinter  diese  die  neuen 

Bl.  48 — 50  ein,  auf  welche  er  die  in  der  Iladrinaa 
fciilendcn  Stücke  des  Konzils  von  Chalcedon  setzte,  ohne 
freilich  den  Anfang  von  Bl.  48  mit  dem  Schlufs  von  Bl.  20 
zu    vennitteln.     Auf  Bl.  50    schrieb   er   ferner    die    in    der 
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Hispana  folgende  erste  Synode  von  Karthago   und  fiihrtc 
diese  Konzilien  auf  den  Einlagen^ 

Bl.  51 — 60,  weiter  und  zwar  bis  zu  dem  sogen,  vierten 
karthagischen  Konzil.  Demnächst  hat  er  von  der  ur- 
sprünglichen Sammlung  benutzt: 

Bl.  61,  auf  welches  er  nach  einer  Rasur  den  Schlufs  des 

•  •  

gedachten  Konzils  imd  die  Überschriften  zu  V  Carth.  Iiinzu- 
gefugt  hat,  femer 

Bl.  62.  63,  indem  er  die  auf  diesen  drei  Blättern  befind- 
lichen afrikanischen  Kanonen  aus  der  Hadriana  stehen  liefs, 
obwold  von  ihnen  nui'  drei,  c.  59.  62.  70  D,  den  c.  1  —3 
Carth.  V  entsprechen.     Dann  schlofs  er  das  alte 

Bl.  43  an,  welches  er  mit  der  Ubei'schrift:  Africac  V 
versah.  Auf  diesem  befanden  sich  schon  c.  75 — 77  D  (c.  15 
=  c.  9  Carth.  V),  femer  D.  c.  78  —  85  (=  c.  12-1« 
Carth.  V).  Den  weiter  sich  hier  findenden  Text  des  Konzils 
von  Mileve,  dessen  Übcrscluift  er  freilich  stehen  liefs,  hat 
er  wegradiert,  weil  das  letztere  in  der  Hispana  erst  nach 
VII  Carthag.  gestellt  ist.  Demnächst  verwandte  er  das  lu- 
sprüngUche 

Bl.  44,  indem  er  auf  dasselbe  nach  teilweiser  Rasur  die 
Überschrift  und  die  Kapitclrubrikcn  des  6.  Konzils  setzte, 
im  übrigen  aber  die  von  der  merovingischen  Hand  ge- 
schriebenen Einleitungsstücke,  welche  die  afrikanischen  Kon- 
zilien in  der  Hadriana  eröffnen,  stehen  liefs,  freilich  aber 
dabei  vergafs,  die  Notiz  bctreifcnd  den  Schlufs  des  Konzils 
von  Sardica  zu  beseitigen.     Hiernach  reihte  er  an 

Bl.  45.  46,  auf  welchem  er  die  Fortsetzung  dieser  Stiuko 
und  c.  134  D  =  c.  11.  Carth.  VI  vorfand,  sodann  das 
alte 

Bl.  30.  Auf  diesem  standen  schon  Scldufs  von  c.  134  ü, 
sowie  c.  135  -137D,  d.  h.  c.  12  13  Carth.  VI.  Auf  einer 
Rasur  setzte  er  hier,  nach  der  Hispana,  die  Version  des 
Nicänums  von  Atticus  hinzu  imd  legte,  um  diese  zu  Ende 
zu  fuhren,  ein  neues 

Bl.  31  ein,  auf  welchem  er  mit  der  Einleitung  des  Öclihifs- 
briefes  abbrechen  mufste.  Zur  Fortsetzung  dieses  Brieles 
konnte  er  das  alte 
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BI.  32  verwenden.  Den  SehluTs  desselben  mufste  er  frei- 
wegradieren und  noch  einmal  gedrängter  schreiben,  um 
sich  Raum  für  das  7.  karthagische  Konzil  der  Hispana 
zu  verschaffen.  Um  das  letztere  zu  vollenden  und  nach  der 
Hispana  das  Konzil  von  Mileve  bringen  zu  können,  schob 
er  endlich  noch  die  neuen 

Bl.  33—37  ein. 

Da  demnächst  auf  Bl.  37  das  oben  S.  200  erwähnte 
Verzeichnis  der  Papstbriefe  folgt ,  so  ergiebt  sich^  dafs  der 
Cbcrarbeiter  davon  Abstand  genommen  hat;  an  dieser  Stelle 
nach  dem  Vorbilde  der  Hispana  die  gallischen  und  spani- 
schen Konzilien  einzurücken^  offenbar  deshalb^  weil  er  diese 
in  dem  zweiten  Teile  der  ursprünglichen  Handschrift;  ^  der 
Sammlung  von  S.  Amand^  vorfand.  Weiter  folgt  aber 
daraus^  dals  die  Einlageblätter 

Bl.  25 — 29  y  enthaltend  das  12.  und  13.  Konzil  von 
Toledo  von  ihm  nicht  in   den  hier  rekonstruierten  Teil 

der  Handschrift  eingefugt  sein  können. 

••  •• 

Die  Änderungen  y  welche  der  Uberarbeiter  inbetreff  der 
orientalischen  und  afrikanischen  Konzilien  an  der  Seihen- 
folge der  Blätter  der  ursprünglichen  Handschrift  vorgenom- 
men haty  wird  durch  die  nachstehende  Tabelle  veranschau- 
licht, in  welcher  die  radierten  Blätter  durch  ein  R  und  die 
neuen  karolingischen  durch  Bezeichnung  mit  lateinischen 
Zahlen  kenntlich  gemacht  sind: 

I.  Mcroyiugische  Hadriana      II.   Karolingische  Vervoll- 


(Konzilicu). 

stäudigung   durch   die   Hi 

spana. 

1—8 

1—8 

12—17 

9—11 

18—20 

12—17 

9—11 

XXI     XXTV 

18—20  R 

XLVin    LX 

44.  45 

61  R.  62.  63  R. 

61—63 

43  R.  44  R. 

43 

45  R 

46 

46  R. 
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I.   MeroYiDgische  Hadriana      II.   Karolingische  Vervoll- 
(Konzilieu)  ständigung   durch   die    Hi- 

spana. 

30  30  R. 

XXXI 

32  32  R. 

xxxni— XXXVII 

Die  versuchte  Rekonstruktion  II  zeigt  demnach  nur  Ab- 
weichungen von  I  an  den  Stellen^  wo  eine  solche  durch  die 
von  der  Hadriana  verschiedene  Reihenfolge  der  Stücke  in 
der  Hispana  geboten  war,  d.  h.  inbetreff  der  Konzilien  von 
Sardica^  Antiochien,  Laodicea,  Konstantinopcl, 
Ephesus  und  Chalcedon^  sowie  hinsichtlich  der  afri- 
kanischen Synoden. 

Ich  habe  bereits  oben  S.  219  bemerkt,  dafs  bei  meiner 
Gruppierung  dieser  zuletzt  erwähnten  Konzilien  für  die  ur- 
sprüngliche Sammlung  die  c.  1 — 56.  71 — 74  und  86 — 133  D 
ausgefallen  sind.  Nunmehr  läfst  sich  auch  der  Grund  iiir 
die  Beseitigung  der  Blätter^  welche  diese  enthalten  haben, 
genauer  angeben.  Von  den  Kanonen  entsprechen  c.  2—  4  D 
dem  Carth.  11  c.  1.  2;  c.  5  D  den  c.  10.  13  Carth.  I,  c.  6—13  D 
den  c.  3.  4.  6—8.  10.  12.  Carth.  II,  c.  14  D  den  c.  2 
Carth.  m.  Weiter  finden  sich  c.  15.  16.  18  —  24.  32.  35 
bis  56  D  nur  in  anderer  Reihenfolge  in  Carth.  III  wieder, 
c.  25.  26.  27.  71— 74D  in  Carth.  V,  c.  86.  89.  90.  81—07. 
102  —  106.  109  —  116.  120  — 127  D  im  Milevitanum,  imd 
c.  128  —  131  D  in  Carth.  VII  (s.  die  Tabellen  bei  Bruns 
a.  a.  O.  S.  396.  397).  Schon  dadurch  waren  die  ausgefalle- 
nen Kanonen  der  Hadriana  so  gut  wie  vollständig  ei>5otzt 
und  der  Uberarbeiter  konnte  die  betreffenden  Blätter  liinter 
Bl.  45,  63  u.  43  (s.  o.  S.  219.  224)  kassieren.  Aufserdcm 
hat  er  aber  zu  den  afrikanischen  Konzilien  noch  Zusätze  aus 
der  Hadrianischen  Rezension  derselben  gemacht,  Bl.  51  zu 
Carth.  II  das  von  ihm  beseitigte  c.  1  D,  Bl.  53  zu  Carth.  III 
die  fehlenden  c.  28.  31.  33.  34  D,  Bl.  34  zum  Milevi- 
tanum die  fehlenden  c.  87.  88  D  imd  endlich  Bl.  36  zu 
demselben  die  fehlenden  c.  91 — 94.  98—  101  D  hinzugesetzt, 
so  dafs  alles  dasjenige,  was  die  Rezension  der  Hispana  nicht 
darbot,  von  ihm  wieder  ergänzt  worden  ist. 
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Der  Dckrc talonteil  der  Hadriana  ist  in  derselben 
Weise,  wie  der  Konadlienteil  überarbeitet,  nur  bedurfte  es 
hier  nicht  einmal  so  vielfacher  Blattverschiebungen,  wie  in 
dem  letzteren. 

BL  37  (s.  oben  S.  200)  hat  der  Uberarbeiter  nach  den 
afrikanischen  Konzilien  das  Dekretalenverzcichnis  der  Hi> 
spana  vorangestellt,  diesem  den  ersten  Brief  des  Damasus 
angereiht  und  dann  unabhängig  von  seiner  Vorlage  auf  den 
neuen 

BL  38 — 40  die  pseudo-isidorischen  Stücke  desselben  Pap- 
stes unter  Voransetzung  des  pseudo-isidorischen  Spezialver- 
zdchnisscs  derselben  eingeschoben.  Von  den  in  dem  letz- 
teren aufgezählten  Briefen  fehlt  der  Schlufs  des  4.,  sowie 
der  5.  und  6.  Möglich  ist,  dafs  die  dieselben  enthaltenden 
Blätter  mit  denjenigen,  welche  den  Brief  des  Siricius  in 
der  Hadriana  mit  etwaigen  Ergänzungen  aus  der  Hispana, 
sowie  den  Brief  I  von  Innocenz  I.  und  den  Anfang  von  Brief  II 
aufwiesen,  verloren  gegangen  sind.     Auf  den  alten 

BL  41.  42.  64  —  69  fand  er  die  weiteren  Briefe  Inno- 
cenz* I.  aus  der  Hadriana  mit  Ausnahme  von  zweien.  Den 
einen:  Qua  indignitaie  (Hispanaverzeichnis  Nr.  XVII)  setzte 
er  auf  den  Rand  von  Bl.  65  und  den  andern  mit  Rücksicht 
auf  seine  Stellung  in  der  Hispana  (Veraeichnis  Nr.  XXVIII) 
an  den  Schlufs  der  ganzen  Reihe.  Demnächst  konnte  er 
die  merovingischen 

Bl.  70 — 75,  enthaltend  die  Briefe  vonZosimus,  Boni- 
facius  I.  und  Cölestin  I.,  verwenden.  Dagegen  mufste 
er  die  neuen 

Bl.  76  —  84,  einlegen,    um    die    der  Hadriana   fremden 
Briefe  Leo's  I.,  s.  o.  S.  204.  205,  aus  der  Hispana  cinzuzurcihen. 
Bl.  85.  86  konnte  er  wieder  gebrauchen  und  ebenso  nach 
Einfügung  eines  neuen 

Bl.  87,  die  gleichfalls  Briefe  Leo'sl.  aus  der  Hadriana 
aufweisenden  alten 

Bl.  88 — 94.     Neu  eingeschaltet  ist  dann 
Bl-  95,    um   die   der  Hispana    nicht   eingefügten  Stücke 
über  die  Chorbischöfe  zu  bringen;  desgleichen 

BL  98.  103,  auf  welche  er  die  letzten  Schreiben  Loo' \^' 
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aus  der  Hispana  setzte.    Dahinter  legte  er  das  merovin- 
gischc 

Bl.  96,  auf  welchem  tr  den  Rest  des  BI.  94  nicht  voll- 
ständig enthaltenen  Brief  Leo's  I.  an  die  Mauritanier  weg- 
radiert hatte,  denn  hier  fand  er  femer  die  in  beiden  Samm- 
lungen folgenden  Hilarus -Stücke,  welche  die  weiter  von 
ihm  benutzten 

BL  97.  104.  105  einnehmen.  Das  letztere  mufste  er 
aber  radieren ,  um  fiir  die  Briefe  des  Hilarus  aus  der  Hi- 
spana  Raum  zu  schaffen.  Er  hat  dann  darauf  noch  aus 
derselben  die  beiden  Briefe  des  Simplicius  gesetzt.  Zu 
diesem  Zwecke  hat  er  offenbar  hier  auch  die  caiisiitiUa  Sim- 
plidi  der  Hadriana  wegradiert.  Darum  war  er  nun  weiter 
gezwungen,  diese  auf  ein  neues  Einlage- 

Bl.  106  zu  schreiben.  Dieses  hat  er  zugleich  iiir  den 
ersten  Brief  des  Papstes  Felix  ni.  aus  der  Hispana  ver- 
wendet.    Demnächst  filgte  er  die  alten 

Bl.  107  u.  108  mit  den  constittUa  FclicisIIL  der  Hadri- 
ana an  und  schuf  auf  dem  letzten  durch  eine  weitere  Rasur 
Platz  für  die  ferneren  Briefe  des  Papstes  in  der  Hispana. 
Dabei  hatte  er  aber  das  erste  Stück  von  Gelasius  I.  weg- 
radieren müssen.     Dieses  brachte  er  auf  einem  neuen 

Bl.  109  und  benutzte  dann  fiir  die  weiteren  Gelasius- 
StUcke  die  alten 

BI.  110 — 113.  Auf  das  letztere  setzte  er  wieder  nach 
einer  Rasur  noch  einen  Brief  desselben  Papstes  aus  der 
Hispana,  dann  die  Titelrubriken  des  Schreibens  von  Ana- 
stasius  IL,  welches  er  auf  den  merovingischen 

BI.  114  und  115  vorfand,  auf  eine  Rasur  am  Anfang 
dos  ersteren.  Auf  Bl.  115  am  Ende  hat  er  den  Anfang  der 
1.  Synode  des  Symmachus  wegradiert  imd  ein  neues 
Einlage- 

Bl.  47  eingefügt,  auf  welches  er  den  in  der  Hispana 
vorkommenden  Brief  des  Symmachus  an  Cäsarius  und 
den  vorher  radierten  Anfang  der  1.  Synode  desselben  ge- 
setzt hat.  Für  den  Rest  der  letzteren  und  den  Anfang 
der  Stücke  der  Llormisda  hat  er  dagegen  die  alten 

BL  116 — 122  verwendet.    Ebenso  das  merovingischc 
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BI.  123y  auf  welchem  er  aber  den  Schlufs  des  exemplar 
precum  ausradierte,  um  aufser  der  Ei*neuerimg  desselben  auch 
noch  die  E[apitelübei*schriften  des  Briefes  I  des  Hormisda 
an  Justinian  einfügen  zu  können.  Für  diesen  hat  er  dann 
noch  das  alte 

BL  124  benutzt.  Den  Schlufs  des  Briefes,  sowie  die 
übrigen  Briefe  des  Hormisda,  endlich  den  Anfang  des 
Briefes  des  Vigilius  schrieb  er  auf  die  neuen 

Bl.  99 — 102,  radierte  auf  dem  raerovingi sehen 

BL  125  den  Schlufs  des  1.  Briefes  des  Hormisda  weg, 
schrieb  darauf  den  Rest  des  Briefes  des  Vigilius  und  be- 
nutzte den  noch  darauf  stehenden  merovingischen  Text  des 
Anfanges  der  co7istituta  h.  Gregor Uy  sowie  das  dieselben 
weiterführende  alte 

Bl.  126,  hinter  welches  er  noch  die  die  Novellen  Justi- 
nian's  enthaltenden  früheren 

Bl.  127.  128  folgen  liefs. 

Ich  veranschauliche  die  Änderungen,  welche  an  diesem 
Teile  der  Handschrift  gemacht  sind,  gleichfalls  durch  eine 
Tabelle,  fiir  welche  ich  dieselben  Bezeichnungen,  wie  oben 
fiir  die  erste  wälile: 

I- Merovingischc  lladrjana      II.    K;irolingi.schc    Vervoll- 


(Dekretaleii). 

.ständigung  der  Hispana. 

XXXVH  -XT. 

41.  42 

41  K.  42  K. 

CA     69 

64.  65  R.  66     69 

70-75 

70     74.   75  R. 

LXXVI     LXXXIV 

85.  86 

85  R.  86  R. 

LXXXVII 

88—94 

88  R.   89—94 

XCV 

XCVIII 

cm 

96.  97 

96  R.  97 

104.   105 

104.  105  R. 

CVI 
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1.  Merovingischr,  Hadriana      II.   Karolingischo    Vervoll 
(Dckretalcn).  ständigung  der  Hispana. 

107.   lOS  107.   108  R. 

CIX 
110-113  110— 113  R. 

114.  115  114  R.  115  R. 

XL  VII 
116     122  116—122 

123.   124  123  R.   124 

XCIX— CII 
125  125  R. 

126—128  126—128 

Anders,  wie  gegenüber  der  im  Codex  enthaltenen  Ha- 
driana  konnte  sich  der  Ubcrarbeiter  bei  seiner  Thätigkeit 
gegenüber  der  die  gallischen  und  spanischen  Konzilien  um- 
fassenden Sammlung  von  S.  Amand  verhalten. 

In  der  gallischen  Form  der  von  ihm  zur  Ergänzung  be- 
nutzten Hispana  fand  er  von  den  erstgedachten  Konzilien 
folgende:  I.  II.  III.  Arles,  Valence,  Turin,  Kiez, 
I.  Orange,  Mison,  Agde  und  I.  Orleans  (Älaal'sen 
S.  682).  Die  ihm  in  der  Handschrift  vorliegende  Sammlung 
enthielt  mehr  als  die  eben  aufgezählten  Konzihen.  Er  konnte 
also  hier  keine  Vervollständigungen  vornehmen  und  daher 
sind  die  in  Frage  kommenden 

Bl.  131—175  völlig  unberührt  geblieben.  Die  Einschal- 
tungen Bl.  15  0  It.  Bl.  175  R  und  Bl.  2  30  V.  kommen 
nicht  in  Frage,  weil  sie  von  einer  späteren  Hand  als  der 
des  Übcrarbeiters  herrühren. 

An  spanischen  Konzilien  weist  die  gallische  Form  der 
1  Hs}>ana  auf:  E 1  v  i  r a ,  T  a  r r a  g o  n  a ,  G  e  r  o  n  a ,  S  a  r  ag  o  s  s a  , 
Lerida,   Valencia,  Toledo  I  -Xll   und  XIII   (Anlan«;), 
hinter    Toicdc»    VI  11     die    kleine     Sammlung,     Pseiulo-Isid 
S.  39 i,  Braga   1    und   II    (mit  den    scntatt'ufr    fjftnc    hi 

ndcrihus  cjvm/tlatlbns   und    mit  der  Kanoncns^ammlung  dos 
Martin  von   Hraga)  und  Sevilla   I   und  II. 

In  dem  ursprünglichen  Codex  fehlte  vor  I  Toledo  das 
Konzil  von  Valencia.     Daher  hat  wolil  der  r])erar])eiler 
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BL  180  R.  den  Anfang  des  ersteren  wegradiert,  um 
das  letztere  einzufügen,  freilich  dieses  Vorhaben  nicht  zur 
Ausfuhrung  gebracht. 

Warum  die  Rasur  von  1^  Spalte  auf  Bl.  186  V.  in 
Toledo  III  gemacht  und  der  Name  Ugnas  in  Anastasuis 
verändert  worden  ist,  darüber  läfst  sich  beim  Mangel  jedes 
Anhaltspunktes  keine  sichere  Veimutung  aufstellen,  möglich 
ist,  (iafs  der  Bearbeiter  zunächst  hier  die  nachher  auf  den 
neuen  Einlagen 

BI.  187.  188  gebrachten  Brief  Gregorys  I.  von  591 
und  von  599  (Jaff^  reg.  ed.  IL  von  1111.  1756.  1757)  ein- 
schalten wollte.  Jedenfalls  gehören  diese  hierher.  Sie  können 
nicht  etwa  in  dem  vorangehenden  Dekretalenteil  den  dort 
befindlichen  Stücken  Gregorys  I.  eingereiht  werden.  Ganz 
abgesehen  davon,  dafs  sie  ebenso  wie  das  III  Toledo  selbst 
sich  auf  die  Bekehrung  der  Westgoten  zum  Katholicismus 
beziehen,  hat  der  Ubei*arbeiter  auf  dasselbe  Blatt  noch  die 
Kapitdüberschrifiten  von  Toledo  III  und  den  Text  von  c.  1  ge- 
setzt, welcher  an  Bl.  189  anschliefst.  Dagegen  ist  bei  den 
Briefen  Gregorys  I.  in  der  Dekretalenreihe  kein  Raum  für  eine 
solche  Einlage,  denn  hier  folgen  auf  Bl.  125  hinter  dem 
Brief  des  Vigilius  die  consiüuta  Gregorii  IL 

Die  weitere  Einschaltung  zwischen  Toledo  VTII  und  XI, 
J.  li.  zwischen  Bl.  212  und  2  21,  umfassend  die  neuen 

Blätter  213  —  220  erklärt  sich  folgendermafsen.     Die 

»Sammlung  von  S.  Amand  weist  Toledo  VIII,  bis  zu  den 

Worten  der  Einleitung  des  Bestätiguugsgesetzes  Receswintli's 

hmnodercUiof*  aniditas  princixnim,  Pseudo-Isid.  S.  393,  und 

demnächst  das   Glaubensbekenntnis    von   Toledo  XI,   von 

den  Worten  ab :  xyrocessionem  sine  rnUivitate,  a.  a.  O.  S.  406, 

auf     Der    Codex    bricht    in   Toledo  VIII    früher    ab,   er 

enthält  Bl.  212  allein  ein  Stück  des  dem  Bestätigimgsgesctz 

voraufgehenden   decretum   iudiciiy   Pseudo-Isid.  S.  393,  und 

vielleicht    fanden    sich    die    weiteren  Stücke  der  Sammlung 

von  S.  Amand  auf  einem  jetzt  fehlenden  Blatt,   an  welches 

Toledo   XI    auf   Blatt   221    anschlofs.      Der    Uberarbeiter 

kann  sehr  wohl  dieses   letzte  Blatt   entfernt  und   die  Lücke 

zwschen  Toledo  VIII  und  XI  aus  der  Hispana  durch  Ein- 
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fugung  des  Restes  des  ersteren^  weiter  des  ganzen  Toledo 
IX  und  X,  sowie  des  Anfanges  von  Toledo  XI  ergänzt 
haben. 

Die  spätere  Umgestaltung  des  Bl.  225  ist  deshalb  be- 
wirkt;  um  die  in  der  Sammlung  von  S.  Amand  an  gleicher 
Stelle  befindliche  Homilie  des  Leander  mit  dem  Blatt  selbst 
abschliefsen  zu  lassen  und  aus  der  Hispana  vor  Braga  I 
noch  Toledo  XII  und  den  Anfang  von  Toledo  XIII  ein- 
zusclüeben  zu  können.  Deshalb  müssen  die  sich  jetzt  ziem- 
lich am  Anfang  des  Codex  befindlichen  karolingischen 

Bl.  25 — 29;  welche  diese  beiden  Stücke  enthalten ,  liier 
eingefügt  werden. 

Bl.  22  9  sind  die  Rasuren  deshalb  gemacht,  um  die 
Unterschriften  zu  Braga  11  mit  denen  der  gallischen  Hispana 
in  Einklang  zu  bringen. 

Die  Lösung  der  jetzt  im  Codex  herrschenden  Verwirrung 
habe  ich  lediglich  durch  die  sachliche  Betrachtung  seines 
Inhaltes  und  durch  Berücksichtigung  der  Ordnungen  und 
der  Stücke  der  in  demselben  benutzten  Samminngen,  der 
Hadriana,  der  Sammlung  von  S.  Amand  und  der  gallischen 
Hispana,  zu  gewinnen  gesucht  Von  einer  Heranziehung 
änfserer  Momente,  namentlich  der  Lagen  (Quatemionen)  der 
Blätter,  habe  ich  abgesehen.  Der  Codex  ist  sehr  straft* 
gebunden,  und  deshalb  lassen  sich  die  einzelnen  Lagen,  wie 
schon  Ewald  a.  a.  O.  hervorgehoben  hat,  nicht  mehr  er- 
kennen. 

Es  finden  sich  noch  auf  einzehien  Blättern,  ganz  erhalten 
oder  teilweise  weggeschnitten,  ab^  immer  noch  erkennbare 
Quatemionenzahlen,  nämlich  auf*  Bl.  104  die  Zalil  XI,  ßl 
107  XU,  Bl.  115  XIII,  Bl.  123  XIV,  Bl.  139  XVU,  Bl 
147  XVni,  Bl.  151  XIX,  BL  159  XX,  BL  167  XXI,  BL 
17G  XXIL  BL  184  XXIII,  BL  194  XXIV,  BL  2o«>  XXV, 
Bl  208  XXVL  Bl  131  XXIX.  BL  239  XXX,  BL  247  XXXI. 
Diese  Zahlen  stehen  allein  auf  solchen  Blättern,  welclie 
nierovingische  Schritt  tniiron.  also  der  iirsprüngliehen  Hand- 
sohrirt  au<rehr»rt  halben  iJilst  man  die  letzte  Z:\hL  weil  sie 
si^Ikmi  am  S.^hlusse  des  C^nlex  steht,  aulser  Betracht,  sc»  weist 
ilei'selW   IG  Jenxitiire  BereiohnunirxHi  auf'      Von   den    so    btf- 


DIE  KANONIST.  HAMILTON-IIANDSCIIRIPTEN.  233 

zeichneten  Lagen  haben  9  je  8  Blätter  oder  4  Doppelblätter 

enllialten,  nämlich  Lage  XIII  Bl.  115—122,  XVII  Bl.  L39 

bis  146,   XIX  Bl.  151—158,  XX  Bl.  159—166,  XXH  Bl. 

176-183,   XXV  Bl.  200—207,   XXIX  Bl.  231—238,  Bl. 

XXX  Bl.  239—246,  und  femer  XXIII,  Bl.  184—193,   da 

hier  von  den  10  Blättern    die   zwei    eingeschobenen   karo- 

lingischen  Blätter  187  und  188  abgerechnet  werden  müssen. 

Dagegen    um&ssen:    XI  Bl.   104.   105  nur  2  Bl.,  Xü  Bl. 

107 — 114    (unter    Abrechnung    eines    karolingischen)  7  BL, 

XIV  einschlielslich  der  fehlenden  Nummern  XV  und  XVI 

BL  123  —  138   (nach   Abzug  der  karolingischen   129.  130) 

14  Bl.,  XVni  Bl.  147—150  allein  4  BL,  XXI  BL  167  bis 

175  dag^en  9  BL,   XXIV  Bl.  194—199   im  Ganzen  6  Bl. 

und  XXVI,  Bl.   208-230,    einschliefslich    der    fehlenden 

XXVn  und  XXVm  nach  Abrechnung  der  8  karolingischen 

BL  213—220  zusanmien  15  Blätter. 

Als  regelmäfsige  Zahl  der  Blätter  in  der  Lage  ergeben 
sich  also  8  Blätter  oder  je  4  Doppelblätter  ^  Legt  man 
diese  Zahl  zugrunde,  so  kann  der  Codex  vor  BL  104,  wo 
die  erste  Zahl  XI  erscheint,  in  den  vorangehenden  10  Lagen 
80  Blätter  enthalten  haben.  Die  von  mir  vorgenommene  Re- 
konstruktion der  ursprünglichen  merovingischen  Ilandschrült, 
(s.  die  Tabellen  o.  S.  225  u.  229)  ergiebt  als  derselben  an- 
gehörige  und  noch  vorhandene  Blätter  bis  zum  jetzigen  Bl. 


1)  Das  nimmt  auch  Ewald  a.  a.  0.  S.  333  an.  Seine  Angaben 
weichen  in  einzelnen  Beziehungen  von  den  meinigen  ab.  Wenn  er  von 
^^  Quaternionenzahlen  spricht,  so  hat  er  sich  verzählt,  er  führt  selbst 
vorher  nur  dieselben  17  Zalilen  auf,  wie  ich.  Im  übrigen  rühren  die 
Differenzen  zum  Teil  daher,  dafs  er  bei  der  Zahl  der  Blätter  der 
Quatemionen  die  karolingischen  Einlagen  mitrechnet.  Er  nimmt  an, 
^  vor  Blau  104  etwa  zwölf  Doppelblätter  (also  24  einfache  Blätter) 
in  karolingischer  Zeit  eingeschoben  sein  müssen.  Nach  meiner  Re- 
konstmktion  der  karolingischen  Überarbeitung  ergeben  sich  dagegen 
▼or  Blatt  104  39  Blätter.  Diese  Abweichung  ist  nur  scheinbar. 
Ewald  hat  das  Fehlen  oder  die  Herausnahme  von  etwa  mindestens 
^-10  Blätter  nicht  in  Rücksicht  gezogen,  welche  durch  die  39  Blätter 
niit  ersetzt  worden  sind.  Bringt  man  diesen  Umstand  mit  in  Anschlag, 
^  b<t  nach  meiner  Rechnung  der  Codex  bis  zum  Blatt  104  eben- 
falU  nur  um  etwa  30  Blätter  vermehrt  worden. 


•  -^ 


a^a»  >?0 — ^>4) 


IT. 


Jkr  Hfe^EWA  Hui  jer  SumiiJnziif  ^la  >.    AsumL     E»  kt 
Jt^t^kU    tx  ^;x*Ä   ^xit  sx*^ÄiLixr^;ix*  Linien 
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;    den    haben.     Ich    stimme    ihm    soweit    bei;    als    sich    im 
•    Verlaufe    des    Codex     in    den    Schriftzügen    gewisse    Ver- 
schiedenheiten   zeigen;    so    sind    z.   B.  von   Bl.  176   ab  auf 
einer  Anzahl  von  Blättern  die  Buchstaben  etwas  kleiner  und 
zierlicher;  als  an  den  früheren  Stellen.     Indessen  sind   diese 
Verschiedenheiten  doch  nicht  so  grofs;   dafs  sie  allein  durch 
die  Annahme  mehi*erer  Schreiber  erklärt  werden  könnten. 
Jedenfalls  läfst  sich  nicht  konstatieren;   dafs   gerade  bei  der 
Hianmilung   von   S.  Amand    ein    neuer   Schreiber    begonnen 
Ii4it;  wie  denn  auch  die  Verzierung   der  Überschriften  die- 
selbe;   wie   in  der  vorangehenden  Hadriana;  ist.     Vielmehr 
t^reten  gewisse  Besonderheiten  der  SchriftzügC;  z.  B.  gröfsere 
Stärke  der  Buchstaben;  welche  sich  an  früheren  Stellen  des 
Cüodex  finden;  auch    an    späteren  wieder  hervor;   und  um- 
gekehrt    Demnach  würden;  selbst  wenn   man  verschiedene 
Xlände  annehmen  will;  die  mehreren  Schreiber  sich  abgewechselt 
1  laben  müssen;    und   dieser  Umstand  würde  es    mindestens 
Yiicht   auBschliefsen;    daüs  dieselben  nach  einem  einheitlichen 
flaue  gearbeitet  haben. 

Sodann  macht  das  Gefuge  des  Codex  in  den  Blättern; 
in  denen  die  Hadriana  endet  und  die  Sammlung  von  Saint 
Amand  anfangt;  nicht  den  Eindruck;  als  ob  die  Verbindimg 
beider  Teile  eine  willkürliche  ist  Auf  Bl.  128  folgt  nach 
den  gleichfedls  in  der  Hadriana  vorkonunenden  Novellen 
Justinian's  und  nach  der  karolingischen  Einlage  (Bl.  129. 130) 
gleich  das  erste  Bl.  (131)  mit  der  Sammlung  von  S.  Amand; 
und  es  gehören  beide  Stücke  demselben  mit  XIV  bezeich- 
neten Quatemio  aU;  dessen  Zald  schon  von  dem  merovingi- 
schen  Schreiber  hinzugefügt  sein  mufs. 

Endlich  kommt  weiter  in  Betracht;  dafs  die  jetzt  im 
Codex  vorhandene  Verbindimg  beider  Sammlungen  jeden- 
falls zu  der  Zeit,  zu  welcher  der  karolingische  Übcrarbeiter 
seine  karolingische  Vervollständigung  derselben  unternahm; 
existiert  haben  mufs.  Derselbe  hat  den  afrikanischen  Kon- 
zilien das  Verzeichnis  der  päpstlichen  Dekretalen  aus  der 
gallischen  Hispana  angereiht;  obwold  in  derselben  den  erste- 
ren  die  gallischen  und  spanischen  Synoden  folgen.  Dies 
konnte  er  aber  allein  unter  der  Voraussetzung  thuxv,  daG& 

Z0iU€kr,  t  K.-a.   fX  S.  10 
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diese  letzteren  schon  in  dem  Codex  an  anderer  Stelle  ent- 
halten waren,  d.  li.  dafs  ihm  in  demselben  auch  die  Samm- 
lung von  S.  Amand  mit  vorlag. 

Was  die  Zeit  der  Abfassung  der  Sammlung 
betrifft,  so  wird  diese  iu  den  Zeitraum  von  etwa  780 — HIO 
zu  setzen  sein.  Vor  das  Jahr  774  kann  sie  nicht  fallen, 
weil  die  in  Uir  enthaltene  Hadriana  erst  seit  diesem  Jahre 
durch  Karl  d.  Gr.  im  Frankenreiche  Verbreitung  gefunden 
hat,  wo  sie  zuerst  nachweisbar  seit  789  benutzt  worden  ist, 
Maafsen  a.  a.  0.  S.  444.  467.  Später  als  etwa  810  dürfte 
dagegen  die  EntstehuDg  deshalb  nicht  anzusetzen  sein,  weil 
CS  wahrscheinlich  ist,  dafs  gerade  die  kircldiche  Gesetz- 
gebung Karl's  d.  Gr.,  bei  welcher  die  Hadriana  vielfach  zu- 
grunde gelegt  wurde  (Maafsen  S.  467  ff;  mein  Kirchen- 
recht  III,  707),  zur  HcrsteUung  von  Exemplaren  dieser 
Sammlung  Veranlassung  gegeben  hat. 

Die  Kombination  mit  der  Sammlung  vun  S.  Amand  er- 
klärt sich  einfach  daraus,  dafs  man  in  der  Vereinigung  mit 
dieser  schon  früher  im  Frankenroich  gebrauchten  Sammlung 
auch  das  für  dasselbe  partikulan-echtlich  wichtige  Material 
zugleich  mit  der  neuen  Sammlung  bequem  zum  Gehrauch 
zusammengestellt  hatte.  Derartige  kombinierte  Sammlungen 
waren  schon  früher,  seit  dem  7-  Jalu-hundert  in  Gallien 
mehrfach  angefertigt  worden,  Maafsen  S.  1*50—642.  Die- 
sen reiht  sich  die  vorliegende  an,  sie  nimilit  aber  unter 
ihnen  insofern  eine  eigentümliche  Stellung  ein,  als  zu  ihrer 
Herateilung  die  damals  im  Frankenreiche  bekannt  gewordene 
Hadriana  benutzt  worden  ist. 

Die  kariilingische  Überarbeitung  und  Vervoll- 
atändigung,  welche,  wie  ich  bereits  angelührt  habe,  wenn- 
gleich in  ihr  mehrere  Hände  (nach  Ewald)  sich  unter- 
scheiden lassen,  doch  jedenfalls  nach  einem  einheitlichen 
Plane  gemacht  worden  ist,  gehört  in  die  zweite  Hälfte 
des  9.  Jahrhunderts.  Aufser  dergalhschen  Hispana  haben 
dem  Überarbeiter  auch  einzelne  Stucke  aus  Pscudo-lsidor 
(Briefe  von  Damasus  und  der  Brief  Leo's  über  die  Chor^ 
bischöfe)  vorgelegen,  da  er  diese  gleichfalls  der  Sammlung 
eingefügt  hat     Vor  860  oder  851,   der  Zeit  der  Abfassung 
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der  pseudo-isidorischen  Dekretalen^  kann  er  also  seine  Arbeit 
nicht  gemacht  haben.  Im  übrigen  fehlt  es  an  einem  sicheren 
.Anhaltspunkt  für  die  nähere  Fixierung  der  Zeit,  doch  darf 
Vfohl  vermutet  werden,  dafs  die  Überarbeitung  eher  vor  der 
vollständigen  Verbreitung  Pseudo-Isidor's  im  Frankenreiche 
^Jso  etwa  im  dritten  Viertel  des  9.  Jahrb.,  als  in  dem  letzten 
oder  am  Schlüsse  des  Jahrhunderts  gemacht  worden  ist.  Zu 
dieser  Annahme  fuhrt  der  Umstand,  dafs  der  Uberarbeiter 
nur  einzelne  pseudo-isidorische  Stücke  kennt^  und  dafs,  wenn 
ihm  die  ganze  Sammlung  bekannt  gewesen  wäre,  er  bei 
seiner  Tendenz,  möglichst  viel  an  Material  in  den  ursprüng- 
lichen Codex  hineinzuarbeiten,  es  kaum  unterlassen  haben 
würde,  die  übrigen  pseudo-isidorischen  Papstbriefe  einzu- 
fügen. 

Auch  in  anderer  Beziehung  ist  der  Codex  nicht  ohne 
Bedeutung.  Es  ist  schon  mehrfach  darauf  hingewiesen  wor- 
den,  dafs  die  spanische  Sammlung  seit  dem  Ende  des  8.  Jahr- 
hunderts in  GalUen  in  einer  eigentümUchen  Gestalt,  derjenigen, 
in  welcher  sie  später  für  die  pseudo-isidorische  Fälschung 
verwendet  worden  ist,  vorkommt,  meine  pseudo-isidorisc)|# 
Ausgabe,  S.  Lxxxra,  Maafsen  S.  710.  Der  Umstand,  dafs 
der  karolingische  Überarbeiter  der  ursprünglichen  Hand- 
schrift gerade  diese  Form  der  Hispana  bei  seiner  Arbeit 
gebraucht  hat,  läfst  in  Verbindung  mit  der  pseudo-isidori- 
sehen  Sammlung  darauf  schliefsen,  dafs  diese  Gestalt  der 
spanischen  Sammlung  im  Frankenreich  jeden&lls  die  am 
meisten,  wenn  nicht  die  ausschliefslich  verbreitete  gewesen  ist. 
Von  der  eigentümlichen  Versetzung  einzelner  Stücke  in  den 
Briefen  Leo's  L,  welche  sich  in  den  Handschriften  in  der 
gallischen  Foim  der  Hispana  findet,  Maafsen  S.  703, 
meine  pseudo-isidorische  Ausgabe,  S.  Cff.,  zeigt  sich  in 
den  karolingischen  Vermehrungen  des  Codex  keine  Spur, 
obwohl  gerade  einzelne  der  in  Frage  kommenden  Briefe,  so 
die  Schreiben  Mnnifestato  (Nr.  59);  Nulla  eis  diaholi  (Nr.  40) 
und  In  consortitim  (Nr.  65)  von  dem  Uberarbeiter  eingefügt 
sind,  s.  o.  S.  205.  Ob  er  seinerseits  die  Verwinnmg  in  seiner 
Handschrift  gefunden  und  verbessert  hat  oder  ob  dieselbe 
davon  ti'ei  war,  läfst  sich  allerdings  nicht  entscheiden.     Die 
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letztgedachte  Möglichkeit  ist  indessen  keinenfalls  ausgeschlossen 
und  dadiu*ch  wird  wenigstens  die  Annahme  Maai'sen's 
Ö.  713,  dafs  die  Urhandschrift  der  gallischen  Fonu  und  alle 
von  ihr  abgeleiteten  Exemplare  jene  Versetzung  aufgewiesen 
haben,  zweifelhaft.  Es  \yäre  wenigstens  denkbar,  dafs  jene 
Verschiebung  nicht  schon  in  dem  Urexeraplar  vorgelegen 
hätte  und  dafs  auch  im  Frankenreich  einzelne  Handschriften 
ohne  dieselbe  im  Umlaufe  gewesen  sind.  Freilich  ist  das 
wohl  eine  geringere  Zahl  gewesen.  Die  Verwirrung  kommt 
auch  bei  Pseudo-Isidor  vor  und  wenn  in  die  hier  besprochene 
Handschrift  auf  dem  Einkgeblatt  47*  (s.  o.  S.  202)  von 
neuerer  karolingischer  Hand  der  Brief  Leo's  L:  Mani- 
fcstiUOy  gerade  von  dem  Stück  ab,  mit  welchem  dieser  Briei 
infolge  seiner  Versetzung  in  der  gallischen  Hispana  beginnt, 
eingeschoben  ist,  obwohl  der  Brief  sich  in  der  früheren  karo- 
lingischen  Bearbeitung  vollständig  eingefügt  voi*findet,  so 
kann,  mag  sich  auch  der  nähere  Zusammenhang  der  Sache 
jetzt  nicht  mein*  übersehen  lassen,  dies  doch  wohl  nui*  in 
Beziehung  zu  der  fraglichen  Gestaltung  des  beti*effenden 
Briefes  in  manchen  Handschriften  der  erwähnten  Form  der 
Hispana  stehen. 

B.  Codex  Nr.  31  (Harn.  Aukt.-Kat.),  jetzt  Nr.  417 
(interimistisch)  membr.  Aquisgrancnsis  con- 
cilii  acta 

aus  dem  9.  Jahrhundert,  Fol.,  86  Blätter,  jetzige  Höhe 
29,50  cm.  Breite  zwischen  20  und  21  cm  wechselnd,  die 
Blätter  in  2  Spalten  beschrieben.  Auf  dem  ersten  der  drei 
Vorlegeblättcr  steht  von  neuerer  Hand  (IG.  oder  17.  Jahrb.): 
Ex  lihro  lumerahills  napituU  t.rxicsiae  Alhimsis  (Albi).  Die 
Handsclurift  enthält  die  liqjuld  canmiconim  der  Synode  von 
Aachen  von  816,  Mansi  XIV,  147 — 24()  (auch  bei  Sehan- 
nat- Hartzheini  I,  430  —  514).  Sit'  beginnt  mit  dem 
Prolog,  Mansi  XIV,  147,  in  welchem  die  Jahreszahl 
DCCCXV  indict.  X  (später  in  XI  korrigiert)  angegeben  ist. 
Dann  folgen,  eingeleitet  durch  Inciphtiit  rMpitnIa  die  Über- 
schriften in  38  Nummern:  1.  Ishlorl  de  ionsurft  bis. XXXV 111. 
EUisdcm  (d.  h.  (rrqioi'iij    dr  cpiscopis   fjui  pro  ordindtioiu 
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merdüium  muiwra   lihmücr  accijnwit.     Dahinter  unter  der 

• 

Ubcrechrifl :  dipituUi  caiwiium  eine  weitere  Reihe:  XXXIX. 
De  suhhUrodudis  mtilichrihtis  bis  CXLV.  Ephylogus  hreuUer 
(ligesium.  CXLVI.  Littcrac  reformaianim.  Hierunter  findet 
sich  von  späterer  Hand  auf  der  Icergcbliebencn  halben  Spalte 
ein  Hymnus  von  8  Zeilen :  ExaudUorem  omnium  adorcmur 
dominum  bis  resjxyiidere  adstans,  Deo  (jracias.  Auf  dem 
folgenden  Blatt,  dem  dritten,  beginnt  der  Text.  Das  letzte 
Kapitd  ist  c.  145  bei  Mansi  XIV,  244—246.  Von  der  in 
dem  Verzeichnis  imter  CXLVI  aufgeführten  Formate  findet 
sich  nichts.  Dahinter  nur  auf  der  leer  gebliebenen  Spalte  ein 
verwischter,  spätei'er  Zusatz,  von  dem  noch  die  Worte  caput 
(ki  zu  lesen  sind. 

C.Codex  Nr.  345  (Harn.  Aukt.-Kat.),  jetzt  344 
(Interim.)  mcmbr.  Ivonis  episcopi  Carnoten- 
sis  cxcerpta 

aiw  dem  13.  Jahrhundert,  Fol.,  235  von  einer  späteren  Hand 
numerierte  Blätter  und  vorher  noch  filnf  nicht  numerierte, 
25,5  cm  hoch,  15,5  cm  breit.  Die  Handschrift  beginnt  mit 
einer  schönen  bunten  Initiale,  die  übrigen  sind  rot  imd  blau, 
die  Rubriken  rot. 

Die  ersten  5,  nicht  numerierten  Blätter  nimmt  der  Prolog 
zum  Dekret  Ivo's  von  Chartres  (f  1115  oder  1117)  ein. 
Es  folgt: 

Bl.  1.  Überschrift:  Exccpüt  luonis  Caniotensis  ejmcopl 
ex  (lecrolis  siuuinorum  pmü»ficnin. 

(^umiam  qvsrunddm  Ilomanorwn  dccrcUdia  pMvtijitnim 
sf/mdalilnis  tempore  pracstant  conumtihus  non  hicmigruv 
in  tiostrac  de/londionis  ojmscuh  primtis  sihi  ueiidicci'iU 
partes,  A.  h,  Petri  iqwstolorum  princqns  lyniesulatu  asqtu- 
ad  Coiistantitü  impendoris  serenismmi  temjfora  seit  p^^o- 
pter  raritatetit  eplscoponim  sltic  etlam  in'opter  rahiem 
jtersecutorum  nut  mdki  aid  uix  idla  ercduntur  eelebrata 
eoneilia  poidißeum,  Huc  aeeed'd,  qiiod  eaiioncs  apostoloruin 
Nieenis  et  plerisquc  (diis  iiiferioris  hahentttr  (nictontatls, 
cum  täpote  ante  nidll  illonmi  esse  lc(jaidtu\  Undc  guod 
Uherius  atfjuc  ut  da  dixerim,  eommodius  agi  jfoterat,  apostoliri 
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uiri  cotisortes  fidei  littcris  informahant,  bisintiaides  uidelicei, 
quid  appetcrc,  quid  cauerc,  quid  tenerc,  quid  podreuio  reicere 
deberetU,   Verum  cum  christianitatis  rclitjio  fauetUe  piissimo 
priiicipe  CatidaiUino  lotige  UUeque  per  orhetn  propagari  ce- 
pisset,  simul  etiam  episcoporum  cej)eruiU  liherc  celebrari  con- 
uetUus.     Qui  tarnen  cum  a  prckesidibus  sanctac  luictenus  per 
IV  orhis  climata  celehrari  twfi  desiiiant  ecclesicLCy  iüe  tarnen 
qui  Nicea  ciuiiate  Bithini(ie  a  s.  Siluestro  cofiuocatus  et  a 
CCCXVIII  episcopis  Icgitur  celdyratus  summe  auctoritaiispid' 
mam  tencre  perhibetur,  licet  in  ordine  prior  non  Juiheatttr. 
Sed    inier   haec   notandupn,    quod   cum  a  fPontificcUu   Petri 
apostolorum  principis  usque  ad  praesulatum  papae  Siluestri 
XXXII  numercntur  pontißces,  semotis  Lina  et  Cleto,   quod 
illi  scilicet  superstite  adhuc  Petro  apostolo  cpiscopatu  functi 
sunt,    nemo  tarnen  eorum  suis  decrctalibus  aliqua  sancirc 
ofuiserit,  Crisogotio^,  duiUaxa  eoccepto  qui  XXVIII  a  Pclro 
comjnUatur  apoßtolo,   Rursus  cum  a  s.  Siluestro  usquc  ad  L 
Gregorium  aeqtie  XXXII  supputantur,  praestdesy  onines  slmi- 
liier  praeter  Mercurium  *    solum    qui   quinquagesimus  se)»- 
timus  praesulatu  post  Petrum  fundus  est,  edidisse  Icguutur. 
Vertun  his   ita  consideremus  quac  eiusdem  nominis  sit  quod 
est  dccretalc    significantln.     Igitur  drcrctum  quod  a  dccf  rno 
uerho  deriuatur  ex  scqttc  aliud  nomcn  procreaf,  uid^'liccl  dv- 
cretale,  cuiiis  pluralc  est  dccrctalia,     IntcUigitnr    iustitutmu 
sine  constitutio.    Undc  drcrcfalia  iu^fifufa  sine  constitutioitis 
possunt    intclligi.     Sed    iam    fandcni    comudem    dccntaHuin 
^lecessarias  jyagine  imprimamxis  sententias. 

Die  Stelle  ist  der  Prolog  einer  noch  ungcdrucktcn  Samm- 
lung, der  sogen,  collect io  trium  jfatriwuy  welche  zu  dem 
Dekrete  und  der  Pannonuia  Ivo's  von  Chartres  in  enger  Be- 
ziehung steht  Über  deren  Verhältnis  zu  den  eben  gedacblen 
beiden  Sammlungen  aber  noch  Streit  heri^cht,  vgl.  The  in  er, 
i'ber  Ivo's  vermeintHclics  Dekix^t  (Mainz  18:^2),  S.  17; 
Theiner,  Disquisitiones  critica  (Roniae  1831)),  p.  11.»; 
v.  Savigny,   Geschichte   des    römischen  Rechts    im    Mittol- 


l)  Nicht  unterzubringen. 
2:;  Johannes  II.  ;532— 535). 
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alter  (2.  Ausg.)  11,  301;  Wasscrschlebcn,   Beiträge  zur 
(reschichte  der  vorgratianischen  Kirchenrechtsquellen  (Leipzig 
1839),  S.  47.     Der  Prolog  ist  schon  in  den  Th ein  er' sehen 
Schiften  gedruckt     Bei  seinem  Interesse,  welches  er  für  die 
Anschauungen  über  das  päpstliche  Gcsetzgobungsrecht  Ende 
des  11.  oder  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  hat,  mein  Kirchen- 
recht  in,  727  ff.,  habe  ich  ihn   nach  der  Handschrift  noch 
einmal  veröffentlicht,  da  die  Theiner'schen  Bücher  nicht  leicht 
zur  Hand  sein  dürften. 

An  den  Prolog  schlielsen  sich  dann  Auszüge  aus  Teil  I 
der  erwähnten   Sammlung  und   zwar  aus   den  Papstbriefen 
derselben  von  Clemens'  I.   und   den  pseudo-isidorischen  De- 
kretalen    an    bis   herab  auf  Papst  Urban  IL   (f  1099),  von 
Bl.  76  Rückseite  aus  Teil  II,   aus  den  Konzilien  und  end- 
lich von  Bl.  140  an   aus  Teil  III,    aus    den  Kirchenvätern 
und    dem    römischen    Recht,    in    der    Handschi*ift    einge- 
leitet  durch:    IIcuA&iiiis    de    corpore    canoimm,      Ea    qxiac 
^rnntur,  sunt  ortliodoxorum  patnim  aut  legcs  catholicorum 
re{jum   atU  syiwdicac  smüeivtiac   Gallianorum    aut   Gcrnm- 
iwrum  pontiAcum  (unter  diesen  auch  Stellen  von  Gregor  VII. 
und  Urban  II.). 

Ei'st  auf  Bl.  142  Rückseite  beginnen  die  Auszüge  aus 
dem  Dekrete  des  Ivo,  nach  der  Reihenfolge  der  17  Teile 
desselben,  imtcr  der  Überschrift:  Incipit  de  ßde  et  sucra- 
«*c;i/o  fidci  (d.  h.  der  Ubei*schrift  des  Teil  I  von  Ivo).  Diese 
nehmen  den  Rest  des  Codex  ein,  nur  sind  ihnen  auf  den 
letzten  Blättern  noch  Auszüge  aus  den  römischen  Rechts- 
qucUen  und  den  Kapitularien  angehängt,  welche  auf  Bl.  23  5 
Vorderseite  enden.  Dahinter:  Explicitmt  excerpta  Itumis 
Camotensis  tumerabilis  cpiscopi. 

Irgendwelche  Buch-  oder  Titel  -  Einteilung  oder  Zählung 
der  einzelnen  Stücke  enthält  die  Handschrift  nicht. 

Auf  Bl.  2  35  Rückseite    hat    eine    andere    Hand   des 
13.  Jahrhunderts    nachfolgendes   Inhaltsvci-zcichnis  über  die 
Excerpte  aus  Ivo  gesetzt  und  diejenige,    welche   die  Blätter 
foliirt  hat,  die  auf  den  Text  verweisenden  Zahlen  beigesetzt: 
Prima  pars  de  fidc  rt  sacramciUls  fidci  CXLIIL 
II  —  de  sacrainvutia  ccclcsiasiicis  ÜXLVII. 
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///  —  de  rebus  ecclesiasticis   et   earum   obseruaiione  d 
reuerentia  CLIL 

IV  de  obseruaiione  teniporum  CLV. 

V  —  de  custodiendo  ieiunio  CLVL 

VI  —  de  cansuetudinibus  ecclesiasiicls  obseruaiidis  CL  VIL 

VII  —  de  lihris  et  auiaiticis  sccuiulum  quos  episcopi  ef 
clerici  iudicaiit  et  iudicantur  CLVIIL 

VIII  —  de  consuetudinibus. 

IX  —  de  prinwiu  Rofnanae  ecclesiae. 

X  —  rfc  ordinatmiibus  CLXI. 

XI  —  de  cUrieis  et  eorum  causis  CLXIII, 

De  ahbatibus,  monachis  eorumquc  iwtestcUe  atque  emiuer- 

satione  et  saiictimoiüaUbus  CLXIV. 
De  coniugiis  legitimis  et  non  legitimis  et  eorum  correclionc. 
De  Jiofnicidiis  licitis  et  7ion  licitis,  uoluntariis  et  nmi  uo- 

luntariis. 
De  diuinis  et  magls  et  demoiium  diuhiatimie. 
De  mendacio  et  pcriuriis  et  eorum  corraiione  CCIL 
De  ra2>toribus,  furibus,  tieiiatoribtis  et  aliis  malefactorihus. 
De  his   gui   truncatimies  membrorum,   depriiedatioiics   et 

htcendia  domorum  fecerunt 
De  excommunieatioiic  iusta  ucl  initista  CCIX. 
De  pcnitmveia  sanorum  ucl  m/irmorum  CCXI, 
Quod  noti  Sit  ohedicndum  imperatoriy  st  quid  contra  (Jciim 

jyraceiint 
De  institucione  et  condicimie  seruorum, 
Que  secuntury  legum  excerpta  sunt 

Die  in  dem  Codex  vorkommende  Verbindung  des  Ivo'- 
sclien  Prologs  zum  Dekrete  mit  dem  Prolog  der  coiluctio 
tri  um  partium  findet  sieh  übrigens  schon  in  der  Berliner  Hand- 
selirit't  der  letzteren  (Icön.  Bibliothek,  Cod.  latin.  in  t'ol.  n.  192), 
wo  ebenfalls  der  Ivo'sche  Prolog  vorangeht,  v.  Öavigny 
a.  a.  O.  S.  301  n.  a. 

D.  Codex  Nr.  2  79    (Ham.    Aukt-Kat),   jetzt  123 

(interim.)     membr.     Decretum   Gratiani    cum 

apparatu  Bartholomaei  Brixiensis 

aus  dem  13.  Jahrhundert,  sehr  grofses  Folio,  229  nicht  foliierto 

Blätter,     13    cm    hoch,    28    cm    breit,    die   Blätter   in    zwei 
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Spalten  beschrieben,  Prachthandschrift.   Zu  Anfang  des 
ersten  und  des  dritten  Teiles  des  Dekrets,  sowie  am  Anfang 
jeder  Causa  des  zweiten  Teils   (also  im  ganzen  38)   schöne 
und  zierliche  Miniatiu'bilder,  in  sehr  gut  erhaltenen  Fai'ben 
und  mit  aufgelegtem  Golde,   von  etwa  7 — 9  cm  Höhe  und 
Breite  mit  Figuren  von  4 — 5  Cm  Höhe.     Die  Darstellungen 
beziehen  sich  auf  den  betreffenden  Text,  so  ist  z.  B.  zu  der 
C.  XXXIV,   welche  von  der  Wiederverheiratung  der  Frau 
cmcs  Gefangenen  handelt,  ein  sich  umarmendes  Paar  und  ein 
Gefangener  in  einem  Turm  abgebildet.     Unter  den  Miniatui'- 
bildcm  schöne,   in  Farben    und   Gold   ausgefiihrte  Initialen, 
ferner  eine  solche  beim  Beginn  von  C.  XXXIII,  qu.  3.     Die 
übrigen  Initialen  sind  blau  und  rot,  ebenso  die  gröfstenteils 
am  Rande    inmitten    der    Glosse    beigefügten    Zahlen    der 
Distinktionen   und   Quästionen,    die   Rubriken   rot.     Andere 
'Pallien  als  die  erwähnten  finden  sich  in  der  Handschrift  nicht. 
Der    Codex    ist   unvollständig.     Das  erste  Blatt  be- 
sinnt: Coiicardia  discordantium  canonum  ac  ^>riwiMWi  de  iura 
^^uturae  et  canstUulmiis,     Dann  Anfang   der   Dist.  I:   llti- 
^*^inum  geiitis.   Schon  das  erste  Blatt  bricht  in  Dist.  HI  c.  2  ab. 
^as  nächste  Blatt  beginnt  in  c.  12  Dist.  XCVI:    non  esse 
^^timanorum.     Der  Rest  des   ersten  Teils   und   die   XXXVI 
^ausae  des  zweiten  Teils  sind  vollständig.   Von  dem  dritten 
T^cil  weist  der  Codex  nui*  Dist.  I  de  consecr.  c.  1  —  25,  in 
"Welchem  er  mit  den  Worten  nee  dcdicationcm  endigt,  auf. 

Oloiclizeitig  enthält  der  Codex  auf  dem  Rande  zu  beiden 
^iten  jeder  Spalte  die  Glosse  des  Bartholomäus  von 
Brcscia,  wie  sich  aus  der  bekannten  und  auch  in  den 
glossierten  Ausgaben  des  Corpus  juris  stehenden  Vorrede, 
mit  welcher  die  Glosse  beginnt  (v.  Schulte,  Geschichte  der 
(Quellen  und  Litteratur  des  kanonischen  Rechts  II,  8G),  ergicbt. 
Der  Text  des  Deki^ets  zeigt  —  ich  habe  einzelne  Stellen 
probeweise  verglichen  —  volle  Übereinstimmung  mit  keiner 
der  von  Fried b er g  für  seine  Ausgabe,  Leipzig  1870, 
S.  XCIV  benutzten  Handscliriftcn  ^    Freilich  stellen  sich  die 

1)  Hinter  c.  4  C.  II  qu.  5  ist  übrigoiis  in  den  Text  mit  der  Be- 
zeichnung Valea  das  c.  1  (Ilonorius  II.  zwischen  1125  und  1130)  X 
de  juramcnto  Ciikunniae  II,  7  eingefügt. 
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Abweichungen  meistens  als  Text- Korruptionen  dar,  so  dafs 
der  Codex  für  die  Textkritik  des  Dekrets  keine  Bedcutimii; 
beanspruchen  kann. 

An  drei  Stellen  sind  in  den  Codex  kleinere  Blätter  in 
Folio  eingebunden,  enthaltend  Stücke  aus  der  Dckretalcn- 
Sammlung  Gregor' s  IX  mit  Glossen  von  einer  Hand  saec 
Xni  exeuni  oder  saec.  XIV  incunt.,  alles  in  schöner  Schrift, 
nämlich  zu  c.  4,  C.  XIV,  qu.  4,  zwei  Blätter  enthaltend 
den  Schlufs  von  lib.  I,  tit  43  von  Mitte  des  c.  14  an  und 
den  Anfang  von  lib.  II,  tit.  1,  nämlich  c.  1 — 14  imd  ein  Stück 
von  c.  15;  ferner  c.  24,  C.  XXIII,  qu.  4  drei  Blätter,  das 
erste  beginnend  in  c.  7,  lib.  IV,  tit.  20  imd  umfassend  den 
Rest  dieses  Titels,  den  ganzen  tit.  XXI,  dann  lib.  V,  tit.  I, 
c.  1 — 9  und  ein  Stück  von  c.  10,  endlich  zu  c.  18,  C.  XXXÜ, 
qu.  7  ein  Blatt  mit  der  Bulle  Gregorys  IX.:  Rex  pacificus 
und  lib.  I,  c.  1  (letzteres  nicht  vollständig).  Vor  den  An- 
fängen jedes  Buches  befinden  sich  auf  diesen  Blättern  eben- 
falls Miniaturen,  mithin  lünf  an  Zahl,  etwa  in  dei'sclben 
Gröfse,  wie  die  im  Dekret,  cbenlalls  von  schöner,  aber  etwas 
anderer  Ausführung. 

Die  Blätter  sind  also  aus  einer  mit  diesen  Miniaturen 
versehenen  Dckretalenhandschrift  herausgenommen  und  da  von 
dem  Dckrctum  Gratian's  gleichfalls  nur  Lagen  übrig  sind, 
auf  denen  sich  Miniaturbildcr  befinden,  so  crgiebt  sieh,  dafs 
ein  früher  Sammler  von  solchen  sowohl  die  Handschrift  des 
Dekretes,  wie  auch  die  der  Dckrctalen  zci'stört  hat,  um  allein 
die  Miniaturbildcr  aufzubewahren. 

E.  Codex  Nr.  18  1  (Ham.  Aukt.-Kat.),  jetzt  448 
(interira.),  mcmbr.  ClcmcntisV.  constitutiones 
cum  apparatu  Johannes  Andreac 

aus  dem  14.  Jahrhundci*t ,  Fol,  llo  nicht  foHicrtc  Blätter, 
:U  cm  hoch,  21  cm  breit,  in  zwei  Spalten  beschrieben, 
Rubriken  rot,  Initialen  rot  und  blau.  Zu  Anfang,  zu  Ende 
und  in  der  Mitte  steht  dreimal  unter  einem  Blatt  mit  grofsen 
dicken  Buchstiiben  von  späterer  Iland  geschrieben:  Lihcr 
Clstercii,     Die  Handschrift  enthält: 

1.     Die     Sammlung     des    Papstes     Clemens    V., 
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welche  die  dritte  offizielle  Sammlung  des  Corpus  iuris  cano- 
nici bildet  und  zwar  vollständig.  Die  Einleitungsbulle  hat 
in  der  Adresse  statt  Bononia^  commarantibus  das  auch  sonst 
vorkommende:  Parisiis,  als  Datum:  Kai,  Nouembr.  (nicht 
VIII  Kai.).  Für  die  Ermittelung;  welche  Dekretalen  von 
Oemens  V.  dem  Konzil  von  Vienne  angehören,  kann  die 
Handschrift  ebenso  wenig  wie  die  anderen  benutzt  werden. 
£s  findet  sich  in  der  betreffenden  Bezeichnung  dieselbe  Will- 
kür wie  in  den  übrigen,  vgl.  Friedberg,  Corpus  iuris, 
can.  2,  LXm.  Zu  den  beiden  Seiten  des  Textes  und  unter 
denselben  steht  der  im  Anfang  als  solcher  kenntlich  gemachte 
Apparat  des  Johannes  Andrä  (f  1348)  zu  den  Cle- 
mentmen,  vgl.  v.  Schulte,  Geschichte  der  Quellen  II,  205. 
217,  sodann 

2.  die  20  Dekretalen  Johann's  XXII.,  welche  die 

betreffende  Extravagantensammlung  im  Corpus  juris  canonici 

bilden,  mit  der  Überschrift:    Incipiunt  canstituiiones  fa^ 

J^er  sandissimum  patrem,  dominum  Joannem,  papam  XXII, 

ohne  Zahlung  in  folgender  Reihenfolge :  1  =  c.  1,  tii  I  (der 

Sammlung  im  Corpus  juris);   2  =  c.  un.,  tit.  IX;    3  =  c. 

^.,  tii  XIII;  4  =  c.  un.,  tit.  VIII;  5  =  c.  1,  tit  V;  6  = 

c-  1,  tit  XIV;  7  =  c.  2,  tit  I;  8  =  c.  1,  tit  IV;   9  =  c 

»m.,  tit  DI;    10  =  c.   un.,  tit  VII;    11  =   c.  un.,  tit  II 

12  =  c.  un.,  tit  XII;  13  =  c.  2,  tit  IV;  14  =  c.  2,  tit 

XlV;  15  =  c.  un.,  tit  X;  16  =  c.  un.,  tit  XI;  17  = 

^m.,  tit  VI;    18   =  c  3,  tit  XIV;    19   =  c.  4,  tit  XIV; 

^O  =  c.  5,  tit  XrV,    alle   bis  auf  die    beiden   letzten   mit 

Summarien  versehen,  welche  aber  kürzer  wie  die  im  Corpus 

iuris  sind. 

Neben  den  Dekretalen  und  unter  denselben   am  Rande 

der  Apparat  des  Zenzelinus  de  Cassanis  zu  denselben. 

Der    mehrfach  variierende   Name  Gannellintis,   Geticelinus, 

Ginsdinus,  Jesselinus  (v.  Schulte  a.  a.  0.  S.  199)  kommt 

im  Codex  in  der  Form  Jesselinus  vor,  s.  die  Einleitung  des 

Apparates:  ReuererUissimo  in  Christo  patri  domino  suo  Ar- 

noldo  dei  graiia  si  Eustachii  dyacono  cardinali  Jesselintis 

de  Cassahins  (verschrieben  für  Caasanhis)  und  den  Schiufs: 

EtpUcit  appara^us   magistri  Jesselini   de  (hssanchis  iuris 
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tUriusqtic  profcssoris  super  coiistUutmiihtis  extrauagmUlhis 
cditis  per  sandissimtim  palrc^u  tlomimim  Johanuau  ch'giuf 
dci  prouidcntia  papam  XXI L  Datum  Auciiimic  VIII 
Kai.  Mai  in  aniw  a  nativiüUa  domini  MCCCXXV,  huUä. 
VIII,  poiitificatus  domini  Joluinnis  anno  IX,  Die  letzte 
Angabe  stimmt  mit  den  sonstigen  Überlieferungen  überein, 
s.  V.  Schulte  a.  a.  O.  II,  199; 

3)  auf  dem  vorletzten  Blatt  steht  noch  ohne  Übei*schrift 
die  Dekretale  Johannas  XXII:  Ex  dehito  pasiondis,  d.  1^     \li 
c.  4  in  Extrau.  comm.  de  clectionc  I,  3  mit  dem  Vermerk  * 
Explic'd  hacc  dccrdalis  quac   est  bona   et  tUilis.     Dahinten 
sind  noch  Ij  Spalten  leer. 

Das  letzte  Blatt  ist  mit  verscliiedenen  Stücken  von  nxon* 
rcren   Händen  des  15.  Jahrhunderts   beschrieben.     Dänin 'tcv 
eine  Dekretale:  lufioeentins  eptis  sertms  seruonim  dci  ucJ^' 
rdbili  fratri  Guidani  episcopo  Porluensi  sahdem  et  apodc^i^' 
cam  hcnedictione^n,  Cumcertis  ex  causis  ad,  ohne  Datum,  wo  :»^iß 
dem    genannten  Kardinalbischof   die   Befugnis    erteilt    wi  b.'ü, 
aus   Anlafs  einer  Sendung    nach   Franki'cicli  Dispcnsatioi  b.  *" 
von  dem  Inipedimcnt  des  Altei's  fi'u'  die  Erlangung  von  Bci:^^" 
fizien  (auch  von  Dignitäten  und  Kurat-Benefizien)  an  10  Klcr^'^" 
ker,   welche   wenigstens  20  Jahr  alt  sind,   zu  ciieilen.     H^^^ 
Dekretale  nuifs  Innocenz  VI  (1352  —  1362)  angehören,    ^'^ 
der  genamito  Guido  (de  BoiUogne)  von  1350 — 1373  Kardin^^'" 
bischof  von  Porto  war. 

Dahinter  von  dei'selben  Hand  ein  Rezept  lur  das  König  ^' 
pflaster,  emplastnuu  mjalc ,  in  französischer  Sprache ^'; 
weiter 

von  anderer  Hand  ein  lateinisches  iiezept:  Ad  ffwimdie-  Jf^ 
nudUf   libnuu  (HjUr  ad  rciifcdinm  ocu/orum,  endlich 

auf  der  lvücks(*ite  wieder  von  anderer  Hand  ein  Vcr^'- 
zeielniis  cinzulncr  l'ileh'ubrikcn  der  Dekretalc^n. 
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1. 

^ni^mliirbllirhr  Mandsdirini'ii  in  fl«'r 
llamiKon-Saiiimliiiig:. 

Von 
Prüf.  Karl  Malier  in  Dorliti. 

Der  folgende  itoricUt  ist  von  mir  auf  Vuntnlassun^  der  Re- 
ilnktion  dieser  Zaitsrlirift  verfafst  wordeu.  üt  war  snhon  für  das 
lotTiio  Heft  bestimmt  gewesen  und  lug  fertig  da,  mursto  aber  ans 
Gründen,  tlio  aufserhiilb  meiner  (und  der  Redaktion)  Machtspbftre 
lagen,  vorerst  zarQckgostellt  werden.  So  ist  der  Bericht  Watten- 
l)uch's  im  Neuen  Archiv,  Bd.  YITI  demselben  zuvorgekommen. 
Et  iüt  daher  um  diejenigen  Stücke  gekürzt  worden,  welclie  am 
letzteren  Ort  schon  beschrieben  norden  sind. 

Was  die  Auswahl  der  Handschriften  betrifft,  deren  notiere 
Untersuchung  icli  vornahm,  so  habe  ich  von  vornherein  abgesehen 
von  Bibel-  und  Evangelien-Handschriften.  Dieselben 
sind  in  nicht  unbeträchtlicher  Zahl  vom  Alten  und  Neuen  Testa- 
ment da:  von  dem  prächtigen  Fnrpurcodex  hat  Watten bach  a.  a.  0. 
S.  ^43  Bericht  erstattet.  —  Ich  habe  ferner  darauf  verzichtet, 
die  sehr  zahlreichen  und  grofsenteile  mit  den  herrlichsten  Minia- 
turen ausgestatteten  Beichthüclier,  Breviarion,  Missalen, 
Kitualieu,  Offizien  und  Hören  (besonders  B.  Mariao  Vir- 
ginia) auch  nnr  zu  verzeichnen.  %s  genüge  diese  ganz  allgemeine 
Angabe.  —  Die  k.inonistisclion  Handschriften  will  Panl 
llinschias  in  diesem  Heft  boachreiben.  —  Die  Handschriften 
der  Kirchenväter  und  Scholastiker  üind  in  grofser  Zahl 
vortreten.  Allein  das  im  Katalog  genannte  Alter  derselben 
liefs  es  von  voniheteiu  als  unwahrscheinlich  ansehen,  ilafa  durch 
Uue,  gerade  bei  dieser  Zahl  höchst  mObBamc  und  zeitraubende 
aiutersucluing  derselben  otwus  Brheblichus  zu  gewinnen  gewesen 
wäre.  Ich  begnüge  mich  dalier  damit,  siu  und  ähnliche  Schriften 
knrz  zn  registrieren  und  dabei  das  von  den  Katalogen  genannte 
Alter   der  Handschriften   hinzuzufügon.     Eine    Anzahl    derselben 
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täriusque  professoriif  suj^er  canstiMiauilmg  citranagatäUms 
edUis  jKr  simdls^ihmtm  ftafrem  dominum  Johimucm  iJifpw 
df;i  prauidcntia  painun  XXII.  Datum  Au^nfonr  VIII 
KaL  Mai  in  anno  n  natitiUjäe  domiiii  MCCCXJLV^  indid. 
VIII y  itoiUificatus  domini  Johannis  awno  /X  Die  letzte 
Angabe  stimmt  mit  den  sonstigen  Uberiieterongen  übcrein^ 
s,  V.  Sehalte  a.  a.  O.  II,  199; 

3)  auf  dem  vorietzten  Blatt  steht  noch  ohne  Überschrift 
die  Dckrctalc  Johann's  XXII:  Ex  ddßiio  pasionüis^  d.  h. 
c.  4  in  Extrau.  eomm.  de  electione  I,  3  mit  dem  Vermerk: 
Exißlicit  hace  discrdalis  fpttie  est  bona  d  täilis.  Dahinter 
sind  noch  Ij  Spalten  leer. 

Das  letzte  Blatt  ist  mit  verschiedenen  Stücken  von  meh- 
reren Ifäudeu  des  15.  Jahrhunderts  beschrieben.  Darunter 
eine  Dekretale:  LmoccrUius  opus  sernus  semorum  dci  ueuc- 
rabili  frairi  Gnidoni  episcopo  Portuam  salutem  et  iqfostoli- 
cam  hencdictionetn.  Cum  certis  ex  catisis  ad,  ohne  Datum,  worin 
dem  genannten  Kardinalbischof  die  Befugnis  erteilt  wii-d, 
aus  Anlafs  einer  Sendim^  nach  Fi-ankreich  Dispensationen 
von  dem  Inipediroent  des  Alters  likr  die  Erhmgimg  von  Benc- 
fizieu  (auch  von  Dignitäten  und  Kiuiit-Benelizicn)  an  1(>  Kleri- 
ker, welche  wenigstens  2(>  Jahr  alt  sind,  zu  erteilen.  Die 
Dekretalc  nuifs  Inuocenz  VI  (1352  —  1362)  angehöixjn,  da 
der  gcnamite  Guido  (du  Boulogne)  von  135U  — 1373  Kardinal- 
bischof von  Porto  war. 

Dahinter  von  derselben  Hand  ein  Rezept  für  das  Königs- 
pflaster,  cinplasli'uni  nfßdc ,  in  franzosisc*hcr  S})raehe, 
weiter 

von  anderer  Hand  ein  lateinisches  üezept:  Ad  fnru  ndain 
iinnni  l'thnnu  fO/m    ad  rcnfalintu  ocalorunt,  endlich 

aul'  der  Kiieks(.'ito  wieder  von  anderer  Iland  ein  Ver- 
7X*iehnis  einzelner  Titelrubriken  der  Dckrctah^n. 
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[r.  428.  Bibliorum  sacrornm  regulae  prologi  et  expositio- 
nes.  —  Item  libellus  Martini  episcopi  Scotti  ad 
Ozilonem  regem.  —  !B'ormalae  vitae  honestae.  — 
Ysidori  opuacula.  —  Hugonis  definitiones.  — 
Gnigonis  prioris  Cartnsae  meditatioues.  —  sec.  14. 

„  153.  „Liber  continens  processum  Bonifa cii  VIII.  factum 
per  dominum  Guillelmum  de  Nogaret  militem".  — 
membr.  sec.  14.  97  Blätter.  —  Enthalt  nur  Ge- 
drucktes: 1)  Die  beiden  Schreiben  „Deum  time" 
und  „Sciat  maxima''  (erstere  vgl.  Potthast  25097^ 
[=  t  XIV])  in  Verbindung  mit  der  anonymen 
,,Quaestio  bene  disputata  super  debato  precedencium 
literarum"  (=  Quaestio  in  utramque  partem  otc. 
bei  Goldast,  Monarcbia  II,  95.  Auch  hier  und 
ebenso  z.  B.  in  Cod.  lat.  15004  der  Pariser  Nat.- 
Bibl.  stehen  jene  beiden  Scnreiben  und  diese 
Quaestio  beisammen  als  zusammengehörig). 

2)  „Requeste  faicte  aux  cardiuaulx''  etc.  =  Du- 
puy,  Histoire  du  dififerend.   Preuves,  p.  60. 

3)  Bullen  Bonifaz'VIII.  von  1295  Apr.  8  =  Pott- 
hast 24061  (auch  Baynaldus  1.341,  132)  u.  24063. 

4)  Supplicatio  etc.  =  Dupuy  1.  c.  26  f. 

5)  Bullen  Bonifaz'  VIII.  von  1297  Febr.  28 
(=  Potthast  24475);  1301  Dez.  5  (P.  25099); 
1.301  Dez.  4  (P.  25096);  1301  Dez.  5  (P.  25100). 

6)  Litera  pulcra  missa  pape  B.  VIII.  eo  quod 
scripserat  regi  quod  nedum  in  spiritualibus  sed 
eciam  in  temporalibus  sibi  subest  (=  Dupuy  1.  c). 

7)  Bullen  ß.  VIII.  ohne  Datum  {==  Dupuy 
1.  c.  65),  von  1303  Apr.  13  (Potth.  25228). 

8)  Akte  von  1303  Juni  13(=Dnpuyl.  c.lOlff.). 

9)  „Litera  super  requosta  facta  regi  per  domi- 
num Guillelmum  de  Nogaret  militem  contra  papam 
B.  VIII.  et  vide  in  ipsa  mirabiles  articulos  contra 
dominum  B.  VIEL."  —  Instrument  von  1304 
Sept  16,  in  welchem  der  Offizial  von  Paris  er- 
klärt, dafs  Wilhelm  von  Nogaret  von  ihm  eine 
beglaubigte  Abschrift  seiner  früheren  Erklärung 
(bei  Dupuy,  Preuves  56  ff.)  vorlangt  habe,  da 
er  derselben  sowolil  in  Frankreich  als  vor  dem 
apostolischen  Stuhl  bedürfe,  auch  eine  Verbreitung 
derselben  durch  weitere  Abschrifteu  wünsche  und 
dem  etwaigen  Verlust  des  Originals  vorbeugen  wolle. 
Die  genannte  Erklärung  wird  dann  wörtlich  inserieii;. 

10)  Protestation  Nogaret's  (=  Dupuy  1.  c.  239  (f.). 
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Da  die  Oberschrifton  der  einzelnen  Nummern  meist  gleich- 
lauten  mit  den  bei  Dupuy  vorgedruckten ,  so  erweist  sich  die 
Handschrift  als  eine  jener  nicht  seltenen  Sammlungen  von  Akten- 
stücken zur  Geschichte  des  Streits  zwischen  Philipp  d.  Scji.  und 
Bonifaz  VIU.,  wie  sie  offenbar  sofort  officiell  veranstaltet  worden 
sind.  Nur  ist  die  hier  vorliegende  Sammlung  eine  ziemlicli  un- 
bedeutende. 

Nr.     58  u.  89.  Bonaventura,  Legende  des  heil.  Franz  in 

franz.  Übersetzung,  sec.  15. 
„    437.    Cassiani  Collationes  zu  den  vitaeHioronjmi.  sec.  14. 
;,    173.    Conciones  variae.  sec.  13. 
„    174.    Confessionale  volgare.  sec.  15. 
„      12.    Nikolaus  von  Cues  Verschiedenes;  nebst  anderem 
Zeitgenössischem  (z.  B.  Briefe  Pius*  ü.;   Näheres  s. 
Neues  Archiv  Vm,  336). 
y,    315.    Cypriani  epistolae  cum  vita.  sec.  15. 
„    450.  „  varia  oper&  sec.  15. 

„    177.    Edmundi  Bichardi  archiep.  Cantuarensis  Scti  Com- 

mentarii  in  epistolas  minores,  sec.  13. 
„    324.    Euseb.  in  Übersetzung  Bufins.  sec.  10. 

—  —     (noch   ohne  Nummer)    Furness  Abbey.    Registnim 

cartarum  et  scriptorum  monasterii  S^   Mariae  de 
Furness  a.  d.  1412   per    venerabilem   Willelmum 
Dalton  abbatem. 
„    333 — 335  u.  18.    Gregor  d.  Gr.   verschiedene   Schriften 
aus  13.— 15.  Jahrb. 

—  —     (ohne  Nummer).     Hieronymi    epistolae.     sec.    15 

(reiche  Bilderhandschrift). 
70.  467.  Dasselbe. 
406.    Derselbe.     Breviarium  in  psalmos.  sec.  12. 

„    337  u.  468.  Derselbe:  mehrere  andere  Schriften,   sec.  15. 

„    190.    Hymni  ecclesiae  Graece.  sec.  15. 

„    191.    Innocentiinide  expositione  missao.  soc.  i:]. 

„      24. 192.  347.  474  f.     Johannes  Chrysostomus:  ver- 
schiedene Schriften  in  lat.  Übers,  sec  12— 15. 

„    125  u.  47G.  Josefi  Antiquitates.  sec.  14. 

„    477.    Josefi  Bellum  Judaicum,  sec.   15. 

„    344.    Ivonis  Carnotensis  excerpta.  sec.  12. 

„    483.    Lactantii  opera.  sec.  13. 

„    484.  „  divinae  institutiones  (1458). 

„    485.  „  de  falsa  religiono.  sec.   14. 

„    352.  „  de  ira  Doi:  1434. 

„    353.  „  Je  ira  Dei  et  de  opificio  Dci. 

(ohne  Nummer).  Lectiones  et  homiliao  (von  Auguatin, 

Ambn»siiis,  Chrysostomus,  Gregor  d.  Gr.,  Beda)  ad 
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usiim    ecdesiae    Batisbonensis.    sec.   11.     S.  das 
Nähere  Nenes  Archiv  a.  a.  0. 
„    486.    Liber  virtutem  bonorum  et  casus  malonim  ostendens 

(Quaestiones  de  S.  Scriptara).  sec.  15. 
„    487.    Libro    delle    virtade   et  yicii;    tractato   del  gloriose 
Santo  Bernardino  a  la  via  della  yeritL  sec  15. 
„    418.    Nicolai  de  Aragonia  Bosselli  Cardinalis.    Chart 
fol.  sec.  16  (?). 
163   numerierte  Blätter,   durchgehend   von  einer  Hand  ge- 
schrieben,  aber  mit  zahlreichen  Bandbemerkungen   yon  anderen 
Händen  versehen.    Es  sind  die  Sammlungen  zur  Papstgeschichte, 
die   von   dem  genannten  Kardinal  herstanmien.     Vorne  ist  ein- 
geschrieben:   „Iste    auctor  fuit  tempore   Innocentii  YL    a.   dni 
1350.   In  vetusto  codice  Ms.  bibliothecae  Yaticanae  sequens  titu- 
lus  est  praefixus:    ,Praesentem   libmm  ordinavit  reverendissimus 
in   Christo  pater   et  dnus,   dominus  firater  Nicolaus  Cardi- 
nalis Aragoniae   qui   compilavit   ex   diversis   registris  et  ex 
libris  camerae   apostolicae   et  ex   alüs  etiam  libris   et  chronicis 
diversis  cum  magna  diligentia  et  labore.     In   quo   quidem  libro 
per  ordinem  continentur  ea  quae  sequuntur.''* 

Weitere  Handschriften  dieser  Chronik  des  „Cardinalis  de 
Aragonia''  giebt  Potthast,  Bibl.  med.  aevi  186  f.  Vgl.  dann 
weiter  Pertz,  Archiv  Y,  89 — 99,  besonders  S.  92  £f.,  wo  auch 
das  Yerhältnis  des  Nikolaus  zu  dem  von  ihm  ausgeschriebenen 
Oensius  camerarius,  liber  censualis  in  der  Kürze  behandelt  wird. 
Ohne  Nummer:  Occam,  Dialogus.  sec.  15. 
Nr.    32.    Pascasii Badberti  expositioinlamentationibusHie- 

remiae.     Accedit   Hrabanus    Maurus    de    edific. 
templi  domini  et  Augustini  reatractationes.  sec.  1 2 
„    377.    Epistola  Pii  U  Senensis,  pontificis  maximi  ad  illu- 
strem Mahumetum  principem    Turcorum.   sec.  15, 
membr.  Bl.  1  fehlt.  —  Gedruckt  in  Pius*  U.  Werken. 
„    378.    Kanzleiregeln  Plus'  IL  sec.  15.     Am  Ende:    Lecte 
et  publicate   fuerunt  suprascripte.   regule  in  can- 
cellaria   apostolica  a.  1458   Sept.   5  pontif.  [etc.] 
ao.  1 
„    230  u.  383 f.   Prosperi  Aquitanici   carmiua.   sec.  14 

und  15.     (S.  Neues  Archiv  a.  a.  0.  340.) 
„    231.    Prudentii    opera    cum    glossis    sec.    10.     Scheint 

wertvoll  zu  sein. 
„  387.  Liber  de  potestate  concilii  magistri  Baphaelis 
de  Pornacio.  0.  P.  ad  dominum  Jo.  de  Cap- 
panova  Card,  tit  Sti  SixtL  —  Besponsio  ad  ra- 
tiones  Basiliensis  concilii  ad  eundem  cardinalem. 
S.  Neaes  Archiv  a.  a.  0.  342. 

Zeitschr.  f.  K.-G.  VI,  2.  17 
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Nr.  512.    Bemigius  von  Aoxerre,  Commentariiis  in  psalmos. 

sec.  11. 

„  113.  Schauwenbnrgh  0.  S.  Franc,  ans  Münster,  West- 
falen. Itinerarinm  Romam  versns  et  Borna  Jeroso« 
lymam  c.  1650.     War  für  den  Dmck  bestimmt 

„  239.  Sednlii  Carmen  paschale  sec.  14  (nach  dem  Katal. 
Dagegen  nach  Wattenbach  a.  a.  0.  sec.  12). 

„    518.    Synaxaria    sive   vitae  sanctoram  Graece.   sec.  13. 

„  84.  Tagliacii,  archiep^  Patrensis,  comment  in  cantica 
canticorom.  sec.  15. 

„    246.  402  f.  Thomas  yon  Aquin  verschiedene  Schriften. 

„  265.  Thomas  von  Kempen,  Libellns  de  imitatione 
Christi  et  de  contemptn  omniom  vanitatmn  mnndi 
sec.  1 5.  Sedezformat.  Zierliche  Schrift.  Im  Anhang : 
1)  Specnlom  monachorom  B.  BenedictL  2)  Epistola 
B.  Bemardi  de  moribns  et  honesta  vita.  3)  Sermo 
B.  Ambrosii  de  moribus  et  honesta  vita.  4}  Epi- 
stola beati  Basilii  ad  monacos.  5)  Epistola  B. 
Angnstini  episcopi  de  contemptn  mnndi  valde  utilis. 

Ohne  Nummer:  „Tnrcia"  8^  feinstes  Pergament  mit  reizen- 
den Initialen   nnd  dem  Wappen  der  Familie  Bo- 
vere,    zierliche,    anfserordentlich    sorgfaltige    nnd 
gleichfSrmige  Schrift.   Der  Charakter  der  Initialen 
etc.  soll  etwa  auf  das  letzte  Drittel  des  15.  Jahr- 
hunderts weisen. 
Enthalt  Bullen  und  Schriften,  die  sich  auf  die  Tfirkenkriege 
beziehen.     Die  Überschriften  und  Eingänge  in  Eapitelschrift  (rot). 
Keine  Blattzählung. 

1)  Nicolans*  Y.  Schreiben  „Constantino  Bomeorum  im- 
peratori  illustri.''  Datum  Bomae  apud  Sanctum  Patrum  anno  [etc.] 
1451,  quinto  Kai.  Oct.  Pontif.  a.  5^.  —  Inc.:  Oratorem  tuum 
nobilem  virum  Andronicum  Brienium  Leodarium.  Expl.:  adim- 
plesse  videaris. 

2)  Pii  secnndi  convocatio  ad  Mantuanam  dietam.  —  Da- 
tum Bomae  anno  [etc.]  1458  tertio  idus  octobris.  Pontif.  a.  1<*. 

3)  Oratio  Pii  secundi  habita  in  Mantuana  dieta,  qua 
cunctoB  Italiae  prineipes  contra  perfidum  Turcum  mirum  in  mo- 
dum  exhortatur.  —  Inc.:  Cum  bellum  hodie  adversus  impiam. 
Expl.:  nomine  h^c  aguntur. 

4)  Francisci  Philelphi  de  Tolentino  poetae  laureati 
oratio  ad  beatissimum  ecclesiae  Bomanae  pontificem,  Pium  se- 
cundum,  duce  Mediolani  tunc  presente  incipit.  —  Inc.:  Cum 
essem,  pater  beatissime.  Expl.:  sine  fine  regnat  Christus  Jesus. 
Amen. 

5)  Oratio   Bisarionis   episcopi   Tnsculani   cardinalis  Niceni 
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habiia  Mantvae  in  contioDe  publica  pro  expeditioDe  contra 
Tnrcos.  Inc.:  Qnae  dominus  noster  sanctns  pontifex.  Expl.: 
conditionem  ei  liceret. 

6)  Timotei  Yeronensis  canonici  regnlaris  epistola 
ad  exhortandnm  omnes  Italiae  principes,  qnod  suis  copiis  in  Tar- 
cnm  matare  contendant.  —  Inc.:  Deum  immortalem  saepenumero 
praecatos  snm.  Expl.:  a  perditissimonun  hominüm  scelere  defen- 
dat     Yalete.     Ex  Bononia  MGGGGLin. 

Nr.  5231  XJsnardi  monachi  Martyrologium   cum   prologis  di- 

yersis,  calendario  et  dedicatione  Garolo  GaLvo. 
2  Exempl.  sec.  14. 
,,    539.    Yitae  sanctomm    et   coUationes   sanctomm    patmm. 

latein.  sec.  12. 
„    540.    Dasselbe  griecbisch.  sec.  13. 


Znm  Schlnüs  nocb  einige  ansfCÜirlicher  beschriebene  Hand- 
schriften. 

Nr.  269. 
Adonis  martyrologium,  sec.  11  membr. 

Die  Handschrift  ist  interessant  um  dessen  willen,  was  auf 
den  ersten  und  letzten  Blättern  vor  und  nach  dem  Text  des 
Mar^ologium  geschrieben  steht.  —  Sie  stammt  jedenfEdls  aus 
dem  Kloster  Novalese  im  Thal  von  Susa  am  Fnise  des  Mont 
Cenis,  Diöcese  Turin.  Das  Kloster  (über  dessen  historiographische 
Erzeugnisse  s.  Wattenbach,  Deutschlands  GQ.'  n,  166)  war  726 
erbaut,  906  oder  916  zerstört,  etwa  1000  restauriert  und  stand 
von  da  bis  1602  unter  dem  Abt  von  Breme  (vgl.  u.  „Bremeten- 
sis'O  ^  Näheres  Aber  Novalese  giebt  Bochex,  la  gloire  de 
Tabbaye  de  la  Novalaise  1670,  der  mir  nicht  zur  Verfügung 
stand,   der  aber  als  sehr  phantasievoll  geschildert  wird. 

Fol.  1  in  verso  enthält  fragmentarische  Au&eichnungen,  die 
offenbar  Aber  eine  Oonfraternität  und  die  Beiträge  der  ein- 
zelnen Mitglieder  Nachricht  geben.  Die  Schriftzflge  sind  zum 
Teil  sehr  abgeblafst,  einzelnes  ist  kaum  oder  gar  nicht  mehr  les- 
bar: an  anderen  Stellen  machen  Löcher  im  Pergament  die  voll- 
ständige Lesung  der  Namen  unmöglich. 

„Fratres  de  Garniano  ^):  Martinus  peregrinus  solidos  ^  n, 
unum    de    firumento    et    alium  de  sigale  ^     Martinus  frater  ejus 


J! 


S.  Bethmann  in  MG.  SS.  7,  73 ff. 

Lesbar  ist  nur  Garn  .  .  .  o  oder  a.  Carniano  kommt  z.  B.  in 
der  Urkunde  Konrad's  U.  für  die  Söhne  des  Markgrafen  Arduin  vom 
Jahre  1026  mit  anderen  Namen  unseres  Verzeichnisses  vor  Monum. 
bist.  patr.  Chartac  I,  453). 

3)  Stets  nur  langes  f  mit  schrägem  Strich  durch  den  Schaft. 

4)  Getreideart  s.  Du  Gange. 

17* 
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8imiliter.  Aldo  similiter.  Boniprandns  similiter.  Ingeliraimiis 
flimiliter.  Wazo  similiter.  Bertnumns  decanns  similiter.  Girar- 
dns  similiter.  Lebertos  cum  oxore  et  filüs  suis  sextarioe  ^  VI. 
Warinns  presbiter  solides  IL  Gamerins  cum  matre  sua  sex- 
tariun  L 

Fratres'  de  Condovoro:  Aimo  im  denarios  ^  Gosfre- 
dos  sextarios  IL     Dominicus  similiter. 

Fratres^  de  Cnmbayiana^:  Bichardus  solides  IL  Jo- 
liannes  solides  IL  Lital  —  us  IL  Aribertus  II.  Walterius  IL 
Wimterius  *  IL  Boso  IL  Albertus  n.  Bandoinus  IL  Mi- 
chael n.    Bichardus  n.    Benedictus  Langobardus  IL    üldricus  IL 

De  Campilione^:  Bodulfiis  et  Homo  Dei  presbiteri  soli- 
dosniL  Johannes  IL  Giselbertus  subdiaconus  IL  Petrus  laicns  U. 
Wilmarus  lY.  Andreas  IL  Albertus  IL  Gisulfus  EEL  Jo- 
hannes n.    Winiterius  n.     Martinus  IL 

Confratres^  de  Ceredo^:  Walerins  cum  uxore  soa 
soHdos  n.  Adalbertus  cum  uxore  solides  IL  Johannes  cum 
uxore  solidos  n.    Johannes  solidum  L 

Boia^^  Eboriense  denarios  IL    Bonaginus  IL^^  Petrus  IL^ 

Darauf  noch  einzelnes  gfinxlich  Yerblafistes. 

Auf  foL  2  folgt  eine  C^eschichte,  die  ich  gleichfalls  wieder- 
geben will  und  iwar  selbstyerst&ndlich  mit  allen  grammatikalischen 
Schnitiem  ihres  Lateins: 

^Qnidam  ex  nostris  fratribus  vidit  somnium  quod  narrans  nobis 
ita  se  vidisse:  Yidebam  me  esse  ad  radicem  ciyusdam  montis  excelsi, 
et  lacus  magnus  et  fi^tidus  juxta  montem  positus  erat  Cumque 
ambularem  per  crepidinem  montis  vel  juxta  in  marginem  laci, 
▼idebam  quasi  parvam  insulam  prope  ripam  laci  et  quQdam  do- 
munculam  modicam,  quQ  yidebatur  partem  adherere  laci  partem- 
que  montis.  Cumque  transissem  hostium  iUius  domnncul^  alium- 
que  exterius  transmeassem ,  apparuit  mihi  domnus  Johannes  mo- 


1)  Handschritt  immer  sex. 

2)  Neue  Hand? 
8)  d. 

4)  Neue  Hand? 

5)  Oder  Cumbaniana. 

6)  Oder  Winicerius  u.  s.  w. 

7)  Erscheint  i,  B,  als  „locus",  der  dem  Kloster  S.  Maria  dl  CaTOur 
durch  den  Bischof  von  Turin  geschenkt  und  bestätigt  wird  1037  und 
1041  (Monum.  hisL  patr.  Chart  I,  515  u.  541);  als  „curtis  cum  ca- 
pella**  in  einer  Urkunde  Friedrich's  I.  für  den  B.  von  Turin  1159. 
(Ebendas.  816). 

8)  Neue  Hand. 

9)  „Ceretum**  erscheint  in  der  ürk.  der  n.  2  vor.  Seite. 

10)  Neue  Hand. 

11)  Ist  unsicher. 
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nachus  nnper  defdnctus.  Cumque  aspicerem  enm,  reprehendebam 
tonsnram  capitis  ejus,  quQ  yidebatnr  mihi  valde  esse  deformis. 
At  ille  intendens  reprehensionem  meam:  „Ne  mireris,  inquit, 
frater,  qoia  defiinctus  snm  secolo.  Nmnqoid  enim  audisü  de 
morte  mea?*'  Cui  respondi:  ,,  Audi  vi,  sed  minime  recolebam.*^ 
„Indico  tibi  frater  karissime  quia  peuariam  magnam  hio  pacior 
famemque  tribulationis  conturbor;  sed  obsecro  te  ut  des  mihi,  si 
quidem  poteris,  quQ  manducare  queam/'  Cumque  indicassem  Uli 
nil  sumptus  me  illic  habere,  apparebant  mihi  quosdam  fiructus, 
qaos  offerens  illi  inquit,  nihil  aliud  invenire  me  potuisse.  At 
ille  inquit:  „Parum  videtor  mihi,  frater,  hoc  quod  invenisti,  si 
amplius  non  dederis.  Sed  rogo  te,  ut  intervenias  pro  me  apud 
domnum  abbatem  ceterisque  senioribus  nostris,  ut  misericordiam 
inpendant  mihL  Specialiter  vero  inter  ceteros  roga  domnum  Al- 
bertum  consobrinum  nostrum,  simulque  domnum  Bodulfum,  fra- 
tremque  Gosmarium,  ut  veteras  amicitias  reminiscant  et  in  penuria 
famiSy  quam  hie  patior,  succurranf  Eis  inter  nos  sermocinan- 
tibus  fragor  magnus  desuper  yerticem  montis  cQpit  erumpero.  In 
quo  sonitn  horror  magnus  et  pavor  me  invasit.  Cumque  tremens 
sorsnm  aspicerem,  videbantur  mihi  quasi  efßgies  hominum  ruere 
desuper  cum  aqua  simulque  cum  palude  magna  usque  in  pro- 
fonditate  laci/' 

Auf  der  Btlckseite :  Anreden  und  Betrachtungen  an  den  Con- 
fessor  St.  Benedictus,  mit  übergeschriebenenmusikalischen  Zeichen  [?]. 

FoL  3  *  Verse  über  die  Monate  und  einzelne  Tage  derselben. 

Am  Bande  (von  einer  Hand  12  sec): 

„In  mense  marcii  eiant  oves  nostrQ  cum  lacte  X  trentenaria 
et  JJL  et  tres;  oves  inter  arietes  et  multones  XX;  agni  n  tren- 
tenaria et  sesdeciuL^' 

Fol.  3  '^  beginnt  das  Werk  selbst  mit  der  Abhandlung,  wie 
die  1l  Märtyrer  zu  verehren  seien  nach  Augustin. 

Nach  dem  Explicit  des  ganzen  Werkes  (wieder  mit  musi- 
kalischen Zeichen  [?]  überschrieben): 

„Jubila  et  lauda  Deum  Sjon  cujus  vultu  tangit  Organa  sanc- 
tomm.  Ibi  et  vos  gerarcha  Nicholae,  archymandrita  Ylderade 
canitis  concorditer  ymnum  Hierusalem  .  .  .  ^  In  cigus  chorum 
introducat  vos  sollempnitas  amborum.     Ibi  et  vos.'* 

Vorletztes  Blatt  von  anderer  Hand: 
,3oi^tramnum  monachum  furem  nequeo  reticere, 
Quem  possunt  omnes  de  prodicione  notare. 
Namque  Novalisü  pastoralem  speciosum 
Furtim  subripuit,  pro  quo  describo  perosum. 
Semper  talis  erit:  fnres  similes  sibi  querit, 


^1)  Im  Text  steht  etwa  y. 
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Fallax  perversus  Yiciomm  gnrgite  mersos. 
Nigra  sibi  yestis  manet  interios  mala  pestis: 
Hec  mores  celat  nee  crimina  plara  revelat. 
Serpens  antiquas  fallit  yenator  iniquus, 
Ad  mortem  stravit,  radicitus  adnichüayli 
Pro  torpi  yita  diffamavit  Bremetenses 
Pmdentes  monachos  discretos  atque  valentes. 
Sacrilegmn  dampnes  istum  sacrista  Johannes; 
Snlforei  cmcient  Qtemis  ignibas  amnesl'' 

In  verso  zunächst  einige  Sätze  über  den  Apostel  Paulus.    Dann: 

„  Breve  recordationis  inyestitur^  quam  fecit  Clemens  de  Gsd- 
lone  ^  sancto  Petro  domnoque  Adraldo  *  abbati.  Tradidit  namque 
sancto  Petro  de  Novalitio  coram  testibus  subterscriptis  omnem 
medietatem  suq  mobiliQ  quam  habere  yisus  fuerit  in  fine  vit^  suQ. 

Testes  ^  Petrus  magister  Bellanus  ^  de  Venal.,  Mainerius  et 
Benedictus.'* 

Dann  wieder  von  der  Hand  der  Worte  nach  dem  Explicit 
einige  erbauliche  Sätze  mit  densolben  Zeichen  überschrieben,  wie 
fol.  2  ^  und  die  Worte  nach '  dem  Explicit.  —  Darauf  Reste 
chronologischer  Verse,  von  denen  ich  nur  lesen  konnte: 

Annis  centenis  .  ^ de  mille  repletis 

ex  tempore  Christi. 

Letztes  Blatt:  Federproben. 

Im  Text  des  Martyrologiums  finden  sich  mancherlei  Rand- 
bemerkungen. Ich  füge  hier  nur  eine  bei,  sie  steht  bei  lY  id. 
mart:  „Noyalicii  in  monasterio  depositio  B.  Heldradi  abbatis. 
Hie  yir  egregius  ex  Gallicana  provincia  fuit  indigena'*  etc.  Er 
wurde  dann  Mönch ,  reiste  durch  die  ganze  Welt  und  kam 
zuletzt  nach  Novalese.  Hier  war  er  etwa  30  Jahre  Abi  An 
seinem  Grabe  geschehen  Wunder  (vgl.  n.  2). 

Nr.  34 
membr.  fol.  sec.  14  gröfstenteils  von  einer  Hand,  mit  Randbemer- 
kungen von  anderen  Händen.  177  Bll.;  bis  170  durchgehonde 
Numerierung  derselben,  jedoch  so,  dafs  uisprünglich  die  einzelnen 
Abschnitte  der  Handschrift  entweder  keine  oder  eine  eigene  Blatt- 
zählung hatten. 

1)  Wohl  =  Gallione,  wo  das  Kloster  z.  B.  1078  eine  Hufe  ge- 
schenkt erhält.    (Monum.  bist.  patr.  chart  I,  657.) 

2)  Dieser  Name  kommt  unter  den  MG.  SS.  7,  133  bis  1050  nach- 
gewiesenen Äbten  nicht  vor,  wenn  er  nicht  etwa  identisch   sein  sollte 
mit  Eidrad  II.,  der  auch  als  Aldrad,  Aidiald,  Artald,  Airald   erscheint 
und  c.  1038—1050  regiert.    Damit  identisch  ist  wohl  auch  der  Ylderad 
S.  255. 

3)  Schrift  mit  verzierten  Schäften. 

4)  Wohl  =  von  Bellano. 
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Der  Inhalt  wird  von  Katalogen  angegeben  als  y,Pontiflcam 
Romanonim  cathalogns.  Accednnt  Imperatores  Bomani  a  Jalio 
Caesare  usqne  ad  a.  1324.  Qenealogiae  et  vitae  regom  Fran- 
corum  et  Angliae,  comites  Tholosani,  etc/' 

Schon  diese  Inhaltsangabe  machte  es  so  gut  wie  gewils,  dafs 
wir  eine  Htuidschrift  des  Bernardus  Gnidonis  vor  ans 
haben,  und  der  Text  selbst  bestätigt  es. 

1)  Vitae  pontificnm  Bomanornm.  Fol.  1  beginnt 
mitten  in  einem  Abschnitt,  welcher  die  Eardinalstitel  au&ähli 
Dann  beginnen  die  Päpste  mit  dem  primo  et  snmmo  domino  Jesu 
Christo. —  Auffol.103.  Ende:  ^^inchoantejam  anno  dni  1  32  9. 
Idcirco  in  presenti  distulimus  scribere  longiorem  narracionis 
seriem,  suo  post  tempore  scribendorum.''  Es  ist  also  der  ,,Cata- 
logos  breyis  per  modum  cronicorum  de  Bomanis  pontificibus  etc.'* 
und  zwar  die  Yon  Delisle,  Les  Mss.  de  B.  G.  (Notices  et  ex- 
traits  27,  2),  S.  239,  angeführte  erste  Bedaktion. 

2)  Von  anderer  Hand  14.  Jahrh.  ein  Papstkatalog  von 
Chnstus  bis  Johann  XXII.  mit  Fortsetzung  mehrerer  anderer 
Hände  bis  Sixtus  IV. 

3)  Imperatores  Bomani.  Inc.:  „Quoniam  sanctorum 
martirum."  Expl.:  „de  malo  in  pejus  debaccatur  adhuc  hodie 
quo  hec  scripsimus  inchoante  jam  anno  dominice  incamacionis 
M^CCC^XXIX^;  nondum  enlm  yenit  finis  malorum  ipsorum."  Es 
ist  die  kürzere  Kaiserchrom'k  des  Bernardus  Guid.  in  der  yon 
Delisle  a.  a.  0.  S.  243  oben  erwähnten  Bedaktion. 

Am  SchluTs  von  anderer  Hand  in  verblafster  Tinte: 

„Sequitur  prophecia: 
Gallorum  leyitas  Germanos  justificabit, 
Ytalie  gravitas  Gallo  confusa  yagabit. 
Anms  millenis  trecentis  et  quadraginta 
Atque  cater  denis  consurget  aquila  grandis; 
Constantina  cadet  et  equi  de  marmore  facti 
Et  lapis  erectus  et  multa  palacia  Bome. 
Gallus  subcumbet.     Et  erunt  victricia  signa 
Mundus  adorabit;  erit  urbs  vix  presule  digna; 
Papa  cito  moritur.     Cessar  regnabit  ubique; 
Sub  quo  tunc  yaga  cessabit  gloria  cleri."  ^ 

4)  Arbor  genealogiae  regum  Francorum.  Die  ersten 
Blätter    fehlen.     Die   Handschrift  beginnt  mit   dem  11.  König 

1)  Diese  Prophezeihung  auf  1380  ist  eine  Abänderung  und  Über- 
tragung einer  älteren  Weissagung  auf  das  Jahr  1310,  den  Römerzug 
Hcinricb's  VII.  Den  ursprünglichen  Sinn  derselben  hat  D.  König  in 
den  Forschungen  XVIII,  572  erörtert  und  ihre  Benutzung  noch  in  einem 
anderen  unpassenden  Fall  nachgewiesen.  Die  Worte  „  Et  enint  —  ado- 
rabit ^^  sind  sinnlos;  es  heifst  ursprünglich:  „Aquilae  v.  s.  m.  a/* 
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Theoderich  ITT.  und  geht  bis  Anfang  des  Jahres  1330.  Die 
SchloTsworte  lauten:  „quod  füit  octava  die  intrantis  mensis  aprilis 
incohato  jam  anno  dominicae  incamacionis  M^GCC^XXX^.''  Es  ist 
also  die  nach  Delisle  S.  257,  fünfte  Ausgabe  des  Stanunbanms  yom 
Jahr  1331. —  Der  Stammbaum  ist  im  Text  selbst,  in  der  Mitte 
der  beiden  Columnen  bildlich  dargestellt  und  mit  Portraits  in 
Medaillonform  geschmückt. 

5)  Chronik  der  französischen  Könige  bis  1330,  in 
der  von  Delisle  S.  248  beschriebenen  erweiterten  Form,  im 
Eingang  vom  Jahr  1320  datiert  (ganz  wie  Delisle  S.  248,  n.  92), 
am  Schluls  aber  fortgeführt  bis  1325  und  weiterhin,  wie  es 
scheint  von  anderer  Hand  (?)  bis  1330. 

6)  Comites  Tholosani  (s.  Bouquet,  Secueil  12,  372 ff., 
19,  225  ff.)  Delisle  S.  266  f. 

7)  Von  anderer  Hand,  yom  Schluls  des  14.  Jahrhunderts: 
„Sequitur  arenga  sive  proposicio  facta  Tholose  per  dominum  Gau- 
celmum  de  Bosqueto  legum  doctorem  et  rectorem  tunc  universi- 
tatis  studii  Tholosani,  que  proposicio  facta  fbit  in  vulgari  domino 
nostro  regi  Karolo  Francie  regi  in  magna  aula  nova  regia  Tho- 
lose  pro   exibicione  reyerencie    dicte    universitatis    anno    domini 

1389 

Dec.  milessimo  CCC^  octuagesimo  nono  de  mense  decembris.'' 

Inc.:  „Illustrissime  princeps  naturalis  et  supreme  domiue 
noster  etc.'' 

Expl.:  „paradisi  regnum  etemum.  Amen.'' 

Sodann:  ,yHic  fait  sequta  quedam  humilis  supplicacio  recom- 
mendacionem  continens  universitatis.  Et  facta  est  responsio  pro 
rege  sollempniter  cum  themate  et  arenga  per  dominum  episcopum 
Altissiodorensem  consiliarum  regni,  qui  fuit  paulo  post  archiepisco- 
pus  Bemensis." 

Von  derselben  Hand.  „Iste  liber  est  mei  Petri  de  Longueil  ^ 
domini  nostri  regis  in  sua  parlamenti  curia  sonsiliarii."  Zweite 
Hand:  „nunc  Autissiodorensis  episcopi." 

Nr.  146. 

Membr.  8^  sec.  14  in.  91  Blätter  älterer  Numerierung  und 
9  Blätter  Register. 

Als  Inhalt  ist  im  Katalog  angegeben:  „Benedictini  de 
ordinanda  et  reformanda  Ordine  S.  Benedicti."  Das  ist  sehr 
ungenau.  Die  Handschrift  enthält  zunächst  allerdings  die  Regel 
Benediktes;   alles  übrige  stammt  aus  dem  Cisterzienserorden. 

I.  Der  „Liber  diffinitionum",  wie  ihn  das  Explicit  nennt. 
Dieser  ist  nichts  anderes  als  der  Libellus  antiquarum  diflinitio- 
num  in  seiner  Redaktion  von  1289,  wie  ihn  Winter,  Die  Ci- 
sterzienser    des    nordöstlichen    Deutschlands  I,  298    zunächst    in 

1)  Eine  andere  Hand  korrigiert  nach  diesem  Wort  hinzu :  „  quoudam  '*. 
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drei  Dlteseläorfer  HaBdschriften,  dann  Bd.  m,  172,  nr.  1  als 
gedruckt  im  Nomasticon  Cisterciense  482 — 582  nachgewiesen 
hat.  Die  Handschrift  weicht  von  letzterem  Druck  nur  in  man- 
chen Einzelheiten,  besonders  in  den  Üherschriften  der  15  Distinc- 
tionee  ab.  Voran  steht  auch  hier  die  Charta  caritatis  und  die  „Or- 
dinatio  domini  Clementis  papae  DII^  super  reformatione  ordinis'*. 
(Inc.:  ,,Fon8  parvus*',  s.  Potthast  19,185  und  Nomasticon 
483  mit  463.)  —  Der  Schluls  lautet:  „Explicit  distinctio  XV* 
de  libello  difßnitionum.  Johannes  de  Bapima  scripsit  ad  laudem 
domini .  .  •  Explicit  über  difißnitionum."  Darauf  yon  einer  Hand 
des  späten  15.  oder  frtihen  16.  Jahrhunderts:  „compilatus  anno 
domini  M«CCLXXXIX«. 

n.  Dann  beginnen  mit  fol.  83  b  n^ch  der  Überschrift  des 
Registers  die  Capitula  diffinitionum  extravagantium: 
Beschltlsse  der  jährlichen  Generalkapitel  von  1290  bis  1300  incl. 
Darauf  setzt  nach  einem  Zwischenraum  von  einigen  Zeilen  fol.  91* 
noch  eine  andere  Hand  des  14.  Jahrhunderts  ein  und  schreibt  bis 
Ende  yon  fol.  91b.     Das  Schlulsblatt  fehlt  offenbar. 

Die  Ergänzungen,  welche  Winter  a.  a.  0.  III,  200  ff.  zur 
Ausgabe  der  Statuten  der  Cistercienser-Generalkapitel  bei  Mar- 
tene  und  Durand,  Thes.  noY.  anecd.  IV,  1243  ff.  gegeben  hat, 
veranlassen  mich,  das  Verhältnis  dieses  Bruchstficks  von  Auf- 
zeichnungen über  die  jährlichen  Eapitelbeschlüsse  zu  Martene's 
und  Winter*s  Ausgaben  näher  zu  verfolgen. 

Die  Beschlüsse;  welche  zum  Jahr  1290  angeführt  werden, 
sind  bei  Martine  zum  Jahr  1289  gebtollt.  Schon  Winter  (247) 
hat  sie  nacli  anderen  Handschriften  dem  Jahr  1290  zugewiesen. 

Vom  Jahr  1291: 

1)  =  Winter  1291,  i. 

2)  -  Martine  1290,  i. 

3)  ^        »,  n       2. 

5)  -  Winter  1291,  3. 

6)  Martine  1290,  4. 

Vom  Jahr  1292: 

1)  =  Winter  1292,  1. 

2)  Item  quoniam  gratum  sit  dominu  —  et  infra:  Statut lun,  quod 
in  transl.'itione  beati  Benedicti  ömnis  proprietas  ulterius  festivi- 
tatis  praeter  sermonom  in  capitulo  et  uiissam  majorem  uniformitas 
observetur.  Lectiones  vero  poterunt  aliquantulum  decurtari  proptcr 
noctumi  illius  temporis  brevitatem. 

3)  =  Marteue  1291,  1. 

4)  =  „  „  2.  Schon  Wiuler  hat  auf  Grund  seiner 
Handschrift  diese  Beschlüsse  richtig  ins  Jahr  1292  gesetzt. 
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Zum  Jahr  1293: 
1)  =  Martöne  1293,  i. 

2)   =  n  n         2. 

3)  =  „  n  if  iLl>er  mit  dem  Zusatz:  ab^qae  dicü 
capituli  licentia  special!.  Quicunque  abbates  contrayenerint, 
abbatisse  vel  conyentiis,  omni  YI^  feria  jejnnare  in  pane  et 
aqua  usque  ad  sequens  generale  capitulum  teneantur. 

4)  =  Martine  1293,  3. 

6)  Item  inbibetur  omnibus  persouis  ordinis  nniversi,  no  euudo 
yel  redeundo  ad  capitulum  geneiale  causa  hospitandi  divertant  ^ 
ad  aliquas  ordinis  moniales  etc.  ut  supra. 

Zum  Jahr  1294: 

1)  =  Martine  1294,  1  aber  ganz  kurz. 
2—5)  =    „         „     2—6  *. 

6)  Item  quoniam  errant  notabiliter  —  et  infra:  prohibet  et 
defendit  capitulum  generale  qnod  nuUus  abbas  etc.  Hec  distiuctio 
reyocata  est.  Nulla  persona  ordinis  vasa  argentea  vel  aurea 
portare  audeat  vel  habere,  exceptis  solis  abbatibus,  quibus  con- 
ceduntur  cippi  sine  pedibus  cum  cocleariis  argenteis  deportare 
omnimodo.  Transgressores  ponam  sustineant  alüs  in  diffinitioni- 
bus  constitutam  ^. 

7)  Item  quoniam  regnum  Doi  —  et  infra:  prohibet  et  defen- 
dit cap.  gen.  quod  nulla  persona  ordinis  presumat  notabilos  vel 
curiosas  vestes  vel  nimis  loiigas  vol  superfluas  deportare,  nee 
quocunque  genere  pellium  uti  presumat.  Abbates  transgressores 
in  capitulo  generali  inde  veniam  petant.  Monachi  yero  in  visi- 
tationibus  suis  ad  arbitrium  visitatoris  graviter  puniendi  ^. 

Zum  Jahr  1295: 

1)  -  einem  Stück  von  Marlene  1294,  1  (s.  0.) 

2)  Widerruf  der  Bestimmungen  von  1294,  2.  6.  i. 
3—6)  Martene  1295,  i_4. 

Zum  Jahr  1296: 

1)  Martene  1296,  1,  wenn  auch  etwas  abweichend, 

2)  „  „       2,  jedoch  nur  bis  percellantur. 

•'/      "  »f  n  ^' 

^)    ""  »  >»  5« 

5)  „  „         8. 

6)  ^         ,,  »       9. 


1)  Ms.  di vertat. 

2)  Zu  Nr.  2,  6  und  7  bemerkt  eiue  Haud  IG  sec:  rcvocatur  auuo 
sequcnti. 
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7)  =  Winter  1291,2  ^  Zum  Jahr  1291  verweist  auch  die 
Handschrift  das  Stück  mit  dem  Zusatz:  „Hec  diffinitio  dehet 
Bcribi  in  diffinitione  anni  XCI.'' 

Zum  Jahr  1297: 
c  un.  =  Martine  1297,  un. 

Zum  Jahr  1298: 

1—3)  =  Martine  1298,  1-3. 
4)  =  Martine  1298,  5. 

Zum  Jahr  1299: 

1  u.  2)  =  Martine  1299,  1  u.  2. 
3  u.  4)  «        „  „       4  u.  5. 

Zum  Jahr  1300: 

1—3)  -  Martine  1300,  1—3  «. 

4)  =  Martine  1300,  4. 

5)  Item  cum  anno  preterito  '  et  alias  sab  pena  depositionis 
et  excommunicationis  districte  proceptum  fait  omnibus  abbatibus 
et  abbatissis,  et  quicunque  generali  capitulo  vel  domno  ^  Gister- 
ciensi  sub  annuo  censu  vel  ex  debito  tenebantur  modo  quolibet 
obligati,  infra  generale  capitulum  integraliter  domino  Gisterciensi 
yel  mandato  ejus  satisfaciant,  —  item  qui  illi  summas  sibi  im- 
positas  pro  decima  regi  Francie  promissa  non  solverint  in  nativitate 
sancti  Johannis  nuper  preterita,  infiii  instans  pascha  modi^. 
omnibus  satisfacere  non  omittant.  Alioquin  seipsos  noverint  de- 
positas  auctoritate  capituli  generalis. 

6)  =  Martine  1300,  5  u.  6. 

Darauf  folgt  noch  von  anderer  Hand  ein  Bruchstück  von 
Bestinmrangen  über  Apostaten. 

Nr.  345. 

Chart,  in  4^.  sec.  15.  3  Blätter  Index,  180  Blätter  Text 
mit  Paginierung  von  der  Hand  des  Schreibers,  fol.  40.  107  und 
181  fehlen.  Von  einer  Hand  etwa  des  18.  Jalirhunderts  ist  auf 
fol.  1  bemerkt:  „Laude  di  Jacopone  AI.  M.  B.  P.  Giovanni 
degli  Agostini,  Bibliotecario  della  Vigna.'' 

Jacopone  ist  aber  keineswegs  ausschliefslich  vertreten.  Viel- 
mehr finden  sich    aufser  den  147  Liedern,    die    seinen    Namen 


1)  Die  Schlufsworte  lauten:   „plura  paria  literarum*'.    Also  auch 
hier  kein  „  exemplaria'*. 

2)  Nr.  3,  nur  bis  capitulum  generale. 

3)  Für  1299  finde  ich  nichts  derart;   für   1298   cf.  Martfene  6  ftlr 
1297  Winter  2  etc. 

4)  Ms.  domni. 
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tragen,  noch  eine  gröfsere  Anzahl  von  Liedern  anderer  Verfasser : 
73  von  Leonardo  Jastiniano,  4  von  Jacobo  Sangui- 
nazio  Paduano,  17  von  Petrarka  —  fast  alle  italieniscli, 
dann  7  lateinische,  die  dem  heil.  Beruhard  von  Clairvaux 
zugeschrieben  werden;  anfserdem  Lieder  von  „San  Ambrogio 
nel  libro  della  patientia*';  Jakobo  Yalarese  an  die  heilige 
Jnngfran,  endlich  eine  Anzahl  anonymer  meist  italienischer.  Die 
Lieder  der  Handschrift  sind  mit  ganz  wenig  Ausnahmen  religiöse. 
Die  anonymen  meist  Marienlieder. 

Genauer  untersucht  habe  ich  nur  die  Gredichte,  welche  unter 
den  Namen  Jacopone*s  und  Bembard*s  gehen.  Justiniano  konnte 
ich  schou  darum  aufser  Betracht  lassen,  weil  eine  neue  kritische 
Ausgabe  desselben  bevorsteht,  für  welche  auch  diese  besonders 
reiche  Handschrift  herangezogen  wird.  Die  übrigen  Laudendichter 
bibliographisch  zu  verfolgen,  dazu  fehlte  mir  Zeit  und  Lust  Es 
wird  den  Bomanisteu  überlassen  bleiben,  sich  derselben  weiter 
anzunehmen. 

Für  die  Lieder  Jacopone*s  habe  ich  zur  Vergleichung 
folgende  Ausgaben  und  Hilfsmittel  herangezogen  und  folgende 
Bezeichnungen  dafür  angewendet. 

F  ^  Florentiner  Ausgabe  der  Laude  del  B.  Jacopone  1490. 
Ich  eitlere  die  dort  gebrauchten  Nummern  der  Lieder. 
Nr.  47  und  77  werden  doppelt  angewendet.  Die  römi- 
sche Ausgabe  von  1558  unterscheidet  sich  von  F  nur 
durch  die  Korrektur  dieses  Fehlers,  ist  also  von  40  an 
um  eine,  von  79  an  um  zwei  Nummern  voraus.  Ich  kann 
deshalb  darauf  verzichten,  sie  besonders  zu  citieren. 

V  =  Ausgabe  von  Tresatti  (Venedig  1617).  Ich  citiere  nach 
Büchern  und  Liedern. 

P  :^  Pariser  Handschriften,  über  welche  Böhmer  in  seineu 
Bomanischen  Studien  I,  152  ff.  berichtet.  Mit  einer  Aus- 
nahme citiere  ich  nur  die  in  den  dortigen  Verzeichnissen 
aufäen  liuks  notierten  Zahlen.  Die  übrigen  von  Böhmer 
erwähnten  Handschriften  nenne  ich  nur,  wenn  ich  die 
Liederanfango  sonst  nirgends  wiederfand.  Böhmer  selbst 
giebt  in  seinen  Verzeichnissen  S.  152  ff.  die  übrigen  Hand- 
schiiften  mit  an. 

T  =  Handschrift  mit  unbekanntem  Aufenthalt,  beschrieben 
von  Toblcr  in  Zeitschr.  f.  roman.  Pliilol.  III,  178—192. 
Soweit  die  Nummern  Tobler's  reichen,  citiere  ich  diese. 

Die  bibliographischen  Angaben  finden  sich  sehr  vollständig 
bei  Böhmer.  Ich  habe  daher  überall  da,  wo  die  letzteren  noch 
weitere  Drucke  angeben,  von  der  Reproduktion  der  letzteren  ab- 


I 


gesehen.  —  Von  den  7  Liedern,  welche  Mortara  in  den  Poesie 
inedite  del  B.  JacopDoe  da  ToJi  (Lucca  1819)  berauägegeben, 
findet  sich  in  anserer  Uaadschrift  keines. 

In  den  Landensanunlungen  (znr  Verfügang  standen  mir  die 
Laade  spirituali  etc.  Firenze  1863)  finden  sich  mehrere  Lieder 
Jacopone's  anonjm:  ich  habe  dieselben  nur  erwähnt,  wena  das 
betreffende  Lied  sonst  nirgends  Jacopone's  Namen  tnig. 

In  der  Handschrift  sind  die  Lieder  im  grofsen  Ganzen  alpha- 
betisch geordnet,  jedoch  nur  im  allgemeinon,  nemlich  so  daTs  sie 
lediglich  je  nach  dem  ersten  Bnchstahen  des  ersten  Wortes  zu- 
sammen gestellt  werden,  und  so  dafs  das  Alphabet  dreimal  durch- 
gemacht wird.  Letzteres  ist  wohl  ein  Beweis,  dafs  der  Abeohreibor 
bzw.  Sammler  drei  schon  mehr  oder  weniger  abgeschlossene  und 
alphabetisch  geordnete  Sammlung  vor  sich  gehabt  hat  Das  wird 
anch  durch  die  Dublette  n.  85  f.  nahegelegt;  denn  dieses  Lied 
findet  eich  mit  einer  kleinen  Abweichung  zuerst  fol.  70  nnd  dann 
noch  einmal  116.  Dabei  habe  ich  allerdings  zu  bemerken,  dafs 
sich  auch  in  der  ersten  Reihe  von  Liedern  eine  solche  Dnbletto 
findet,  nemlich  Ben  moro  damore  und  E  more  damore  (n.  21  u.  38). 
Kur  sind  hier  die  Abweichnngen  gerade  am  Anfang  stärker.  — 
In  der  dritten  Reihe  von  Liedern  ist  die  alphabetische  Ordnung 
noch  mehr  verlassen :  hier  scheinen  allerlei  Nachzügler  zusammen- 
gestellt zu  sein.  Dagegen  ordnet  dann  das  Register  die  Lieder  durch- 
gehend, aber  freilich  wieder  nicht  streng  alpliabetiscb ,  sondern 
anch  nnr  die  AnHlnge  nach  dem  ersten  Buchstaben  des  ersten 
Wortes  zusammenstellend.  Ich  gebe  die  folgende  Übersicht  im 
Interesse  der  rascheren  Orientierung  in  strenger  alphabetischer 
Ordnung  und  halte  mich  dabei  natürlich  genau  an  die  Anlange, 
wie  sie  nicht  im  Kegister,  sondern  im  Teit  der  Lieder  selbst 
eich  finden.  Beide  dilforieren  mannigfach.  Denjenigen,  welche 
die  Art  kennen,  in  welcher  die  Liednr  Jacopone's  uns  überliefert 
Bind,  brauche  ich  nicht  erst  zu  sagen,  dais  in  anderen  Ausgaben 
nnd  Handschriften  die  Anfänge  vielfach  etwas  anders  lauten,  dala 
inabesondere  das  0  oder  der  Artikel  bald  wegfällt,  bald  hinzu- 
tritt, dafs  JesQ  nnd  Christo  mannigfach  wechseln,  dialektische 
Abweichungen  hervortreten  wie  In  oder  En  ',  dafs  endlich  teil- 
weise bedentende  Variationen  in  diesen  viel  gesungenen  Liedern 
umgehen.  Ich  kann  daher  durchaus  nicht  garantieren,  dafs  die- 
jenigen 14  Lieder,  für  welche  ich  keinen  üruckort  nachzuweisen 


1)  Ich  habe  daher  beim  Abdruck  der  AnfiLnge  auf  solch'  kleinere 
VMiaoten  nicht  besonders  hingewiesen.  Vollends  natürljch  verzichte  ich 
auf  eine  Registricruuß  der  verschiedeneu  oft  sehr  bedeutenden  Varian- 
ten, da  ja  znmal  die  Ausgabe  von  Tresatti  dem  Origiual  gegenüber  mit 
absichtlicber  Freiheit  verfahrt 
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yennochte,  nicht  doch  schon  bekannt  sind,  and  sich  nur  durch 
irgendwelche  Abweichungen  im  An£Euig  meiner  Yergleichong 
entzogen  haben.  Es  wäre  mir  mit  mehreren  Liedern,  die  ich 
schliefslich  noch  nachzuweisen  vermochte,  um  ein  kleines  ebenso 
gegangen.  Aus  diesem  Grund  und  weil  ich  mir  für  den  philo- 
logisch richtigen  Abdruck  solcher  Lieder  nicht  die  genügende 
sprachliche  Kenntnis  zuschreiben  kann,  verzichte  ich  auf  einen 
Abdruck  dieser  Lieder  und  will  nur  im  AnschluÜB  an  Tobler*s 
Beispiel  zum  SchluTs  eines  der  schon  bekannten  Lieder  und  zwar 
gerade  eines  der  auch  von  ihm  aus  seiner  Handschrift  genau  wieder- 
gegebenen in  rohem  Abdruck  folgen  lassen,  um  damit  weiteren 
Anhalt  zur  Bestimmung  des  Werts  der  Handschrift  zu  geben. 
Es  geschieht  ebenso  im  Anschlufs  an  Tobler,  wenn  ich  die  Lieder- 
anfiLnge  wenigstens  da,  wo  Differenzen  mit  Tresatti  u.  a.  vor- 
liegen, etwas  umfangreicher  angebe,  um  das  Erkennen  der  Stficke 
zu  erleichtem.  —  Die  Überschriften  lauten  meist  ganz  einüEM^h 
Lauda  del  B.  Jacopone.  Wo  sie  abweichen,  notiere  ich  es  be- 
sonders. 

1  Adoro  te  Segnore     Che  pendi      fol.  9      T  163. 

in  SU  la  croce     De  li  mei  ochy 
luce     Dolceza  del  mio  coro. 

2  A  frate  Joanne   del  Averna  15      F  62. 

Che  in  quartana  se  govema  \  Y  2,  21. 

P  607.  102. 
T  98. 

3  AI  amor  chevenuto  In  came  5      F  54. 

a  nui   se  dare     Andemo  laude  V  6;  5. 

fiure.  P  559,  41? 

T  60. 

4  A  li  ochii  corporali    La  luce        100^    V  3,  19*. 

del  dl  mediante   Bepresenta  me  P  559,  99. 

danante     Gosa  corporeata. 

5  Alt[rle   quatro    virtute     Son  99       F  69. 

oardinale  vocate;  La  nostra  hu-  Y  2,  22. 

manitade.  P  559,  10. 

T  155. 
G    Alto  padre,  nui  te  pregamo,        100      V  6,  4. 
Che  ne  debi  perdonare.  P  559,  65. 

T  194. 

1 )  Oberschrift :  „  Frate  Jacopone  a  frate  Joanne  dal  Averna  inpaciente 
i)or  la  quartana".  Den  Brief  in  Prosa  giebt  die  Handschrift  nicht 
Italienisch,  sondern  lateinisch,  geht  also  mit  V,  gegen  F. 

Ü)  Der  Anfang  lautet  in  V  so:  „Con  gli  occhi,  chaggio  nel  capo 
la  luce  del  di  mediante"  etc. 
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7    Ama  Jesu  anima  inamorata,     fol.lO^  P  559,  103. 
Ama  Jesn  alqoal  sei  desponsata. 
Ama  Jesu   et  to  sposo  dilecto, 
Ama  Jesu,    amal    cum   grande 
äffecto. 

8  Amor  de   charitade    Per   che  1      F  88. 

mai  si  ferito.  Y  6,  16. 

P  559,  47. 
T  126*. 

9  Amor  dilecto  Christo   beato         99  ^  F  27. 

De  mi  desolato  habi  pietanza.  Y  6,  8. 

P  559,  21. 
T  76. 

10  Amor,  divino    amore,    Amor,  8     F  79. 

che  non  sey  amato.  Y  6,  11. 

P  559,  28   od. 
86. 

11  Amor  Jesu  dilecto,  Yienden-         14  ^  P  559,  114  ^ 

tro  dal  mio  coro.  T  165. 

12  Amor  Jesu,  per  che  el  san-       174 '^  P  559,  111. 

gue  spandisti     Per  mi  mal-  T  p.  189,  z.  3 

vasia  ingrata  conoscente.  y.  u. ' 

13  Amor,  nesuno  amore  he  piu         16^ 

perfecto  Che  del  mio  Crea- 
tore morto  del  mio  defecto. 

14  Anima    benedetta     Dal    alto         12  ^  P  559,  122. 

Creatore    Bisguarda  el   to   seg-  T  241. 

nore. 

15  Anima  peregrina.    Che  damor         13      P  559,  115. 

sei  ferita  Sentil  zelo,  tendi 
lale  al  cielo  E  de  volar  non 
fina. 

16  Asai  me  sforzo  de  guadag-         12  ^   F  28. 

nare.  Y  1,  11. 

P  559,  16. 
T  124. 

17  A  ti  me  sum  data  Christo.  11      Y  6,  30. 

18  Anditi    nova   pacia     Che   me         13  **  V  1,  1. 

Yene  in  fantasia.  P  559,  35. 

T  1. 


1)  Weiteres  vgl.  Böhmer  a.  a.  Q.  S.  141. 

2)  Nicht  =  P  569,  22  wie  T  meint. 

3)  Als  „unbekannten  Ycrfassers^S 
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19    Auditi  una  contentione    Che 
he  fra  lanima  el  corpo. 


20  Benedecto   ne  sia  lo  zorno, 

amor  che  me  illuminasti; 
Col  to  dolce  tochare  lo  cor  me 
reformasti. 

21  Ben  moro  damore,  ben  moro 

damorel  lo  moro  damore  pur 
de  sospiri. 

22  Cantiamo   de  qael  amor  di- 

yino  De  Jesu  Christo  pico- 
lino.    Or  quelle  era  amor  rosato. 

23  Canti  zogiosi  e  dolce  melo- 

dia. 

24  Che  fai  anima  predata. 


25  Chi  ce   vedesse   el   mio    di 

lecto. 

26  Chi  Yol  trovar  amore. 


27  Ciascuno   amante,  chama  lo 

segnore. 

28  Öinque    sensi    hanno   messe 

el  pegno. 


29  Crux  de  te  volo  conqueri! 
Quid  est  quod  iu  te  reperi  Fruc- 
tum  tibi  uon  dobitum. 


foLlö«»  F  3. 

V  4,  33. 
P  559,  96. 
T  66. 
17  ^    Laude  spirituali 
(FireLze  1863), 
S.  130  anonym. 

17       V  6,  44  K 
P  559,  113. 
T  130. 

21  ^ 


22 

V 

3,  21. 

P 

559,  127. 

20*» 

V 

4,  36. 

P 

559,  14. 

T 

104. 

19 

V 

6,  2. 

T 

p.   189,  z.  8 
V.  u. 

18 

V 

5,  9. 

P 

607,  31. 

T 

11. 

73^ 

V 

6,  43. 

P 

559,  110. 

Ol 

F 

2. 

V 

2,  6. 

P 

559,  36. 

T 

25. 

77 

8. 

die    Anm.  2. 

1)  Mehrfach  bedeutend  abweichend.    S.  auch  Nr.  38. 

2)  Steht  im  Register  unter  den  Liedern  Jacopone's;  iiaText  ano- 
nym, aber  sogleich  hinter  den  Liedern  Jacopone's,  mit  der  Überschrift: 
Lamentatio  virginis  ad  pedes  crucis.  Dieses  vielbckannte  Lied  ist  jeden- 
falls nicht  von  Jacopone,  sondern  nach  einer  sehr  sicheren  Quelle,  der 
Chronik  des  Minoriten  Salimbene  de  Adam  von  einem  Minderbruder 
Heinrich  von  Pisa,  dem  Kustos  und  Sanglehrer  des  Salimbene  (s.  Salim- 
bene's  Chronik  in  Monum.  ad  bist.  Parm.  et  Piacent,  pert.,  Bd.  111,  05 
u.  195).    Wenn   ilaur^an   (Jourual   des   Savants  1882,  S.  291)   sagt, 
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30  Cum   desiderio    vo    cerchando    fol.  21     P  559,  126. 

De  trovar   qael    amoroso     Jesu  T  156. 

Christo  delectoso  Per  cui  amor 
vo  suspirando. 

31  Desidero    esser    salvato     £  24^ 

sto  ne  li  vicij  intrichato;  Yoria 
vincer  el  peccato  E  conbater 
noD  Yoria. 

32  Dica  el  mondo  cio  che   Yole         24^ 

Fazame  pezo  che  me  puole.  Pur 
che  habia  el  mio  segnore  Streta- 
mente  nel  mio  core. 

33  Dilecto  JesuChristo  chiben  25  *  P  559,  116. 

tama     Havendo  te  nel  core  si  T  218  ^ 

te  chiama. 

34  Dilecto  Jesu  Christo    Damor  22  ^  T  146  ^ 

per  ti  languisco. 

35  Dolce  amor  de  povertade    23 

Quanto  te  dobiamo  amare.  Po- 
verta  poverella. 

36  Dona  del  paradiso^  157 


V 

2,  4. 

T 

8. 

F 

91. 

V 

3,  12. 

P 

559, 

40. 

T 

33. 

P 

559, 

53. 

T 

193. 

37  El    dolce    amatore    Jesu    per        101 

amore  Del  so  sapore  ne  faza 
gustare.  Del  to  sapore  fame 
gustare. 

38  E  moro  damore  per  li   gran  25     s.  Nr.  21^. 

suspiri,  Che  me  fa  gitar  el 
mio  dolce  sciri.  Sempre  te  adi- 
mando  fiolo  del  Maria. 


Salimbene  schreibe  es  dem  Pariser  Kanzler  Philipp  de  Gröve  zu,  so 
ist  das  ein  Irrtum.  Salimbene  sagt  ausdrücklich,  das  Lied  stamme  von 
seinem  Freuud  Heinrich,  es  sei  nur  in  ein  Schreiben  des  Pariser  Kanzlers 
aufgenommen  worden.  Wie  Haur^au  a.  a.  0.  mitteilt,  ist  das  Lied  unter 
Philipp' 8  Namen  von  P.  Meyer  gedruckt  worden  in  Dawal  et  Be- 
ton, Chanson  de  geste  LXXV. 

1)  Jedoch  ist   der  Anfang  bei  T.  etwas  anders,  weshalb  ihm  die 
Identität  mit  dem  Lied  bei  P.  entgangen  ist. 

2)  Bei  Ozanam  als  Werk  des  Ugo  Panziera. 

3)  Im  Kegister  unter  Jacopone,   im  Text  anonym   als   ,,£1  pianto 
della  Madonna  *S 

4)  Ist  dasselbe  wie  Nr.  21,  nur  mehrfach  abweichend. 

Zeitschrift  f.  K.-G.    lY,  2.  18 
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39  Faciamo  facti,  or  faciamo.     fol.26      Y  1,  4. 

P  607,  129. 
T  68. 

40  Fanznla   sum,    che    vo    cer-         26 

chando  sposo  Yivente  e  non 
mortale  Colui  loquale.  He 
Christo  glorioso.  Chi  Jesn 
prende  non  ha  mai  dolore;  pero 
lo  Yoglio  sempre  seqnitare. 

41  Frate  briga   a  Dio    tornare         27      F  9. 

Nanci  che  da  morte  eii  pigliato.  V  4,  23. 

P  559,  78. 
T  113  K 

42  Frigescente  caritatis   In   172  T  224  \ 

terria  ignicnlo  üniverse  yani- 
tatis    Föns  inondat  secolo. 

43  Fnga   la   croce,   che  mi  di-         25  ^  F  74. 

▼  ora.  V  5,  17. 

P  559,  30. 
T  62. 

44  Gnarda   che    non    caschi,    o         28     F  6. 

amico.  V  2,  7. 

P  559,  61. 
T  125. 

45  Homo  chepo  sDalingua  do-       102^  F  86. 

mar 6.  Y  5,  25. 

P  559,  11. 
T  58. 

46  Homo  che  vol  parlare.  164^  F  70. 

V  5,  26. 
P  559,  8. 
T  26. 

47  Homo  de  ti  me  lamento.  164     F  26. 

V  4,  2. 

P  559,  6. 
T   72. 

48  Jesu  Christo  so  lamenta.  105     F   51. 

V  4,  3. 

P  559,  88. 

49  Jesu  facio  lamento    A  ti  con         29»»  V  6,  18. 

gran  tormento  ^  F  559,  102. 


1)  Mit  mehrfachen  Umstellungen  und  Varianten  im  Anfang;   z.  1 
F.:  „0  frate  mio  briga"  etc.     V.:  „Briga  o  frate *•  etc. 

2)  Vor  der  Überschrift  dieses  Liedes,  aber  nach  dem  FAJUNEJ^ 
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50  Jesü,    mio    segnor    dilecto    fol.35     s.  Böhmer  a.a.O. 

Christo    dolce     amor    perfecto  149     ans     Ms. 

hramo  yeder  el  to  aspecto    Fa  Can.  159. 

me  segnore  a  ti  venire. 

51  Jesu  nostra  speranza.  34^  7  5,  29. 

T  197. 

52  Jesu    nostro    amatore      Tn         29     P  559,  64. 

prendi  li  nostri  cori.     Or  auditi  T  1 90. 

questa  ballata. 

53    Illumina   el  nostro   core    0         34 

benigne  amore  Jesu  K 
^^  In  cinque  modi  appare.  104     F  45. 

V  5,  11. 

P  559,  58. 
T  118. 

55  In  focho  lamor  mi  mise*.  28  ^^  V  7,  62  •. 

56  Insegna  ti  me  Jesu  Christo.       165     F  42. 

V  4,  7. 

P  559,  3. 
T  10. 

57  In    septe  modi  como   pare  a       104  ^  F  44. 

me      He   distincta  la  oratione  Y  2,  17. 

laqual  Christo  insegnoe    Et  pa-  P  559,  31. 

temoster  he  Yocata  ^.  T  61. 

5ö    Jubilo  de  core    Che  fa  cantar         28     F  75. 

damore.  V  5,  22. 

P  559,  24. 

T  53. 

F  73. 
^^    La  bonta  divina  selamenta       106     Y  2,  23. 

P  559,  27. 

T  123. 


des  Torangehenden  Liedes  (Nr.  52)  stehen  die  Zeilen :  La  morte  fin  duna 
preson  oscura  ||  a  laneme  zentil:  al  altre  voglia||chan  posto  infango  ogni 
lor  cura. 

1)  Ursprünglich  stand  Lauda  del  Beate  Jacopone.  Eine  andere 
Hand  hat  die  beiden  letzten  Worte  durchstrichen  und  darüber  geschrie- 
ben: Justiniano. 

2)  Li  der  Handschrift  sind  Z.  3  u.  5  Y.  gegenüber  umstellt. 

3)  Weiteres  s.  Böhmer  a.  a.  0.  141. 

4)  In  Y.  ziemlich  verändert. 


270  ANALEKTEN. 

60  La  bonta  infinita^  fol.[40]      F  77. 

V  5,  7. 

P  559,  25. 
T  112. 

61  Lamor  a  ml  yenendo     Si   ma         38  ^  P  559,  121 

ferito  el  coro    Si  che  cum  gran  T  200. 

fervore  Stmzione  e  yo  lan- 
guendo     0  dolce  amor  Jesu! 

62  Lamor    in  lo   cor  volo   reg-       108**  F  77. 

nare.  V  5,  8. 

P  559,  26. 

T  121. 

63  Lanima  che  vitiosa^  [107]    F  13. 

V  2,  11. 

P  559,  37. 
T  12. 

64  Lanima  desiderosa    Damar  el         39** 

solo  Dio  Del  suo  fiolo  pio  Di- 
yenta  li  al  sposa  '. 

65  Lanima   mia   da  Christo    he         35  **  T  8. 

smarita  Dolente  la  mia  yita 
Pianzendo  e  to  cerchando  el 
mio  Jesu. 

66  La  superbia  de  laltura.  109      F  14. 

V  2,  9. 

P  559,  33. 
T  27. 

67  Laudiamo  elbonJesn     Che  e         41 

nostro     segnore.  Laudiamo 

letemo  padre  Che  per  humani- 
tade  Nela  verzene  madre  Man- 
do  el  salvatore. 

68  Laudiamo  lamor  divino.  38      V  6,  3. 

P  559,  108. 

69  La  verita  pianze*.  [107]    F  50. 

V  2,  1. 

P  559,  93. 
T  24. 


1)  Fol.  10  fehlt  uud  mit  ihr  der  Schlufs  dieses,   sowie  der  Haupt- 
teil des  folgenden  Liedes.    Erst  die  drei  letzten  Verse  folgen  fol.  41. 

2)  Fol.  107  fehlt  und  mit  ihm  das  ganze  Lied;  dasselbe  ist  nur  im 
Register  verzeichnet. 

3)  Aus  demselben  Grund  wie  in   u.  1  fehlt  der  Schlufs  des  Lieds. 

4)  Da  fol.  107  fehlt,  so  fehlen  auch  die  drei  ersten  Verse,  fol.  108 
beginnt  mit  V.  4. 
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70     Lo  inimico  si  me  dico^  fol.  36  **  P  47. 

V  2,  6. 

P  559,  35. 
T  34. 

71  Lo  Jesu  sgnardo    Infiamato  me         37  ^  P  559,  45. 

tiene  Ben  se  conviene  Po  che 
se  piacimento  Senza  tormento 
trar  me  de  sta  vita. 

72  Holte  me  sum  dilnngato.  110     F  29. 

V  1,  12. 

P  559,  13. 
T  105. 

73  Mutate  hanno  le  veste     AI-       110      V  1,  13. 

chnni  lupacini '.  P  559,  60. 

T  108. 

Nela  degna  stalla  del  dolce         43  ^  V  3,  5. 
bambino.  P  559,  109? 

T  49. 
"^^      Nesun  homo  se  sa  ben  con-         42  ^  V  2,  29*. 
fessare.  P  559,  48. 

T  132. 
"^^     Non  mel  pensai  gia  mai     Jesu         45      V  7,  8. 
di  danzar  ala  danza.  T  150. 

'"^     Non  poterai  fngire  o  pecca-         41  ^ 
1 0  r  e    La  sententia  de  Dio,    Se 
dal    peccato     rio      Cum     tutol 
core  non  te  Yorai  partire.      Fu- 
gir  non  poterai. 
^    Non  se  tenga  amatoro.  41  *^  V  5,  4. 

P  559,  80. 
T  161. 
•  ^    Non  tardati  peccatori.  V  4,  11. 

P  559,  63. 
Novo  tempo  dardore.  T  134. 

P  559,  55. 
T  106. 


1)  In  Hs.  fehlen  die  beiden  ersten  Verse  der  Drucke,  welche  (nach 
V)  so  beginnen:  1)  Cr  udite  la  bataglia  etc.  2)  11  nemiro  si  mi  mette 
etc.    Auch  sonst,  besonders  am  Scblufs,  weicht  die  Ils.  stark  ab. 

2)  Der  Anfang  stimmt  also  mit  P  und  T  gegen  V. 

3)  Inc.:  Nullo  mai  etc. 
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81    0  alta  penitentia. 


82    0  amor  che  mami. 


83    Oamor  contrafacto  Spogliato 
de  yirtude. 


84  0  amor  de  provertade    Begno 

de  tranquillitade.     Poverta  ylve 
secnra. 

85  0    amor    divino    amore    etc. 

wie  86 

86  Oamor  dolce  amore    Per  che 

mai  assidiato,     Ta  par   de   mi 
inpaziato. 

87  0  amor  muto  che  non  voi. 


88    0  anima  che  desideri    Andar 
al  paradiso. 


89    0  anima  fidele. 


90  0  anima  insensata,  o  mente         63 

dura,  0  cor  adormentato  or 
te  resveglia  0  negligente  e 
ingrata  creatura. 

91  0  anima  mia  creata  gentile.       172 


L65 

P  4. 

V  4,  34. 

P  559,  7. 

T  88. 

46 

P  83. 

V  6,  14. 

P  559,  85. 

T  128. 

49 

P  33. 

V  5,  1. 

P  559,  91. 

T  129. 

60'' 

P  59. 

V  2,  20. 

P  559,  1. 

T  13. 

166 

F  80. 

P  559,  28  oder 

70 

86  (?) 

T  p.  189  zu 

. 

n.  4^ 

71  ^ 

P  76. 

V  5,  5. 

P  559,  9. 

T  92. 

70»» 

P  27. 

V  2,  14. 

P  559,  12. 

T  153. 

52 

V  5,  24. 

P  559,  104. 

T  131. 

F  35. 
V  5,  15. 
P  559,  89. 
T  69. 


1)  Die  Vermutung  Tobler's,  dafs  dieses  Lied  identisch  sei  mit  sei- 
nem    Nr.    126    [bei   mir  Nr.  8],   bestätigt   sich   nicht.     Schon   F  hat 
ebenso  wie  unsere  Hs.  beide,  verschiedene  Lieder.. 
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92  0  cbastitate    fiore    Che    te  fol.  54^  F  37. 

sostien  lamore.  Y  2,  15. 

P  559,  71. 
T  99. 

93  0  Christo  mio  dilecto    Amor         49  ^  P  559,  52. 

Mamatore.   Chi  tama  cum  efecto  T  192. 

Che  ben  li  prendi  el  core. 

94  O  Christo  omnipotente    Dove         48     F  40. 

se  tu  inyiato     Perche  in  pere-  Y  4,  5. 

grinato     Ye  sitti  meso  andare.  P  559,  84  ^. 

Molto  me  meraveglio.  T  15. 

95  O  Christo  omnipotente    Dove  47  ^  F  41. 

siti    in?iato,     Che    si    povera-  Y  4,  6. 

mente     Giti  peregrinato.      Una  P  559,  81  ^ 

sposa.  T  20. 

96  O  Christo  piatoso    Perdoni  el  61     F  21. 

mio  peccato.  Y  4,  12. 

P  559,  69. 
T  30. 

97  O  cnm  qnanta  zogia  misen-         66^ 

to,     Portar    via   lo    core     Da 
Christo  mio   dolce   amore     Per 
chui  sum  inamorata. 
^^   O  corpo  infracidato,    lo  sum       170^  F  15. 

lanima  dolente.  Y  4,  13. 

P  559,  77. 

T  31. 
^^  O  corpo    precioso.      Che     in         65  * 
croce  si  si  franto,    Destilla  amore 
pianto    Chi  pensa  in  ti  penoso 
Yedoti  el  capo  biondo  '. 

100  0  derata    gnarda   el    precio         46  *  F  72. 

Se  te  vol  inebriare.  Y  6,  9. 

P  559,  82. 
T  32. 

101  0   dolce    amor,    chai    morto         45  ^  F  81. 

lamore    Pregote  amore  che  me  Y  6,  13. 

occidi  damore.  P  559,  29. 

T  94. 


1)  Vgl.   die  von  Böhmer  angeführten    Anfangs  wo  rte   jedes   ersten 
Verses.    Da<lurch  werden  die  Zweifel  Tobler's  gelöst. 

2)  Die  Überschrift  lautet:  Lauda  del  Beato  Jacopone  quando  facea 
ia  disciplina. 
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102  Odolceamor  Jesn    Che  amato 

mhai    Senza  amarti. 

103  Oene  cosa  lizadra    Del  anima 

che  ladra,  Che  Jesu  Christo 
com  lamente  füra.  Yotu  vota 
Jesu  trovare. 

104  0  femene  guardate. 


fol.173     V.  6,  31 

P  559,  107. 
65 


105  0  Francesco  da  Dio  amato. 


106  0  Francesco  poverello    Pa- 
triarcha  novello. 


107  0  frate  gnardal  viso    Se  voi 

hen  regnare. 

108  0  homo  miti  te  a  pensare. 


109  0  homo  tu  siiinganato     Che 
questo  mondo  tha  acechato. 


110  0  Jesu  dolce  fame  teamare 

0  Jesu  dolce  fame  te  amare. 

111  0  Jesn  fornace  d  amore. 


112  0   liberta  subjecta     Ad   ogni 
creatura. 


113  0  patriarcha  ducedipover- 
tade  Francesco  sancto  e  spe- 
chio  dhumeltade.  AI  mondo 
scuro  Jesu  tebe  mandato. 


63 

^  F  8. 

V  1,  6. 

P  559,  66. 

T  100. 

57 

^  F  61. 

V  3,  25. 

P  559,  83. 

T  101. 

59 

F  60. 

V  3,  23. 

P  559,  56. 

T  102. 

171 

V  2,  8. 

P  559,  79. 

T  122. 

166 

^  F  23. 

V  1,  5. 

P  559,  32. 

T  28. 

68 

F  18. 

V  4,  20. 

P  1037,  62. 

T  3. 

51 

V  6,  23. 

T  167. 

68 

^  V  5,  12. 

P  559,  50. 

T  117. 

56 

^  F  34. 

V  5,  3. 

P  559,  92. 

T  9. 

58 

^  T  p.  188 

XVIII 

1)  Nach   der   von    T.   benutzten  Handschrift   nicht   von    Jacopoi 
fitammend. 
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114  0   peccator    cbi   tha    fidato,    fol.66     F  10. 

Che  de  mi  non  hai  temanza.  V  4,  24. 

P  559,  97. 
T  152. 

115  Or   Chi   mhaveria    cor    dog-         56     F  65. 

lio    Vorrenne  alchun  trovare.  V  6,  6. 

P  559,  19. 
T  143. 

116  0  regina  cortese.  69     F  1. 

V  4,  30. 

P  559,  18. 
T  77. 

117  Or    si    aparera    chi    hayeya         69^F49. 

fidanza.  Y  4,  14. 

P  559,  94. 
T  147. 

118  0  Segnor  per  tua  chortesia    62  F  47. 

Manda  me  la  malsania.  V  4,  32. 

P  559,  74. 
T  7. 

119  0   verzene    Clara    luce     Che       167  *  V  3,  27. 

dala  croce  K  P  559,  57. 

T  199. 

120  0  verzene  piu  che  femina.  67     F  2. 

V  3,  6. 

P  559,  4. 
T  97. 

121  Papa   Bonifatio     lo   porto    el         81     F  55. 

to  prefatio  *.  V  1,  17. 

P  559,  101. 

T  87. 

122  Papa  Bonifatio     Molto  hai  jo-         80     F  57. 

chato  al  mondo  ^.  P  559,  67. 

T  85. 


1)  Am  Schhifs  die  hei  Tresatti  fehlende  Nachstrophe: 

„Ave  mater  humilis, 
Ancilla  ciucifixi 
Clara  virgo  nobilis 
Discipula  Francisci, 
Ad  celestem  gloriam 
Fac  nos  proficisci.** 

2)  Überschrift:  Beato  Jacopone,  essendo  in  carcere  et  excomuni- 
cato  dal  papa  per  la  soprascripta  cpistola,  dimanda  per  questa  la  ab- 
solutione. 

3)  Überschrift:  Epistola  de  frate  Jacopone  mandata  a  papa  Boni- 
fatio increpandolo  de  la  sua  mala  vita  che  tenia. 
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123  Per   che   e   yo   servir   a   Die    fol.75 

Tato     el    mondo    mhe    fallace. 
Li  mei  parente  cum  dolore. 

124  Per   cio   che   tntili    homeni         76     Y  2,  32. 

Dimandan  brevitade.  T  232. 

125  Pianzi   dolente   anima  pre-         74  ^  F  67. 

data.  y  6,  8. 

P  559,  20. 
T  37. 

126  Pianze  la  chiesia,  pianze  e    74  F  52. 

dolora  K  V  4,  4. 

P  559,  87. 
T  84. 

127  Poi  che  sii  facto  frate  caro         72  *>  Tp.  188,  XUI«. 

amico     Fuzendo    el    mondo   a  BOhmer  a.  a.  0. 

lanima  inimico    Or    pensa   ben  150  unten,  aas 

qnel  chio  te  dico    Che  dei  fare.  Ms.  Gadd.  29. 

128  Poverta    inamorata     Grande  72     F  80. 

he  la  toa  segnoria.  Y  2,  19. 

P  559,  2. 
T  14. 

129  Pnrita  Dio  te  mantenga.  74  ^  Y  1,  8. 

T  137. 

130  Quando  thalegri  homo  daltura.         82     F  25. 

Y  4,  10. 

P  1037,  7. 
T  29. 

131  Que  fai  frate  JacoponeA  81     F  54. 

Y  1,  16. 

P  559,  73. 
T  86. 

132  Sapete   vai    novella    de  la-         88  ^  F  58. 

more.  Y  5,  2. 

P  559,  23. 
T  95. 

133  Segnor  mio  dämme  lamorte.         89     F  11. 

Y  4,  31. 

P  559,  17. 
T  6. 


1)  Bei  Tobler  S.  190  vollständig   abgedruckt.    Ich  gebe  zur  Ver- 
gleichung  unten  einen  Abdruck  aus  vorliegender  Handschrift. 

2)  Nach  der  von  Tobler  benutzten  Handschiift  nicht  von  Jacopone 
8  taromend. 

8)  Überschrift:  Lamento  del  B.  J. 
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134  Segnor  mio,  Ito  langnendo 

Per  ti  ritroyare    De  non  gir  da 
mi  fazendo. 

135  Sempre  te  sia  indilecto    Ani- 

ma  mia  chel   mondo  thabia  in- 
dispecto. 

136  Senno  mi  pare  e  cortesia. 


137  Se  nontho,  se  non  Iho  Chri- 

sto amore  Nel  mozio  del  mio 
coro  Logo  non  posso  trovare. 
Hora  Yieni  Jesu  dilecto. 

138  Si  coma  fa  lamorte   AI  corpo 

hnmanato     Molto  pezo  al  anima. 


139  Si  fortemente  trato  damore. 

140  Sopra  ogni  lingna  amore. 


fol.86  ^  P  559,  46. 
T  79. 

87     P  559,  123. 
T  144. 

86    F  82. 
V  6,  10. 
P  559,  59. 
T  41. 

88 


166  ^  P  12. 

V  4,  22. 

P  559,  39. 
T  4. 

37  b  rp    ^79  1 

83     P  89. 

V  7,  1. 

P  559,  49. 
T  240. 


141  Torna  a  mi  amor  Jesu    Amor 

Jesu  de  torna  a  mi.       Torna  a 
mi  0  Jesu  Christo. 

142  Troppo  perd  el  tempo  chi  non 

thama. 


143  Yeniti     amanti     del     divin 

amore  A  mi  che  sum  vostro 
consolatore.  Yeniti  a  mi  che 
desiderati. 

144  Yerzene  benedetta   Madre  del 

salvatore. 


89  ^  s.  Böhmer  a.  a.  0. 

149  ans  Ms. 

Canonic.    51 

U.S.  159  n.  5. 

174     F  99. 

V  6,  18. 
P  559,  105. 
T  120. 

92 


91  ^  P  559,  125. 
T  p.  188,  X  «. 


1)  Citiert  Ausgaben,   die  das  Lied  als  Dichtung  des  Ugo  Panziera 
anfahren. 

2)  Die  von  T.  benuzte  Handschrift   zählt    dieses    Lied   unter   den 
nicht  von  Jacopone  stammenden  Liedern  auf. 


278  ANALEKTEN. 

145  Vita  de   Jesu  Christo     Spec-     fol.90  *  P  39. 

cbio  de  yeritade.  V  2,  16. 

P  559,  90. 
T  21. 

146  Yoi  che  aviti  fame  delamore.         95     V  5,  23. 

P  559,  42. 
T  236. 

147  Yolendo     incomenzare       A         92  ^  V  2,  31. 

laude  del  Segnore.  P  559,  51. 


T  235. 


fol.  74  \  Tgl.  oben  Nr.  126. 

Pianze  la  chiesia,  pianze  e  dolora 
Seute  fortuna  de  pessimo  stato. 

0  uobilissima  madre  per  che  piaugni 
Demostri,  che  senti  dolor  molto  magni? 
Narrane  el  modo  perche  tanto  lagni, 
Che  si  duro  pianto  fai  desmesurato  I 

„Fioli,  io  piaugo  che  men  hagio  invito 
Yedome  morto  padre  e  marito 
Figli  fratelli  e  uopote  ho  smarrito; 
Ogni  mio  amico  e  preso  e  ligato. 

Sum  circumdata  da  figli  bastardi 
In  ogni  mia  pugna  se  mostran  codardi. 
Li  mei  legitim!  per  spada  ne  per  dardi 
Lo  cor  coragio  non  era  mutato. 

Li  mei  legitimi  eran  in  concordia, 
Yedo  li  bastardi  pieni  de  discordia, 
La  zente  infidele  me  chiama  balordia 
Per  lo  mal  exempio  che  hanno  seminato. 

Yedo  sbandita  la  povertade: 
NuUo  he  che  curo  se  non  dingnitade. 
Li  mei.  legitimi  in  asperitade 
Tuto  lo  mondo  li  fo  conculchato. 

Auro  arzento  he  rebandito, 
Facto  hau  li  nemici  cum  lor  grau  convito; 
Ogni  bon  uso  da  loro  he  fugito, 
Unde  el  mio  pianto  he  cum  grande  ejulato. 

Ove  son  li  patri  pieni  de  fede? 
Nullo  he  che  curi  morire  me  vede, 
La  tepideza  ma  presa  e  ocide: 
El  mio  dolore  non  he  corrotato. 

Ove  son  li  profeti  pieni  de  speranza? 
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ICullo  lie  che  cnre  de  mia  yedoanza; 
Presumptione  ne  ha  presa  a  baldanza, 
Tuti)  lo  mondo  po  lei  se  rizato. 

0?e  8on  li  apostoli  pieni  de  ferrore? 
^N'ullo  he  che  curi  del  mio  dolore; 
I«Ii38cito  me  scontra  el  proprio  amore, 
gia  non  yedo  chel  sia  contrastato. 
Ove  son  li  martiri  pieni  de  forteza? 
on  be  Chi  eure  de  mia  vedoveza; 
me  scontra  la  debellezza: 
mio  ferrore  he  annichilato. 
Ore  8on  li  prelati  giusti  e  ferventi, 
Clie  la  lor  yita  asnnava  zente? 
Snscita  he  la  ponpa  superba  e  potente 
£  si  no  bei  ordene  ma  macolato. 

Oye  son  11  doctori  pieni  de  pradentia? 
Molti  ne  yedo  saliti  in  scientia, 
Ha  la  lor  yita  non  ha  conyenientia: 
Dato  mhan  nn  chalzo,  chel  cor  ma  acorato. 

0  religiös!  in  temperamento 
Grande  de  yoi  hayea  piacimento: 
Or  yo  cerchando  per  ogni  conyento 
Pochi  ne  troyo  in  cui  sia  consolato. 

O  pace  amara,  como  mai  ssi  aflicta! 
Hentre  che  fui  in  pugna  stet!  drita; 
Or   lo  riposo  ma  morta  e  sconficta: 
^  blande  dracone  si  mha  yenenata. 

NüUo  he  che  yenga  al  mio  coroto: 
^   ciaschadnn  stato  si  me  Christo  morto. 
^   Vita  mia  speranza  e  porto, 
^    cgni  coragio  te  yedo  affochato." 


B. 

Die  Lieder,  die  unter  dem  Namen  des  Bernhard  yon 
^^Biryaux  umgehen,  haben  neuestens  eine  gelehrte  Unter- 
^^cirnng  durch  Uaur^au  erfahren  ^.  Vielleicht  dienen  die  fol- 
^^tiden  Zeilen  teilweise  zur  Ergänzung  derselben.  Sie  bringen 
^^ch  einige  weitere  Lieder  bei,  welche  unter  Bemard*s  Namen 
^OQngo  unyerdient  als   yiele   andere   umgingen.     Sie  zeigen   uns 


1)  „Pommes  latiüs  attiibues  ä  St.  Bernard*'  im  Journal  des  Sa« 
^ants  1882,  Februar,  März,  Mai,  Juli. 
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auch  einige  seiner  berühmtesten  in  anderer  Fassang,  als  gewöhn- 
lich. —  Die  Handschrift  hat  nur  zwölf  Lieder  unter  Bernhardts 
Namen,  und  es  ist  mir  aus  den  geläufigen  Sammlungen  lateini- 
scher Kirchenlieder  (Daniel,  Thesaurus  hymnologicns;  Mone, 
Latein.  Hymnen;  Wackernagel,  Das  deutsche  Kirchenlied, 
Bd.  I)  nicht  einmal  bei  allen  gelungen,  ihre  Existenz  des  ge- 
naueren nachzuweisen.  So  sogleich  bei 
L  fol.  149  ^:  Audi  frater  audi  care 

Quod  es  cinis  recordarel 
Recordare  quod  es  cinis 
Et  quis  erit  tibi  finis  etc. 
n.  fol.  150:  Ave,  salve,  gaude,  yale  etc. 
bekanntes  Lied  s.  Mone  II,  507;   Wackernagel  I,  169  etc. 
als  Lied  Konrad^s  von  Gamming. 

Manches  ist  anders;  öfters  finden  sich  bessere  Lesarten  als 
bei  Wackemagel-Mone,  z.B.  16,4  luce  st.  luci;  17,3  yiri  st. 
unde.  Andere  Abweichungen  deuten  auf  eine  etwas  freiere  Ab- 
wandlung, welche  diesem,  wie  so  vielen  andern  Liedern  allmählich 
zuteil  geworden  ist 

y.  11  und  12  sind  umstellt.     Y.  33  fehlt. 

in.  Die  „Bhythmica  oratio  ad  unum  quodlibet  membro- 
rum  Christi  patientis  et  a  cruce  pendentis"  bei  Wackemagel 
S.  120  (nach  Mabillon^s  Ausgabe  der  Werke  Bernhardts  col. 
917  ff.  und  Mone  I,  162  — 166).  Ich  gebe  eine  Kollation,  die 
sich  auf  die  wichtigeren  Abweichungen  beschränkt. 

Überschrift  des  Cyklus  fehlt.  Nur  die  einzelnen  Lieder  sind 
überschrieben:  [Laus  B.  Bemardi]  ad  pedes  etc.  Jesu  Christi. 

1)  Ad  pedes  J.  C.  1,1  Salve  m e u m  salutare.  2,3  circum- 
plector.  2,  4  conspectu.  2,  9  confractorum.  3,3salva.  5,3 
Jesu  bone  non  me  spemas. 

2)  Ad  genua  J.  Chr.  1,7  lusus.  2,  2  fuit  3,1  re- 
sponsurus.  3,  2  actu  nullo.  b,  2  contentum  et  distentum. 
5,  3  compelle. 

3)  Ad  manus  J.  Chr. 

4)  Ad  latus  J.  Chr.  4,  9  mori  cupit  pro  amore.  Nach 
5,10  add:  Et  libere  pertranseat. 

5)  Ad  cor  et  corpus  J.  Chr.  Zusammengezogen  aus 
Wackernagel  V  u.  VI  (Ad  pectus  und  Ad  cor).     Es  ist: 


V.    1     - 

W. 

V,  1 

V.  2    - 

W. 

VI,  1  (Z.  5  loquar  tolleres). 

V.  3    - 

VI, 

2  (Z.  3  que  in  celum). 

V.  4*- 

VI, 

3^  (Z.  4  f.  bzw.  9f. :  quam     potenter    vul- 

neratur 
quicunque      te      am- 
plectitur). 
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V.  4*>  =-  VI,  4^  (Z.  7:  nee  se  ultra). 
T.  5    =  VI,  5     (Z.  1:  vivas,  vivas!  tibi  clamo. 

Z.  9  f.:   te  odoret  et  adoret 

te  fervens  sit  omni  etc.) 
y.  6.  Rosa  cordis  aperire, 

Cnjud  odor  fragat  mire, 
Te  dignare  dilatare 
Fac  cor  menm  anhelare. 
Ut  vix  seipsum  cupiai 

Hie  repauset,  hie  moretur: 
Eeee  jam  post  te  movetur, 
Te  ardenter  yult  seutire, 
Vult  patenter  introire. 
Noli  sane  eontraire: 
Debes  enim  eonsentire, 
Ut  bene  de  te  sentiat. 
6)  Ad  Yulnera   J.   Chri.     Zusammengesetzt  aus  Waeker- 
iiagel  V  und  VII. 

y.  1  *  =  V,  2  *  (Z.  2  semper,  semper;  Z.  4  aeeende). 
y.  1  ^  =  VII,  1  ^  (Z.  8  permutavit;  Z.  10  tremunt). 
y.  2 — 4  =  VII,  2 — 4  (Z.  2,  9  eum  amoris  intus  signo; 
2,  10:    earus    hodie.     3,  5:    omnibus  diyieiis; 
4,  8:    qui    es    potens,    pius    deus.     Naeh  4,  10 
ad.  Amen.) 
V.  5  fehlt 

IV.  Stabat  mater. 

9,  2  lautet:  cruce  hae  inebriäri 

ob  amorem  filii. 

9,  5       „       per  te  virgo. 
10,  3       „       eonservari. 
11  fehlt. 

V.  De  passione  domini  Jesu. 
Inc.:  Plange  fidelis  anima 

amica  Christi  intima. 

VI.  De  nomine  Jesu. 

Inc.  Jesu  dulcis  memoria  =  Wackemagel  117  n.  183. 

Die  Verse  sind  hier  folgendermafsen  geordnet  (ich  citiere  die 
gröfseren  Zahlen  Wackernagers): 

W.  1—8  -    V.  1—8.  W.  13  =  11. 

„  9  fehlt.  „  14  fehlt. 

„  10  f.  =  9  f.  „  16  =  12. 

„  12  fehlt.  „  16  fehlt. 
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W.  17  =  13  W.  37  fehlt 

„    18  fohlt  „    38—44  =  32—38 

„    19—31  =  14—26  .,    45  fehlt 

„    32  =  30  „    46—49  =  39—42 

„    33—35  =  27—29  „    50  fehlt. 
„    36  =  31 

VII.  Contra  carnales  sacerdotes. 
Inc.:  Sacerdotes  mementote. 


2. 


Eine  noch  ungedrnckte  Bearbeitung  des  Sym- 
bols vom  Jahre  381. 


Von 
Prof.  J.  L.  Jacobl. 


In  München  befindet  sich  ein  Pergamentcodex  (19  417),  früher 
in  Tegemsee  (1417),  welcher,  nach  den  Schriftzügen  zu  urteilen, 
dem  9.  Jahrhundert  angehört.  Er  ist  sehr  wahrscheinlich  im 
fränkischen  Reiche  geschrieben,  da  er  eine  Anzahl  lateinisch- 
deutscher Glossen  zu  altkirchlichen  Gesetzen  von  den  apostolischen 
Kanones  bis  zum  römischen  Bischof  Sjmmachus  (500)  enthält,  die- 
selben, welche  von  Graff  bekannt  gemacht  worden  sind,  und  deren 
Schriftzüge  von  derselben  Hand  wie  das  übrige  herrühren.  Der 
Codex  umfafst  eine  Anzahl  von  Gegenstanden,  welche  vornehmlich 
zum  Unterricht  bestimmt  zu  sein  scheinen;  z.  B.  eine  Sammlung 
naturwissenschaftlicher  Notizen  unter  dem  häufig  vorkommenden 
Namen  Physiologus,  die  hier  dem  Chrysostomus  (Crisostomus)  zu- 
geschrieben wird.     Demselben  Zwecke  sollten  vermutlich  dienen: 

1)  Constitutio    et    fides   Niceni    concilii    subditis    capitulis    suis. 

2)  [f.  14]  Expositio  super  fidem  catholicam.  Dies  ist  dieselbe, 
welche  von  Muratori  auf  Grund  einer  Handschrift  des  12.  Jahr- 
hunderts dem  Venantius  Fortunatus  beigelegt  worden  ist.  Hieran 
schliefst  sich  (fol.  24)  eine  andere  meist  nur  umschreibende 
expositio  fidei,  welche  in  dem  Katalog  der  Münchener  Bibliothek 
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irrtOmlich  als  Bestandteil  jener  betrachtet,  nnd  daher  nicht 
als  besonderes  StQck  bezeichnet  wird.  Es  unterliegt  aber  keinem 
Zweifel,  dass  es  eine  selbständige  Bearbeitung  von  der  Hand 
eines  anderen  Autors  sei. 

Der  Text,  welchen  die  Auslegung  behandelt,  ist  im  ganzen  der 
des  sogen.  Symbols  von  Konstantinopel  vom  Jahre  381.  Sie  ist 
bei  den  meisten  Dogmen  kurz  und  veryollständigt  dieselben  durch 
Ausführungen,  welche  den  Bestimmungen  Augustinus  und  des 
Athanasianischen  Symbolums  entsprechen. 

Die  Schrift  ist,  wie  alle  diese  Auslegungen  von  Symbolen, 
privaten  Charakters,  scheint  aber  im  9.  Jahrhundert  fQr  wertvoll 
geachtet  zu  sein,  da  sie  mit  altkirchlichen  Symbolen  in  der 
Handschrift  zusammengestellt  worden  ist.  Auch  für  uns  ist  sie 
^urch  einige  Eigentümlichkeiten  bemerkenswert 

Sie  unterscheidet  sich  von  den  kirchlichen  Bekenntnissen  des 
Morgenlandes,  welche  ihren  Inhalt  mit  der  Pluralform  manvofdiy 
«inführen,   durch   die  im  Abendlande  gebräuchliche  Singularform 
credo  ^).   Aber  abweichend  von  der  Mehrzahl  der  abendländischen 
Formeln  ist   es,   dafs   in  den   ersten  Worten   sogleich  die  Drei- 
einigkeit als  Gegenstand   des  Glaubens   vorangestellt   wird.     Sie 
beginnt  nämlich:  „Credo  in  unum  deum  sauctam  trinitatem.'*     Die 
^ormeln  der  ersten  sechs  Jahrhunderte  schliefsen   sich   bekannt- 
lich   in    grofser    Mehrzahl    enger    dem    alten    Taufsymbol    und 
^^m  Nicenischen  an,   welche  mit  der  Hypostase   des  Vaters  be- 
^xinen  und   dann  zu   der  des  Sohnes  und  Geistes  fortschreiten. 
^  ^ch  Analogie  des  letzteren  Symbols  verband  man  danach  Sohn 
J^^^d  Geist  mit  dem  Vater  durch  die  abschliefsende  Gleichsetzung 
^"^^    ojLioovaioy.     Griechische    Formeln    seit    dem   5.  Jahrhundert 
*^Sön   öfters   die   aasdrückliche   Benennung    TQtug  hinzu.     Auch 
^^-9  im  Abendlande  entstandene  Athanasianische  Symbol  lägst  die 
^l^^llung  noch   unverändert     Dagegen  wird   in  der  vorliegenden 
^*^klärung  zunächst  und  vor  allem  Gott  der  Dreieinige  als  Object 
^^s    Glaubens    genannt.      Diese    Wendung    nahmen     öffentliche 
^^d    private    Bekenntnisse    des   Abendlandes   seit   dem   5.  Jahr- 
•^Vindert  im  Kampfe  mit  dem  Arianismus.     Schon  das  von  Victor 
^On  Vita    mitgeteilte   Glaubensbekenntniss    nordafrikanischer   Bi- 
^^höfe  vom   Jahre   484   beginnt    seine   Dogmen  mit   dem   Satz: 
>>Tatrem  ergo  et  Filium  et  ßpiritum  sanctum  ita  in  unitate  dei- 
'^tis  profitemur"  (Hahn  S.  141).     In  der  spanischen  Kirche  be- 
^«nnt  das  Konzil  von  Toledo,  welches  mit  Baronius  und  Quesnel 
^tx  das  Jahr  447  (nach  anderen  um  400)  zu  setzen  ist,  in  her- 


1)  Caspari,   üngedruckte  Quellen  zur  Gesch.  des   Taufsymbols 
1,  213  f. 

ZeiUchr.  f.  K.-O.  VI,  2.  19 
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kOmmlicher  Weise  die  Hypostasen   und  fügt   dann   erst  die  Be- 
zeichnung  der  Trinität  hinzu.     £benso   die   Symbole    von  Braga 
a.  563  und  von  Toledo  a.  589.     Im  7.  Jahrhundert  aber  scheint 
die    Voranstellung    der    Trinität    dort    Regel    zu    werden.     Das 
6.  Konzil   von   Toledo   a.  638   fängt   sein  Bekenntniss   mit  den 
Worten  an:  „Credimus  trinitatem.''     Ganz  ähnlich  das  16.  a.  693. 
Die  Akten  des  11.  Konzils  a.  675  geben  das  Symbol  nicht  toII- 
ständig,    sondern   lassen   den  Eingang  weg.     Im  2.  Kanon  aber 
heifst  es:   „Haec  est  ergo  sancta  Trinitas,  quae  nnns   et   verus 
est  Dens."     Ebenso    beginnt  Columban  die   Dogmen   seiner   In- 
struktionen, welche   vielleicht   angesichts   der  arianischen  Longo* 
barden,  jedenfalls  wohl  im  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  geschrie^ 
ben   worden  sind,    mit   den  Worten:    „Credat   —  in  —  Deun»^ 
unum  ac  trinum.*'   Dieser  Wendung  der  Glaubensregeln  liegt  ein 
abstraktere  dogmatische  Betrachtungsweise  zugrunde,  und   sie   is 
somit  eine,   wenn   auca  entfernte  Vorbereitung   zu  den  dogmati 
sehen  Spekulationen  der  Scholastik,  welche  sich  von  Anßtng  mi 
Vorliebe  auf  die  Trinität  richten. 

unsere  Formel  hat  bereits   auch  das  filioque  f&r  den   Au 
gang  des  heiligen  Geistes.     Besonders   merkwürdig   ist  aber  de 
Satz    von   der   Kirche:    „Credo  ecclesiam  Christi    electam   ill 
solam    esse    quae    catholica  est."     Ob  die   durch  Augnstin's  un 
wohl  noch  mehr  durch  Bufin's  Einflnls  bewirkte  Weglassung  des 
in  vor  ecclesiam  hier  beabsichtigt  werde,  mufs  wegen  der  Verbal- 
construction  zweifelhaft  bleiben.     Völlig   eigentümlich    aber   und, 
soviel  mir  bekannt  ist,  in  keiner  der  älteren  Formeln  vorhanden, 
welche  sich  an  die   ökumenischen  Bekenntnisse   anschliefsen ,  ist 
das  electam  solam  esse.     Dafs   hier  eine   Einwirkung  Augustini- 
scher  Lehren  stattfindet  ist  um  so  gewisser,  da  auch  der  Schlufs 
auf  die  Gnade,  von  der  Glauben  und  Werke   des  Menschen  her- 
rülireü,  und  auf  die  Beharrung  bis  ans  Endo  hinweist. 

Wenn  man  daher  einen  Zeitpunkt  für  die  Abfassung  dieser 
expositio  sucht,  so  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  dafs  sie  ent- 
stand, als  der  Streit  gegen  die  Arianer  noch  lebendig  und  zu- 
gleich die  augustinisclien  Lehren  mit  den  semipelagianischen  im 
Kampfe  waren.  Dies  würde  auf  die  späteren  Zeiten  des  5.  oder 
das  6.  Jahrhundert  führen.  Das  letztere  wird  aber  deshalb  für  den 
frühesten  Terminus  der  Entstehung  zu  halten  sein,  weil  das 
filioque,  )velches  in  dem  afrikanischen  Symbol  von  484  fehlt,  hier 
schon  als  feststehendes  Dogma  erscheint.  Es  hindert  nichts,  in 
die  zweite  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  hinabzugehen,  so  dass 
man  dem  Zeitpunkt  der  Synode  von  Toledo  um  589  nahe  kommt, 
welche  dadurch,  dass  sie  das  filioque  in  das  Symbol  aufnahm, 
den  Beweis  liefert,  dass  diese  konsequentere  Gestalt  des  ofioorfrioy 
bereits    die    Überzeugung  der   orthodoxen   Theologen    in   Spanien 
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i>elierr=cljte.  Das  südliche  Gallien  war  im  6.  Jahrhundert  der 
Schauplatz  der  Gegensätze  zwischen  Au^stinismos  und  Semi- 
pelagianismus;  dort  nud  in  Spanien  dauerten  auch  die  tiinitari- 
schen  Gegensätze  fort.  Diea  gewährt  einigen  Anhult,  den  Ver- 
fasüer  des  Schrift^itOckes  in  jenen  Gebenden  zu  vermuten. 

Freilich  scheint  noch  eine  andere  Möglichkeit  nicht  ganz  ausge- 
schlossen, nämlich  die,  dafs  die  Erklärung  gleich  der  Handschrift, 
ans  der  wir  sie  kennen,  erst  detn  9.  Jnhrh.  gehOre.  In  dem  karo- 
Ijngiscben  Zeitalter  verhand  sich  der  wissenschaftliche  Aufschwung 
innerhalh  des  fränVischen  Reiches  mit  dem  Studium  Auguatin's. 
Die  Anregungen  zu  denselben  gingen  in  DeutecUand  vornehmlich 
von  Fulda  ans,  und  uw.h  in  den  westfränkischen  Klöstern  wurde 
die^e  Beschäftigung  von  den  gebildetsten  Theologen  mit  Vorliebe 
betrieben.  Der  unglückliche  Gottachalk,  welcher  von  Fulda  nach 
dem  Sprengel  von  Rheims  zog,  nnd  in  den  KlObtern  einen  Kreis 
von  Gelehrten  fand,  in  denen  das  gleiche  Interesse  für  Augnstin 
lebte ,  ist  bekannt  aU  sein  konsequentester  Schiller.  Es  wäre 
denkbar,  dafs  nnter  den  Streitigkeiten,  welche  er  hervorrief,  die 
katholische  Kirche  als  electa  bezeichnet  wurde.  Immer  raüssl« 
roan  dubel  annebmeii ,  duss  die  hatholische  Kirche  als  Ganzes 
gejiBnülier  bekannten  Hiretikern  oder  Schismatikern  das  Prädikat 
electa  empfange-,  denn  nm  den  Gegensatz  des  milderen  Augusti- 
ni^mns,  wie  ihn  Rabauus  und  Hinkmar  lehrten,  gegen  die  üottr- 
schalk'sche  Bebanptung,  dafs  Christus  nur  für  die  Auserwäblten 
gestorben  sei,  auszudrücken,  sind  die  Worte:  eccieaiam  Christi 
electam  illsm  solani  esse  qnae  catholica  est,  keineswegs  geeignet. 
Indes  einen  Gegensatz  gegen  häretische  Parteien  auszusprechen,  hatten 
die  fränkischen  Theologen  des  9.  Jahrb.  wenig  Anlaf»;  denn  die 
arinniscben  Irrlehren,  welche  die  Schrift  vor  Augen  bat,  waren 
beseitigt.  Eine  Christel ogische  Häresie  gab  es  allerdings,  die  der 
Adoptiauer,  allein  auf  das  Eigentümliche  dieser  zielt  keiner  der 
aufgestellten  Sätze;  es  sind  höchstens  die  Gegensätze  des  6.  Jahr- 
hunderts berübrt,  und  somit  weist  die  Schrift  auf  eine  Zeit  hin, 
wo  diese  noch  in  Bewegung  waren.  Zwar  stimmt  der  Sthlufa- 
salz,  dafs  man,  nm  selig  zu  werden,  zu  dem  Glituben  die  Werke 
hinzufügen  müsse,  vortrefflich  mit  den  Bekeuntnisformeln  üherein, 
welche  von  STnoden  des  fränkischen  Reiches  im  karolingiscben 
Zeitalter  ausgesprochen  werden;  so  auf  dem  Konzil  a.  813  cau.  1 
Hansi  XIV,  65.  üdes  tamen  indiget  opere;  auf  dem  Konzil  von 
Paris  a.  «29  ibid.  p,  337,  c.  1.  Doch  ist  die  Forderung,  mit 
dem  Glaulien  die  Werke  zu  verbinden,  in  den  ersten  sechs  Jahr- 
hunderten bei  den  Kirchenlehrern  so  allgemein,  dafs  sie  einen 
Bchr  gewöhnlichen  Inhalt  der  Predigten  ausmacht.  Die  des  Cft- 
sarins  von  Arles  können  als  Beispiel  statt  vieler  anderen  dienen. 
Nichts  war  daher  leichter,  als  dafs  anch  in  eine  ältere  Erläut«- 
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rang  eiaes  Symbols  die  gleicLe  Mahnung  eingtfagt  wurde.     Im 
ich  nicht,  sn  spricht  auch  die  einfachere  Bohiindlunf  des  Garnen 
für  eine  frühere  Zeit.    Endlich,  da  der  Verfasser  der  Zusammen- 
stellung   die  Umschreihimgen   und  Erltlärungen   der  Symbole  ga- 
wifd  nicht  mit  diesen  verliunden  hätte,  wenn  er  ihnen  nicht  eine 
besondere    Autorität    beilegte,    ein   zu   seiner   eigenen  Zeit   ent- 
ütandenes  Schriftstück  dieser  Art  aber  sicher  nicht  den  Wert  für 
ihn  gehabt  hätte,  wie  ein  alt  überliefertes,  so  wird  auch  d.-idurch 
höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Erklärung  nicht  im  9.  Jahrboü- 
dert,  sondern   früher   entstanden  aoi.     Etwas   auffäüig    ist   dabei 
noch    folgendes:    die    dem   Venantius   Fortunatus    lugescbri ebene 
Erklärung  bemerkt   bei  der  Stelle  vom  Gericht   über   die  Leben- 
den  und   Toten ,   welclie   hier   im   einfachen   und    buchstäblichen 
Sinne  verstanden  wird,  dafa  andere  unter  den  Lebenden  die  Guten 
und  unter    den    Toten    die    Bösen    verstehen.     Diese    Ausdeutung 
findet  sich  gerade  in  der  besprochenen  Schrift,  Sollte  der  Verfasser     i 
der  ersten  vielleicht  eine  Kenntnis  der  zweiten  gebäht  haben?       | 
Von  Wichtigkeit    für  die  Bestimmung    der    Zeit ,    in    welcher    I 
dus  sogen.  Atbanas  tun  lache  Sjmbolum    entstanden    ist,    norde    e6    1 
sein,    H'enu   sich    nachweisen    liefse,    dafs    der  Verfasser  unserer     ■ 
exposttio  Jenes  vor  Augen  gehabt  habe.     In  den  Zeugniäsen  für 
die  Abfassung   desselben  herrscht   bekanntlich  manche  Unsicher' 
heit.  Der  Utrechtor  Codes,  in  welchem  es  sich  befindet,  und  welcher 
gewöhnlich    in    den  Aufang    des   7.  Jahrhundorts    gesetzt    wurde,    J 
gehöi-t    nach    den    neuesten   Untersuchungen    von   Swainsou   und 
Springer    in    das    neunte.     Die    Ql teste   chronologisch    gesichelt* 
AufQhrung  von  Stellen  des  Symbols  enthält  das  Bekenntniss  dar 
Synode  von  Toledo  vom  Jahre  633.     Denn  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis, diLss  das  Symbol  nach  den  Sätzen  der  Synode  gebiidet  sei, 
dünkt  mich  höchst  unwahrscheinlich.     Geht  man  von  da  aus  inB 
6.  Jahrhundert  zurück,  so  würde  Venantins  Fortunatus  noch  weit, 
in  die  zweite  Hälfte  desselben  hineingeboren;  nar  dafs  doch  die 
erwähnte  exposJtio  des  Äthanasianischen  Symbols    ihm    nicht  mit 
voller  Sicherheit  zuzuteilen  ist.   Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem 
sermo    Augustin.    Opp.  V  Appcniii.v,  p.  39!)    ed.    Bened.      DieM 
Predigt    halten  die  üeransgober    für  ein  Werk  des   Cäsarias  tob.' 
Arles,  und  die  Vcrgleichung  mit  denen,   welche    ihm  zuverlAssif' 
gehören,  ist  dieser  Annahme  günstig.     Wflre  sie  sicher,   so  hättw 
man  in  ihren  Citaten  Zeugnisse,  welche  in   dio  ersten   Decennisir 
des  6.  Jahrhunderts   zurückreichen;    aber   zweifellos    ist   ibr  D^H 
Sprung  nicht.      Man  führt  auch  Folgentius  von  Kuspe   nnter  dM 
Zeugen  des  Gebrauches  jenes  Symbolums  an.    Unter  aeiuen   AtUk 
Sprüchen  hat  dio  meiste  Beweiskraft;  „ut  in  trinitate,  quae  vera» 
est  Deus,  neo  confundatnr  proprietas  personarnra,  nee  sul>staDtialiB 
unitas  denegetur".     Eospons.  c.  Arianes,  p,  172  ed.  BasiL   1566. 
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Er  ist  sehr  verwandt  mit  dem  3.  and  4.  Satze  des  Symbols. 
UTameDtlich  die  Äuadrflcke  (tessellien:  neque  conFundentes  per- 
eonas  bilden  eine  beacbtens werte  Parallele.  Wiederum  iijt  sie 
aber  doch  nicht  identisch  und  kann  auch  ans  Angustin'a  Schrift 
„De  trinitate"  hervurge gangen  sein,  wo  es  lib.  VII  am  Schlüsse 
beifst:  ut  neqne  personarum  sit  confosio,  neque  talia  distinctio, 
qnae  sit  impar  aliqutd.  Die  übrigen  in  Fulgentins'  Schriften 
Torhamlenen  Anklänge  an  das  Sjmbölum  erklären  sieb  noch 
leichter  aus  jenem  Werke.  Sollte  man  nicht  erwarten,  dafs  Ful- 
gentius,  wenn  er  jenem  Symbole  einen  Wert  beigelegt  hatte,  noch 
andere  Sfltze  desselben  gehraucht  haben  würde?  Wabrscbeiulicher 
noch  deuten  die  Worte  des  Avitus  von  Vienne,  womit  er  das 
filioqne  in  derBegula  di^ciplinae  empfiehlt  ',  auf  eine  Bekanntschaft 
mit  dem  Symbole  hin.  Soviel  erhellt,  dafs  in  den  Schriften, 
welche  dem  6.  Jahrhundert  gehrjren,  oder  nahe  liegen  und  unter 
Augustin's  Nachwirkungen  stehen,  eine  enge  Verwandtschaft  mit 
den  Formeln  des  Atbannsianiscben  Symbolums  vorbanden  ist. 
Wenn  mau  daher  geneigt  sein  wird,  in  diesem  Umkreis  theo- 
logischer Bildung,  sei  es  in  Nordafrika  oder  noch  geeigneler  in 
SfidgaUien,  den  Entstehnngfiort  zu  snchen,  so  fügt  sich  auch  das 
SchriftstQck,  von  welchem  wir  handeln,  am  leichtesten  in  die  ge- 
■ehicbtliclie  Analogie  ein.  Einige  Bestimmungen  legen  den  Schlufs 
'  Habe,  dafs  sie  sich  auf  die  des  Atbanasianischen  Symbols  znrück- 
]Miiehen;  namentlich  das  Ende  der  Esipositio:  „haecfidcs  omnium 
ncte  credentium;  baue  qui  tenuerit  —  vitam  —  habebit  aeter- 
äam".  Hit  diesem  Oedanken  schliefst  auch  jenes:  haec  est  hdes 
eatbelica,  ohne  welche  niemand  salvus  esse  poterit.  Die  voran- 
jphende  Bedingung  guter  Werke  kannte  ebenfalls  von  hier  in 
"  I  expositio  gekommen  sein.  Inde^  mafs  man  wiederum  bedenk- 
lich werden,  diese  Übereinstimmung  als  Beweis  geltend  zu  machen, 
wenn  man  berücksichtigt ,  dafs  eine  sehr  ähnliche  Einscbarfang 
'  der  fides  stattßndet,  wo  keine  HQckbeziehung  auf  das  Athanasia- 
nntn  ToraDszusetzen  ist.  Dahin  gehört  das  Symbol  des  Da- 
masns  (Hahn  S.  207).  Ferner  beginnt  Columban  seine  In- 
structionen fast  mit  denselben  Worten,  wie  das  Athanasianuni; 
_  Cred;it  itaque  priiiinm  <imnis  qui  vnit  salvns  esse;  weicht  aber 
L-^  den  trinitari sehen  Bestimmungen  so  weit  von  demselben  ab, 
■  dasB  er  entweder  es  nii.'ht  gekannt  oder  nicht  für  eine  Autorität 
[  gehalten  haben  mufs.  Denn  er  sagt  z.  B.,  Gott  sei  unus  sub- 
sistentia,  trinus  substantia,  während  jenes  gerade  die  Einheit  der 
aabstantia  gleichsetzt  '.  —    Aafser  dem  Schlufs  der  Eipositio  ist 
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B^jlkhfarweise  anch  in  des  Woftm:  „nee  minus  mui  persona 
qvum  totae  tres;  nee  totae  tres  nuyns  quam  nna",  eine  Anspie- 
Ing  anf  ömn  24.  Sati  jenes:  »in  hac  trinitate  nihil  prins  aot 
posterius»  nihil  magns  aat  minns»  sed  iotae  tres  peisonaa  coaetemae 
et  sihi  coaeqnales*^.  Diese  zveite  Stdle  Terslärkt  onleug^har  die 
eEst  genannte  und  das  fiboqne,  was  als  feststehendes  Dogma  mit 

procedeie  des  Geistes  Terbvnden  wird,  pa£st  sriir  gut  ra 

Vcranssetiangr  der  Antoiitit  jenes  Srmbob. 

Jediüch  lassen  sich  ^see  dogmiti-ehen  Bestimmungen,  welche, 

man  sieht,  nicht  w<Mkh  mit  dem  24.  Satz  des  Athanasia- 
nnm  thereinksmmen,  sehr  leicht  anch  ans  Aagnslin*s  Buch  ^de 
trinitat)?^  aiiMten  und  manches,  was  in  enge  Verbindung  mit 
1^^»  «esetit  ist.  wetst  mit  Scheiheit  anf  diese  Quelle  hin.  So 
4er  Ansdrsch  deitas.  «elcher  hct  Angvssä  gewöhnlich  ist,  wlh- 
temi  difi  SrmV«!  diTinitas  hat.  Ferner  essentxa  für  otWa.  wie 
hei  A^^nstin.  Xach  dem  Gehnnche  däens  voden  die  drei  Per- 
si»«n  mit  haec  txia  ra  lam^i^ffif  t,  wweetn  das  Sjmbol  oifenbar 
ahskhtürh  4as  Xentnm  Termei-ict.  Der  ^5«#aCt  Augustinus  ist 
het  d«n  m^>isten  An^throkcvn  unleugbar,  und  es  hletbl  nur  die 
M^^cdici^kM  thrig«  <dba£$  i«hen  ihm  aa>rh  das  Athanasianum  be- 
rtcksäc^isgt  juL  Mir  scheint  dits  näc^s  &ac»r  genug  xn  sein. 
W«r  a^er  mrat  d5e  P^&nHeL«  njckt  aniecs  ertüran  sn  können, 
wu^  in  der  ei^\stsÄ^  «cnes  der  aJbKsa  Zei^enssse  für  das  Yor- 
han^^msein  d«  ^tslxv^  ec^ociknn  ^IrJn. 

I:^  jisse  nzn2b>ar  >^ia   Teil    ia^   MxKiäMmer   C>iex    fol^n, 
iE*fiL  ici  Äir  iÄiit^tr^f.   w:   i-?r  Irrrm  ecMfOöc  eTi<dens  ist,  wie 

.   ::4      vTreo:   ul  xiiil  ^-^iui  ias^r^ui  irtaisuem..    id  est  in 

:^iL  :iiLx:jc5*aieiiL  i*s:t::^-ii  cü^tftsuxiL    m^-z^  «  terrestrium, 

tKS  <i  7*ur2<  $i>sS5*a:i.A  xis-.!»..  ?*:  inLizk  iM  jiisr:  >io  (f.  250 
MtJWi^ i^il:}^  Ä  ^.virt  >  Ttfosi  «  x»wok:ii:j  -:  «  ia.  sginün  sancium, 
^*  ♦:!  7ür^  «  ilv:  jc-x-ä^nI.  7a:r.  üj.^^it*  r.i«wcems>  et  per 
jOLx^  ^:«k^^£k.2s  Hkx«:  <;&;i*:?ui  irji.'äsm  :>i  <£(  p«2rem  et 
il^jj!  K  <gi-r.rjai  <;i3»:::i.Ti  :rf<j?:  laoi  ömil  es&«  ^:3Xi»>as£oa  id 
es6  ixiisi  >cL>:>3i3iLi«f.  rxi*^:  ioa*::;*  r7a-.ifcs  :i  e&;  p«iJ«r  et  filioi 
ec  >pur,T^  >ii3!CX4:>  xi»&  4%>c  iH..^i^  ^  pt:Q<!iz;&  x&a  es  es^enüa, 
Äc.  •'jc?  >xi:  r^  .'i  ii>5  j*iäc  4^11  «ox.*  ^s  i  -t»  q^  est  ge- 
liiTjs  ic  >?ir.*uir^  5;«:::^  ;l.  #a  3ar^  «  il.»i  3r:crfis*  knec  tria 
ULfif  *?c  ^u:>.     F'iÄ'ir  >«fai^tfc  p«fc2ec  *s^   {Xuk  ziz3i(iiaaL  sime  filio 
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8UO  fait,  qui  est  sapientia  ejus  et  virtns  ejus  ^):  semper  auteiu 
deus  sapiens  est  et  fortis,  ideoque  credo  nunquam  enm  esse 
sine  filio,  qai  semper  fuit  cum  sapientia  (f.  25  ^)  et  cum  virtute 
sua,  et  ita  fllius  semper  patrem  habuit  ex  quo  genitus  est.  Sa- 
pientia enim  est  et  virtus  patris  sui,  sine  quibus  non  est  pater, 
qaia  semper  est  sapiens  et  fortis.  Filius  ergo  dei  virtus  dei, 
sapientia  dei,  coaetemus  et  coomnipotens  patri.  Dei  fiiius  ex 
deo  patre,  lumen  ex  lumine  patre,  dei  fiiius  ex  deo  patre;  natus 
61  ipsa  patris  substantia  ante  omnia  tempora;  natus  nou  factus; 
in  QuUo  minor  patre  ^  sed  deitate  aequalis  per  quem  dens  pater 
focit  omnia  quae  facta  sunt.  Dixit  enim  deus  et  facta  sunt ,  et 
oiunia  in  sapientia  tua  fecisti  deus.  Verbo  enim  dei  (f.  26  0  caeli 
finnati  sunt.  Hunc  filium  dei  sapientiam  dei  credo  propter  ho- 
ininum  salntem  discendisse  '  de  caelis,  id  est  humiliare  se  ipsum. 
Cx'edo  quod  verus  bomo  factus  est,  natus  de  spiritu  sancto  et 
^ifgine  Maria.  Spiritu  enim  sancto  operante  verum  sibi  corpus 
^sumpsit  ex  virgine.  Homo  verus  factus  est,  ut  bumanum  genus 
bomo  liberaret.  Passus  est  bumanitate  et  mortuus,  inpassibilis 
^t  inmortalis  divinitate  permanens.  Sepultus  came  resurrexit 
^^ame,  divinitate  semper  vivens.  Ascendit  in  caelos  bumanitate, 
^ui  divinitate  semper  ubique  est.  Sedit  ^  bumanitate  in  caelesti 
^egno  suo  et  patris;  ejus  enim  omnia  (f.  26^)  patri  ^  sunt,  et 
Jatris  omnia  ejus  sunt.  In  amborum  igitur  commnni  regno  manet 
assumpta  bumanitas  filii  dei.  Est  enim  ubique  regnum  dei,  sed 
ibi  solnm  est  regnum  ejus,  ubi  nihil  est,  quod  ejus  voluntati 
repugnet.  Ibi  ergo  est  bumanitas  Christi  filii  dei,  ubi  solum  est 
regnum  suum  et  patris,  et  nihil  ibi  est,  quod  illi  regno  resistere 
velit  ^  Inde  venturus  est,  id  est  ipse  fiiius  dei,  judicare  vivos 
et  mortnos.  Yeniet  autem  bumanitate,  divinitate  enim  semper 
ubique  est  in  omnibus  extra  omnia.  Yeniet  ergo  non  suum 
regnum  deserens,  sed  omnia  suum  regnum  facturus.  Yivos  et 
mortuos  judicaturus  est,  vivos  (f.  27  0  ^^^  remunerandos ,  mor- 
tuos  ^)  aetema  morte  puniendos,  utrosque  tarnen  judicaturus;  illos 
ergo  per  misericordiam  remuneraturus ,   istos   per  justitiam  puni- 


1)  Cf.  August,  de  triuit.  VI,  1.  Si  dei  fiiius  virtus  et  sapieutia  dei 
est,  ncc  unquam  deus  siue  virtute  et  sapieutia  fuit,  coaetemus  est  deo 
patri  fiiius. 

2)  Vgl.  z.  B.  Aug.  de  triuit.  VIII,  1. 

3)  Leg.  descendisse. 

4)  So  au  eil  die  Formel  des  symb.  apost.  aus  eiuem  Cod.  sec.  8, 
bei  Swaiübon,  s.  Hahn,  Nachtrag  vör  S.  1. 

5)  Wahrscheinlich  ist  patris  zu  lesen,  wegen  der  Parallele  rait 
ejus  sunt. 

6)  Cod.  vellit. 

7)  Mortuos  wird  hier  in  dem  Sinne  des  geistigen  Todes  verstanden. 
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turus.     Justommque  beatitudo  et  impiorum  poena  aeterna  erit  0  t 
sine  fine.     Credo  spiritnm  sanctnm  ex  patre  et  filio  procedentem» 
Ulis   coaeternum   et  coomnipotentem,    qni   Caritas   dei    in  sanctc^ 
scriptora  nominatur.     Est  enim  vere  Caritas  patris  et  filii.   Ha»<? 
ergo  tria  pater  et  filius  ejns  et  spiritus  amboram  simul  unns  es^ 
dens;  et  nna  quoque  ^  persona  deos  et  omnes  ^  nnus  dens.   Ne<^ 
minus  nna  persona  quam  totae  tres,   nee  totae  tres  majus  quam, 
nnus  ex  illis,  quia  pater  (f.  27^)  nunquam  sine  sapienüa  sua  est;, 
nee  sine  spiritu  suo,   nee  filius   sine   eo   cigus  filius  est  et  sin^ 
spiritu  suo  nunquam  '  est;  nee  spiritus  sanctus  sine  patre  et  filio 
ex    quibus   procedit.     Tota  ergo  trinitas  nnus  deus  est,  et  ill^ 
deitas   unitas  pro  tribus  personis  trinitas   est.     Quia   non  solonct^ 
dicuntur  tres,  sed  et  sunt  tres;  et  non  solum  deus  nnus,  sed  e^ 
est  vere  ^  illa  tria  unus  deus.     Credo   ecclesiam  Christi   electan» 
illam  solam  esse,    quae  catholica  est,    id   est  universalis,    qua^ 
nna  fide  et  caritate  per  Universum  orbem  consistit.     Credo  illu& 
solum  (f.  280  babtisma  ^sse  in  remissionem  peccatorum,   quo<L 
datur  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti.     Credo  futiüram. 
resurrecüonem  omnium  hominum,  impiorum  ad  damnationem  aeter- 
nam,   justorum  autem   in  vitam  aetemam.     Haec  fides    omnium 
recte  credentium.     Hanc    qui   tenuorit  adjunctis   bonis   operibus, 
juvante  et  hoc  totum  donante  dei  gratia  et  in  ea  usque  in  finem 
perseveraverit,  vitam  cum  sanctis  habebit  aetemam. 


3. 

Die  Pastorellen  (1251). 

Von 
Belnhold  KOhricht. 


Nachdem  in  dieser  Zeitschrift  (III,  360 — 393)  von  der  Sekte 
zu    Schwäbisch -Hall   (1248)    ausführlich    gehandelt    worden    ist, 

1)  Cod.  una  quoque.     Der  Ausdruck  ist  verständlich,  doch  ist  ver- 
mutlich unaquaequo  zu  lesen. 

2)  Cod.  omnis. 

3)  Leg.  unquam. 

4)  Die  Handschrift  hat  nach  unus  eine  Rasur   und  nach  vere  eine 
Lücke.    Der  Sinn  scheint  zu  erfordern,  dafs  man  lese  deus  unus  dicitur. 
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icbaint  es  niuht  überflüssig,  Oie  Aufnierfeamkeit  anf  eine  andere 
ihr  chronologisch  wie  innerlich  nahestehende  Erscheinung  hinzu- 
lenken, welche  im  Jahre  1251  in  Frankreich  und  England  zutage 
tiitl.  nflnilich  die  Pastorellea  '. 

An  der  Spitze  dieser  merkwürdigen  Bewegung  stand  ein 
Mherer  Cistercienser  aus  Ungarn ,  Namens  Jakob,  em  Mann  von 
60  Jahren,  der  die  lateinische,  deutsche  und  französische  Sprache 
TolUtandig  beherrschte.  Mager  nnd  blars,  mit  einem  langen  Barte 
duherschreitend ,  war  er  anfangs  allen  eine  ehrwürdige  Erschei- 
nung, aber  bald  verlor  er  seinen  Nimbus.  Man  erzählte,  dafs 
w  ein  grofser  Zauberer  sei,  ja  der  Klerus  behauptete,  er  sei  ein 
Agent  des  Sultans,  von  ihm,  während  König  Lcuia  IX-  auf  Cypern 
weilt* ,  durch  einen  geheimen  Vertrag  gebunden,  junge  Christen 
DB  den  Judaslohn  von  -1  oder  5  Goldstücken  pro  Kopf*  ihm 
nunführen,  und  einige  wollten  sogar  einen  jener  gottlosen  Ver- 
^t«r  wieder  erkennen,  die  1212  Tausende  von  Knaben  um  sich 
Besanimelt  und  in  die  Sklaverei  verkauft  hatten  ^),  Ihm  zur  Seite 
standen  noch  zwei  andere  BädelsfOhrer,  deren  Kamen  jedoch  nicht 
^naant  werden. 

Meister  Jakob  spiegelte  der  Menge  vor,  die  Mutter  Gottes 
selbst  sei  ihm  erschienen  und  habe  ihm  einen  Briet  übergeben, 
~*  den  er  jedoch  niemals  zeigte,  sondern  immer  fest  in  der  Hand 
'li^H  — ,  in  welchem  sie  ihn  aufforderte,  die  Hirten  zur  Befreiung 


1)  Von  den  Quellen  nennen  wir  aj  Franzosische  bei  Bouquet 
*^i  115—116:  Chron.  de  St.  Denys,''fi.  383  ii.  553—554:  Guillaume 
M  Nangis,  p.  576:  Rigaudus,  p.  807:  Chron.  Lerao»icense;  ibid.  XXI, 
oll-  141:  Die  beiden  Chron.  anonymes,  p.  169:  Buuiloin  d'Avesnes, 
P-  697:  Bernard  Guidonis;  ibid.  XXII.  3  —  4:  Gaufiid.  de  CoU., 
t  191— 193:  La  branche  des  royaus  Ugnagesj  ibid.  XXIII,  6  —  10: 
^Diat  (Hauptquelle),  p.  123—124:  Job.  de  Columpna,  p.  214:  Chron. 
»orteanniae ,  p.  339:  Chron.  Rothomagense,  p.  395;  Chron.  Laudi, 
P-  401 — 408:  Chron.  St.  Cathariaac;  aufserdem  Thomas  Caoti pratensis, 
Boouin  universale,  p.  140  —  141,  IIb.  II,  c.  3,  §15  und  Marino  Sanudo 
^^219.  —  b)  Englische:  Matthaeus  Paria  ed.  Luard  V,  246-254 
^uptquelle),  Annal.  Burton.  290  —  293  (Hatiptqnelle;  vgl.  Brewer, 
ÄQn.FranctsclOg),  Annal.  WinUin.  92,  Annal,  Waveileicna.  344,  Chron. 

«Wjke»  100,  Floi-entiuB  Wigorn.  II,  183.  —  c)  Deutsche  in  den 
i*on,  Germ.  SS.  III,  50:  Annal.  S.  Benjgni  Divion.;  ibid.  XXIV,  202: 
1'™^''-  Minor.  Erphoril.,  241 :  Floies  tempor,  522:  Chron.  Mettena.  univ.j 
■Wd.  XXT.  310:  Richaid.  Senon,  p.  544:  Balduin.  Ninov.;  endlich:  Aegi- 
|™a  Ij  Muigjs  p.  150—151.  —  d)  Von  italienischen  koBimt  mir  in 
I  »tiMoht:  Salimbene  225—228.  AusfOhrliche  Darstellungen  geben  Wil- 
I  tan  VU,  291—296,   Tillemont,    Vie  de  St.  Louis ,  ed.  de  Gaulle  (Paria 

1B48),  111,  429—439,    Wallon,  St.  Louis  et  son  temps  (Paris  1875)  I, 

«1-437. 

2)  Bald.  Kinov.  544;  Chron.  St.  Den.  115. 

3)  Vgl.  Röhricht,  Der  Kinderkreiizaug  in  Sybel's  llist,  Zeitschr. 
1876,  xxm,  1—6  u.  Beiträge  II,  230—231. 
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des  heili^i-n  Grabes  aufztirufeu ;  denn  Qott  habe  keinen  Wohl- 
1  dem  üppigen  Stolz  der  fraozÖBiscben  Bitter,  wohl 
aber  die  in  den  Augen  di»r  Welt  Sciiwacheu  und  Geringen  er- 
wühlt;  durch  Hirten,  deneu  einst  zuerst  die  Weiiinacbts  bot  Schaft 
verkündigt  worden,  solle  Gottes  Herrlicbkeit  und  Hdcht  tob 
neuem  offenbart  werden,  vor  Urnen  werde  das  Meer  Bich  Öffnen, 
Bo  dufs  sie  trockenen  Fuises  nach  dem  beiiigeii  Lanite  ziehen 
und  König  Ludwig  zu  Hilfe  kommen  könnten.  So  predigte 
Hllem  Volk.  Buld  folgten  seinem  HiLnptbanner,  das  ein  Lamm  mit 
der  Kreuzeafahne  zeigte,  wie  von  zauberischer  Gewalt  angezogen 
und  festgehalten,  Scharen  von  niedrigem  Volk,  aber  auch  allerlä 
liederliches  Gesindel,  so  dafs  diese  neue  „Heilsarmee"  scblier^Hcii 
auf  60-  bis  100  000  Köpfe  stieg,  die  in  50  Fähnlein  geteilt  und 
stark  bewaffnet  bald  in  offene  Feindschaft  gegen  Klerus  und 
Kiri;ho  trat 

Hatte  Jakob  für  sieb  selbst  ohne  geistliche  Erlanbuis  und 
Befugnis  dits  Becht  der  Kreuzpredigt  usurpiert,  so  mafste  er  eich 
aoTh  das  der  Krenzerteil  nng,  wie  der  Absolution  Tom  Krens- 
gelübde  an.  Die  Sakramente  wurdon  verhöhnt,  Ebeacheidungan 
und  SchÜefsungen  ohne  weiteres  vollzogen;  die  Weihbespreoganj 
erfolgte  nach  einem  fremden  Ritus.  Am  leidendchal'tlichsteu  hetate 
der  „Meister",  der  sich  auch  als  Wnndertliater  ausgab,  gegen  ä 
Klerus;  der  Mord  eines  Klerikers  werde  „durch  einen  Wein tmnk 
absolviert".  Die  Bettelmönche  schalt  er  Herumtreiber  und  Heucb* 
ler,  die  Cistercienser  Habsüchtige,  die  Främonstratenser  Schwel- 
ger und  Hochmütige,  die  Kanoniker  Fleisch  verzehrer,  die  Bischöfe 
Geldjäger  und  Knechte  sinnlicher  Lüste,  und  in  ebenso  schweres 
Schimpfwörter  erging  er  sich  gegen  die  römische  Kurie.  I 
Tolk  hatte  er  ganz  auf  seiner  Seite*,  denn  nach  dem  klägUcheo 
Ende  der  unter  so  grofseu  Hoffnungen  begonnenen  Kreuzfahrt 
Ludnig'g  war  das  Ansehen  des  Klerus  tief  gesunken ,  ja  man 
wagte  offen  zu  höhnen,  Muhammed  sei  mächtiger  als  Chrietua  '.  li 
gönnte  dem  Klerus  jeden  Schaden  ^,  und  selbst  in  den  Kreisen 
der  höheren  Stände  hatte  man  wonig  Grund,  mit  dem  Oberhaupt 
der  Kirche,  Iimocenz  IV.,  zufrieden  zu  sein  ',  der  erst  den  Kaiser 


1}  Nachweise  dafür  bei  Röhricht,  Beitrage  II,  286,  note «6.  S«< 
limbene  22fi  erzihlt:  „Irascebantur  ergo  Gallid  qui  in  Fruidt.| 
remanserunt  tunc  temporis  contra  Cbriatum  usque  adeo,  ut  nom«' 
ChriEti  lilaspbemare  presumerent,  nam  petentibus  illis  diebus  fratribH 
mluorihus  ui  praedicatoribus  a  Oallicia  cleemosynain  pro  nomine  Chviitti' 
stridebant  dentibus  super  illos  et  ilUa  videntibus  vocato  atiquo  alio  dft> 
bant  ei  dcnaiius  et  ei  dicebant;  ,Hccipe  pro  nomine  Mahonicio,  qui  pt>- 
tentior  Chrialo  est!'" 

2)  ßei-n.  Guid.  697,  Thom.  Cautipr.  140— UI. 

3)  Mattbaeus  Paris  V,  259—260. 
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bis  ia  dea  Tod  veTfolgt,  dann,  %\a  dieser  vor  seiaen  ewigen 
Bichter  getreten  war  (19.  Dez.  1250),  Rofort  gegen  dessen  Solin, 
noch  ehe  eine  einzige  Begierungshandlung  von  ihm  bekannt  witr, 
blufä  weil  er  eben  Friedrich 'a  Sohn  war ,  in  DentschUnd  und 
Flandern  das  Kreuz  predigen  üefs  '  und  liie  Beteiligung  an  die- 
sem Zöge  mit  denselben  Privilegien,  wie  eine  Jarusalemfahrt  be- 
lohnte *  —  dies  alles  in  derselben  Zeit,  wo  die  ganze  Christen- 
heit nm  seinen  Vorkämpfer  im  Or^ten  trauerte,  und  dieser  selbst 
seine  Hilfemfe  nach  dem  Abendlande  richtete. 

Es  begreift  sieb  leicht,  <lafa  der  Klerus,  nachdem  auch  Inno- 
cenz  IV.,  noch  voll  Jubel  Ober  den  Tod  seines  Gegners  ,  am 
19.  April  12Ö1  Lyon  verlasiien  hatte,  gegen  diese  gährenden 
und  gewaltigen  Massen  nichts  auszurichten  vermochte;  man  rief 
nach  Uiife  gegen  den  jetzt  erschienenen  Antichrist,  der  mit  der 
Gewalt  gegen  Kirche  nnd  Klerus  anfange,  zum  Masaiicre  der 
Adeligen  und  Gekrönten  fortschreiten  und  mit  einem  uligemeinen 
Umsturz  der  kirchlichen  und  sozialen  Ordnungen  endigen  werde  ^ 
Uan  begreift,  wie  Zeitgenossen  behaupten  konnten,  die  Kirche 
sei  niemals  in  grOfserer  Gefahr  gewesen  *. 

Der  Herd  der  ganzen  6ewi'g[ing  war  Sildbelgien  nnd  das 
daran  grenzende  nönlliL'l.c  Frunkieich,  also  dieselbe  Gegend,  wo 
die  Kreiizzugsbeg eiste ruDg  einst  erwucbt  und  besonders  rege  ge- 
blieben war,  wo  aber  in  den  Jahren  1236 — 1238.  also  kurz  vor 
dem  Auftreten  Jakob'i;,  kirehenfcindliche  Tendenzen  Platz  griffen, 
bis  man  sie  unterdrückte  ^ 

In  Amiens  erschienen  die  Pastorellen  bereits  3UUUÜ  K6pfe 
stdrk  und  wurden  mit  ibrem  Chef  freundlich  aufgenommen.  Von 
da  zog  ein  Haufe  nach  Bonen,  wo  die  zu  Anfang  Juni  zu  einer 
Synode  versammelten  Kleriker  mit  dem  Erzbischof  uuseinander- 
gejagt  wurden,  ein  anderer  nach  Paris.  Die  Königin -Mutter 
Bianca  nahm  den  Meister  Jakob    höchst    ehrenvoll  auf,    weil  sie 


1)  Am  5.  und  la  rebiuar  1251  {Pottliast,  Reg.  pontif.  N.  U170, 
14177);  vul.  auch  Beitr.  II.  282,  note  28  u.  29  p.  281,  D<>te4I. 

2)  Matlh.  Paris  V,  260  sagt,  da^  lunurcnz  ilen  Kici; lahrern  Keifen 
E'inrBd  sogar  grüf^e:  e  PiiTileeien  YeiLciT^ti^u  b.ilje,  übe:'  mit  Uiiiecht; 
ei  waren  nur  dieselben,  aber  die:<  genügte,  um  üus  luteresse  fUr  das 
lidUge  XiUid,  zu  dessen  Hilfe  er  doch  zugleich  die  Christenheit  auf- 
forderte, vOUig  zu  ersticken. 

3)  „  Praesertim  cum  quaedam  multitudo  militum  ignutorum  qui 
albifl  induti  sunt  in  partibua  Aleoianniae  coepit  manifestaii'',  schreibt 
der  Kustos  der  Franziskaner  von  Paria  an  Adatii  von  Marsh  (Aunal. 
Btirton.  293—293}.  Diese  Stelle  kann  sich  Oicht  auf  deu  deiuseh™ 
Orden,  sondern  allein  auf  die  Sekte  von  Schwäbisch -IIa  11  beziehen 

4)  Thom.  Cautlprat.   141. 

&)  Match.  Paris  III,  261  52U— G21.  Auch  in  Lothriugen,  Bmgiind 
«ihoben  sich  die  Pastorellen,  ohne  jedoch  Ausschreitungen  zu  begehen. 
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glaubte,  dafa  sein  Heer  wirklich  ein  Kreuzheer  sei,  das  ihrem 
Sohne  Ludwig  Hilfe  bringen  werde;  aber  bald  sah  sie  ihre  Hoff- 
nungen getauscht.  Jakob  legte  das  bischöfliche  Gewand  an, 
predigte  in  der  Kirche  von  St.  Eustach  und  spendete  Weihwasser, 
kurz  er  mafste  sich  bischöfliclie  Gewalt  an,  aud  seine  Scharen 
wüteten  gegen  den  Klerus;  viele  wurden  mit  den  Waffen  ge- 
tötet oder  in  der  Seine  ersäuft,  und  hätte  mau  nicht  die  Brücke 
geschlossen,  so  wären  die  Scliüler  der  Universität,  welche  auch 
als  Kleriker  angesehen  wurden,  in  gleiche  Gefahr  gekommen. 
Dieselben  Greuel  wiederholten  sich  in  Tours,  wo  namentlich  die 
Dominikaner  viel  leiden  mussten;  vier  wurden  getötet,  elf  schwer 
gemifshandelt,  Ihre  Kirche  wurde  verwüstet;  einem  Marienbilde 
rifs  man  die  Äugen  aus  und  schnitt  mau  die  Nase  ab. 

Am  11,  Juni  erschien  das  Gros  in  Orleans,  dessen  Bischof 
Wilhelm  mit  dera  Klerus  vergeblich  sieb  bemühte ,  den  Einlafs 
zu  verhindern;  auch  hier  kam  die  Bürgerschaft  dem  ungarischen 
Meister  freundlich  entgegen  und  öffnete  die  Thgre.  Dieser  machte 
nun  bekannt,  dafs  er  eine  Predigt  halten  wolle,  weshalb  der  Bischof 
jedem  Kleriker,  der  sie  mit  anhören  werde,  den  Bann  androhte. 
Trotzdom  trieb  die  Neugierde  einige  Klostersebülor  das  Verbot 
zu  übertreten,  und  einer  derselben  wagte  sogar,  als  der  Psendo- 
propbet  seine  Predigt  begann,  ihn  za  unterbrechen  und  einen 
gottlosen  Ketzer  und  Verführer  -/.a  schelten;  er  wurde  sofort  mit 
einer  Äxt  niedergeschlagen.  Nun  warf  sich  der  ganze  Haufe  auf 
die  Kleriker  und  Manche,  die  sich  wohl  verborgen  hatten;  die 
Hänser  wurden  erstürmt,  angezündet,  und  aufser  25  Geistlicbea 
auch  viele  Bürger  sofort  niedergehauen  oder  in  der  Loire  er- 
tränkt. Nach  diesen  Frevelthaten  verliessen  die  Pastorelleu  ans 
Fnicht  Tor  Strafe  die  Stadt,  über  die  der  Bischof  wegen  der 
durch  die  Bürger  ihnen  gewährten  Unterstützung,  sofort  daa 
Interdikt  verhängte,  während  Bianca  auf  die  Nachricht  hiervon 
ihre  strenge  Bestrafung  befahl. 

Ehe  jedoch  Bann  und  Acht  wirksam  werden  konnten,  erschien 
Jakob  vor  Bourges,  dessen  Erzbischof  Philipp  gerade  in  Paris 
war  und  durch  Briefe  die  Bürger  aufgefordert  hatte ,  diesen 
Frevlem  keinen  Eintritt  zu  gewahren;  vergeblich,  da  auch  hier 
die  Bürger  sie  aufnahmen,  worauf  der  eine  Teil  in  die  Stadt  zog, 
während  die  übrigen  wogen  Maugel  an  Raum  draufsen  lagern 
mufsten.  Da  der  Klerus  sich  versteckt  hielt,  konnten  sie  an  ihm 
ihre  Wut  nicht  auslassen,  und  so  warfen  sie  sich  denn  über  die 
Joden  her,  drangen  in  ihre  Synagogen,  zerrissen  ihre  heiligen 
Bollen  und  begingen  allerlei  Unfug.  Inzwischen  wurde  jedoch 
bekannt,  dafs  Bann  und  Acht  über  ihrem  Haupte  schwebe, 
und  viele,  die  dem  Strome  dar  Bewegung  elien  nur  äufser- 
'■r,h  gefolgt  waren,    ebenso  wie  die  Burger  kamen  zum   Bewofst- 


Ust- 
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der  schweren  Schuld,  deren  Urheber  oder  Zeugen  sie  ge- 
wesen. ÄU  daher  Jakob  hier  predigte  und  wie  bisher  gegen  den 
Klerus,  „dessen  Lehre  nicht  mit  seinem  Lebenswandel  stimme", 
donnerte,  zum  Ungehorsam  gegen  ihn  aufforderte,  antikirchliche 
Lebren  verkündigte  und  seine  Taschenspielerkünste  als  gOttlicbe 
Wunder  pries,  erhobeu  eich  die  Bürger  pifltztich  und  jagten  ihn 
mit  seiner  Bande  aus  der  Stadt,  die  merkwürdigerweise  keine  Ver- 
teidigung wagte.  Zwischen  Mortemer  und  Villonenve  an  der  Cher 
ward  Jakob  ereilt  und  von  einem  Schlächter  mit  dem  Beil  er- 
Bchlagen,  oder  wie  eine  andere  Quelle  meldet,  erstochen,  wäh- 
rend viele  seiner  Anhänger  durch  den  königlichen  Hauptmann  in 
Bourgea  ergritTon  und  aufgehängt  wurden.  Zugleich  schickten  die 
Bürger  den  flüchtigen  Besten,  welche  nach  Marseille  eilten,  von 
wo  sie  sich  einzuschiffen  gedachten,  Briefe  voraus,  mit  der  Anf- 
fordernng,  die  dem  Banne  und  der  Acht  verfallenen  Verbrecher 
festzuhalten  und  aufzuknüpfen.  Dies  geschah;  als  Boger,  ihr 
neuer  Führer,  zum  Galgen  geführt  wnrde,  soll  er  Mohammed  an- 
gerufen haben.  Ein  gleiches  Schicksal  erlitten  andere,  welche 
nach  Aigues  Mortes  gekommen  waren. 

Inzwischen  war  ein  Haufe,  nachdem  er  Limoges  ruhig  passiert 
hatte,  auch  vor  Bordeaas  angelangt,  aber  der  königlieho  Haupt- 
mann, Graf  Simon  von  Leicoster,  schreckte  durch  Drohung  mit 
Waffengewalt  ihn  zurück.  Ebenso  missglückte  ein  Versuch  des 
Anführers,  zu  SchiHB  nach  dem  Orient  zu  entkommen,  da  die 
Schiffer,  sobald  sie  ihn  erkannten,  ihn  banden  und  in  die  Garonne 
warfen.  Wie  man  zu  erzählen  wusste,  fand  man  bei  ihm  eine 
grofse  Summe  Geldes,  mehrere  arabische  Schriftstücke  und  ver- 
giftetes Pulver,  sodass  man  in  dem  Glauben  bestärkt  wurde,  er 
sei  ein  Agent  des  Sultans. 

Kndlich  erschien  noch  ein  anderer  Verführer  in  England.  Er 
landete  bei  Shoreham,  sammelte  bald  ÖOO  Hirten  und  Gauern 
um  sich,  aber  mitten  in  einer  Fredigt  ward  er  von  seinen  eigenen 
Zuhörern  verjagt;  er  floh  nach  einem  nahen  Walde,  wurde  aber 
hier  ergriffen  und  zerrissen.  Nach  seinem  Tode  vorliefen  sich 
die  einzelnen  Haufen,  wie  iu  Frankreich;  sie  verschwanden  wie 
der  Bauch.  Ein  Teil  büfste  seine  Schuld,  indem  sie  aus  den 
>  H&nden  der  kirchlichen  Kreuzprediger  das  Kreuz  nahmen  und 
nach  Akkon  segelten,  wo  sie  den  König  Ludwig  noch  gute  Dienste 
I  getban  haben  sollen  '. 

So  endigte  eine  der  merkwürdigsten  Bewegungen  des  Mittel- 
[  Üters,  die  aus  der  durch  die  Kreuzzügo  verursachten  tiefen  Er- 
I  xegnng  der  Massen  ohne  den  Willen  der  Kirche  sich  erhob  und 
^•icht  blofa,  wie  früher,  zn  blofsen  Gewalfcikteu  gegen  die  Juden 

1)  Matlh.  Paris  V,  306. 
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oder  im  Drange  der  Not  gegen  Besitzende,  sondern  zum  bewufs- 
ten  und  rücksichtslosen  Kampf  gegen  die  Kirche  und  ihre  Ver- 
treter vorging,  um  dann  mit  ihr  auch  die  sozialen  Ordnungen 
zu  zerstören.  Vielleicht  wäre  in  den  Jahren  1308  — 1309  die- 
selbe Gefahr  von  neuem  über  Frankreich  hereingebrochen,  wenn 
es  nicht  dem  Papste  zu  Avignon  gelungen  wäre,  die  von  selbst 
zusammengelaufenen  Kreuzscharen ,  die  wieder  aus  dem  südlichen 
Belgien  und  nördlichen  Frankreich  kamen  und  zahllose  Greuel 
begingen,  zu  beschwichtigen  ^ 


4. 

Bruderschaftsbrief  des  Job.  von  StaupUz  fAr 
Gbristopb  Scbeurl  den  Älteren  und  seine  Familie. 

15  11,    6.    0  c  t. 

Mitgeteilt  von 
D.  Th.  Kolde  in  Erlangen. 


Frater  Joannes  de  Staupitz  divinarum  literarum  humilis 
Professor,  sacre  unionis  reformate  per  alemaniam  ordinis  fratrum 
Heremitarum  S.  Augustini  apostolica  auctoritate  generalis  vicarius 
ac  Thuringie  et  Saxonie  ejusdem  ordinis  prior  provintialis.  Di- 
lectis  in  Christo  Christofero  Scheurl,  Helene  uxori,  Chri- 
stofero  *  utriusque  juris  doctori  et  Alberto  filio.  Salutem 
continuumque  Christiane  religionis  incrementum.  Conditio  crea- 
ture    <»Rt   non   sibi    sufficere,   misericordia   autem   salvatoris  alter 


1)  Röhricht,  Die  Belagerung  Akkas  (1291)  in  den  ForschuDsren 
zur  deutschen  Geschichte  (1879),  S.  llGf.  und  Etudes  sur  les  dcrniers 
temps  de  Jerusalem  in  Archivcs  de  Torient  liitin  (Paris  1881)  I,  05 1, 
note  83. 

2)  Vgl.  über  den  bekannten  Wittenberger  Rechtslebrer  und  späteien 
Ratskonsulenten  seiner  Vaterstadt  Nürnbei^'  F.  v.  Soden,  Reitriiee 
zur  Gesch.  der  Reformation  und  der  Sitten  jonoi-  Zeit  (Nürubf^rir  1855). 
Scheurra  Briefbuch  ed.  v.  Soden  und  Knaake  (Potsdam  16ü7  — 1872), 
2  Bde. 


KOLDE,  STAUPITZ  UND  SCHEURL.  297 

alterius  onera  portare  potest.  Sed  et  semper  observanda  fraterne 
charitatis  lex  stringit,  ne  matuo  nos  deseramus.  Cnm  itaque 
etiam  ultra  communionem  illam  qaa  participes  sumus  omninm 
timentinm  deam,  concedatar  quatinus  specialissimo  beneficio  unios 
meritom  fiat  yoluutaria  donatione  saffragium  alterias.  Et.  V.  C. 
devotissimam  ordini  nostro  cnpidamqne  pro  lucro  celestium  dono- 
mm  singulari  amoris  yincnlo  jungi  fratribus  nostris  didicerim. 
Neqnaqoam  piis  vestris  convenit  abesse  precibos.  Quapropter 
presentiam  tenore  recipio  C.  Y.  in  confratemitatem  nostram  con- 
cedens  vobis  omninm  orationum,  vigiliarum,  abstinentiarum,  medi- 
tationum,  sermonum,  resignationnm,  absentiarum  [?],  obedientiarum, 
ac  alionim  quornmcunqne  bonorum  [operum]  que  gratia  dei  per 
fratres  nostros  ubilibet  constitutos  operari  dignabitur  participatio- 
nem  singularem  in  vita  pariter  et  in  morte.  In  nomine  Patris 
et  filii  et  spiritus  sancti.  Amen.  Insuper  si  obitus  V.  C. 
(quem  deus  felicem  faciat)  in  capitulo  nostro  innotuerit  ^  ea  pro 
vobis  fieri  debent  suffragia  specialia,  que  pro  nostris  confratribus 
leges  ordinis  disponunt.  Datum  in  conventu  nostro.  Witte- 
bergen.  sexta  die  Octobris.     Anno  dni.  1511. 

Abschrift  im  Scbeurlbuch  Fol.  589^  z.  Z.  im  Archiv  des 
Germ.  Mus.  zu  Nürnberg. 

Der  vorstehende  Bruderschaftsbrief,  den  ich  der  Güte  meines 
verehrten  Kollegen  Prof.  D.  von  Scheurl  verdanke,  ist  nicht  bloss 
wegen  seines  Ausstellers  und  seines  Adressaten  von  Interesse, 
sondern  verdient  auch  deshalb  Veröffentlichung,  weil  er  auf  den 
Streit,  der  Luther*s  Romreise  veranlafste,  neues  Licht  wirft.  Ich 
habe  die  Gründe  desselben,  sowie  seinen  Verlauf  in  dieser  Zeitschrift, 
Bd.  n,  S.  460  fif.,  und  in  meiner  Schrift:  „Die  deutsche  Augustiner- 
Kongregation  und  Job.  V.  Staupitz"  (Gotha  1869),  des  näheren 
auseinander  gesetzt  und  u.  a.  dargethan,  dafs  Staupitz  (vgl.  a.  a.  0. 
239)  am  30.  September  1510  die  Bulle  veröfifentlichte,  die  die 
Autorität  des  Generalvikars  und  des  Proyincials  der  sächsisch- 
thüringischen Provinz  in  seiner  Person  vereinigte,  wogegen  sieben 
Convente  und  vor  allen  Dingen  der  Nürnberger  Bat  protestierte. 
Es  blieb  dabei  zweifelhaft,  ob  Staupitz  diese  neue  Würde  ange- 
treten und  sich  selbst  die  Funktionen,  die  ihm  jene  Bulle  zu- 
erkannte, angemafst.  Aus  dem  obigen  Schreiben  geht  nun  her- 
vor, dafs  dies  wirklich  geschehen  ist,  indem  Staupitz  sich  nicht 
nur  General vikar,  sondern  auch  „Thuringie  et  Saxonie  prior  pro- 
vintialis"  nennt  In  dem  Brief  des  Nürnberger  Bats  an  den 
Augustinergeneral  in  Bom  vom  2.  April  1511  (a.  a.  0.  S.  240) 


1)  Daher  schreibt  Scheurl  am  2.  Januar  1517  an  Luther:  rogoque 
ut .  .  .  pro  Helena  defuneta  matre  aliquando  sacrifices.    Briefbuch  ü,  2. 
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wird  von  der  Union  noch  als  von  einer  beabsichtigten  gesprochen ; 
daraus  wird  zn  schliessen  sein,  dass  Stanpitz  innerhalb  des  Som- 
mers 1511  wirklich  an  die  AnsfQhmng  des  Planes  gegangen  ist, 
woraus  sich  erklären  würde,  dafs  eben  damals  der  Streit  akut 
wurde  und  unter  den  frOher  mitgeteilten  Verhältnissen  eine  Ge- 
sandtschaft nach  Rom  nötig  machte.  — 

Sieht  man  den  Inhalt  des  Brudeischaftsbriefes  an  (vgl.  den 
von  mir  Augustinerkongregation  S.  441  ff.  mitgeteilten);  so  ist  der- 
selbe zwar  mittelalterlich  genug,  unterscheidet  sich  aber  doch 
sehr  von  anderen  derartigen  Versprechungen  z.  B.  in  einem 
Bruderschaftsbriefe  der  Predigermöuche  zu  Stuttgart  vom  1.  Mai 
1491  für  denselben  Scheurl.  Daselbst  heilst  es  nach  der  be- 
gründenden Einleitung:  „Quapropter  vobis  omnium  missarum, 
orationum,  praedicationum,  yigiliarum,  jejuniorum,  abstinentiamm, 
laborum  ceterorumque  bonorum  operum,  que  dominus  ihesus 
Christus  per  fratres  prefati  Con?entus  fieri  dedeht  universos  parti- 
cipationem  concedo,  tenore  presentis  spiritualem,  in  yita  pariter 
et  in  morte,  ut  multiplici  suflfragiorum  praesidio  et  hie  augmentum 
gratie,  et  in  fnturo  mereamini  eteme  vite  premium  possidere  etc.*^ 
(Scheurlbuch  f.  385).  Dessen  ungeachtet  haben  die  ScheurPs 
sich  auch  noch  anderwärts  umgethan  und  nicht  wenige  Abiais- 
briefe erworben. 


NACHEICHTEN. 


I. 

69*  Einen  ungedruckten  koptischen  Bericht 
über  die  heilige  Taloscham,  die  Schwester  des 
heiligen  Pachomius,  und  ihre  Elosterstiftung  hat,  nach 
Mitteilung  des  koptischen  Bischofs  Agapios  Bschai, 
Nilles  in  der  Zeitschr.  f.  kathol.  TheoL,  Jahrg.  VI,  373  f., 
übersetzt.  Jedenfalls  liegt  in  demselben  eine  alte  Tra- 
dition vor. 

70«  In  einem  Pergamentcodex  der  Kapitelbibliothek 
von  Novara  (saec.  X)  hat  Guerrino  Amelli,  Vizekustos 
an  der  Ambrosiana,  eine  Sammlung  wichtiger,  dem  Archive 
des  heiligen  Stuhles  unmittelbar  entnommener  Akten,  welche 
nach  ihm  zwischen  den  Jahren  530  und  535  von  Diony- 
sius  Exiguus  angelegt  wurde,  wiedererkannt.  In  der- 
selben stehen  sub.  nr.  XXV  u.  XXVI,  neben  anderen  Schrift- 
stücken aus  der  Zeit  der  eutychianischen  Streitigkeiten,  die 
bisher  unbekannten  Appellationen  Flavian's  und 
Eusebius'  von  Doryläum  an  Leo  I.  Amelli  hat  die- 
selben in  einer  Schrift:  „S.  Leone  Magno  e  TOriente.  Dis- 
sertazione  sopra  una  collezione  inedita  ecc.  Roma  1882. 
Monaldi",  veröffentlicht.  Grisar  (Zeitschr.  f.  kathol.  TheoL, 
Jahrg.  VU,  191 — 196)  referiert  über  diese  Publikation  aus- 
fuhrlich und  bemerkt,  dafs  der  Druck  der  beiden  Dokumente 
nicht  gut  ausgefallen  ist  und  dafs  Näheres  und  Sicheres  über 
den  Autor  der  ganzen   Sammlung  u.   s.  w.   erst  von  einftt 

Zeitschr,  f.  M.-Q.   VI,  S. 
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ganz  korrekten  Herausgabe  des  Codex  zu  erwai*ten  sei.  Er 
selbst  hat  die  wichtigsten  Abschnitte  der  beiden  Appellations- 
schriften mit  einigen  Verbesserungen  abdrucken  lassen.  Die- 
selben sind  fUr  das  Ansehen^  welches  der  römische  Bischof 
damals  im  Orient  genofs^  von  Interesse. 


n. 

71.  Ein  neues  Fragment  einer  gallikanischen 
Weihnachtsmesse  teilt  Bickell  (Zeitschr.  fiir  kathol. 
Theol.,  Jahrg.  VI,  370  —  372)  mit  Dasselbe  ist  ihm  von 
Hammond  zugeschickt  worden  und  wurde  von  der  Innen- 
seite des  Einbandes  der  Handschrift  Nr.  153  in  der  Biblio- 
thek des  Gonville  and  Cajus  College  zu  Cambridge  abgelöst 
(Pergamentblatt,  46  Zeilen  Unicialschrift,  saec.  Vlil). 

72.  Über  die  Konzilienfeste  in  den  orientali- 
schen Kirchen  —  eine  besonders  charakteristische  Eigen- 
tümlichkeit der  morgenländischen  Riten  —  teilt  der  gelehrte 
Jesuit  Nilles  in  der  Zeitschr.  f  kathol.  Theol.,  Jahrg.  VI, 
195  — 197,  einige  wichtige  Details  mit.  Man  erfährt  dabei, 
dafs  „das  echte  koptische  Brevier  im  allgemeinen  mit  Vor- 
liebe über  Rom  und  die  Päpste"  berichtet;  so  preist  es 
z.  B.  beim  9.  Oktober  den  heiligen  Papst  Liberius  als 
tapfersten  Verteidiger  der  Orthodoxie  gegen  die  arianische 
Ketzerei. 

73.  In  der  Zeitschrift  „Scienza  e  Fede"  (Ser.  4,  Vol. 
23,  p.  147  sq.)  ist  der  Wortlaut  des  Beatitikation^dekretes  für 
Urban  II.  (vom  12.  Juli  1881)  mitgeteilt  (s.  Zeitschr.  für 
kathol.  Theol.,  Jahrg.  VI,  198). 

74.  Über  neuere,  namentlich  italienische,  Franziskus- 
und  Franziskaner-Litteratur  handelt  Grisar  in  der 
Zeitschr.  f  kathol.  Theol.,  Jahrg.  VI,  189  —  193;  neuere 
Litteratur  über  Thomas  bespricht  Nisius,  ebendaselbst 
S.  386—390. 


NACHRICHTEN.  301 

75.  Über  das  Studium  der  Handschriften  der 
mittelalterlichen  Scholastik  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Schule  des  heiligen  Bonaventura  giebt  der 
Jesuit  Ehrle  in  der  Zeitschr.  f.  kathol.  Theol.,  Jahrg.  VII, 
1 — 51,  beachtenswerte  Fingerzeige  (vgl.  auch  Denifle, 
Kritische  Bemerkungen  zur  Gerson-Kempisfrage  I,  ebendas. 
VI,  692—718).  A.  H. 

76.  Einen  von  eminenter  Sachkunde  und  eigenartiger, 
geistvoller  AufTassung  zeugenden  Überblick  über  die 
Entwickelung  des  Verhältnisses  der  gesamten 
mittelalterlichen  Scholastik  zu  den  Problemen  der 
Metaphysik  giebt  W.  Dilthey  in  seinem  Werke:  „Ein- 
leitung in  die  Geisteswissenschaften;  Versuch  einer  Grund- 
legung für  das  Studium  der  Gesellschaft  und  der  Geschichte " 
Bd.  I  (Leipzig,  Duncker  &  Humblot,  1883),  S.  338  ff. 

77.  Die  vom  Metropoliten  Martin  von  Bracara, 
dem  580  verstorbenen  Bekehrer  der  arianischen  Sueven  in 
Spanien,  verfafste  und  schon  1759  von  Florez  im  15.  Bande 
der  „Espana  Sagrada'',  dann  1831  von  Ang.  Mai  im  3.  Bande 
der  „Classici  auctores  ex  vaticanis  codicibus  editi"  —  je- 
doch unvollständig  und  mehr  oder  minder  fehlerhaft  — 
herausgegebene  Schrift  „De  correctione  rusticorum", 
ist  nunmehr  vollständig  und  in  einem  auf  Vergleichung  fünf 
neuer  Handschriften  beruhenden  und  nach  allen  Regeln  der 
Eaitik  hergestellten  Texte  von  Prof  Caspari  in  Christiania 
(Christiania,  Malling'sche  Buchdruckerei  1883,  44  Seiten), 
ediert,  imd  mit  wertvollen  Anmerkungen,  sowie  mit  einer 
Einleitimg  (cxxv  p.)  versehen  worden.  Letztere  verbreitet 
sich  mit  umfassender  Gelehrsamkeit  über  die  Lebensumstände 
und  die  zahh-eichen  Schriften  Martin's,  unter  denen  in  be- 
sonders eingehender  Weise  die  in  die  Form  einer  Abhand- 
lung gebrachte  bischöfliche  Visitationspredigt  „  De  correctione 
rusticorum"  behandelt  wird,  und  als  deren  Zweck  Caspari 
feststellt,  den  Ursprung  und  das  Wesen  des  Götzendienstes 
darzulegen  und  die  mit  diesem  zusammenhängenden  und 
unter   den  Bauern   im   Schwange   gehenden  Meinuniren   und 

20* 
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Oobräucho  »charf  zu  rügen.     Die  Abfassung  dieser   Schrift 
vorlogt  dor  Herausgeber  in  die  Zeit  zwischen  572  und  574. 

98«  ,,Zur  Geschichte  der  altbritischen  Kirche'^ 
voröflfontlicht  Prof.  Dr.  Funk  im  Historischen  Jahrbuch  der 
OörroH  -  Gesellschaft ,  Bd.  IV,  1.  Heft,  S.  5  —  44  (München 
18R8),  einen  wertvollen  Beitrag,  in  welchem  er  den  von 
Ebrard  in  seinen  Schriften  „Die  iro-schottische  Missions- 
kli^olio''  (1873)  und  ,,Bonifazius,  der  Zerstörer  des  kolum- 
banlsohon  Kirchontums  auf  dem  Festlande''  (1882)  inbetreff 
doi  ovangolisohon  Charakters  der  sogen.  Kuld^kirche  auf- 
gCMteUton  Ansichten  auf  Grundlage  der  Quellen  mit  Schärfe 
ontgogtmtritt  und  bu  Resultaten  gelangt,  die  sich  in  wesent- 
Uolion  Stücken  mit  den  von  Loo&  in  der  Schrift:  „Antiquae 
Britoiuim  Sootorumque  ecclesiae  quales  fuerint  mores''  etc. 
(188:1)  niodergolc^ten,  berühren. 

79«  vt^ber  die  handschriftliche  Überlieferung 
fii^r  Werke»  dc^s  heiligen  Bonifaiius^  ist  der  Titel 
finM'  v\m  A.  Nürnberger  un  Keoen  Archiv  der  Gesell- 
«c)iat\  t\Ur  lUtext^  d^iitsdie  O^ts^rhichiskaiide  (8.  Bd^  3.  Heft, 
Hantt^^vw.  HahnVlie  BuchhaDdhing  18d3,  Sl  299 — 325) 
x^M<^ri^l)h^hteii  AbKandlai^;  die6>elbe  giebt  Bwkr,  als  äe 
xy«^vrieKl^  uhIi^im  $ie  oklii  l4o&  die  Haadbciwiftai  an&iUt, 
im  ^le<^eiii  ^4i  \1^  Weri^  <}«t$^  Boeitu»  fewfcn,  sondeni 
a^^li   ^Uie    H,^>e«!^«e«ii   Ocsik>K^   frijükiift   «wie«   velcke 

U.ät«f«t  R^\cr*j?tov«t  %iÄ^  A;xvQ^  ier  IVn^scteK.  sii>wie  die 

^ätr  s>\^^»f  v/it  >ci55^^ctß^  xt/ct  T4fc4  iai£  ät  «'saei 
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80.  Mit  der  Stellung  des  römischen  Stuhles  in 
ien  Lehrstreitigkeiten  des  8.  und  9.  Jahrhunderts, 
sowie  mit  der  Eirchenpolitik  der  Päpste  in  diesem 
Zeitraum  beschäftigt  sich  der  3.  Band  der  ,, Dissertationes 
selectae  in  historiam  ecclesiasticam '^  von  Bernhard  Jung- 
mann, Professor  der  Erchengeschichte  in  Loewen  (Ratis- 
bonae,  Neo  Eboraci  et  Cincinatii,  1882;  451  Seiten).  Von  den 
fiinf  in  diesem  Bande  enthaltenen  Abhandlungen  des  streng 
kurialistisch  gesinnten  Verfassers  sind  die  zweite,  die  von 
der  weltlichen  Herrschaft  des  Papstes  handelt,  und  die  dritte, 
die  das  Verhältnis  des  Kaisertums  zur  Elu*che  im  9.  Jahr- 
hundert erörtert,  die  wertvollsten,  indem  sie  sich  mit  der 
neueren  und  neuesten  Litteratur  über  diese  Fragen  ausein- 
andersetzen. Die  absprechendste  ist  imzweifelhaft  die  vierte 
Dissertation,  insofern  sie  u.  a.  nachweisen  will,  dass  „der 
Vorwurf  der  Protestanten  und  anderer,  welche  die  Vorrechte 
des  heiligen  Stuhles  bekämpfen",  derselbe  habe  die  pseudo- 
isidorischen  Dekretalen  zur  Erweiterung  seiner  Machtkompe- 
tenz benutzt,  unbegründet  sei.  Die  erste  Abhandlung  über 
die  Häresie  der  Ikonoklasten  und  die  fünfte  über  das 
Schisma  des  Photius  haben  das  mit  einander  gemein,  dafs  sie 
die  ganze  Wahrheit  und  alles  Recht  aufseiten  des  römischen 
Stuhles,  den  ganzen  Irrtum  aber  und  alles  Unrecht  auf- 
seiten der  orientaUschen  Kirche  suchen  und  finden. 

81.  In  der  epochemachenden  Schrift:  „Das  Privi- 
legium Otto's  I.  für  die  römische  Kirche  vom 
Jahre  962"  (Innsbruck,  Wagnerische  Universitätsbuch- 
handlung, 1883;  182  S.)  weist  Theodor  Sickel  nach, 
dafs  das  im  Vatikanischen  Archive  befindliche  Exemplar  des 
Privilegiums  Otto's  L,  das  ihm  zur  Einsichtnahme  von  dem 
Archivpräfekten,  Kardinal  Hergenröther,  mit  Erlaubnis  Leo's 
XIH.  bereitwilligst  vorgelegt  wurde,  wenn  auch  nicht  das  Ori- 
ginal im  strengsten  Sinne  des  Wortes,  so  doch  eine  zweite, 
auf  das  eigentliche  Original  zurückgehende  Ausfertigung 
desselben  enthält,  und  plaidiert  in  längerer,  nicht  ganz  über- 
zeugender Ausführung  sowohl  für  die  volle  Glaubwürdigkeit 
des  Inhalts  des  Ottonianum,  sowie  auch  für  die  EchtV»- '        > 
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Privilegiums  Ludwig's  des  Frommen  vom  Jahi*e  817  und 
der  Urkunde  Heinrich's  II.  vom  Jahre  1020,  deren  Schen- 
kungen an  den  römischen  Stuhl  bisher  zum  Teil  beanstandet 
wurden.  In  zwei  Beilagen  giebt  Sickel  den  Text  des  Ludo- 
vicianums  und  des  Ottonianums  und  am  Schlufs  ein  photo- 
graphisches Fakshnile  des  zweiten  Teiles  der  letztgenannten 
Urkunde. 


83.  Im  III.  Hefte  der  von  Th.  Lindner  hei-ausgegebe- 
nen  Münster'schen  Beiträge  zui*  Gescliichtsforschung  (Pader- 
born, Schöningh,  1883;  S.  133 — 190)  behandelt  in  sti^enger 
Befolgung  der  kritischen  Methode  Dr.  Julius  Watten- 
dorf das  Pontifikat  des  den  Stuhl  Petri  kaum  neun 
Monate  (August  1057  bis  März  1058)  besitzenden  Papstes 
Stephan  IX.,  des  energischen  Vorkämpfers  der  von  Clugny 
ausgehenden  Kiixhenreform.  Auch  die  Rolle,  die  Ste- 
phan IX.  als  Kardinal  Friedrich  von  Niederlothringen  unter 
Leo  IX.  \md  Viktor  IL  spielte ,  insbesondere  aber  seine  Mis- 
sion im  Jahre  1054  nach  Konstantinopel,  die  zur  Trennung 
der  morgenländischen  von  der  abendländischen  Kirche 
führte,  werden  vom  Verfasser  ausfiihrlich  (S.  138  — 152) 
dargestellt. 

83.  „Kardinal  Humbert,  sein  Leben  und  seine 
Werke,  mit  besonderer  Berücksichtigung  seines  Ti-aktates 
,Libri  tres  adversus  Simoniacos*"  (Göttingen  1883,  Dicte- 
rich;  83  S.)  ist  der  Titel  einer  derselben  Periode,  wie  die 
vorher  erwähnte  Schrift  Wattendorfs,  angehörenden  Abhand- 
lung von  Dr.  H.  Half  mann.  Viel  instruktiver  als  die  kurze 
Zusammenstellung  der  zunäelist  bekannten  Daten  aus  dem 
Leben  des  Kardinals  sind  die  Untersuchungen  des  Verfassers 
über  die  Veranlassung,  Datierung,  Quellen  und  den  Inhalt 
des  von  Humbert  1058  verfafsten  und  die  Nichtigkeit  aller 
simonistischen  Weihen  behandehnlon  Traktates  „Libri  tres 
adversus  Simoniacos*^  Mit  Giesebrecht  und  Meltzer  sieht 
Halfmann  in  ihm  eine  Programmschrift  der  römischen  Reform- 
partei,   die    sich    insofern    bereits    völlig    auf    den    späteren 
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Standpunkt   Gregor's   VII.    stellt,   als    sie    das  Verbot    der 
Laieninvestitur  ausspricht. 


84*  Im  „Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde ^'(Vin,  2,  1883,  S.  227—250)  sucht 
Pflugk-Harttung  die  Ansicht  zu  begründen,  dafs  das 
Register  Gregor's  VII.  noch  in  einer  anderen  Form  existiert 
hat,  als  in  der  auf  ims  gekommenen  imd  von  Jaffd,  Bibl. 
Rer.  Germ.,  T.  II  edierten,  dass  Deusdedit  in  seiner  Kanones- 
sammlung dieses  bisher  unbekannte  Register  benutzt  hat, 
dafs  femer  dasselbe  umfangreicher  war,  als  das  Jaffe'sche, 
sowie  dafs  der  Wortlaut  des  Textes  und  die  Datierung  der 
Biiefe  in  beiden  Registern  nicht  überall  übereinstimmten,  der 
Jaifö'sche  Text  aber  nicht  immer  den  des  Originals  wieder- 
giebt. 

85.  Die  von  Martin  Rule,  M.  A.  unter  dem  Titel: 
„The  life  and  times  of  St.  Anselm,  Archbishop  of  Can- 
terbury  and  Primate  of  the  Britains"  in  zwei  Bänden 
(London,  Kegan  Paul,  Trench  et  Co.,  1883;  XIV,  438  und 
425  S.)  veröflfenthchte  Biographie  des  grofsen  englischen 
Scholastikers  und  Kirchentürsten  Anselm  bringt  äufserst 
wenig  neues  Quellenmaterial.  Dasselbe  beschränkt  sich  auf 
eine  (im  ersten  Bande,  S.  391  f,  mitgeteilte)  kleine  Anek- 
dote aus  der  Jugendzeit  Anselm's,  sowie  auf  ein  Vei'zeichnis 
der  Mönche,  die  im  Kloster  Bec  von  dessen  Gründung  ab 
bis  zum  Schlufs  von  Anselm's  Aufenthalt  in  demselben 
(l.  Bd.,  S.  394  ff.)  Profefs  gethan  haben;  beide  Stücke  sind 
R'.is  dem  vatikanischen  Archiv.  Da  der  Verfasser  von  der 
zahlreichen  deutschen  Litteratur  über  seinen  Helden  gar 
keine  Notiz  nimmt,  obwohl  gerade  durch  sie  erst  ein  volles 
Verständnis  des  theologischen  Systems  dieses  Scholastikers  an- 
gebahnt worden  ist,  so  hat  das  Urteil  Rule's  eigentlich  nur 
dort  hervorragenden  Wert,  wo  er  —  wie  insbesondere  im 
2.  Bande  —  die  kirchenpolitisclie  Stellung  und  Thätigkeit 
dieses  gewaltigsten  Vertreters  der  Gregorianischen  Kircben- 
reform  in  England  behandelt. 
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86.  In  der  Dissertation:  ^^Deutschlands  innere 
Kirchenpolitik  von  1105  —  11 11"  (Dorpat  1882; 
119  S.)  liefert  H.  Guleke  aus  den  Quellen  den  Beweis, 
dals  Heinrich  V.  inbezug  auf  die  Bischofswahlen  das  rein 
persönliche  Emennungsrecht,  das  alle  Herrscher  Deutsch- 
lands zuvor  geübt,  weder  gehandhabt  noch  beansprucht  hat, 
dafs  er  vielmehr  den  Reichsfiirsten  einen  hervorragenden 
Anteil  an  der  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle^  welche 
gewöhnlich  wie  die  Regelung  aller  Angelegenheiten  der  Reichs- 
kirche auf  den  Hoftagen  vor  sich  ging,  freiwillig  gewährte. 
Von  den  drei  Akten,  in  denen  nach  Bemheim:  ,,  Lothar  HI. 
und  das  Wormser  Konkordat"  (1874,  S.  24  ff.)  die  Bischofs- 
wahl verlaufen  soll,  nämlich  Vorwahl,  Wahl  bei  Hofe  und 
Nachwahl,  streicht  Guleke  mit  Recht  den  dritten. 

87.  Das  durch  völlige  Beherrschung  der  Quellen  imd 
einschneidende  Kritik  ausgezeichnete  Werk  Wilh.  Bern- 
hard i's:  „Conrad  IIL"  (Leipzig,  Duncker  &  Humblot, 
1883,  2  Bde.,  XXVIH  u.  968  S.),  enthält  eine  Reihe  auch 
für  die  Kirchengeschichte  der  Jahre  1138  — 1152  hoch- 
bedeutsamer  Untersuchungen.  Nicht  blofs  empfangen  hier 
die  Pontifikate  Innocenz'  IL,  Cölestin's  H.,  Lucius'  U.,  Eu- 
gen's  III.  eine  allseitige  Beleuchtung,  sondera  auch  über  den 
zweiten  Kreuzzug,  Arnold  von  Brescia  \md  Bernhard  von 
Clairvaux  werden  wir  vielfach  unterrichtet.  Zu  bedauern 
ist,  dafs  letzterer  auch  in  dieser  Schrift  ein  ebenso  ungünsti- 
ges und  unberechtigtes  Urteil  über  sich  ergehen  lassen  mufs, 
wie  in  Bernhardi's  früherem  Werke :  „  Lothar  von  Supplin- 
burg"  (1879). 

88.  In  der  Zeitschrift  für  Kirchenrecht  (XVIII,  1883, 
S.  118 — 161)  veröffentlicht  Fried berg  einen  Aufsatz,  der 
die  von  ihm  bei  seiner  neuen  Ausgabe  der  Dekretalen- 
sammlungen,  sowie  der  „Quinque  compilationes  antiquae" 
befolgten  Gesichtspunkte  und  Gnmdsätze  darlegt. 

89.  Über  die  im  Pariser  Nationalarchiv  befindlichen., 
überaus   zahlreichen   Originalbullen    der   Päpste,    ins- 
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besondere  der  aus  dem  12.  Jahrhundert  von  Paschalis  11. 
ab  bis  auf  Innocenz  III.  giebt  zum  Zweck  einer  genaueren 
Datierung  derselben  S.  Löwen feld  im  „Neuen  Archiv  der 
Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  ^'  (VIII,  3, 
S.  554 — 586)  einen  für  jeden  mit  der  Papstgeschichte  des 
12.  Jahrh.  sich  beschäftigenden  Historiker  unentbehrlichen 
Überblick. 

90.  Die  „  Sammlung  historischer  Bildnisse ",  welche  für 
ein  katholisches  Laienpublikum  berechnet  ist,  bringt  neuer- 
dings aus  der  Feder  von  J.  N.  Brischar  eine  Biographie 
des  Papstes  Innocenz'  III.  (Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1883; 
342  S.).  Mag  dieselbe  auch,  wie  ihr  Verfasser  behauptet, 
„durchaus  auf  sehr  umfassenden  Quellenstudien  gegründet'* 
sein,  so  sind  diese  doch  nicht  im  Geiste  voller  Parteilosig- 
keit  gemacht  worden.  Im  Streite  Innocenz'  IH.  mit  Johann 
von  England  fallt  alles  Licht  auf  jenen,  der  dunkelste 
Schatten  auf  diesen;  auch  an  dem  Verhalten  des  Papstes 
zu  Philipp  von  Schwaben  und  Otto  IV.  findet  Brischar  nichts 
auszusetzen. 

91.  Die  als  Progamm  des  königl.  Gymnasiums  zu  Göt- 
tingen erschienene  Abhandlung  von  Dr.  A.  Pannenborg: 
„Der  Verfasser  des  Ligurinus.  Studien  zu  den  Schrif- 
ten des  Magister  Günther"  (Göttingen,  R.  Peppmüller,  1883, 
39  S.),  giebt  u.  a.  Auskunft  über  die  Handschriften,  Drucke, 
sowie  über  die  Abfassungszeit  der  beiden  Werke  des  elsässi- 
schen  Cisterciensermönchs  Günther:  der  im  Jahre  1217  oder 
1218  verfafsten  ;,Historia  Constantinopolitana "  —  einer  Be- 
schreibung des  vierten  Kreuzzuges  —  und  der  zwischen 
1220  und  1223  abgeschlossenen  asketischen  Schrift:  „De 
oratione,  jejunio  et  elemosyna".  Die  von  ihm  schon  1873 
(im  13.  Bande  der  „Forschungen  zur  deutschen  Geschichte'', 
S.  276  ff.)  aufgestellte  Hypothese,  dafs  dieser  Mönch  Gün- 
ther auch  der  Verfasser  jenes  Heldengedichtes  auf  Kaiser 
Friedrich  I.  ist,  welches  den  Namen  „Ligurinus"  trägt,  ver- 
teidigt Pannenborg  in  vorliegender  Abhandlung  siegreich 
gegen  die  Einwencluiigen,  die  Wattenbach  und  Gaston 
Paris  gemacht  hatten. 


308  NACUKICUTisiK. 

92.  Die  „  Publications  de  la  sociöt^  de  TOrient  latin, 
ß^rie  historique,  III"  enthalten  von  Röhricht,  der  bereit» 
1879  in  dem  Werke  „Quinti  belli  sacri  scriptores  minores*^ 
einige  auf  den  von  Honorius  III.  1217  veranla&ten  Kreuz— 
zug  des  Königs  Andi*eas  IL  von  Ungarn  und  des  Herzoge 
Leopold  von  Osterreich  bezügliche  Chroniken  herausgegeben^ 
nun  auch  ,,Testimonia  minora  de  quinto  hello  sa- 
cro"  (Genevae,  Typis  J.  G.  Fick,  1882),  d.  h.  eine  Zu- 
sammenstellung von  kleinen  Berichten  über  diesen  Kreuzzug- 
aus  gedruckten  und  ungedruckten  Quellen. 

93.  In  Ficker's  „Erörterungen  zur  Reichs- 
geschichte des  13.  Jahrhunderts"  (Mitteilungen  de» 
Instituts  fiir  östermchische  Geschichtsforschung  von  Mühl- 
bachei-,  IV,  1,  Innsbinick  1883)  findet  sich  (S.  5  ff.)  ein^ 
geschichtliche  Untei-suchung  über  die  die  Ehe  begründenden. 
Handlungen  des  Eheverspi-echens ,  der  Eheschliefsung  uni 
des  Ehevollzuges. 

94.  Eine  höchst  wichtige  Quelle  für  die  ältere 
Geschichte  des  Franziskanerordens,  den  von  Bern- 
hard von  Bessa  am  Schlufs  des  13.  Jahrhunderts  verfafsten 
,^Catalogus  ministronun  generalium",  hat  Franz  Ehrle 
mit  einer  orientierenden  Einleitung  in  der  Zeitschrift  fiir 
katholische  Theologie  (Innsbruck  1883,  S.  323  —  352)  aus 
einon  Turiner  Codex  herausg^eben. 

9b.  Von  den  Resten  des  Deutschordensarchivs 
in  Venedig,  die  heute  noch  aus  47  Pergamenturkunden  be- 
stehen, von  denen  divi  dem  12.  Jahrhundert,  40  dem  13., 
drei  dem  14.  und  nur  eine  dem  15.  angehören,  giebt  Perl- 
bach  Kunde  in  der  „ Altpreulsischen  Monatsschrift",  Jahrg. 
1882,  7-  und  ^.  Hel^,  S.  630—650. 

S.  Z. 

96.  Im  II  Band  dor  „Arvhlve^  de  I\ Orient  latin"  wird 
ein  „luveutAire  <vMuiu.^iro  do<  :r.;\  ::u<c  rits  relatiis 
A  rhistoire  e:  k  la    ^tv  j^r.^p  L:e    de   lX>rient    latin*^ 
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mit  den  BibUotheken  Frankreichs  den  Anfang  machen. 
Dieses  Inventaire  soll  in  der  Art  wie  die  Handschriften- 
verzeichnisse im  Alten  und  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft 
ftir  ältere  deutsche  Geschichtskimde  alle  Manuskripte  um- 
fassen,  welche  sich  auf  die  Geschichte  des  lateinischen  Orients 
beziehen.  In  der  vorliegenden  Abteilung  —  der  Separat- 
abzug ist  bereits  versandt  —  wird  Paris  behandelt^  wobei 
selbstverständlich  die  Bibl.  nationale  den  weitaus  gröfsten 
Raum  einnimmt;  dann  folgt  die  Bibl.  des  Arsenal,  die  Ma- 
zarinC;  die  Ste-G^n^vi^ve,  das  Institut^  die  Ecole  des 
langues  orientales  und  die  Arclüves  nationales;  den  Beschlufs 
machen  fünf  Privatbibliotheken,  unter  denen  die  des  Gh*afen 
Kiant  und  Charles  Schefer's  die  bedeutendsten  sind.  —  Der 
Kirchenhistoriker  findet  in  diesem  Inventaire  ein  reiches 
Material  iiir  seine  Studien. 

97.  In  dem  Aufsatz:  ;,Die  Anfänge  des  Johan- 
niterordens"  (s.  Heft  l)  hat  Uhlhorn  den  Artikel  von 
DelaviUe  le  Roulx  in  den  „  Arch.  de  TOr.  lat."  I,  410,  über- 
sehen, wo  die  von  Saige  nur  angeführten  Urkunden  abge- 
druckt und  mn  zwei  Jahrzehnte  später  angesetzt  werden. 
Die  Schlufsfolgerungen  Uhlhorn's,  betreflfend  das  Alter  imd 
das  Verhältnis  des  Hospitale  Hierosol.  zum  Kloster  S.  Maria 
Latina.  werden  dadurch  bedeutend  geändert. 

98.  Das  1.  Heft  von  Bordier' s  schön  ausgestattetem 
Werk  „Description  des  peintures  et  autres  omements 
contenus  dans  les  manuscrits  grecs  de  la  bibliothfeque  natio- 
nale" (Paris,  Champion,  1883)  bespricht  in  einer  umfang- 
reichen Einleitung  die  Gegenstände,  welche  die  byzantinischen 
Miniatuimaler  des  Mittelalters  für  ihre  Darstellungen  gewählt 
haben;  es  enthält  ferner  eine  Liste  der  griechischen  Hand- 
schriften der  Nationalbibliothek,  welche  durch  Malereien  einen 
kunsthistorischen  Wert  besitzen,  und  eine  ausfuhrliche  Be- 
schreibung von  24  derselben,  ausschliefslicli  theologischen 
Inhalts.  57  Holzschnitte  geben  eine  Vorstellung  von  der 
Pracht  und  der  Kunstfertigkeit,  welche  den  Byzantinern  des 
Mittelalters  eigen  war.  Ä  L, 


310  NACHRICHTEN. 

99.  J.  Rübsam  hat  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  fiir 
hessische  Geschichte  und  Landeskunde  N.  F.  X^  1 — 48  einen 
Aufsatz  über  den  ,,Abt  von  Fulda  als  Erzkanzler 
der  Kaiserin'^  veröffentlicht,  in  welchem  er  nachzuweisen 
sucht,  dafs  diese  Würde,  welche  Karl  IV.  9.  Juni  1356  dem 
Abt  Heinrich  VII.  übertragen  hat,  damals  nicht,  wie  Bus- 
sen (in  den  „IVIitteilimgen  des  Instituts  für  österreichische 
Geschichtsforschung"  II,  31  —  48,  spez.  44)  behauptet,  neu 
geschaffen,  sondern  nur  im  Anschlufs  an  ein  altes  bis  in  die 
Ottonenzeit  zurückreichendes  Gewohnheitsrecht,  ihm  nunmehr 
förmlich  und  urkundlich  übertragen  worden  sei.  Das  Beweis- 
material dafür  ist  recht  schwach  und  beruht  der  Hauptsache 
nach  in  der  Thatsache,  dafs  der  Abt  von  Fulda  seitalters 
die  erste  Rangstellung  nach  dem  Erzbischof  von  Mainz  be- 
ansprucht und  teilweise  eingenommen  habe,  sowie  darauf; 
dafs  für  Fulda  noch  etwas  zahlreichere  Interventionen  der 
Kaiserin  nachzuweisen  sind,  als  für  andere  Ellöster.  —  Der 
Aufsatz  ist  übrigens  nur  die  nähere  Ausfuhrung  eines  spe- 
ziellen Punkts  in  des  Verfassers  Abhandlung  über  die  kirchen- 
und  staatsrechtliche  Stellung  der  .  .  .  Abtei  Fulda,  (l.  Teil 
von  „Heinrich  V.  von  Weilnau,  Fürstabt  von  Fulda")  1879. 

100.  Das  „Archivio  storico  per  Trieste,  Tlstria  e  il 
Trentino",  Vol.  2,  fasc.  1  (Roma  1883)  enthält  u.  a.  ein 
Inventar  der  Patriarchalkirche  von  Aquileja  aus 
dem  Jahr  1408,  herausgegeben  von  Joppi  (S.  46 — 71); 
sowie  von  Novati,  Beiträge  zu  Albertino  Mussato  aus 
dem  noch  unedierten  Werke  des  Humanisten  Sicco  Polentone 
„De  scriptoribus  illusti'ibus ". 

101.  Die  „Annales  de  la  soci^t^  d'eraulation  pour  Tetude 
de  rhistoire  et  des  antiquitös  de  la  Flandre."  Annde  1883. 
1*  u.  2«  livr.  (4*  Sörie,  T.  VI;  XXXUI«  de  la  CoUection) 
Bniges  1883,  enthalten  einen  Band  Urkunden  zur  Ge- 
schichte des  Seminars  von  Brügge  (herausgegeben 
von  Schrevel)  von  1484—1631. 

102.  Die  „Annalen  des  Vereins  f.  nassauische  Altertums- 
kunde u.  Geschichtsforschung",  Bd.  XVII  (Wiesbaden  1882), 
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enthalten  einen  Aufsatz  vod  Dr.  Widmann:  „Kleine  Mit- 
teilungen zui-  GoBcliichte  Königateina ",  in  welchem  aus  zwei 
Gerichtsbüchem  aus  Königetein  im  Taunus  einiges  veröiFent- 
ücht  ist,  was  sich  auf  die  Geschichte  des  1466  gestifteten 
Hauses  der  Kogclherren  inKönigstein  bezieht.  Es 
enthält  Notizen  zur  Geschichte  einer  Reihe  von  Insassen  des 
Hauses,  über  eine  ehemals  dem  letzteren  angeliörige  Hand- 
schrift der  Wiesbadenei'  Bibliothek,  über  die  Schreiber  des 
ältesten  Gerichtsbuch  (bis  1540;  einzelne  Einträge  bis  1570), 
über  einige  andere  Geistliche  daselbst  (l5.  und  IS.  Jahr- 
hundert) u,  a. 

103.  In  denselben  Aunalen  veröffentlicht  Staatsarchivar 
Dr.  Sauer,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Klöster 
Kupertsberg  und  Eibingen,  a)  Bruchstück  des  Ne- 
krologiums  des  Klosters  Rupertsberg  vom  12.  bis  14.  Jahrh. 
b)  Eibingen,  ursprünglich  nicht  Benediktiner-,  sondern 
Augustiuerkloster ;  erst  mit  der  Neubegründung  des  Klosters 
durch  die  heilige  Hildegard  1165  wird  ea  Benediktinerinnen- 
kloster. —  Ebendas.  ein  Sendbrief  Kaspar  Hedios  an  die 
Rfaeingauer  von  1524,  Nov.  25. 

104.  Lic.  Ernst  Breest,  der  sich  schon  durch  seine 
Geschichte  des  Wunderbiuts  von  Wilsnack  bekannt  gemacht 
hat,  hat  in  den  „  Ge sc hichts blättern  für  Stadt  und  Land 
Magdeburg"  1883,  18.  Jahrg.,  I,  43 — 72,  eine  Reihe  von 
Aufsätzen  begonnen,  über  „Dr.  Heinrich  Toke,  Domherrn 
zu  Magdeburg;  Beitrag  zui-  Vorgeschichte  der  Reformation 
nach  meist  handschriftlichen  Quellen  bearbeitet".  Der  bis  jetzt 
vorliegende  Abschnitt  behandelt  Toke's  Geschlecht,  Studien- 
zeit, seine  ersten  philo aophischen  Arbciteu,  seine  Berufimg 
als  Professor  der  Theologie  nach  Rostock  und  dann  vor 
allem  seine  Übersiedelung  nach  Magdeburg  (1436)  und  sein 
Walten  als  Lektor,  später  Domprediger  und  Domherr  an  der 
erzbischöflichen  Kirche  daselbst.  Für  diese  Zeit,  in  welcher 
ja  dann  Toke  in  die  Wilsnacker  Vorgänge  verwickelt  wor- 
den ist,  benutzt  Breest  eine  Reihe  von  handschritWchen 
Arbeiten  Toke'a,    auf  Grund    deren    die    theologischen   und 
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kirchenpolitischen  Anschauungen  desselben  entwickelt  wer- 
den. Als  Quelle  dient  ihm  dabei  insbesondere  der  hand- 
schriftliche „Rapularius"  Toke's,  d.  h.  ein  Citaten-  und 
Notizbuch^  das  der  Verf.  ,^noch  vor  dem  Baseler  Konzil 
begonnen  und  bis  nach  1455  fortgeführt"  hatte.  Die  Haod- 
Bchrift  war  einst  Eigentum  des  Matthias  Flacius  gewesen. 

105.  Im  Anhang  desselben  Heftes  der  Magdeburger  Ge- 
Bchichtsblätter  wird  kurz  über  einen  Vortrag  Kaweraus  über 
^^ESosterrefonnationen  des  15.  Jahrhunderts  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Magdeburger  Verhältnisse"  (gehalten 
in  der  Sitzung  des  Magdeburger  Geschichtsvereins  vom 
8.  März  1883)  berichtet.  Hoffentlich  wird  der  Vortrag  der 
Öffentlichkeit  nicht  vorenthalten. 

106.  Die  unermüdlichen  Sammler  der  deutschen  Pilger- 
reisen nach  dem  heil.  Lande,  R.  Röhricht  und  H.  Meifs- 
ner,  veröffentlichen  im  Neuen  Archiv  für  sächsische  Ge- 
schichte und  Altertumskunde  (herausgegeben  von  Ermisch) 
IV,  37 — 100,  das  Rechnungsbuch  des  Hans  Hundt, 
Landvogts  in  Sachsen,  das  derselbe  in  Begleitung  seines 
Herrn,  des  Kurfürsten  Friedrich^s  des  Weisen,  über  dessen 
Reise  nach  Jerusalem  und  zurück  gefuhrt  hat.  Zum  ersten- 
mal hatte  Heller,  Lukas  Cranach  (1851),  auf  den  Wert 
desselben  aufmerksam  gemacht.  Die  Herausgeber  bringen 
es  nun  vollständig  zum  Abdruck  und  geben  aufser  der  Ein- 
leitimg auch  fortlaufende  erläuternde  Noten.  Der  Haupt- 
wert in  kulturgeschichtlicher  Beziehung  ]iegt  in  den  genauen 
Aufzeichnungen  über  die  Ausgaben,  die  sonst  selten  sind. 
„Wir  sehen  mit  Erstaunen,  welche  Menge  von  Begleitern 
höheren  und  niederen  Standes  die  Person  des  Reisenden 
umgiebt,  welche  Menge  von  grofsen  und  kleinen  Bedürfhissen 
und  Ausgaben  zu  decken  ist;  wir  erbalten  über  Geld  Verhält- 
nisse, über  die  Preise  von  Lebensmitteln,  Stoffen,  Geräten, 
Schmucksachen  die  wünschenswertesten  Angaben.  Alle  diese 
Materialien  werden  und  müssen  für  die  Kenntnis  des  innem 
Lebens  im  deutschen  Mittelalter  in  der  mannichfachsten 
Weise   fruchtbar  gemacht  werden."     Die  Berichte  Spalatin's 


NACHRICHTEN.  313 

VL  a.  über  diese  Reise  werden  hier  in  der  reichsten  Weise 
ei^änzt.  U.  a.  wird  auch  die  Beteiligung  Lukas  Cranach's 
an  der  Fahrt  nunmehr  sichergestellt  Er  erscheint  als  ^^  Jo- 
hannes Moler".  Aufserdem  bringen  die  Herausgeber  ein 
weiteres  urkundliches  Zeugnis  bei,  in  welchem  derselbe  als 
;^  Lukas  Cranach"  unter  den  Reisegenossen  aufgeführt  wird 
(Brief  Sluder's  aus  München  an  Weinmann  in  Wien  1493 
Apr.  30  bei  Trautmann,  Herzog  Christoph's  von  Bayern  Aben- 
teuer, 2.  A.  1880,  S.  441—448). 

107.  Dasselbe  Heft  dieser  Zeitschrift  enthält  S.  101—114 
«ine  Darstellung  des  „ Johannisspiels  zu  Dresden  im 
15.   und    16.   Jahrhundert"    von  Otto   Richter.     Sie 

ist  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  religiösen  Volksspiele  im 
!3^Iittelalter.  Das  Festspiel  selbst  knüpft  sich  an  die  Ver- 
«hnmg  des  heiligen  Kreuzes  in  der  Dresdener  Kreuzkirche 
amd  die  besonders  am  Tage  Johannes  des  Täufers  dort  zu 
gewinnenden  Ablässe.  Das  schöne  kulturhistorische  Bild,  das 
Hichter  von  den  Festen,  Aufzügen  und  Spielen  dieses  Tages 
gezeichnet  hat,  beruht  meist  auf*  den  Dresdener  Brückenamts- 
rechnungen. 

K,  M. 

108.  In  den  „Forschungen  zur  D.  Gesch.  XXHI,  1, 
S.  199 — 207,  beschreibt  und  untersucht  v.  Pflugk-Hart- 
tung  „die  ältesten  Bullen  des  Erzbistums  Hamburg -Bre- 
men", zwölf  an  der  Zahl  (im  Staatsarchiv  zu  Hannover  auf- 
bewahrt) von  Gregor  IV.  834  bis  Leo  IX.  1053,  welche 
er  sämtlich  für  Scheinoriginale  (Fälschungen  des  11.  und 
12.  Jahih.)  erklärt  mit  Ausnahme  der  Bulle  Clemens'  XL 
1047  April  24  (Jaflfd  N.  3151). 

109.  „Die  Verheifsungsakte  von  Anagni"  (1170 
Nov.)  hat  V.  Pflugk-Harttung  im  Vatikan.  Archiv  in 
ihrer  üriginalausfertigung  aufgefunden  und  hiernach  Forsch, 
z.  D.  G.  XXIII,  1,  208 — 210  beschrieben  und  von  neuem 
gedruckt. 
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110.  In  dem  Osterprogramm  der  Gelehrtenschiüe  des 
Johanneums  giebt  Dr.  Heinrich  Rinn  unter  dem  Titel: 
^^Kulturgeschichtliches  aus  deutschen  Predigten 
des  Mittelalters^'  (Hamburg  1883,  38  in  4<>)  eine  Blüten- 
lese ^  welche  auch  fiir  den  Ejrchenhistoriker  Anregendes 
enthält. 

Hl.     Unter  den  Festschriften,  welche  zu  der  am  1.  Mai 
d.  J.  begangenen  sechsten  Säkularfeier  der  Einweihung  der 
Elisabethkirche  in  Marburg  erschienen  sind,  verdienen  zwei 
die   Beachtimg   weiterer   Kreise.     Unter  dem  Titel:    ,,Zur 
Erinnerung  an   die   Elisabethkirche  zu  Marburg 
und  zur  sechsten  Säkularfeier  ihrer  Einweihung ''  (Marburg, 
El  wert,  1883,   40  S.  in  gr.  4,    reich   mit   tre£Bichen    Holz- 
schnitten und  Plänen  ausgestattet)   giebt  der  auf  dem  Qe- 
biete  der  hessischen  Altertümer  vorzüglich  bewanderte  Kon- 
servator  des  hessischen    Geschichtsvereins  L.  Bickell    die 
umsichtige    Erörterung   einiger    für    die    Baugeschichte    der 
Kirche  bedeutsamer  Fragen   —   unter  Benutzimg  eines  bis- 
her nicht  verwerteten  Materials  des  Marburger  Staatsarchivs. 
Seine  sachkundigen  Ausfuhnmgen  sind  keineswegs  nur  von 
lokalem  Interesse,  sondern  gleich  wertvoll  für  die  Gfeschichte 
der  kirchlichen  Baukunst  und   der  kirchlichen  Archäologie 
des  Mittelalters.  —  Die  2.  Festschrift  verdanken  wir  Ernst 
Ranke:    „Chorgesänge    zum    Preis    der    heiligen 
Elisabeth    aus    mittelalterlichen    Antiphonarien. 
Mit  Bearbeitungen  der  alten  Tonsätze  durch  Müller,   Oden- 
wald und   Toma4ini''   (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  1883; 
Vin,  66  S.  in  4®).     Der  Text  der  Chorgesänge,  denen  eine 
metrische  Übersetzung  beigegeben  ist,  ist  hier  mit  Hilfe  eines 
umfassenden  kritischen  Apparates,  welcher  aus  einer  grolsen 
Reihe  von  Bibliotheken  Deutschlands,  ItaUens,  Belgiens  zu- 
sammengebracht ist,  gestaltet.     Die   hier  erschlossenen  Ton- 
weisen waren  bisher  völlig  unbekannt.     Ein  genaueres  Ein- 
gehen  auf  die  Bedeutung   dieser  Publikation  mufs  Referent 
den     hymnologischen     und    musikalischen    Fachzeitschriften 

überlassen. 

Th.  B. 
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m. 

113.  Von  der  Erlangen-Frankfurter  Ausgabe 
der  Werke  Luther' s  werden  gegenwärtig  die  Bände 
XXI V-XXIV,  die  reformations-historisehen  deutschen  Schiiften 
enthaltend y  von  Enders  in  neuer  Bearbeitung  herausgegeben^ 
von  welcher  der  1.  Band  bereits  vorliegt.  Er  bezeugt^  wie 
auch  die  2.  Auflage  der  20  ersten  Bände  der  E.  A.  (der 
Predigten  Luthers),  einen  merklichen  Fortschritt  gegen  die 
ei-ste  und  verdient  warm  empfohlen  zu  werden.  Noch  er- 
freulicher ist  die  Ankündigung  einer  neuen  Ausgabe  des 
Briefwechsels  Luther's,  welche  Enders  zur  Ergänzung 
der  E.  A.  in  etwa  sechs  Bänden  besorgen  wird.  Eine  voll- 
ständige Sammlung  der  Briefe  wird  das  freilich  nicht  wer- 
den, da  nur  die  lateinischen  Briefe  des  Reformators  in  ihrer 
Qesamtheit  zum  Abdinick  gelangen  sollen,  die  deutschen  nur 
insoweit,  als  sie  nicht  schon  E.  A.,  Bd.  LIII — LVI  gegeben 
sind.  Immer  wird  dann  das  umständliche  Arbeiten  mit  de 
Wette  und  seinen  Fortsetzen!  Seidemann,  Burkhardt,  Kolde 
und  den  verschiedenen  Nachträgen  zu  diesen  Ergänzungen 
ein  Ende  haben,  und  man  wird  wenigstens  nur  noch  an  zwei 
Stellen  nachschlagen  müssen,  um  das  Material  beisammen  zu 
haben.  Überdies  aber  wird  uns  auch  eine  ansehnliche  Be- 
reicherung des  Lutherischen  Briefwechsels  und  ein  kiitisch 
revidierter  Text  in  Aussicht  gestellt.  So  dürfen  wir  hoffen, 
dafs  diese  neue  Sammlung  einstweilen  den  dringendsten  An- 
sprüchen genügen  wird,  bis  dann  —  nach  vielleicht  ein  bis 
zwei  Jahrzehnten?  —  die  Weimarer  Ausgabe  uns  auch  den 
Briefwechsel  in  vorläufig  abschliefs ender  Zusammen- 
fassung bieten  wird,  wobei  ich  als  selbstverständlich  voraus- 
setze, dafs  für  dieses  grofse  Unternehmen  die  sämtlichen 
Originale  und,  wo  diese  fehlen,  die  ältesten  handschriftlichen 
oder  gedruckten  Vorlagen  neu  werden  verglichen  werden. 

113.  Was  die  wissenschaftliche  Lutherforschung 
der  jüngsten  Zeit  anbelangt,  so  ist  hier  vor  allem  hinzuweisen 
auf  die  2.  Auflage  von  Köstlin's  „Martin  Luther. 
Sein  Leben  und  seine  Schriften",  2  Bde.,  Elberfeld  1883 
(XII,  818  und  X,  733  gr.  8).     Mit  gutem  Fug  darf  sie  sich 

Zeiischi.  f.  K.-G.  VI,  8. 
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eine  „  neu  durchgearbeitete  "  nennen :  wohin  man  auch  blicken 
mag,  überall  tritt  einem  die  Sorgfalt  uid  Umsicht  entgegen, 
mit  welcher  Köstlin  nicht  nur  die  eifrige  Detailforschung 
anderer  aus  den  letzten  8  Jahren  verwertet,  sondern  auch  selb- 
ständig weiter  gearbeitet  hat.  So  ist  diese  neue  Bearbeitung  fiir 
jeden  Reformationshistoriker  unentbehrlich.  —  Dagegen  wird 
er  an  Pli tt:  „Dr.  Martin  Luther's  Leben  und  Wirken.  Zum 
10.  Nov.  1883  dem  deutschen  evangelischen  Volke  geschil- 
dert", vollendet  von  E.  F.  Petersen  (Leipzig  1883;  X,  570  S. 
in  8®),  soviel  ich  sehe,  ohne  Schaden  vorübergehen  dürfen ;  denn 
um  von  Petersen,  der  sich  nicht  über  die  Linie  des  populären 
Kompilators  erhebt,  ganz  abzusehen,  so  hat  auch  die  emsige  und 
durchaus  selbständige  Quellenforschung  des  verdienten  und 
uns  nur  zu  früh  entrissenen  Erlanger  Kirchenhistorikers  es 
liier  nicht  zu  neuen  Ergebnissen  von  gi^ifserem  Belang  ge- 
bracht, da  die  meisten  derselben  schon  in  seinem  früheren 
Werk:  „Geschichte  der  evangelischen  Kirche  bis  zum  Augs- 
burger Reichstage"  (Erl.  1867)  voi-getragen  und  beginindet 
sind.  —  Mit  ein  paar  speziellen  Punkten  beschäftigen  sich 
1)  das  opus  posthumum  von  Osw.  Gottlob  Schmidt: 
„  Luther's  Bekanntschaft  mit  den  alten  Klassikern.  Ein  Bei- 
trag zur  Lutherforschung"  (Leipzig  1883;  VIII,  64  S.  in  8«), 
eine  kleine  gewissenhafte  Studie,  und  2)  Joh.  Müller, 
„Luther's  reformatorische  Verdienste  um  Schule  und  Unter- 
richt" (Beriin,  Gärtner,  1883;  32  S.  in  4^  —  Ostcrprogi-amm 
des  Friedrichs-Gymnasiums  zu  Berlin,  soeben  in  2.  vemieln-ter 
Auflage  erschienen),  —  eine  für  weitere  Kreise  berechnete 
Skizze,  welche  nur  mit  dem  landläufigen  Material  gearbeitet 
ist,  aber  hie  und  da  auch  dem  Kenner  Anregung  bietet. 

114.  Eine,  falls  sie  sich  bestätigen  sollte,  ebenso  hoch 
erfreuliche  wie  wichtige  Nachricht  bringt  die  Pariser  „  Revue 
historique"  in  ihrem  Mai- Juni-IIeft(Ha.  XX,  S.  237),  dafs  näm- 
lieh  der  Kardinal  llcrgenriither  mit  der  Absicht  umgehe, 
die  Register  Leo^  X.  zu  vcrnfTcntlichcn.  Der  gegen- 
wärtige Kardinal -Präfckt  des  Vatikanischen  Archivs  würde 
damit  den  namhaften  Verdiensten,  welche  er  sich  bereits 
dadurch  erworben  hat,  dafs  er  das  päpstliche  Geheimarchiv 
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der  Forschung  zugänglich  gemacht  hat;  ein  nicht  minder 
bedeutendes  hinzufügen.  Zu  bei-euen  haben  wird  es  auch 
die  Kurie  nicht;  wenn  sie  ihre  Akten  aufdeckt  Denn 
CS  ist  immer  ein  Vorteil  für  die  Päpste  der  Vergangenheit, 
wenn  die  Qeschichtschreibung  in  den  Stand  gesetzt  wird,  auf 
Grund  ihrer  eigenen  Akten  im  Zusammenhang  zu  über- 
schauen,  was  wir  bisher  nur  bruchstückweise  kennen  und 
nur  zu  oft  blofs  auf  Grund  der  Berichte  zeitgenössischer 
Gegner  zu  beurteilen  vermögen. 

115.  ;;AIeander  am  Reichstage  zu  Worms  1521. 
Auf  Grundlage  des  berichtigten  Friedrich'schen  Textes  seiner 
Briefe  dargestellt"  (72  S.  in  4®)  ist  der  Titel  eines  Baeler 
Gymnasialprogramms  des  Prof.  Dr.  Karl  Jansen  (auch  im 
Buchhandel  erschienen:  Kiel,  Lipsius  &  Tischcr).  Mit  treff- 
licher Sprachkenntnis  berichtigt  Jansen  zuvörderst  den  be- 
kanntlich überaus  verwalu'losten  Text  der  Dopeschen  Alean- 
der's  aus  Wonns  und  erschliefst  sie  dadurch  an  einer  ganzen 
Keihe  von  Stellen  erst  dem  Verständnis,  —  und  das  ist  sehr 
verdienstlich,  obgleich  hier  noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt. 
Daran  schliefst  sich  im  2.  Abschnitt  (S.  22 — 40)  eine  leb- 
haft geschriebene  Darstellung  und  Beurteilung  von  „Alean- 
der's  Auffassung  und  Verfahren".  In  einem  3.  Abschnitt 
endlich  versucht  Jansen  den  Gang  der  Wormser  Verhand- 
lungen auf  Grund  der  Depeschen  Aleandcr's,  welche  er  hier 
zunäclist  (S.  40 — 46)  genauer  und  besser  als  Friedrich  zu 
datieren  unternimmt,  darzulegen.  Hierbei  gelangt  er  zu  einigen 
beachtenswerten  Ergebnissen.  Manche  Punkte  freilich  blei- 
ben noch  di8i)utabcl  und  werden  nur  mit  Hilfe  eine»  reiche- 
ren Quellenmaterials,  als  wie  es  hier  Verwendung  gefunden 
hat,  entschieden  werden  können.  Das  Verdienst  der  unge- 
mein fleifsigen  und  gründlichen  Arbeit  besteht  überhaupt 
dai'in,  dafs  sie  an  einem  bisher  stark  vernachlässigten  Punkte 
die  wissenschaftliche  Forschung  einleitet.  Jeder  fortan, 
der  sich  mit  dem  Wormser  Tage  qucllcnniäfsig  beschäftigt, 
wird  sich  Jansen  zu  Dank  verpfliclitet  fühlen. 

116.  In  einem  Aufsatze:  „Erasmus  Alber' s  Be- 
ziehungen zu  Erasmus  Roterodamus'^  (Arcliiv  f  Litt- 

21* 
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Gesch.  XII,  26 — 39)  nimmt  Franz  Schnorr  v.  Carols- 
feld  den  Erasmus  Alber  gegen  die  abschätzige  Kritik  in 
Schutz,  welche  er  früher  bei  Döllinger  und  jüngst  vonseiten 
des  Kardinals  Hergenröther  (in  dem  Kirchenlexikon  von 
Wetzer  &  Weite,  2.  Aufl.)  gefunden  hat  Es  wird  hier  in  über- 
zeugender Weise  der  Beweis  gefuhrt,  dafs  die  beiden  ge- 
nannten Gelehrten  ihren  Gewährsmann  Erasmus  mifsverstan- 
den  haben,  indem  dieser,  dessen  imgünstiges  Urteil  für  sie 
mafsgebend  geworden  ist,  an  der  betreffenden  Stelle  nicht 
von  Alber,  sondern  von  dem  Humanisten  Hermann  Busch 
redet.  (Beiläufig  wird  S.  37  f.  gezeigt,  dafs  Luther's  wich- 
tiger Brief  vom  1.  Oktober  1523  nicht  an  Nik.  Hausmann, 
sondern  an  Pellican  in  Basel  [?]  gerichtet  ist.) 

117.  In  den  Studien  und  Kritiken  1883,  3,  S.  602—610, 
veröffentlicht  Kolde  die  in  der  Münchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek von  Wilhelm  Meyer  im  Manuskript  aufgefundene 
„erste  Nürnberger  evangelische  Gottesdienst- 
ordnung", aus  [der  erhellt,  dafs  man  zu  Nürnberg  am 
2.  Sonntag  nach  Trinitatis  (5.  Juni)  1524  mit  dem  neuen 
evangelischen  Gottesdienst  begonnen  hat.  Eine  Einleitung 
legt  das  Verhältnis  dar,  in  welchem  diese  Ordnung  zu  den 
zwei  bekannten  Nürnberger  Schriften  über  den  neuen  Gottes- 
dienst aus  den  Jahren  1524  und  1525  steht. 

118.  In  der  Histor.  Zcitschr.  N.  F.  XIII,  385  —  460, 
veröffentlicht  Max  Lenz  einen  I.  Artikel  über  „Die 
Kriegführung  der  Schmalkaldencr  gegen  Karl  V. 
an  der  Donau".  Dieselbe  wird  hier  verfolgt  bis  zum  Ein- 
rücken der  Bundesfürsten  in  die  Stellung  von  Donauwörth 
(4.  Aug.  1546).  Diese  Darstellung  verbreitet  fast  auf  Sclii*itt 
und  Tritt  neues  Licht,  da  sie  sich  neben  dem  publizierten 
Material  auf  die  bisher  nur  zum  geringsten  Teile  eingesehenen 
Akten  des  Marburger  Staatsarchivs  gründet.  Damit  ist  frei- 
lich erst  ein  Archiv  von  Lenz  ausgebeutet,  aber  ohne 
Zweifel  eines  der  wichtigsten  von  allen.  Denn  jeder  wird 
der  Bemerkung  des  Vcrf  zustimmen,  dafs  auf  der  schmal- 
kaldisclicn  Seite  keine  Sammlung  sein  wird,  „die  sieh  au 
Reichhaltigkeit  mit  dem  Marburger  Archiv  messen  kann,  da 
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in  ihm  nicht  nur  das  aus  der  Stellung  Landgraf  Philipp's 
als  Hauptmann  des  oberländischen  Kreises  resultierende  Ma- 
terial in  grofser  Vollständigkeit  enthalten  ist,  sondern  auch 
viele  Akten^  die  in  seiner  gemeinsamen  Thätigkeit  mit  Kurfürst 
Johann  Friedrich  als  Bundesfiirsten  ihren  Ursprung  haben". 

119.     Adolf  StölzePs   Beitrag   „Zur   Geschichte 
des  Ehescheidungsrechts"  (Zeitschr.  fiir  Kirchenrecht 
XVUJ,  1 — 53)    bietet    eine    sehr    wertvolle    Ergänzung   zu 
Richter  (,;  Beiträge  zur  Gesch.  des  Ehescheidungsrechtes  der 
evaDgelischen  Kirche",  1858).    Während  dieser  das  mate- 
rielle   Ehescheidungsrecht    untersucht    hatte,    beantwortet 
Siölzel  die  Fragen,  „wie  nach  der  Auffassung  der  Refor- 
matoren und  ihrer  Nachfolger  die  Ehescheidung  sich  vollzog, 
ob  ein  prozessualisches  Verfahren,   eventuell  welches    dabei 
zur  Anwendung  kam,  und  wer  als  obrigkeitliche  Behörde  bei 
der  flhescheidung  eingriff".     Wenngleich    diese  Arbeit  aus- 
mündet (S.  43  ff.)  in  eine  Beantwortung  der  in  neuerer  Zeit 
praktisch  gewordenen  Frage,  „welche  rechtliche  Natur  dem 
in   den  protestantischen   gemeinrechtlichen   Landesteilen  des 
deutschen  Reichs  bislang  bestandenen  landesherrlichen  Schei- 
dungsrechte beizulegen  sei'',   so  ist  doch  die  voraufgehende 
Untersuchung  von  nicht  geringem  Belang  für  unsere  Kennt- 
nis   der   formellen    Seiten   der  Ehescheidung  namentlich  im 
16.  Jahrhundert,  und  trefflich  geeignet  in  das  Verständnis 
des  älteren  protestantischen  Ehescheidungsrechtes  einzufuhren, 
insbesondere  auch  der  Anfänge  des  protestantischen  Ehegerichts. 

130«  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  angemerkt  werden,  dafs 
diese  2^itschrift  in  einem  ihrer  nächsten  Hefle  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Entscheidungen  des  Wittenberger  Kon- 
sistoriums aus  den  ersten  Jahrzehnten  seines 
Bestehens  (aus  einer  gleichzeitigen  Handschrift)  bringen 
wird.  Diese  werden  um  so  willkommener  sein,  als  meines 
Wissens  Entscheidungen  dieser  Behörde  aus  den  drei  ersten 
Decennien  nur  ganz  vereinzelt  imd  zerstreut  sich  finden  (teils 
in  den  Sammlungen  der  Briefe  Luther's  imd  Melanchthon's,  teils 
bei  Sarcerius  und  Schneidewin,  wie  bei  Dedeken  und  Brück- 
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N-ACHBICHTEX. 

.ciura   von    Beust    (im    „Tractatus   de 
.Mini^"*  ••te.i    niitgeteihen    Kunsistoml- 
.,::!••  los  Divsdener  Ober-Konsistüriuins 
.    aiu-c  l  :»>«■»  an.     So  hat  auch  noch 
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*^1.  rf.  :$.■)  — 100)  von  den  Entschci- 
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raturbl.  1876,   Nr.  17,    unter  gleichzeitiger  Mitteilung  sehr 
dankenswerter  Berichtigungen  abgegeben  hat)  Ä.  IT. 

123.  Einen  beachtenswerten  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Gegenreformation  im  16.  und  17.  Jahrhun- 
dert liefert  KarlSinemus  (evang.  Pfarrer  in  Andernach): 
„Die  Reformation  und  Geger^'cfonnation  in  der  ehemaligen 
Herrschaft  Breisig  am  Rhein"  (Barmen,  Klein,  1883;  IV, 
108  S.  in  8®).  Der  Verfasser  hat  die  bisher  fast  ganz  unbe- 
kannte lange  und  schmerzliche  Leidensgeschichte  der  Evan- 
gelischen in  Breisig  durch  umfassende  arcliivalische  Nach- 
forschungen (besonders  in  den  Staatsarchiven  zu  Koblenz 
und  Münster  und  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin)  in  sehr 
anerkennenswerter  Weise  aufgedeckt. 

134.  „Zur  Geschichte  der  Niederländer  in 
Hamburg  von  ihrer  Ankunft  bis  zum  Absclilufs  des  Nieder- 
ländischen Kontrakts  1605''  ist  der  Titel  einer  ausfuhrlichen, 
mit  Benutzung  archivalischen  Materials  entworfenen  Dar- 
stellung von  Dr.  Wilh.  Sillem  (Hamburg  1883;  118  S. 
in  8®,  —  aus  dem  7.  Band  der  „Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Ham- 
burg. Gesch.*',  S.  481 — 598).  Von  allgemeinem  Interesse  ist 
Jer  1.  Abschnitt:  „Geschichte  der  Protestanten  in  Antwerpen 
1566 — 1567";  aber  auch  die  übrigen  Abschnitte  sind  meist 
^on  nicht  blofs  lokalgeschichtlichem  Werte. 

135.  Ein  Stück  neuester  Kirchengeschichte 
behandelt  J.  Ricks,  der  bekannte  altkatholische  Stadtpfarrer 
in  Heidelberg,  in  seiner  Schrift:  „Zur  Geschichte  der  ka- 
tholischen Refonnbewegung.  Der  Altkatholicismus  in 
Baden.  Eine  Festschrift  zur  zehnjährigen  Bestehungsfeier 
der  badischen  Gemeinden,  insbesondere  der  in  Heidelberg, 
Ladenburg  und  Schwetzingen,  samt  einem  Mitglieder  Ver- 
zeichnis dieser."  (Heidelberg  1883 ;  VHI,  18G  S.  in  8®.)  Wegen 
der  hier  mitgeteilten  zahlreiclicn  Aktenstücke  und  Briefe  und 
wegen  des  reichhaltigen  statistischen  Materials  darf  diese 
Schrift  den  Anspnich  auf  den  Wert  einer  Quelle  erheben. 

TJi.  B. 
>-<y< 

Druck  Ton  Friedr.  Andr.  Perthes  in  Gotha. 
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Johannes  Malkaw  ans  Prenfsen  nnd  seine  Yer- 
folg^nng^  durch  die  Inquisition   zu  Strafsbnrg 

nnd  Köln  (1390—1416). 


Von 

Dr.  Herman  Hanpt. 


Die  grofse  Kirchenspaltung  ^  welche  nach  dem  Tode 
Gregorys  XI.  (1378)  die  christliche  Welt  in  zwei  feindliche 
Heerlager  trennte^  wurde  für  Deutschland  bekanntlich  inso- 
fern äufserst  verhängnisvoll;  als  in  den  westlichen  und  süd- 
lichen Teilen  des  Reiches  sich  erbitterte  Kämpfe  zwischen 
den  Anhängern  der  beiden  PäpstC;  des  italienischen  und  des 
in  Avignon  residierenden^  erhoben.  Zum  grofsen  Teile  aus 
nichts  weniger  als  religiösen  Motiven  hervorgegangen,  haben 
jene  Kämpfe  nicht  zum  geringsten  dazu  beigetragen ,  den 
Antagonismus  zwischen  Deutschland  imd  Frankreich  zu 
verschärfen,  zugleich  aber  die  gefährliche  Hinneigung  der 
westdeutschen  Landschaften  zu  dem  französischen  Nachbar- 
reiche zu  befördern.  Während  in  Süddeutschland  vor  allem 
Leopold  HI.  von  Osterreich  für  die  Anerkennung  des  fran- 
zösischen Papstes  Clemens  VII.,  entgegen  dem  Gebote  des 
Kaisers  und  Reiches,  die  sich  für  Urban  VI.  erklärt  hatten, 
thätig  war,  drohte  der  Übertritt  des  Erzbischofs  Adolf  von  Mainz, 
der  Grafen  Engelbert  von  der  Mark  und  Adolf  von  Cleve, 
der  Bischöfe  von  Strafsburg,  Metz,  Toul,  Verdun  und  Cambrai 
sowie  eines  grofsen  Teiles  der  Niederlande  zum  Gegenpapste  ^ 


1)    Vgl.    Lindner,   Geschichte    des    deutschen   Reiches    unter 
König  Wenzel,  Bd.  I,  S.  106 ff.   HO.   114.  235.   238.  400;  Bd.  II, 

Z«itoclir.  f.  K.-G.  VI,  8.  ^^ 
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den  Mittel-  und  Niederrhein,  besonders  aber  Lothringen,  dem 
Reiche  für  immer  zu  entfremden.  Aber  auch  jede  staat- 
Uehe  und  kirchUche  Oixlnung  seWen  der  leidenschaftliche 
Hader  der  Anhänger  der  beiden  feindlichen  Päpste  von 
Grund  aus  zerstören  zu  wollen:  die  Bürgerschaft  von  Toul^ 
welche  an  Urban  VI.  als  rechtmäfsigem  Papste  festhielt, 
versagte  dem  schismatischen  Administrator  des  Bistums  den 
Gehorsam,  den  dieser  erst  durch  französische  Hilfe  erzwang  ^ ; 
nachdem  Urban  VI.  im  Jahre  1379  die  Stadt  Köln  zur 
Festnahme  und  Gefangensetzung  sämtlicher  Anhänger  des 
Gegenpapstes  aufgefordert  *,  tritt  Clemens  VH.  in  dem  Streit 
zwischen  dem  Erzbischof  Friedrich  und  der  Stadt  Köln  im 
Jahre  1393  als  Beschützer  der  letzteren  auf  imd  sucht  auch 
hier  den  Boden  fiir  eine  französische  Intervention  zu  be- 
reiten *.  In  den  verschiedensten  Gebieten  des  Reiches  wer- 
den  Pfründen  und  Amter  gleichzeitig  von  beiden  Päpsten 
vergeben,  Domhen'en-  und  Bischofsstellen  doppelt  besetzt, 
und  damit  zu  einer  langen  Reihe  von  blutigen  Fehden  und 
Kriegen  Veranlassung  gegeben.  Während  henunziehende 
Prediger  den  einen  oder  andern  Papst  als  den  allein  recht- 
mäfsigen  dem  Volke  anpreisen  und  dessen  Gegner  als  Ketzer 
verfluchen  *,  treibt  sich,  die  allgemeine  Verwirrung  benutzend, 
ein  Minorite  aus  Brabant  mit  falschen  Briefen  unter  dem 
Namen  eines  Weihbischofs  am  Niederrhein  umher,  der  mehr 
als  dreitausend  Priester  geweiht  und  grofse  Summen  Geldes 
erv\^orben  hatte ,  bevor  man  den  frechen  Betrug  entdeckte  ^ 
Die  Bevölkerung  Polens  und  Schlesiens  wird  1382  vor   fal- 

S.  311>.  Über  die  Verhältnisse  in  den  Niederlanden  vgl.  Raynaldus, 
Annales  eccle'^iastici,  1300,  11»  nnd  1801.  4. 

1^,  Lindner  a.  a.  0.,  Bd.  II,  S.  310 f. 

2}  Lacomblet,  Urkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Nieder- 
rheins, Bd.  III,  S.  733. 

3'  Ennen,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln,  Bd.  VI, 
S.  180. 

4)  Vgl.  z.  B.  über  die  Verhältnisse  in  Augsburg  i.  J.  1382  den 
Aufsatz  von  Ch.  Meyer  in  For!<chungen  zur  deutschen  Geschichte 
(1876),  Bd.  XVI,  S.  353  ff. 

5';  Fasti  Limpurgenses  (1610),  S.  42  zum  Jahre  1386.  Clironicoii 
Mncruntinuni,  in  Städtechroniken,  Bd.  XVIII  (Mainz,  Bd.  1I\  S.  216. 
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sehen  Ereuzpredigem  gewarnt,  welche  die  filr  den  Krieg 
gegen  die  Schismatiker  und  Ketzer  gesammelten  Gelder  filr 
dch  verwenden;  und  Erzhischof  Konrad  von  Mainz  sieht 
sich  1393  zu  scharfen  Verordnungen  gegen  die  fahrenden 
Bettelmönche  veranlafst;  die  auf  gefälschte  oder  von  dem 
Gtegenpapst  erwirkte  Briefe  sich  herufend,  sich  die  Spen- 
dung der  Sakramente  anmafsen  K  Es  war  eine  notwendige 
Konsequenz  solcher  zerfedirenen  Zustände ;  dals  dem  Volke 
die  Achtung  vor  der  kirchUchen  Autorität  mehr  und  mehr 
verloren  ging,  dafs  man,  der  Rechtmäfsigkeit  der  Wahl  der 
beiden  gegnerischen  Päpste  mifstrauend,  sich  vielfach  gans 
aulBerhalb  des  kirchlichen  Streites  stellte;  in  den  im  übrigen 
strenggläubigen  Kreisen  der  Qottesfireunde  im  Oberlande 
wurde  es  unbedenklich  ausgesprochen:  „were  es,  daz  man 
die  ampt  noch  gftttelichem  rehtc  uztragen  und  uzrihten  solte, 
so  were  der  zweier  bebeste  enwederre  hobest,  wanne  hobest 
Urban  der  wart  zuo  Rome  von  den  leigen  mit  gewalt  dar- 
gesetzet,  so  wil  man  hobest  Clemens  euch  mit  gewalt  und 
mit  irdenschen  gnote  f&rbringen,  daz  alles  wider  reht  und 
wider  gfitteUche  ordenunge  ist"  *. 

Die  geschilderten  Verhältnisse  des  westlichen  Deutsch"* 
lands  zu  Ende  des  14.  und  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
bilden  den  düsteren  Hintergrund  zu  den  Lebensschicksalen 
eines  fanatischen  Anhängers  des  Papstes  Urban  VI.  und 
von  dessen  Nachfolgern  bis  auf  Gregor  XII.,  des  preufsischen 
Magisters  Johannes  Malkaw,  über  dessen  Anklage  durch 
die  Inquisition  zu  Köln  schon  früher  vereinzelte  Angaben 
bekannt  geworden  waren  *.  In  einer  Handschrift  der  Stadt- 
bibliothek von  Kobnar  i.  E.  (Hs.  Nr.  29  fol.  86»— 117^) 
fand  ich  seine  im  Gefängnis  der  strafsburgischen  Inquisition 
verfafste  Verteidigungsschrift  vom  Jahre  1391,  deren  Inhalt 


1)  Theiner,  Monumenta  historica  Poloniae  et Lithuaniae,  S.  753. 
Oudenus,  Codex  diplomaticus  Moguntinus,  T.  III,  p.  603 — 605. 

2)  C.  Schmidt,  Nicolaus  von  Basel,  S.  342. 

3)  VgL  den  Aufsatz  von  Evelt  in  der  „Zeitschrift  für  Ge- 
schichte und  Altertumskunde  Westfalens",  Bd.  XXI,  S.  245 ff.  294 ff. 
Und  Wilmans  in  SybePs  Historischer  Zeitschrift  (1879),  Bd.  XLI, 
S.  208—210. 

2^* 
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nach  mehr  als  einer  Richtung  hin  für  die  Geschichte  dea 
Schismas  und  die  gleichzeitigen  inneren  Verhältnisse  der 
deutschen  Kirche  von  Interesse  ist  und  darum  einer  wenig- 
atens  auszugeweiseu  Veröffentlichung  imd  Besprechung  filt 
wert  erschien  '. 

Johannes  Malkaw,  der,  wo  er  auf  seine  Person  za 
sprechen  kommt,  sich  in  der  Regel  mit  Selbstgefühl  ab 
Magister  und  Priester  bezeichnet,  stammte  aus  der  damala 
zu  den  Besitzungen  des  deutschen  Ordens  gehörenden  Stadt 
Strafaburg  an  der  Drowenz  in  Preufaen.  Seine  asketische 
Richtung  und  das  leidenschaftliche  Interesse,  das  ihn  für  die 
grofsen  religiösen  Fragen  seiner  Zeit  erfüllte,  schienen  Mal* 
kaw  zum  Klostergeistlichen  zu  bestimmen;  er  liatte  aber 
wohl  schon  allzu  tief  in  das  unkirchliche  und  jodweicher 
höheren  Auffassung  entbehrende  Leben  der  BettelmÖnche  in 
seiner  Heimat  geblickt  *,  um  sich  an  ihren  Ordensregeln 
genügen  zu  lassen.  Die  Stimme  Gottes,  so  versichert  er  ia 
seiner  Verteidigungsschrift,  habe  ihn  zum  Eintritt  in  den 
strengen  Kartäuserorden  gemahnt,  und  trotz  der  Bitten 
seiner  Eltern,  des  Abmahnens  seiner  Freunde  und  des  Ein- 
spruches des  Bistum 8 Verwesers,  allein  jenem  inneren  Gebote 
folgend,  verläfst  er  die  Kulmer  Diöcese,  um  sich  in  mnem 
Kartäuaerkloster    einkleiden    zu    lassen  \      Sein    Vorhabe  i 

1)  Hemi  Bibliothekar  Waltz,  durch  dessen  Güte  icli  die  KoU 
marer  Handsehiift  längere  Zeit  bcnutzcD  konnte,  spreche  ich  für  sräi 
h^Uiidlichca  Entgegeukonußun  meinen  vcrl)indlichateu  Dank  aus. 

2)  Für  wiseenac haftliche  Biidung  ist  im  Laufe  des  14.  Jahr- 
hunderts durch  die  preufsischeii  Klöster  nicht  das  Mindeste  gCBchehen; 
nirgends  findet  sich  auch  nur  eine  Spur  von  einer  Klosterschule,  dte 
neitam  meieteu  Klöster  besaTsen  an  Büchern  kaum  etwas  mehr,  alt 
was  sie  zum  täglichen  Gebete  und  Gottesdienst  nötig  hatten.  YgL 
Voigt,  Geschichte  Preufsens,  Bd.  VI,  S.  7G4. 

3)  Aus  der  Angabc  Malkans,  dafs  zu  der  Zeit,  als  er  die  Kulmer 
DiÖzcBC  vcrliera,  Bischof  Wicbold  (13G3— 1389)  aufserhalb  Beines 
Sprengeis  vemciltc,  läfst  sich  ein  sieheres  Datum  nicht  gewinnen, 
da  Wicbold  während  seiner  ganzen  Amtszeit  längere  Reisen  ins  Ana* 
land  unternommen  hat.  Vgl  Voigt,  Geschichte  PreuTsens,  Bd.  V, 
8.  261.  471.  Die  erste  Niederlassung  der  Kartäuser  in  Preofseo  war», 
so  viel  bekannt  ist,  das  1381  erbimte  Marien-Paradies  zu  Dannj^i 
Vgl.  Voigt  a.  a.  0.,  Bd.  VI,  S.  7t>lf. 
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^Wturde  jedoch  durchkreuzt:  Malkaw*8  Körperkräfte  zeigten 

^ch  den  Anforderungen ,   welche  die  strengen  Ordensregehi 

^er  Kartäuser  an   sie   stellten ^    nicht   gewachsen;  in   seine 

Heimat  ist  er  trotzdem   nicht   wieder    zurückgekehrt     Im 

Jabe  1388   begegnen  wir  Malkaw  am  Bheine  wieder,   wo 

Cf  nun  seine  Lebensaufgabe  in  der  Bekämpfung  der  An- 

^ger  des  Gegenpapstes  Clemens  VII.  gefunden  hat    Durch 

den  Feldzug  Karls  VI.  von  Frankreich  gegen  Wilhelm  von 

Öeldem  waren  in  jenem  Jahre  die  Rheinlande  in  fieberhafte 

^afi-egung  versetzt     Lagen   dem  Ejiege   auch  thatsächlich 

feixx  politische  Motive  zugrunde  und  waren  auch  die  Pläne 

•Kaa^rs   VI.    wohl   zunächst   nur    auf  eine  Demütigung   des 

kiUiuien,   wegen  seiner  Freundschaft  mit  England  von  ihm 

g^lxafsten  imd  gefürchteten  deutschen  Herzogs  gerichtet,  so 

^c^x*  die   öffentliche  Meinung  doch   aufserordentlich  geneigt, 

'^oxxseite  der  Franzosen  die  weitgehendsten  Unternehmungen, 

i^^^i^ientlich   eine  Unterstützimg  der  deutschen  Fürstenpartei 

^^J^     Kampfe  gegen  die  Städte,  einen  Versuch  Karl's  VI.,  die 

d^VÄtsche  Königskrone  zu  erlangen  oder  endlich  eine  gewalt- 

^^'iciQe  Intervention   zugimsten  des  Papstes  Clemens  VII.   zu 

^^^""vvarten  ^     Die  letztere  Auffassung    scheint  auch  bei   der 

^^^^ttischen  Kurie  Glauben  gefunden  zu  haben,  da  Urban  VL 

^^:xi  Erzbischof  Friedrich  von  Köln  und  dessen  Suffiragane 

^^^ter  Versprechung  von  Indulgenzen   zu  wirksamer  Unter- 

®^titzung  des  Herzogs  von  Geldern  aufforderte  *. 

Für  Malkaw,  der  in  jener  Zeit  in  Köln  weilte,  bot  der 
-^^inmarsch  des  französischen  Heeres  in  das  Herzogtum  Jülich 
^^:'wünschte  Gelegenheit,  im  Sinne  Papst  Urban's  gegen 
•^arl  VI.  von  Frankreich  feindselig  aufzutreten.  In  einer 
üeihe  von  Predigten  eröffnete  er  eine  leidenschaftliche  Po- 
lemik gegen  die  Neutralisten  und  Schismatiker,  als  deren 
Ilaupt  er  den  französischen  König  bezeichnete,  dessen  Ziel 


1)  Vgl.  darüber  Lindner  a.  a.  0.,  S.  99.  119  Anm.  5. 

2)  Raynaldus,  Annales  ecclesiastici  1388, 9.  L i n d n e r  a.  a.  0. 
Tind  Fecker,  Friedrich  von  Saarwerden,  Erzbischof  von  Köln 
.Miinster  1880),  Tl.  I ,  S.  53  f.  haben  die  Anteihiahme  der  Kurie  an 
den  geschilderten  politischen  Ereignissen  unbeachtet  gelassen. 
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CA  mif  DeaUchLxnd  mit  Gewalt  der  Obedienz  des  Gegen- 
pftpfltefi  zazafiihren.  :;*eme  Predigten  machten  gro&es  Auf- 
0chen  and  kamen  za  den  ijbifm  des  Königs,  da*  den  unbe- 
niiemen  Gegner  dnrck  Meochelmt^rd  ans  dem  Wege  zu 
schaffen  sachte:  wie  ans  llalkaw's  Verteidigungsschrift  mit- 
teilt, war  beabsichtigt  r  ihn  unmittelbar  nach  dem  Verlassen 
dfir  Kanzel  im  Gedränge  des  Volkes  zu  t'ken,  und  es  wurde 
dieser  Plan  nur  durch  die  Wachsamkeit  seiner  Freunde  ver- 
eitelt. Den  Angriffen  Malkaw*s  auf  die  clementistische 
Partei;  die  auch  in  der  Stadt  Köln  zahlreiche  Anhänger 
gefanden  zu  haben  scheint,  machte  endlich  ein  Verbot  des 
Erzbischofs  Friedrich,  die  Frage  des  Sciusmas  auf  der 
Kanzel  femer  zu  besprechen,  ein  Ende;  die  Veranlassung 
za  dieser  mit  den  Intentionen  der  römischen  Kurie  in 
schroffem  Widerspruche  stehenden  Mafsregel  haben  wir  wohl 
darin  zu  suchen,  dafs  der  um  den  Frieden  und  die  Sicher- 
heit seines  eigenen  Landes  besorgte  Kirchenfurst  die  Rolle 
eines  Vermittlers  zwischen  dem  französischen  Könige  und 
den  Herzogen  von  Jülich  und  Geldern  übernommen  hatte  \ 
womit  sich  allerdings  die  Predigten  des  feurigen  Magisters 
schlecht  vertrugen. 

An  diesen  war  mittlerweile  vonseite  des  Erzbifchofs 
Wf;rrif!r  von  Trier*  die  Aufforderung  ergangen,  in  dessen 
Diöcefo  seine  Kanzelvorträge  fortzusetzen;  Malkaw  folgte 
der  Einladung  und  predigte  acht  Tage  in  Coblenz,  höchst- 
wfthrHchcinlich  wieder  gegen  die  Scliismatiker  und  gegen  die 
von  dem  Erzbischof  mit  grofser  Besorgnis  beobachtete  Iran- 
zösiftche  Invasion,  bis  er  auch  hier  wieder  in  Konflikt  mit 
der  kirchlichen  Behörde  geriet. 

Im  Jahre  1387  hatten  nämlich  auf  Veranlassung  des 
damaligen    Erzbischofs   Kuno   von   Falkenstein   (gest.    13«8) 

1}  V^l.  Froissart,  Oeuvres  publ.  par  Kervyn  de  Lettenhove. 
Chroni(juos,  T.  XIII,  S.  198  f.  —  Chroiüque  du  religieux  de  Saint- 
DtMiys  publ.  par  Bellaguet,  T.  1,  S.  534  f. 

*2)  l.'bcr  die  i.  J.    1388  vou  dem   Erzbischof  Werner  von   Trier 

gopon  oiiieii  etwaigen  französischen  Einfall  getroftcnen  Verteidiguugs- 

f»regohi  vgl.  Cresta  Trevirorum  ed.  Wytteubach  et  Müller,  Vol.  II, 
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einzelne  Städte    der  Erzdiöcese  Trier  den   dort  ansässigen 
Juden  Privilegien  ausgestellt,  worin  diese  gegen  Bedrückung 
gesichert  wui^den  und  wahrscheinlich    das  Versprechen  er- 
hielten,  dafs  ihre  Forderungen  nicht  durch  einen  Schulden- 
Erlafsy    ähnlich    dem    König    WenzeFs    vom    Jahre    1385 
getilgt  werden  sollten  K    Bei  der  damals  herrschenden  furcht- 
baren Erbitterung   gegen    die  Juden ,    die  ihren  schärfsten 
Ausdruck   in    der   zweiten    überaus   gewaltthätigen    Juden- 
Schuldentilgung  König  WenzeFs  vom  Jahre  1390  fand,  war 
^8  nicht  zu  verwundem  y  dafs  die  von  dem  Erzbischof  von 
Trier  beobachtete  Mäwigung  in  den  verschiedensten  Kreisen 
.muf  Widerspruch  stiess;  Liaien  und  Kleriker  wendeten  sich 
^n  Malkaw  mit  der  Anfrage,  ob  er  das  den  Juden  gegebene 
eidliche  Versprechen^  ihnen  vor  Gericht  dieselbe  Behandlung, 
-wie  sie  Christen  genössen,  widerfahren  zu  lassen,  fUr  erlaubt 
halte;  wenn  nicht,  so  möge  er  sich   gegen  jene  Priviligien 
aussprechen.    Malkaw  trat  sofort  auf  die  Seite  der  Gegner 
der  Juden,   erklärte  auf  der  Kanzel  die  diesen  gegebenen 
Versprechungen  für  ungesetzlich,    verlor   aber   auch    damit 
selbstverständlich  die  Gunst  des  Erzbischofs,  der  den  kühnen 
Prediger,   dessen  Worte  allgemeinen  Anklang  fanden,    auf 
Veranlassung  der  geängstigten  Juden  gefangen  setzen  liess. 
Mit  Selbstgefühl  schildert  Malkaw  in  seiner  Apologie  die 


1)  In  dieser  Weise  sind  wohl  Malkaw's  Worte  zu  deuten:  „Cuno 
de  Falkenstein,  archiepiscopus  Treverensis,  in  nonnullis  ciritatibus 
christianum  populum  per  rim  compellebat,  iurare  Judeis  ita  favora- 
blies  et  fideles  esse,  sicut  sibimet  ipsis/'  —  Im  Jahre  1337  erklärt  die 
Stadt  Wesel,  nachdem  Trierer  Juden  in  ibr  verfolgt  worden  waren, 
dafs  man  ibnen  ibre  Schulden  bezablen  solle,  und  ein  äbnlicbes  Ver- 
sprechen geben  im  Jabre  1352  mebrere  Städte  der  Schweiz.  Vgl. 
Stobbe,  Die  Juden  in  Deutscbland  wäbrend  des  Mittelalters,  S.  139. 
Auch  Erzbiscbof  Werner  von  Trier  war  seinen  Juden  sebr  gnädig 
gesinnt;  am  24.  Mai  1411  liefs  er  einen  Freibrief  für  alle  Juden  des 
Erzstiftes  ansfcrtigen,  ibnen  auf  secbs  Jabre  Aufentbalt  und  Geleite 
zusichern  und  auf  zwei  Jabre  sie  aller  Scbatzimg  und  Steuer  ent- 
ledigen. Vgl.  Cb.  y.  Stramberg,  Rbeiniscber  Antiquarius  (Mittel- 
rhein), Abteil.  II,  Bd.  FV,  S.  160.  Über  den  Widerspruch  rbeiniscber 
Städte  gegen  WenzeFs  Schuldentilgung  vom  Jabre  1390  vgl.  Cbro- 
nicon  Moguntinum  a.  a.  0.,  S.  223. 
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Versuchungen;  welche  im  Gefängnis  an  ihn  herantraten 
und  denen  er,  trotzdem  sein  Leben  auf  dem  Spiele  ge- 
standen, Trotz  geboten  hat  Vertrauensmänner  des  'Ekzr 
bischofs  hatten  Malkaw  au%efordert,  seinen  Widerspruch 
g^en  die  von  jenem  getrofifenen  Anordnungen  zurückzu- 
nehmen und  auf  der  Kanzel  öfifentlichen  Widerruf  zu  leisten; 
im  andern  Falle  setze  er  sich  als  ELäretiker  der  Todesstrafe 
aus.  Der  Magister  entgegnete,  dals  er  nur  dann  sich  zum 
Widerrufe  verstehen  werde,  wenn  man  ihm  nachweise,  dafs 
seine  Äusserungen  mit  den  Lehren  der  Kirche  im  Widerspruch 
stünden.  Ein  anderes  Mal  kam  ein  Jude,  Namens  Abraham, 
zu  ihm  ins  Gefängnis,  der  ihm  eine  grofse  Summe  Geldes 
versprach,  wenn  er  seine  Angriffe  gegen  die  Juden  zurück- 
nehmen wolle,  welches  Ansinnen  von  Malkaw  mit  Ent- 
rüstung zurückgewiesen  wurde. 

Der  merkwürdige  Prozefs  endete  damit,  dafs  Malkaw 
seine  Freiheit  wieder  erhielt,  ihm  aber  auch  zugleich  be- 
deutet wurde,  wenn  ihm  sein  Leben  lieb  sei,  das  Gebiet  der 
Diöcese  schleunigst  zu  verlassen. 

Wohin  sich  Malkaw  von  Coblenz  aus  gewandt,  ist  xms 
unbekannt;  vielleicht  fallt  in  die  nächstfolgende  Zeit  sein 
von  ihm  mehrfach  erwähnter  Aufenthalt  in  Mainz,  wo  er 
gegen  die  Schismatiker  eiferte  und  sich  von  deren  Seite 
Nachstellungen  zuzog.  Im  Jahre  1390,  das  auf  Anordnung 
des  Papstes  Bonifaz  IX.  als  Jubeljahr  der  Geburt  Christi 
gefeiert  wurde,  machte  sich  Malkaw  von  Köln  aus  auf  den 
Weg  nach  Italien,  um  der  für  den  Besuch  der  heiligen 
Stätten  Roms  in  Aussicht  gestellten  Gnadenspenden  sich  teil- 
haftig zu  machen.  Als  er  auf  seiner  Reise  Strafsburg  er- 
reichte, wurde  er  von  mehreren  B[aiif  leuten  und  Adeligen,  die 
er  in  seiner  preufsischen  Heimat  und  in  Köln  kennen  gelernt 
hatte,  aufgefordert,  einige  Zeit  in  Strafsburg  zu  verweilen 
und  der  gefahrlichen  Agitation  der  dortigen  Anhänger  des 
Gegenpapstes  entgegenzutreten.  Der  kampflustige  Magister 
zeigte  sich  hierzu  gerne  bereit  und  erhielt  durch  Verraitte- 
lung  seiner  Freunde  die  bischöfliche  Erlaubnis  zur  Abhal- 
tung eines  Cyklus  von  Predigten,  die  im  Laufe  mehrerer 
Wochen   in   der  St.  Thomas-  mid  St.  Stephans -Kirche  statt- 
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fanden  und  nach  Malkaw's  eigener  Versicherung^  hinsichtlich 
der  Heftigkeit  der  Angriffe  auf  die  Schismatiker;  seine  fiü- 
heren  B[anzelvorträge  weit  hinter  sich  liefsen.  Wir  werden  uns 
darüber  nicht  wundem,  wenn  wir  uns  die  um  jene  Zeit  in  der 
Stadt  und  im  Bistum  Strafsburg  herrschenden  kirchlichen 
Zustände  vergegenwärtigen.  Der  streitlustige  und  verschwen- 
derische Bischof  Friedrich  von  Blankenheim  (1375 — 1393) 
war  kurz  nach  seinem  Regierungsantritt  mit  den  Stiftern 
von  St.  Thomas  und  St.  Peter  über  die  von  diesen  als  un- 
gerechte Bedrückung  betrachtete  Auflegung  neuer  Steuern 
in  einen  überaus  heftigen  Streit  geraten;  die  beiden  Stifter 
schlössen  1377  eine  gegen  den  Erzbischof  von  Mainz  und 
den  Bischof  von  Strafsburg  gerichtete  Allianz,  der  bald  fast 
der  ganze  Klerus  der  Stadt  Strafsburg  beitrat,  erhoben 
gegen  erneute  Geldforderungen  Friedrich's  feierUchen  Protest 
und  appellierten  an  die  römische  Kurie.  Der  Bischof,  der 
einen  ungünstigen  Entscheid  derselben  zu  furchten  hatte, 
glaubte  sich  am  besten  dadurch  zu  sichern,  dafs  er  auf  die 
Seite  des  Gegenpapstes  Clemens'  VII.  trat,  von  dem  er 
natürlich  die  weitgehendsten  Konzessionen  erhoffen  durfte. 
Während  Urban  VI.  die  von  dem  Bischof  über  die  beiden 
Stifter  und  ihre  Verbündeten  ausgesprochene  Exkommuni- 
kation 1379  annullierte  imd  im  Jahre  1383  über  den  Bischof 
selbst  den  Kirchenbann  verhängte,  liefs  dieser  nicht  ab,  von 
dem  Klerus  seiner  Diöcese  neue  finanzielle  Opfer  zu  verlan- 
gen :  als  ihm  diese  abermals  verweigert  wurden,  exkonununi- 
zierte  er  sämtUche  ihm  widerstrebenden  Kleriker  und  Uefs 
sich  erst  im  Jahre  1387  durch  das  entscheidende  Eintreten 
der  Stadt  zur  Nachgiebigkeit  gegen  die  beiden  Stifter  und 
die  ihnen  verbündeten  Geistlichen  bewegen  ^  Über  die 
Haltung,  welche  die  Stadt  Strafsburg  in  der  Kirchenft*age 
beobachtete,  sind  wir  durch  mehrere  Briefe  König  Wenzel's 
unterrichtet,  welche  zeigen,  dafs  sie  zwar  prinzipiell  mit 
Kaiser  und  Reich  Urban  VI.  als  rechtmäfsigen  Papst  aner- 
kannte, dagegen  weder   die  Macht,   noch  den  Willen  hatte, 


1)  Vgl.  Cb.  Schmidt,  Histoire   du   chapitre  de  Saint  -  Thomas 
de  Strasbourg  18G0,  p.  26 sqq.;  Liiidner  a.  a.  0.  I,  103.  239. 


J 


der  voQ  ihr  eingegangeneu  Verpfliclitung,  die  Anhäoger  am 
Gegenpapates  „ernstlichen  und  getruwlichen  zu  stören  und  ' 
sie  mit  leibe  und  gate  anzugreiffeu  und  zu  hindern"  '  durch 
die  Ergreifung  energischer  Mafsregeln  nachzukommen.  Kurze 
Zeit,  nachdem  die  Stadt,  und  zwar  eret  auf  die  ernste  Auf- 
forderung Wenzel's  hin,  dem  zugunsten  der  Anei-kennung 
Papst  Urban's  VI.  geschlossenen  Reichsbunde  beigetreten  *, 
wird  ihr  von  König  Wenzel  {4.  Februar  1381)  vorgehalten, 
dals  „Reirabolt  von  Gemunde,  der  sich  nennet  ein  oflizial 
zu  Strafsburg,  und  auch  etteliche  ander  böse  leute  in  uwer 
stad  den  widerpabst  vun  Avion  vor  ayneu  pabst  haltend 
wider  unser  und  des  reiches  ordenunge".  Um  dieselba 
Zeit  tadelt  es  Erzbiscliof  Kuno  von  Trier  in  einem  an  die 
Stadt  Strafaburg  gerichteten  Schreiben,  dafs  ein  Legat  des 
Gegenpapstes,  Thomas  de  Amanatis  und  andere  in  Stralsburg 
gegen  Urban  VI.  agitieren,  und  noch  gravierender  ist  ee, 
wenn  die  Stadt  im  Jahre  1381  in  dem  Sb-eite  des  von 
Clemens  \'n.  als  Domprobst  bestätigten  Johann  von  Ochsen- 
stein mit  dem  vom  Domkapitel  erwählten  und  durch  Ur- 
ban VT.  bestätigten  Hugo  von  Rappultstein  sich  den  be- 
stimmten Anordnungen  des  Königs  entgegen  dazu  entschhefst, 
den  Anhänger  des  Gegenpapates  solange  im  Genüsse  der 
zur  Probstei  gehörigen  Einkünfte  und  Rechte  bleiben  za 
lassen,  biß  ein  gerichtlicher  Entaelieid  erfolgt  sei '.  —  Die 
Ursachen  der  von  der  Stadt  Strafsburg  beobachteten  Zu- 
rückhaltung sind  nicht  schwer  zu  erkennen:  war  es  von 
vornherein  iiir  die  Stadt  eine  ebenso  schwierige,  wie  un- 
dankbare Sache,  sich  in  der  Kirchenfrage  in  direkte  Oppo- 
sition zu  ihrem  Bischof  zu  setzen,  dem  trotz  seiner  Partei- 
nahme füi-  den  Gegenpapst  im  Jalire  1384  von  Wenzel  ein 
geistliches  Kurfitrstentum  in  Aussiebt  gestellt  wurde  und 
dem,  wie  wir  sehen  werden,  ein  grofser  Teil  des  Strafs- 
burgischen  Klerus  in  der  Anerkennung  Clemens'  YU.  ge- 
folgt  war,    so   mufste   überdies   Strafsburg  furchten,    durch 


1)  WeiKisäckcr,  Düutschc  Rddislngsakleu  I,  2;>ö. 

2)  Ebd.  S.  273—275. 

3)  Ebd.  8.  283—285. 
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eine  energische  Verfolgung  der  Schismatiker  in  die  gefähr- 
lichsten Händel  mit  mächtigen  Nachbarfursten  verwickelt  zu 
werden.     In  erster  Linie  kam   hier  Leopold  IH.  von  Öster- 
reich  in   Betracht;   der  seit  dem  Jahre    1381   geradezu   im 
Solde    Clemens'    VII.    stand;    in    Freiburg    fanden    dessen 
Legaten  Aufnahme  und  Gelegenheit;   für  die  Anerkennimg 
ihres  Papstes  in  den  benachbai*ten  Landschaften  zu  arbeiten. 
Österreichischem  Einflufs  gelang  es^  in  Eonstanz  und  Basel 
die  Wahl  clementistischer  Bischöfe   durchzusetzen ,  während 
nach  Rom  ziehende  Pilger  von  Leopold  mit  Abgaben  ge- 
plagt  oder   wie  z.  B.   die  von  Erzbischof  Kuno  von  Trier 
an     Urban    VI.    geschickten    Gesandten    gefangen    gesetzt 
wurden  ^.    Nach  Leopold's  III.  Tod  in  der  Schlacht  bei  Sem- 
pach  1386  hat  sein  Sohn  Leopold  IV.  wenigstens  noch  eine 
Zeit    lang   aufseiten    des    Gegenpapstes    gestanden  ^.      Ein 
zweiter  mächtiger  Anhänger   Clemens'   VII.    war  Markgraf 
ßemhaixl  I.  von  Baden  ^,  mit  dem  die  Stadt  Strafsburg  da- 
)i:ial8  in  manche  Fehde  verwickelt  war  und  der  namentlich 
im   Jahre  1392  mit  zahlreichen  Fürsten  und  Herren,   unter 
ihnen  Bischof  Friedrich  von  Blankenheim,   ein  Bündnis  ab- 
Bchlofs,   um   an    der  Stadt  Strafsbui'g  die  von  Wenzel  über 
sie  verhängte  Acht  zu  vollstrecken. 

Wahrscheinlich  von  Vorderösterreich  aus  war  endlich 
auch  der  Versuch  gemacht  worden,  einzelne  schwäbische 
Heichsstädte  für  die  avignonesische  Obedienz  zu  gewinnen: 
im  Jahre  1382  macht  König  Wenzel  es  der  Stadt  Augs- 
burg  zum   Vorwurf,    dafs   sie    es    gestatte,    dafs  Geistliche 


1)  Vgl.  Lindner  a.  a.  0.  I,  106-109.  Brucker,  Summa- 
risches Inventar  des  Kommunalarchivs  der  Stadt  Strafsburg  vor  1790 
(1878),  I,  39  Stalin,  Württembergische  Geschichte,  Tl.  III,  S.296. 
328 ff.  Lichnowßky,  Geschichte  des  Hauses  Habsburg,  Tl.  IV, 
S.  182  ff. 

2)  Stalin  a.  a  0.,  S.  371.  Im  Jahre  1399  war  Leopold  IV. 
schon  zur  Obedienz  Bonifaz  IX  übergetreten.  Vgl.  Kurz,  Oster- 
reich unter  Herzog  Albrecht  IV.,  Tl.  I,  S.  185.  Die  Stadt  Freiburg 
im  Breisgau  dagegen  zählte  noch  im  Jahre  1405  zu  den  treuesteu 
Anhängern  des  Papstes  von  Avignon.  Vgl.  Schreiber,  Gesch.  der 
Stadt  Freiburg,  Tl.  III,  S.  49  f 

3)  Vierordt,  Badische  Geschichte,  S.  316. 


„ampt  Qemen  und  empfahen  von  Wilhalm  von  Agrifolio" 
und  dafB  der  FraDziakaner  Liebhart  von  Regensburg  „Ro- 
bert von  Gebenne  ainen  pabst  leret,  saget  und  prediget '." 
Der  Rat  der  Stadt  Lindau,  die  mit  dem  acliwiibischen 
Städtebunde  früher  Urban  VI.  anerkannt  hatte,  bat  ach, 
trotz  des  AbmahneuB  der  Bundesstädte,  sogar  offen  fiir  den 
Oegenpapst  erklärt  *. 

Zur  Zeit  der  Ankunft  Malkaw's  in  8trafsburg  stand  au 
der  Spitze  der  dortigen  Schismatiker  der  Augustiner  Jo- 
hannes Hiltalinger  (auch  Johannes  Augelua,  Johannes  von 
Basel  oder  Johannes  von  ililtelingen  genannt),  eines  der 
hervorragendsten  Mitglieder  seines  Urdena,  der  auch  in  der 
politischen  Geschichte  seiner  Zeit  eine  Rolle  spielte  •,  Er 
war  aus  Basel  gebürtig,  hatte  sich  an  der  Pariser  Univeraität 
den  Magistergrad  erworben  und  war  bis  zum  Jahre  1371 
Lektor  des  Augustinerklo stera  zu  Strafsburg,  als  welchem 
ihm  sein  Ordensbi-uder  Jordanus  de  Saxonia,  der  bekannte 
Inquisitor,  sein  Werk  „Vitae  fi-atrum  ordinis  sancti  Augu- 
Btini"  widmete.  Vom  Jahre  1371  —  1377  bekleidete  Hilta- 
linger das  Amt  des  Provinzials  der  rheinisch  -  schwäbischen 
Ordens -Provinz,  zu  welcher  Würde  er,  nachdem  er  unter- 
dessen als  Prokurator  des  gesamten  Ordens  nach  Rom 
berufen  worden,   im  Jahre    1379   abermals   erhoben   wurde. 


1)  CK  Meyer  in  „Forschuugeu  zur  Deutschen  Geschichte" 
XVI,  353 ff.  hält  es  für  unwaUrHcheiiilich ,  daJs  Augsburg,  das  im 
Jahre  1382  eine  solche  Lauheit  bezüglich  der  AnerkenDung  Urbans  VL 
an  den  Tag  legte ,  sicli  früher  dem  König  Wenzel  gegenüber  durch 
Beitritt  zum  Urbnnshande  förmlicb  gebunden  habe.  Dabei  bat  aber 
Meyer  nicht  nur  die  gani  analogen  Straftburget  Yerhüitnisse  auTscr- 
acbt  gelassen,  sondern  auch  übersehen,  dafs  iin  Jahre  I3S&  die  Aug*- 
burger  von  Wenzel  diifur  belobt  werdeu,  dafs  sie  den  „uugelauben 
des  widcrpabstes  gestocet  und  abegelau"  haben.  Vgl.  Deutsch« 
Keichstagsaktai  T,  414ff. 

2)  Viseber,  Zur  Gesch.  den  Schwübiachen  StJidtebiuideB.  Fot- 
ecbungeu  zur  Deutschen  Geschichte  111,  19. 

3)  Die  ausführlie baten  Nachrichten  giebt  über  ihn  Hohn,  Chn>- 
nologia  provinciae  Rlieno-Suevicae  ordinis  ff.  eremilanioi   s.   p.  AugU'    ■ 
stini  (1744),  S.  US  ff.     Doch  lassen  Höhn's  Angaben   im    einzelnen  an 
Gcnanigkcit  manches  EU  ininschen  übrig. 
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Wie  er  der  Vertraute  und  Ratgeber  des  Ordensgenerals 
Thomas  von  StraTsburg  (gestorben  1357)  gewesen  war^  so 
stand  Hiltalinger  auch  in  hohem  Ansehen  bei  den  geist- 
lichen und  weltUchen  Fürsten  Deutschlands:  durch  seinen 
'RiTifliifw  soll  er  namentlich  einen  Krieg ,  der  zwischen  den 
Herzogen  von  Lothringen  und  Burgund  auszubrechen  drohte, 
verhindert  haben.  Von  seiner  Gelehrsamkeit  legten  mehrere 
von  ihm  verfaTste  theologische  Werke  Zeugnis  ab  ^ 

Die  im  Jahre  1378  eingetretene  Kirchenspaltung  äufserte 
auch  auf  die  rheinisch  -  schwäbische  Ordensprovinz  der 
Augustiner  sofort  ihre  Wirkungen,  indem  auf  dem  1380  zu 
Heidelberg  abgehaltenen  Provinzial-Kapitel  nur  ein  geringer 
Teil  der  stimmberechtigten  Konvente,  die  linksrheinischen 
fast  gar  nicht,  vertreten  waren;  behufs  Zurückfiihrung  der 
zu  Clemens  VII.  abgefSeJlenen  Klöster  Südwestdeutschlands 
sah  sich  der  Augustinergeneral  Bonaventura  im  Jahre  1382 
veranlafst,  den  Ordensbruder  Lukas  de  Firmo,  als  seinen 
Bevollmächtigten  zu  dem  damals  in  Speier  abgehaltenen 
Provinzialkapitel  zu  entsenden,  über  dessen  Thätigkeit  leider 
nichts  Näheres  bekannt  ist;  von  den  Konventen  zu  Basel, 
Freiburg  im  Breisgau  und  Freiburg  im  Uchtland  wissen 
wir  dagegen,  dafs  sie  erst  im  Jahre  1411  von  der  Avignone- 
sischen  Obedienz  sich  abwandten  *.  Johannes  Hiltalinger 
scheint  sich  von  allem  Anfang  auf  die  Seite  des  Gtegen- 
papstes  gestellt  zu  haben,  da  ihm  von  Malkaw  vorgeworfen 
wird,  er  habe  den  Herzog  von  Osterreich,  unter  dem  wir 
unfiraglich  Leopold  HI.,  den  Frommen,  zu  verstehen  haben, 
für  die  Schismatiker  gewonnen.  Damit  wird  es  denn  auch 
zusammenhängen,  dafs  Hiltalinger  im  Jahre  1380  das  ihm 
erst  im  vorhergehenden  Jahre  übertragene  Amt  des  Ordens- 
provinzials  an  Konrad  von  Husen  abtreten  mufste.      Von 


1)  Quetif,  Scriptores  ordinis  praedicatorum  I,  695,  der  Hilta- 
linger irrigerweise  dem  Dominikanerorden  zurechnet,  kennt  von  ihm: 
Scriptum  in  quatuor  sententiarum  libros;  sermonum  diversorum  Vo- 
lumen; orationes  et  collationes  plures  ad  clerum,  sed  et  multae  coram 
papa  et  collegio  cardinalium  dictae. 

2)  Höhn  a.  a.  0.,  S.  69.  82. 
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Clemens  VII.  wurde  er  dafür  durch  die  Emennuiig  zum 
Bischof  von  Lomb^s  (französ.  Departement  Qters,  südöstUch 
von  Auch)  im  Jahre  1389  reichlich  entschädigt^.  Bezeich- 
nend für  die  zerfahrenen  kirchlichen  Verhältnisse  des  Bis- 
tums Strafsburg  in  jener  Periode  ist  es,  dafs,  trotzdem  der 
Strafsburger  Augustinerkonvent  bei  der  Obedienz  Urban's  VI. 
und  Bonifaz'  IX.  blieb ,  das  persönliche  Verhältnis  Hilta- 
Hnger's  zu  seinen  Ordensbrüdern  sich  in  keiner  Weise  ge- 
ändert hat  und  dafs  er  auch  nach  seinem  Übertritt  zu 
Clemens  VII.  offenbar  nach  wie  vor  Angehöriger  des  Strafs- 
burger Konventes  geblieben  ist  *. 

Als  eifrigen  Clementisten  nennt  Malkaw  femer  noch  den 
Konmientur  des  Johanniterhause&  zum  Qrünen-Wörth  in 
Strafsburg,  Heinrich  von  Wolfach,  den  Freund  des  frommen 
Rulmann  Merswin  und  Schüler  des  vielbesprochenen  Gottes- 
freundes im  Oberlande.  Wir  wissen  aus  einem  vom  letz- 
teren an  den  Kommentur  gerichteten  Briefe  vom  20.  April 
1380,  dafs  zu  jener  Zeit  weder  Heinrich  'von  Wolfach, 
noch  der  im  Strafsburger  Johanniterhause  weilende  Prior 
von  Deutschland,  Konrad  von  Braunsberg,  zu  einem  festen 
Entschlüsse,  welcher  Obedienz  sie  sich  unterstellen  sollten, 
gekommen  waren.  Während  in  jenem  Schreiben  Konrad 
von  Braunsberg  der  Rat  erteilt  wird,  mit  Rücksicht  auf 
die  verwirrten  politischen  und  kirchlichen  Verhältnisse  sein 
Amt   niederaulegen   und   sich   ausschliefslich   seiner    inneren 


1)  Die  in'tümliche  Angabe  des  Trithemius  (Catalogus  illustr. 
vir.  Genn.,  S.  152),  dafs  Ililtalinger  Dominikaner  gewesen,  erscheint 
wieder  in  Gallia  christiana  XIII,  324,  und,  aus  dieser  entnommen, 
bei  Quetif  a.  a.  0.  und  bei  Garns,  Series  episcoporum  ecclcsiae 
catholicae,  S.  5G8.  Die  Notiz  Ilöhn's  S.  (58,  Hiltalinger  sei  im  Jahi-e 
1389  gestorben,  kann  unmöglich  richtig  sein,  da  er  nach  den  An- 
gaben der  „Gallia  christiana"  noch  im  Jahre  1300  als  Bischof  von 
Lombes  auftritt  und  im  gleichen  Jahre  von  Malkaw  in  Strafsbiu-g 
bekämpft  wird.  Nach  Trithemius  hätte  er  noch  im  Jahre  1410  ge- 
lebt. Die  Angaben  von  Keller  (Index  episcoporum  ordinis  crem.  s. 
Augustini  Germanorum.  Gymnasialprogramm  von  Münuerstadt  1875/76, 
S.  37)  gehen  ausschliefslich  auf  Höhn  zurück. 

2)  Über  die  Anwesenheit  Strafsburger  Augustiner  auf  den  Pro- 
vinzialkapiteln  der  Jahre  1380—1300  vgl.  Höhn  a.  a.  0.,  S.  G8ff. 
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Erbauung  zu  widmen  ^  erhält  der  Eommentur;  der  vom 
Gottesfreunde  dessen  Gutachten  bezüglich  seiner  Stellung 
zum  Schisma  erbeten  hatte^  die  Antwort:  ^^Wer  kan  dozuo 
geroten;  ebe  daz  anlangen  (d.  h.  die  Aufforderung,  sich 
einem  der  beiden  Päpste  anzuschliefsen)  geschiht?  wenne 
daz  anlangen  beschiht,  so  sint  ir  verbunden  zuo  dem  orden ; 
so  getruwe  ich  der  orden  stille  tuen  noch  wiseme  rote,  dem 
orden  müessent  ir  gehorsam  sin''  ^  Diesem  Rate  ist  denn 
auch  Heinrich  von  Wolfach,  wie  aus  Malkaw's  Angabe  her- 
vorgeht, nachgekommen,  indem  er  dem  Beispiele  des  Kon- 
vents von  Rhodos,  des  Grofsmeisters  Heredia  und  der  weit- 
aus meisten  Ordensritter  folgend  mit  dem  Prior  Conrad  von 
Braunsberg  und  der  überwiegenden  Mehrheit  der  deutschen 
Zunge  des  Johanniterordens  sich  auf  die  Seite  Clemens'  VII. 
stellte «. 

Neben  Hiltalinger  und  Heinrich  von  Wolfach  war  end- 
lich noch  Imer,  Vikar  der  Kirche  zu  allen  Heiligen,  den 
Anhängern  Urban's  VI.  besonders  abhold ;  er  erkannte  weder 
diesen  noch  Clemens  VII.  als  rechtmäfsig  an  imd  suchte 
seiner,  den  Verhältnissen  jedenfalls  am  besten  entsprechen- 
den Theorie  der  Neutralität  in  weiteren  Kreisen  Eingang  zu 
verschaffen. 

MalkaVs  Auftreten  in  Strafsburg,  wo  bis  vor  kurzem 
die  beiden  kirchlichen  Parteien  sich  in  schroff  feindseliger 
Haltung  gegenüber  gestanden,  machte  aufserordentliches  Auf- 
sehen. Während  bisher  die  Anhänger  Bonifaz'  IX.  sich  den 
Angriffen  Hiltalinger's  und  des  ihm  zum  gröfseren  Teile 
anhangenden  Klerus  gegenüber  in  der  Defensive  befunden, 
drohten  die  geharnischten  Predigten  des  preufsischen  Ma- 
gisters die  Schismatiker  nicht  nur  um  das  bisher  besessene 
Übergewicht  und  ihr  Ansehen  in  der  öffentlichen  Meinung 
zu  bringen,    sondern  ihnen  geradezu  den  Boden   unter  den 


1)  C.  Schmidt,  Nicolaus'  von  Basel  Leben  und  ausgewählte 
Schriften,  S.  340—342. 

2)  Urban  VI.  und  der  von  diesem  an  Stelle  Heredia's  eingesetzte 
Grofsmeister  Caraccioli  wurden  dagegen  von  den  Rittern  des  Böh- 
mischen Priorates  anerkannt.  Vgl.  Herquet,  Juan  Femandez  de 
Heredia  (Mühlhausen  i.  Th.  1878),  S.  71  ff.  92—100. 
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Füfsen  hinwegzuziehen.  Malknw  selbst  gielit  uns  in  seiner 
Verteidigungsschrift  mehrere  Proben  seiner  gegen  Clemens  VIL 
und  dessen  Anhänger  geführten  Polemik,  deren  Sprache  an 
Deutlichkeit  allerdings  nichts  zu  wünschen  übrig  läfst:  den 
Gegenpapat  bezeichnet  er  als  unter  der  menschlichen  Natur 
stehend,  als  schlimmer  als  die  betrügerischen  Zauberer  Pha- 
rao's  und  den  Teufel  selbst,  als  „verfluchte  Kreatur",  seine 
Anhänger  als  Jünger  des  Äntichrists,  satanische  Synagoge 
und  verdammte  Ketzer,  die  den  Kerker  und  den  Tod  ver- 
dient haben. 

Neben  diesen  wuchtigen  Ausfallen  wufste  aber  der  in 
der  Bibel,  den  Schriften  der  Kirchenväter  und  im  Kirchen- 
rechte änfserst  bewanderte  Minister  sowohl  auf  der  Kanzel 
als  in  seinen  zahlreichen  gegen  Uiltalinger  gericliteten  Streit- 
schriften die  Rechtmäfsigkeit  der  Wahl  Urban's  VI.  in  höchst 
geschickter  Weise  zu  verteidigen  und  die  Ungesetzlichkeit 
der  Handlungsweise  der  von  ihm  abgefallenen  Kardinäle 
—  Malkaw  nennt  sie  mit  Vorliebe  Skorpione  ^  unter  Hin- 
weis auf  eine  geradezu  endlose  Reihe  von  Bestimmungen 
des  kanonischen  Rechtes  darzuthun.  Wir  werden  Malkaw^s 
Angabe  wohl  kaum  für  übertrieben  halten  dUrfen ,  dals 
mehr  als  16  000  Anhänger  der  Schismatiker  und  Neu- 
tralen durch  seine  Predigten  für  die  Obedienz  Boaifaz'  Dt. 
gewonnen  wurden;  viele  von  ihnen,  Geistliche  sowohl  als 
Laien,  baten  ilm,  ihnen  persönUch  das  Gelübde  abzunehmen, 
dafs  sie  sich  fort&n  von  den  Anhängern  des  Oe^enpapatea 
terohalten  wollten. 

Die  drei  Hauptgegner  Malkaw's,  Hiltalinger,  den  Vikas 
Imer  und  Heinrich  von  Woliach  mufaten  natürlich  die  Er- 
folge des  Magisters  auf  das  höchste  erregen,  und  mögen 
wir  wohl  der  Angabe  des  letzteren  Glauben  schenken,  dali 
sie  sich  des  gefährlichen  Eindringlings  durch  eine  Intrigoe 
zu  entledigen  suchten.  Sie  fafsten  nämlich,  wie  Malkaw  be- 
richtet, den  Plan,  ilm  in  Rom  als  Häretiker  und  Schisma- 
tiker zu  denunzieren,  so  dafs ,  wenn  er  das  Ziel  seiner 
Pilgerreise  erreichte,  ihro  die  römischen  Inquisitoren  den 
Prozefts  machen  und  dem  Scheiterhaufen  überliefern  sollten. 
Durch  mehrere  Freunde  kam  Malkaw  das  Vorhaben  seiner 
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Gregner  zu  Olu-en ;  er  übereah  die  Gefahi*,  in  der  er  schwebte, 
und  machte  sich  bereit,  den  Schlag  sofort  zu  parieren.     Er 
liefs  auf  den  Kanzeln  aller  PfaiTkirchen  Strafsburgs  bekannt 
machen,  dafs  er  in  der  St.  Thomaskirche  eine  Predigt  gegen 
„Robert  von  Genf,  der  sich  Clemens  VII.  nennt"  und  dessen 
Anhänger  halten  werde.     Vor  einer  aufserordentlich  grofsen 
Zuhörerschaft,  die  sich  dort  einfand,  entliüllto  nun  Malkaw, 
den  man  vor  der  Predigt  von  mehreren  Seiten  zui'  Vorsicht 
gegenüber  dem  gefahrUchen  Hiltalinger  gemahnt  hatte,  den 
gegen  ihn  gefafsten  Anschlag,  berief  sich   auf  das  Zeugnis 
seiner  Zuhörer  über  den  Eifer,   den  er  bisher  fiir  die  Ver- 
teidigung des  rechtmäfsigen  Papstes  an  den  Tag  gelegt,  und 
benutzte  die  Gelegenheit,  um  auf  den  Gegenpapst  und  dessen 
Anhänger    mit  rücksichtsloser   Heftigkeit   loszuziehen.      Am 
Schlüsse  der  Predigt  erklärte  er  Bonifaz  IX.  als  den  allein 
rechtmäfsigen  Papst,  überhäufte  Clemens  VII.  mit  Beschim- 
pfungen und  forderte  alle  Anwesenden,  namentlich  aber  den 
Augustiner   Hiltalinger,   dessen   Ernennung  zum   Bischof  er 
als  ungültig  bezeichnete,  feierlich  auf,  ihi'e  von  seinen  Wor- 
ten abweichende  Meinung  kund  zu  thun.     Als  niemand  aus 
der  Versammlung,  unter  der  sich  auch  Hiltalinger  befunden 
haben  soll,  ein  Zeichen  des  Widerspinichs   gab,   erhob  Mal- 
kaw   triumphierend   seine   Stimme,    um   zu  erklären,   dafs, 
nachdem  so  viele  hocliangesehene  und  gelehiie  Männer  sich 
durch  ihr  Schweigen  mit  ihm  einveratanden  erklärt,  er  dessen 
gewifs   sein   dürfe,    dafs   er  in   allem,    was  er  gesagt,   der 
Wahrheit  und   der   Lehre   der   Kirche   ti-eu    geblieben;    die 
Stimme  Gottes  habe  aus   ihm,   dem  heimatlosen  Fremdling, 
gesprochen.      Um   seiner   Sache    vollständig   sicher  zu  sein, 
liefs  sich  Malkaw  eine  Urkunde  über   den  ganzen  Vorgang 
ausstellen,    um    damit    in    Rom    den    Machinationen    seiner 
Feinde  zu  begegnen. 

Mit  seinem  herausfordernden  Vorgehen  gegen  den  ein- 
flufsreichen  Augustiner  hatte  natürUch  der  heifsblütige  Ma- 
gister Ol  ins  Feuer  gegossen.  Sofort  nach  seiner  Predigt  in 
der  St.  Thomaskirche  erhob  man  gegen  ihn  die  verachieden- 
artigsten  und  ungeheuerlichsten  Beschuldigungen:  bald  hielö 
es,  er  sei  kein  Priester,  sondern  einfacher  Lai*»*  ^»«^M  sollte 

Zeitschr.  f.  K.-G.   VI,  3. 
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er  aus  einem  Augustiner-  oder  Minoritenkloster  entsprungen 
sein;  seine  ungewöhnliche  Gelehrsamkeit  sollte  er  sich  durch 
Zauberei  erworben  haben ;  die  vier  Orden  der  Dominikaner, 
Augustiner,  Minoriten  und  Kaimeliten  ti*aten  zusammen,  um 
seine  Gefangensetzung  als  eines  entlaufenen  IMönchs  zu  er- 
wirken. 

Es  ist  nicht  festzustellen,  ob  die  Angehörigen  der  Strafs- 
burger  Klöster  bei  ihrem  feindseligen  Auftreten  gegen  Mal- 
kaw  sich  ausschliefslich  von  persönlichen  Motiven,  die  wir 
sogleich  zu  besprechen  haben,  leiten  liefsen,  oder  ob  auch 
bei  ihnen  zum  Teil  die  Parteinahme  für  Clemens  VII.  mit 
in  Betracht  kam.  Die  letztere  Annahme  liegt  angesichts 
der  Thatsache,  dafs  das  Schisma  auch  in  den  sämtlichen 
vier  Bettelorden  Spaltungen  nach  sich  gezogen  hat,  sehr 
nahe.  Auf  dem  Generalkapitel  der  Minoriten,  das  der  von 
Clemens  VII.  eingesetzte  Generalminister  Angelus  im  Jahre 
1385  in  Genf  abhielt,  war  auch  Leopardus,  clementistischer 
Provinzialminister  von  Oberdeutschland,  anwesend,  dem  sich 
vielleicht  auch  die  Strafsburger  Minoriten  unterstellt  hatten  ^ 
Mit  dem  Lektor  des  Minoritenklostcrs  war  der  Dominikaner 
und  Inquisitor  Nikolaus  Böckeier  eng  befreundet,  und  der 
letztere  stand  wieder  in  den  intimsten  Beziehungen  zu  dem 
Augustiner  Hiltalinger;  dessen  Herausforderung  durch  Mal- 
kaw  in  der  oben  erwähnten  Predigt  in  der  Thomaskii'che 
wurde  später  dem  Magister  von  Bcickeler  als  schweres  Ver- 
gehen angerechnet. 


1)  Über  die  Spaltuug  im  Minoritenordeii  vgl.  Wadding,  An- 
nales minoi-um  IX,  17  ff.  04  und  die  oben  a)igcfübi*tc  Notiz  über  den 
in  Augsburg  im  Jahre  1382  für  Clemens  VII.  agitierenden  Franzis- 
kaner Liebhai-t  von  Regensburg.  Ch.  Meyer  (Forschungen  zur 
Deutschen  Geschichte  XVI,  35G)  ist  im  Irrtum,  wenn  er  annimmt, 
dafs  der  Franziskanerorden  in  seiner  Gesamtheit  auf  Urbans  Seite 
gestanden  sei.  Das  1392  (Wadding  a.  a.  0.,  S.  101)  in  Köln  ab- 
gehaltene Generalkapitcl  der  Minoriten  wird  mit  Bezugnahme  auf 
die  Spaltung  des  Ordens  ei-wähnt  in  „Fasti  Limpurgenses"  (1<>19), 
col.  53  f.  Über  die  Folgen  des  Schismas  für  den  Dominikanerorden 
vgl.  Antonius  Senensis,  Chronicon  fratmm  ordinis  praedicatorum 
(Paris  1585),  p.  205 sqq.  und  Quetif  a.  a.  0.  I,  xviiiff. 
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Aber  auch  zugegeben,  dafs  ein  Teil  der  Strafsburger 
Klostergeistlichen  aufseiten  des  Gegenpapstes  stand,  so  würden 
wir  doch  fehlgehen,  wollten  wir  in  der  Frage  des  Schisma's 
den  einzigen  oder  nur  den  Hauptgrund  der  Anfeindung 
ilalkaw's  durch  die  vier  Bettelorden  erkennen.  Derselbe 
ist  vielmehr  unfraglich  darin  zu  suchen,  dafs  ]\[alkaw  die 
Bettelmönche  persönlich  in  unbarmherziger  Weise  angegriffen 
hat,  indem  er  die  mannigfachen  Gebrechen  des  damaligen 
ESosterlebens  in  seinen  Predigten  schonungslos  enthüllte.  Am 
bedeutsamsten  ist  in  dieser  Beziehimg  eine  in  Malkaw's  Ver- 
teidigungsschrift im  Auszuge  wiedergegebene  Predigt,  welche 
er  in  Zürich,  wahrscheinlich  auf  der  Reise  von  Strafsburg 
nach  Rom,  gehalten  hat.  Mönche  und  Weltgcistliche  hatten 
dort,  wie  er  versichert,  die  Gewissensskrupel  ihrer  Kon- 
kubinen damit  beschwichtigt,  dafs  sie  die  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebs  auch  aufser  der  Ehe  für  erlaubt  oder  we- 
nigstens nur  für  einen  leichten  Fehltritt  erklärten;  dieselbe 
sei  sogar  einer  dauernden,  wenn  auch  unfreiwilligen,  Be- 
schäftigung mit  unreinen  Gedanken  vorzuziehen.  Man  dürfe 
das  freilich  nicht  jedem  sagen  und  namentlich  auf  der 
Kanzel  müsse  man  in  anderem  Sinne  predigen;  so  schlimm, 
wie  der  preufsische  Magister  die  Vergehen  gegen  die  Keuschheit 
beurteile,  seien  dieselben  aber  keinesfalls  anzusehen.  Malkaw 
nahm  Gelegenheit,  diesen  Ansichten,  die  nach  seiner  An- 
gabe unter  den  Beichtkindern  der  fiivolen  Geistlichen  man- 
ches Unheil  angerichtet  hatten,  in  einer  eigenen  Predigt 
entgegenzutreten,  worin  er  die  Eingehung  von  sträflichen 
Beziehungen  mit  Geistlichen,  besonders  aber  mit  Mr»nchen 
als  himmelschi'eiende  Sünde  brandmarkte. 

Besondei'^  wendete  er  sich  gegen  den  von  den  Vertretern 
jener  laxen  Anschauungen  aiügesteilten  Satz,  dafs  ein  Prie- 
ster, wenn  auch  schon  zm*  Abhaltung  der  Messe  mit  den 
heiligen  Gewändern  bekleidet,  besser  daran  thäte,  den  un- 
reinen Gedanken  sofort  nachzugeben,  als  mit  ihnen  einen 
aussichtslosen  Kampf  zu  führen.  Um  die  ganze  Schwere 
eines  solchen  Vergehens  seinen  Zuhiirciii  begreiflich  zu 
machen,  erklärte  er  ihnen  feierlich,  wenn  ihm  die  Wahl  ge- 
lassen würde,  den  Leib  des  HciTn  zu  Boden  zu  werfen  oder 
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gegen  das  Gebot  der  Keuschheit  zu  veratofsen,  er  das  erstere 
vorziehen  würde. 

Wenn  es  uns  auch  Malkaw  nicht  ausdrücklich  ver- 
sicherte ^y  SO  wüi'den  wu*  es  doch  von  vornherein  als  sicher 
annehmen  dürfen,  dafs  der  sittenstrenge  Mann  auch  in  Strafs- 
burg  ähnlichen  Unsitten,  wie  in  Zürich,  energisch  entgegen- 
getreten ist  Grerade  die  Moral  der  strafsburgischen  Klöster 
stand  damals  in  dem  schlimmsten  Rufe:  So  brachten  iin 
Jahre  1372  die  Nonnen  von  St.  Mai*x,  St.  Katharinen  und 
St.  Nicolai  in  undis  bei  Gregor  XI.  gegen  die  Dominikaner 
die  Klage  vor,  diese  wollten  ihnen  ihren  geistlichen  Beistand 
nur  gewähren,  wenn  sie  ihnen  Geld,  Geschmeide  und  andere 
Dinge  gäben;  sie  kämen  in  die  Klöster  mit  kurzen  Röcken, 
bebänderten  Mützen  und  Stiefeln,  sie  hätten  vor  den  Nonnen 
getanzt  und  sie  zu  eitler  Lust  aufgefordeii,  ja  sogar  einige 
derselben  zu  Falle  gebracht.  Zwei  Jahre  später  verbreitete 
sich  das  Gerücht,  dals  die  Dominikaner  in  ihrem  Kloster  ge- 
tanzt hätten ;  bei  der  von  dem  Rate  geführten  Untersuchung 
ergab  sich,  dafs  sich  die  Mönche  Wämser  von  aufserhalb 
entlehnt  und  dafs  sie  sich  von  dem  Schuster  des  Klostei*s 
rote  und  weifse,  langschnabelige  und  stumpfe  Schuhe  hatten 
machen  lassen.  Mit  den  Franziskanern  stand  es  nicht  besser: 
im  Jahre  1399  wurden  sie  beschuldigt,  dafs  sie  mit  den 
Nonnen  zu  St.  Ciaren  „zu  schaffende  han,  daz  etliche  gros 
kindes  ginge".  Trotzdem  die  Barfüfser  ihre  Unschuld  be- 
teuerten, so  wurde  ihnen  doch  vom  Rate  die  Visitation  der 
Fraucnldöstcr  für  künftig  untersagt.  Aber  auch  dies  fruch- 
tete noch  nicht:  im  Jahre  1412  wurden  die  Minoriten  aber- 
mals bezichtigt,  dafs  „sü  hcttent  zu  schaffen  mit  den  frowen 
z&  sant  Cloren  uf  dem  werde  und  mit  den  selben  frowen 
fürtent  ein  unküsche  und  unfurlich  leben''.  Ein  Strafs- 
burger  Bürger,  Wassiclier,  veröffentlichte  sechzig  „böser  ar- 
tikel"  über  die  Vergehen  der  Jlönche  und  Nonnen,  und 
wurde,   als  ihn  der   Minoritenprovinzial   deshalb   beim    Rate 


1)  IIs.  fol.  lOG*^:  „dum  iu  Argentina  publice  in  sermonibus  scis- 
maticos  neutrales  et  concubinas  spccialiter  religiosorum  durissimc  rc- 
clamassem *' 
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belangte,  von  diesem  freigesprochen  „und  koment  die  bar- 
tussen  hievon  in  einen  bösen  lymftt  und  ri\f  diu'ch  alles 
Ijvut"  *.  Die  angeführten  Thatsachen  dürften  genügen,  um 
Malkaw's  Angriflfe  gegen  die  Strafsburger  Mönche  und  deren 
Konkubinen  als  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen. 

Bei  der  Bekämpfung  der  Unzucht  der  Mönche  liefs  es 
aber  Malkaw  nicht  bewenden.  Der  glühende  Eifer  für  die 
Hebung  der  damals  in  allen  Schichten  des  Volkes  tief  ge- 
sunkenen Sittlichkeit,  den  wir  neben  der  fanatischen  Feind- 
schaft gegen  den  Gegenpapst  als  charakteristischen  Grund- 
zug von  Malkaw's  Wesen  bezeichnen  dürfen,  trieb  ihn 
zugleich  in  die  Opposition  gegen  die  Lauheit  und  Gleich- 
gültigkeit der  Seelsorger  gegenüber  den  heri*schenden  sitt- 
lichen Mifsständen,  tur  die  er  besonders  die  zwar  gelehrten 
und  redegewandten,  aber  der  Gewissenhaftigkeit  und  des 
rechten  Eifers  ür  den  Glauben  ermangelnden  Prediger  des 
Älönchsstandes  verantwortlich  machte.  Nachdem  er  in  einer 
zu  Strafsburg  gehaltenen  Predigt  über  die  leichtfertige  Tren- 
nung der  Ehen  und  die  weite  Verbreitung  des  Konkubinates 
unter  der  Strafsbui'ger  Bevölkerung,  der  von  der  Obrigkeit 
in  l^einer  Weise  gesteuert  werde,  Belage  geführt,  bricht  er 
in  die  Worte  aus:  „Wehe  jenen,  denen  es  von  der  Kirche 
befohlen  ist,  dem  Volke  seine  Verbrechen  vorzuhalten !  Aber 
weil  ihr  Strafsburger  grofs  und  mächtig  seid,  so  wagt  euch 
niemand  zu  tadeln.  Unter  den  Predigern  thut  sich  leider 
jene  verfluchte  Gelehrsamkeit  grofs,  die  beständig  nach  Ge- 
fallen zu  sprechen  trachtet,  die  unter  Verbeugungen  und 
mit  demütig  gesenktem  Haupte  fragt :  ,  was  ist  meinem  Herrn 
gelallig?'  Wenn  aber  die  Menschen  schweigen,  werden  die 
Steine  schreien !  Gott  wird  den  Ungebildeten  und  Unwissen- 
den die  Erkenntnis  der  Wahi'heit  verleihen;  während  die 
Schriftgelehrten  verstummen,  werden  andere,  die  echt  katho- 
lische Gewissenhaftigkeit  besitzen ,  ihre  Stimme  erheben. 
Und  wenn  diese   auch   nicht   die  Ordenstracht   der  Mönche, 


r  Deutsche  Städtechromken  IX,  735.  730.  Strobel,  Gesch. 
des  Elsassos,  Tl.  II,  8.438.  C.  Schmidt,  Die  Strafsbiu-gev  Bogincn- 
bUuscr  im  Mittelalter  ;Alsatia  1858— ISOP,  S.  218 f. 


344  HAUPT, 

nicht  die  Gewandtheit  ihrer  Rede  auszeichnet,  wenn  sie  auch 
nicht  besser  wie  Handwerker  und  Bauern  zu  sprechen  ver- 
mögen, so  gilt  es  doch,  sie  gegen  ihre  Verfolger,  besonders 
gegen  die  gewissenlosen  Schriftgelehrten,  zu  verteidigen!" 

So  ernste  Gefahren  diese  kühnen  Angriffe,  auf'  deren  Be- 
rühiningspunkte  mit  den  reformatorischen  Ideen  des  15.  imd 
16.  Jahrhunderts  wir  kaum  hinzuweisen  brauchen,  fiir  Mal- 
kaw  in  der  Zukunft  auch  heraufbeschwören  sollten ,  so 
wurde  doch  seine  Popularität  in  Strafsburg  zimächst  durch 
sie  wesentlich  erhöht.  Während  auch  die  Weltgeistlichkeit 
sich  in  ihrer  überwiegenden  Mehrheit  zu  Hiltalinger  und 
den  Bettelmönchen  liielt,  strömte  das  Volk  immer  zahlreicher 
zu  seinen  Predigten  herbei  imd  gewöhnte  sich  bald,  in  dem 
Magister  einen  ihm  von  Gott  geschickten  Propheten  und 
Seelsorger  zu  erblicken.  Man  drängte  sich  zu  seinem  Beicht- 
stühle, bat  ihn  um  Rat  in  Gewissens&agen,  und  mancher, 
dem  eine  geheime  Schuld  viele  Jahre  auf  dem  Gewissen  ge- 
legen, ohne  dafs  er  den  Mut  gefunden,  sie  einem  Beichtiger 
anzuvertrauen,  legte,  zerknirscht  durch  Malkaw's  erschüt- 
ternde Bufspredigten,  bei  diesem  ein  reumütiges  Geständnis 
ab.  Andere  drängten  ihm  ihre  Gelübde  auf,  sich  künftig 
von  dem  und  jenem  sittlichen  Vergehen  fem  zu  halten.  Der 
Unwille  des  Volkes  gegen  Malkaw's  schismatische  Gegner 
aber  äufserte  sich  darin,  dafs  es,  dem  Beispiele  der  Ein- 
wohner von  Hagenau  folgend,  die  im  Jahre  1384  unter  An- 
führung eines  Geistlichen  das  dortige  Johanniterhaus  ge- 
stürmt und  geplündert  hatten  ^,  den  Johanniterkommentur 
Heinrich    von  Wolfach    aus   Strafsburg    verti'ieb  * ;   derselbe 


r  Strubel,  Geschichte  des  Elsasses,  Tl.  II,  S.  448.  Ln  Laufe 
vUn*  JäIiiv  13*J4  — 1307  scheinen  sich  neue  Differenzen  mit  den  Jo- 
ht^UuUvru  orgt^hen  zu  haben,  worauf  sich  wahrscheinlich  der  Brief- 
%^wU»^*l  \io.H  Strafshurger  Rates  über  den  Fürsten-  und  Stüdtetag  zu 
^NHulkt\ul  \\\\  »hili  13i>7  bezieht  (Brucker,  Summarisches  Inventar 
vKv*  Kv^^u^uuinltitThivs  der  Stadt  Sti*afsl)urg  I,  40;  Deutsclie  Keichs- 
V^^<^^Wu  U.  470). 

V'  U^  t'x^^  *A^^*  1^ Beilage  V) :  „  [commondator  Johannitarum]  fuit  et 
^.^v  KsU*^  ^VÄ^MU»  *oi>maticus,  qui  post  pre.scntem  sermoncm  |apud 
*,^v^.,^*>s   ^"^.M^VA^^y^  do  Argontina  fuit  expulsus". 
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suchte  Zuflucht  in  dem  Ordenshause  zu  Freiburg  im  Ucht- 
lande,  wo  er  über  ein  Jahr  verweilte.  Über  seine  von  dort 
aus  angestellten  Versuche,  den  Aufenthalt  der  Gottesfreunde 
im  Oberlande  ausfindig  zu  machen  imd  die  gedrückte  Ge- 
mütsstimmung, in  die  ihn  seine  Konflikte  mit  Johannes  Mal- 
kaw  versetzt  hatten,  schreibt  der  Johanniterpriester  Nikolaus 
von  Laufen:  „derselbe  commendure  stunt  umbe  die  vorge- 
schriben  date  [1390]  me  denne  ein  gantz  ior  in  dem  huse 
und  convente  zuo  Friburg  im  Oehtelant  mit  siner  wonunge, 
und  künde  euch  die  lieben  gottesfründe  nüt  finden,  und 
hette  doch  vil  minnen  und  begirde  sA  zuo  suochende, 
wenne  er  ires  rotes  gar  wol  bedörft  hette  von  sunder- 
licheme  grosseme  getrenge  in  dem  er  dozuomole 
waz'^  ^ 

Aber  auch  Malkaw  begann  der  Aufenthalt  in  Strafsburg 
unheimlich  zu  werden.  Zwar  hatte  er  an  den  Strafsburger 
Deutschherren  warme  Freunde  gefunden  und  war  von  ihnen 
zum  Kapellan  ihres  Konventes  ernannt  worden ;  ebenso  sicher 
durfte  er  wohl  auch  auf  die  Stiftsherren  von  St.  Thomas 
imd  St.  Peter,  die  treuen  Anhänger  Bonifaz'  IX.,  imd  auf 
die  Anhänglichkeit  des  gröfsten  Teiles  der  Stadtbevölkenmg 
zählen.  Desto  deutlicher  trat  aber  die  Absicht  der  Bettel- 
mönche hervor,  ihm  als  Ketzer  den  Prozefs  zu  machen. 
So  hatte  der  Dominikaner  und  Inquisitor  der  Strafsburger 
Diöcese  Böckeier,  wohl  derselbe,  der  im  Jahi'e  1400  über 
die  Strafsburger  Waldenser  (Winkeler)  zu  Gericht  safs  *, 
Malkaw  bei  einem  Gespräche  im  Kreuzgange  des  Domini- 
kanerklosters über  seine  gegen  „  den  ehrwürdigen  Vater  und 
Herrn",  Johannes  Hiltalinger,  geschleuderten  Beleidigungen 
zurechtgewiesen.  Malkaw  bUeb  bei  seinen  Vorwürfen  gegen 
den  Augustiner  als  Beschützer  der  Schismatiker  imd  Neu- 
tralisten stehen  und  lehnte  die  Anerkennung  von  dessen 
bischöflicher  Würde  ab,  worauf  Böckeier  ihm,  heftig  erzürnt 
und  mit  dem  Finger  drohend,  erwiderte:  „Ich  werde  schon 


1)  C.  Schmidt,  Nikolaus  von  Basel,  S.  65. 

2)  Vgl.  Röhrich,  Mitteilungen  aus  der  Geschichte  der  evange- 
lischen Kirche  des  Elsasses  I,  3  ff. 
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sorgen,  dafs  dir  im  ganzen  Deutschen  Reiche  der  Mund  ge- 
schlossen wirdl" 

Bevor  der  Inquisitor  seine  Drohung  ausfuhren  konnte, 
machte  sich  Malkaw  nach  ungefähr  vierwöchentlichem  Auf- 
enthalt in  Strafsburg  auf  die  Reise  nach  Rom;  imterwegs 
verweilte  er  wahrscheinlich  kurze  Zeit  in  Basel,  wo  er  in 
freimdschafdiche  Beziehimgen  zu  den  Stiftsherren  von 
St.  Peter  trat,  sowie  in  Zürich,  wo  er,  wie  schon  erwähnt, 
gegen  die  Unsittlichkeit  des  Klerus  und  besonders  der 
Mönche  eiferte.  Über  seinen  Aufenthalt  in  Rom  finden  sich 
in  Malkaw's  Verteidigungsschrift  leider  keine  Aufzeichnungen ; 
dieselben  beginnen  erst  wieder  mit  dem  Berichte  über  seine 
Heimreise,  die  insofern  für  den  Magister  verhängnisvoll 
wurde,  als  er  nach  Überschreitung  des  Gotthardpasses  seiner 
Briefe  und  Dokumente  auf  von  ihm  nicht  näher  bezeichnete 
Weise  verlustig  ging.  Die  Kunde  hiervon  war  nicht  so 
bald  nach  Basel  gelangt,  als  die  dortigen  Dominikaner  und 
Minoriten,  besonders  aber  die  mit  Hiltalinger  in  den  engsten 
Beziehungen  stehenden  schismatischen  Augustiner,  den  Bischof 
Imer  von  Basel  zur  Festnahme  Malkaw's  aufforderten.  Der 
Bischof,  obwohl  zur  Obedienz  Bonifaz'  IX.  zählend,  gab  dem 
Drängen  der  Bettelmönche  nach  und  forderte  Malkaw  auf, 
seine  Dokumente  zum  Zeugnis  dafiir,  dafs  er  zum  Priester 
geweiht  sei,  vorzulegen.  Als  dieser  den  Verlust  seiner  Pa- 
piere berichtete  imd  sich  auf  deren  in  Köln  aufbewahrte 
Originalien  berief,  brachen  die  Mönche  in  leidenschaftliche 
Anklagen  aus  und  erwirkten  Malkaw's  Gefangensetzung  ^. 
Während  nun  der  Strafsburger  Inquisitor  angiebt,  Malkaw 
habe  sich  von  Basel  heimlich  und  widerrechtlich  entfernt, 
versichert  dieser  selbst,  dafs  dies  auf  den  dringenden  Rat 
des  Bischofs  Imer  hin  geschehen  sei.     Dieser  habe   ihm  die 


1)  In  diesen  Znsammenhang  gehören  jedenfalls  auch  die  sich 
einer  bestimmten  Deutung  entziehenden  Worte  der  Verteidigungs- 
schrift (fol.  IITI»):  „Pens  noster  ...  aperi  oculos  et  vide  contradic- 
cionem,  in  civitato  Colonio  insidiando,  in  Confluencia  murmurando,  in 
Maguncia  conspirandn,  in  Hasilea  predicando,  ad  heremitas 
me  querendo  cum  ^ladiis  et  fustibus,  sed  in  Argentina  in- 
carcerando." 
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Gefahren  vorgestellt,  mit  der  ihn  seine  Agitation  gegen 
Clemens  VII.  und  ein  längerer  Aufenthalt  in  Basel  bedroh- 
ten, und  ihm  zugleich  erklärt,  es  sei  für  ihn  das  Beste,  die 
Stadt  augenblicklich  zu  verlassen  und  in  seine  preufsische 
Heimat  zurückzukehren. 

Malkaw  folgte  dem  wohlgemeinten  Rate  nicht.  War  es 
die  Lust  zu  erneutem  E^mpfe  gegen  die  Schismatiker  oder 
seine  Absicht,  in  den  Orden  der  Deutschritter  einzutreten, 
genug,  er  begab  sich  von  Basel  nach  Strafsbm*g  zurück, 
übernahm  wieder  das  Amt  eines  Kapellans  der  Deutsch- 
herren imd  liefs  sich,  dem  Drängen  der  Bürgerschaft  nach- 
gebend, zur  Wiederaufnahme  seiner  Predigten  bestimmen, 
zu  deren  Abhaltung  ihm  der  Strafsburger  Bürgermeister  Jo- 
hann Bock  die  bischöfliche  Erlaubnis  zu  verschaffen  ver- 
spracL  Nach  der  dritten  Predigt  aber  schon  brachten 
Malkaw's  Gegner  ihren  längstgefafsten  Plan  zur  Ausfuhrung: 
ohne  dafs  eine  formelle  Citation  vorausgegangen,  wurde  der 
Magister  von  den  Häschern  der  Inquisition  ergriffen  imd  in 
den  Kerker  gesetzt,  wo  er  nun  Zeit  hatte,  über  die  Unbe- 
sonnenheit, sich  selbst  seinen  Todfeinden  ausgeliefert  zu 
haben,  nachzudenken.  Die  hochgradige  Erbitterung  des 
Inquisitors  gegen  Malkaw  geht  schon  daraus  hervor,  dafs 
er  diesen  zum  Mitgefangenen  von  Verbrechern  und  feilen 
Dirnen  machte;  ihren  Schelmenliedem  konnte  der  fromme 
Prediger  nicht  anders  sein  Ohr  verschliefsen ,  als  dafs  er 
gleichzeitig  seine  Stimme  zu  lauten  Gebeten  oder  kirchlichen 
Gesängen  erhob.  Auch  nachdem  Malkaw  später  in  das 
Gefängnis  im  bischöflichen  Schlosse  zu  Benfeld  —  zwischen 
Schlettstadt  und  Kolmar  —  übergeführt  worden  war,  legte 
man  ihm  Ketten  an,  und  auch  seine  Bitte  um  Überlassung 
von  Büchern,  Papier  und  Tinte  wurde  ihm  abgeschlagen. 

In  dem  ersten  Verhöre  von  dem  Inquisitor  befragt,  ob 
er,  wie  ihm  nachgeredet  werde,  früher  einem  Mönchsorden 
angehört  habe,  erklärte  Malkaw  imumwunden,  dafs  ihm  das 
ganze  Inquisitionaverfahren  als  eine  Intrigue  erscheine  und 
dafs  er  Böckeier,  mit  Rücksicht  auf  seine  früher  ausge- 
sprochene Drohung,  für  seinen  persönlichen  Feind  halte. 
Wenn  ihm  der  Inquisitor  auch  seine  Unparteilichkeit   ver- 
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sicheiie,    so   hielt  es  der  Magister  doch  für    geboten,    bei 
seinen    Antworten    sich    so    vorsichtig    ?^s    möglich    auszu- 
drücken;  namentlich  erklärte  er,   bezüglich   der  an  ihn  ge- 
stellten Fragen  die  Wahrheit  stets  io  soweit  sagen  zu  wollen, 
als  ihm  der  Thatbestand  im  Augenblick  erinnerlich  sei,  und 
diese  EJausel  fügte  er   auch   dem  ihm   über  seine  Geständ- 
nisse abgenommenen  Eide  bei.     Im  zweiten  Verhöre,   dem 
aufser   dem  Inquisitor  der  Lektor  des  Minoritenklosters  imd 
der  Prior  der  Dominikaner  beiwohnten,  richtete  der  letztere 
an  Malkaw  die  Frage,  ob  er  glaube,  dafs  eine  nicht  wider- 
rufene  kii'chliche   Verordnung  für  denjenigen,    den   sie  be- 
rüln*e,    verpflichtend    sei.     Der  Angeklagte    äufserte    auch 
diesmal  wieder  sein  Mifstrauen  gegen  die  Gewissenhaftigkeit 
der  Inquisitoren   und   setzte   allen    seinen  Antworten,    trotz 
des  heftigen  Einspruchs  Böckeler's,  die  Klausel  bei,  er  sage 
die  ihm  im  Augenblick  bekannte  Wahrheit  imd  alles  unter 
Vorbehalt   späterer   richtigerer  und  besserer  Ei*kenntni8  und 
der   Zustimmimg   der  Kirche.     Aber  auch    so   entging  Mal- 
kaw, wie  er  sich  ausdrückt,  den  ihm  gelegten  Fallstricken 
nicht:   im    ersten   Verhör    darüber   inquiriert,    ob   er  nicht, 
entgegen  dem    Verbote  der  Kirche,   irgendjemanden   eidlich 
zum   persönlichen   Gehorsam  gegen  seine   Vorschriften    ver- 
pflichtet habe,  hatte  er  dies  in  Abrede  gestellt,  und  nachdem 
er  vergebens    den  Inquisitor    unter   Thränen    um   Zeit   zur 
Überlegung  gebeten  hatte,   auf  diese  Aussage   den  Eid  mit 
der   mehrlach   angeführten  Klausel   geleistet.     Ins  Gefängnis 
zurückgetührt ,  war  ihm  dann  in  den  Sinn  gekommen,  dafs 
zur  Zeit   seines   ersten  Aufenthaltes   in  Strafsburg  ihm   eine 
nicht  näher  bezeichnete  Persönlichkeit  gebeichtet,  Besserung 
ihi'es    Lebenswandels  versprochen   und   ihn   selbst  dazu   ge- 
drängt  habe,   dieses   Gelübde   entgegenzunehmen.      Die    be- 
stimmte Form,   unter  welcher   dies   geschah,   war  Malkaw's 
Gedächtnis,  wie  er  angiebt,  später  entfallen;  wenn  die  frag- 
liche  Persönlichkeit,    wie    ihm    gesagt   wurde,    wirklich    im 
Auftrage    des    Inquisitors    Biickeler    und    des    Lektors    der 
Minoriten  gehandelt  hatte,    so   ist   es   allerdings   sehr   wahr- 
scheinlich, dafs  sie  dem  Magister  eine  eidliche  Versicherung 
ihrer    guten    Vorsätze,    vielleicht    auch    ihrer   Unterwerfung 
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unter  seine  Verschilften  gegeben  hatte.  Wie  dem  auch  sei, 
Malkaw  fühlte  sich  in  der  Stille  des  Gefängnisses  in  seinem 
Gewissen  beumnihigt,  und  als  ihm  bei  dem  zweiten  Verhör 
der  Inquisitor,  nachdem  er  ihn  in  äufserst  brüsker  Weise 
zur  Weglassung  aller  Resei*vationen  aufgefordert,  abermals 
die  Frage  bezügUch  des  in  Rede  stehenden  eidlichen  Ver- 
sprechens des  Gehorsams  vorlegte  und  dabei  auf  den  be- 
sprochenen verfänglichen  Fall  anspielte,  teilte  ihm  Malkaw 
den  Thatbestand,  soweit  er  sich  dessen  erinnerte,  mit, 
lehnte  aber  eine  bestimmte  Angabe  über  die  Form  des  ihm 
gegebenen  Versprechens  entschieden  ab.  Der  Inquisitor  aber 
gab  sich  damit  nicht  zufrieden;  er  setzte  vielmehr  dem 
Magister  so  lange  mit  gebieterischen  Aufforderungen  und 
Drohungen  zu,  bis  dieser,  vollständig  eingeschüchtert,  sich 
dazu  veratand,  die  Worte  zu  wiederholen,  dm'ch  die  er  sein 
Beichtkind  zum  Gehorsam  gegen  sich  verpflichtet  hatte. 
Dafs  er  weder  damals  noch  später  sich  des  genauen  Wort- 
lautes erinnerte,  sondern  dafs  er  nur  durch  die  Furcht  vor 
den  Drohungen  Böckelei's  sich  zu  jenem  Geständnis  hatte 
bewegen  lassen,  hebt  die  Verteidigungsschrift  nachdrücklich 
hervor.  Dem  Inquisitor  galt  aber  gleichwohl  Malkaw  als 
des  Meineids  für  überführt,  und  mit  triumphierendem  Holme 
hielt  er  dem  Angeklagten  die  Widersprüche  seiner  Angabe 
im  ei*sten  und  zweiten  Verhöre  vor;  Malkaw's  abermalige 
leidenschaftliche  Beteuenmgen  seiner  Unschuld  fanden  bei 
den  Glaubensrichtem  taube  Ohren. 

Ein  weiteres  Verhör  wui'de  mit  dem  Angeklagten  über 
seine  Rechtgläubigkeit,  trotzdem  man  im  Folgenden  gegen 
dieselbe  die  weitgehendsten  Beschuldigungen  erhob,  wie  es 
schemt,  nicht  angestellt;  der  Ginind  war  offenbar  der,  weil 
man  dem  Magister  nicht  Gelegenheit  geben  dui'fte,  von 
seiner  orthodox  kathoUschen  Gesinnung,  über  die  auch  nicht 
der  leiseste  Zweifel  aufkommen  kann,  ein  Bekenntnis  abzu- 
legen. Dagegen  machte  es  sich  der  Inquisitor  zur  Aufgabe, 
in  dem  Vorleben  Malkaw's  und  in  unbedachten  oder  doppel- 
deutigen Äusserungen  desselben  während  seines  Aufenthaltes 
in  Oberdeutschland  nach  Anhaltspunkten  zu  suchen,  um 
denselben   der  Häresie  zu  bezichtigen.     Das  Resultat  seiner 
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Nachforschungen,  ein  Verzeichnis  von  nicht  weniger  als 
dreizehn  schweren  Delikten  Jlalkaw's  gegen  die  Lehren 
und  Gesetze  der  Kh'che,  legte  Böckeier  am  31.  Mäi'z  1391 
einer  zum  gröfsten  Teil  aus  Angehörigen  der  vier  Bettel- 
orden bestehenden  Versammlung  von  Sti-afsbm'ger  Geist- 
lichen vor,  welche  den  Magister  als  der  Ketzerei  und  der 
Anstiftung  von  FeindseUgkeiten  gegen  Klerus  und  Mönche 
für  dringend  verdächtig  erklärte.  Anstatt  nun  aber  auf 
Grund  dieser  Beschuldigung  den  Prozei's  gegen  Malkaw 
energisch  weiter  zu  fülu-en,  ihn  seine  der  Blii-chenlehre 
widerstreitenden  Lehrsätze  widerrufen  zu  lassen  und  im 
Weigeiiingsfalle  dem  Arme  der  weltUchen  Gerechtigkeit  als 
unbufsfertigen  und  verstockten  Ketzer  zu  übergeben,  fafste 
die  genannte  Versammlung  den  weiteren  seltsamen  Beschlufs, 
an  Bischof  Friedrich  die  Bitte  um  Entfernung  des  Magisters 
]\Ialkaw  aus  der  Stral'sbui'ger  Diöcese  zu  richten.  Macht 
es  das  geschilderte  widerspruchsvolle  Vorgehen  der  Gegner 
Malkaw's  äufserst  walu-scheiulich,  dafs  sie  den  Versuch, 
den  Älagister  auf  dem  Wege  streng  gesetzlichen  Venahrens 
der  Häresie  zu  überführen,  als  aussichtslos  beti'achteten ,  so 
wh'd  diese  Vermutmig  durch  den  Inhalt  der  dreizehn  An- 
klageartikel zur  Gewifsheit  erhoben.  Indem  wir  bezüglich 
der  Einzelheiten  der  gegen  Malkaw  erhobenen  Beschuldi- 
gungen auf  die  im  Anhange  mitgeteilte  Anklageschrift  ver- 
weisen, heben  wir  aus  derselben  als  besonders  charakte- 
ristisch hervor,  dafs  in  ihr  Malkaw  als  Anhänger  der 
verschiedensten  häretischen  Sekten  bezeichnet  wird. 
So  genügt  der  Umstand,  dafs  der  Angeklagte  ohne  bischöf- 
liche Erlaubnis  seine  Diöcese  verlassen,  um  ihn  zum  Lol- 
lardi'n  zu  stempeln;  weil  er  angeblich  ohne  oberliirtlichc 
Licenz  priesterliche  Funktionen  verrichtet  und  die  pHicht- 
vergesscjnen  Seelsorger  bekämpft  hatte,  sollte  er  der  waldcii- 
Hiselu'ii  Sekte  angehören;  wiihrend  ferner  der  Inquisitor  den 
Mn-^istcr  aus  einem  diesem  selbst  wie  auch  uns  unverständ- 
lieli  griiliebenen  Grunde  der  Sekte  vom  freien  Geiste  zu- 
riH'hnet,  hat  er  ihn  «•leiehzeitig,  weil  Malkaw  seinen  Zuhörern 
iVuy  l>i.>kussion  über  die  Fra-:e,  ob  das  Herz  Christi  nach 
ileHHen    Durehbohrun.-;    am    Kreuze    noch    gelebt,    untersagt 
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hatte,  einen  Anliänger  der  Lelire  des  Jlmüiiten  Johannes 
Petrus  und  der  FraticclIeQ  genannt!  Vt'ie  der  früher  be- 
sprochene in  der  Trierer  Diocese  gegen  Malkaw  eingeleitete 
Prozefa,  so  wurde  auch  seine  Gefangensetzung  in  Basel  und 
Beine  angeblich  eigenmächtige  Entfernung  von  dort  ihm  zum 
•chweren  Vorwurfe  gemacht.  In  Malkaw's  zu  Züiich  aus- 
gespi-ochoner  Versichemng ,  dafs  er  lieber  den  Leib  des 
Herrn  zu  Boden  fallen  lafsen,  ala  das  Gebot  der  Keuschheit 
übertreten  woUe,  fand  Bückcler  einen  Beweis  für  seinen 
Unglauben  hinsichtlich  des  Altarsakramentos ,  und  in  deni- 
■elben  gehässigen  Sinne  wurden  zwei  noch  unverfänglichere 
seinen  Beichtkindern  gegenüber  gomachto  Äusserungen  des 
Angeklagten  gedeutet.  Der  von  Malkaw  in  der  Thomas- 
kirchc  zu  Strafsburg  gelegentlich  der  Bekämpfung  der 
■cliriftgelehrten,  aber  gewiBsonloscn  Scliismatiker  aufgestellte 
Satz,  dafa,  so  lange  ein  jeder  die  Worte  der  heiligen  Schrift 
nach  seinem  eigenen  Ermessen  und  nicht  nach  der  Lehre 
der  Kirchenväter  deute,  die  Kirche  nicht  zum  Frieden 
kommen  könne,  erscheint  in  der  Anklageschrift  in  voll- 
Bti^dig  veränderter  Fassung:  sie  legt  Malkaw  die  M'orte 
ia.  den  Mund,  so  lange  man  noch  einer  so  grofscn  Alenge 
von  Glossen  zu  den  Stellen  der  heiligen  Schrift  Gültigkeit 
l>eilege,  sei  für  die  Kirche  der  innere  Friede  nicht  eiTeichbar; 
der  in  der  Citierung  von  Aussprüchen  der  Kirchenväter 
geradezu  unersättliche  Magister  wird  auf  Grund  dieser 
Aussei'ung  der  Verächtlichmachung  der  kirchlichen  Tradition 
beschuldigt  Als  Aufreizung  zur  Revolution  gegen  Klerus 
und  Mönche  stellt  der  Inquisitor  femer  Malkaw's  sclion 
bespTOchene  Predigt  über  die  schlechten  Seelsorger  hin; 
Beine  von  uns  früher  aus  Malkaw's  Vcrteidigungsschrifit 
wiedergegebenen  Worte  sind  iiüchst wahrscheinlich  auch  dies- 
Bial  im  Widerspruch  mit  dem  wahi-en  Sachverhalt  daliin 
«bgeändei't,  dafs  es  hcifst,  Malkaw  habe  das  Erscheinen 
Ton  Predigern  des  Laienstandes  in  Aussicht  gestellt,  welche, 
Bauern  und  Handwerker  gekleidet,  die  Walirheit  ver- 
Lünden  würden,  und  die  man  gegen  ihre  Verfolger  be- 
ihirnien  müsse.  Auch  in  der  Entgegennahme  von  eid- 
len   Versprechen   des   Gehorsams,    wie    sie   Malkaw   von 
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seinen  Anklägern  zum  Vorwurfe   gemacht  wurde,   erbUckte 
der  Inquisitor  ein  Attentat  gegen  die  GeistKchkeit,  zu  deren 
Bekämpiung  sich  der  Angeklagte   auf  jene  Weise  angeblich 
habe    einen    Anhang    bei    dem    Volke    verschaffen    wollen. 
Die  Anklage  geht  sogar  so  weit,   jVIalkaw   als  den  falschen 
Apostel,    auf  welchen    die   Prophezeiungen    der  Hildegarde 
von  Bingen  hingewiesen,   zu  bezeichnen!    Nur  zwei  Artikel 
der  Anklageschrift  nehmen  auf  das  mit  Malkaw  angestellte 
Verhör  Bezug:   in  dem  ersten  wird  der  Magister  auf  Grund 
seiner   sich    widersprechenden   Geständnisse    im    ersten    und 
zweiten  Verhöre  als  meineidig  erklärt;   in  der  andern  heifst 
es,   er  zweifle  die  Autorität  der  Elirche  an,  weil  er  auf  die 
Frage,  ob  er  glaube,  dafs  eine  nicht  widerrufene  kirchliche  Ver- 
ordnung verpflichtend  sei,  geantwortet  hatte,  er  glaube  daran 
imter  Vorbehalt  späterer  besserer  Erkenntnis.      Die  Gründe, 
welche  Malkaw  zui'  Hinzufügung  dieser  Klausel  bestimmten, 
in  welcher  eben  nui*  die  gehässige  Auflassung  des  Inquisitoi-s 
ein  Zeugnis  ungläubiger  Gesinnung  zu  erkennen  vermochte, 
haben  wir  schon  oben  besprochen. 

Bevor  die  Entscheidung  des  Bischofs  Friedrich  von 
Strafsburg,  der  im  Jahre  1391  auch  zum  Administrator  des 
Bistums  Basel  ernannt  worden  war,  über  Malkaw's  Inqui- 
8itionsi)rozefs  erfolgte,  war  es  den  Fi^eimden  des  letzteren, 
den  Stittsherren  zu  8t  Peter  in  Basel,  gehmgen,  sich  mit 
Malkaw  in  Verbind img  zu  setzen  und  ihm  eine  Abschrift 
der  gegen  ihn  gerichteten  Anklage  durch  die  Vermittelung 
eines  Mönches  in  die  Hände  zu  spielen;  zugleich  forderten 
sie  ihn  auf,  sich  über  die  ihm  zum  Vorwurf  gemachten 
Vergehen  zu  verantworten  und  seine  Verteidigung  ihnen 
zum  Tröste  und  zur  Beruhigung  nach  Basel  zu  schicken. 

Wie  es  ^lalkaw  in  der  Folgezeit  gelungen  ist,  dem 
Wunsche  seiner  Freunde  nachkommend,  in  seinem  Gefäng- 
nis im  Schlosse  zu  Benfold  eine  umlaupviche  Verteidigungs- 
schrift —  in  der  Kolmaror  Handsoln'itt  i'iillt  sie  64  Quart- 
seiton — ,  überreich  an  Austallon  ir<\C(^n  don  Inquisitor,  die 
Stra  (sburc^er  Mönche  imd  Si^hismatik(^v  und  strotzend  von 
Citaton  aus  der  l^ihol ,  d<^n  Kivolionv.-itorn  und  dem  kano- 
nischen   Ixoclito,    zu    vorlnsv:on    und     nu    «lio    Uasoler    Stifts- 
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herren  zu  befördern,  bleibt  ein  ungelöstes  Rätsel.  Der  nahe- 
liegenden Vermutung,  dafs  dui*ch  die  Füi'sprache  von  Mal- 
kaw's  Baseler  Freunden  in  seiner  Lage  eine  Besserung  ein- 
getreten war,  scheinen  die  Klagen  seiner  VeHeidigungs- 
schrift  über  die  Entziehung  von  Büchern  und  Schi'eib- 
material  zu  widersprechen;  der  Magister  sah  sich  so  genö- 
tigt, durch  Mischung  von  Wein  und  Kohle  sich  Tinte  zu 
beizeiten,  während  Papier  und  Feder  ihm,  wie  er  angiebt, 
zufolge  göttlicher  Fügimg  durch  das  Fenster  seiner  Kerker- 
zelle zugeworfen  wurde. 

Den  Hauptinhalt  von  Malkaw's  Verteidigungsscluift,  so- 
weit er  sein  Verhältnis  zu  den  rheinischen  Schismatikern 
und  zu  der  Strafsburger  Geistlichkeit  betrifft,  wurde  schon 
im  Vorausgehenden  ausreichend  besprochen;  indem  wir 
unserer  Darstellimg  fast  durchweg  die  Angaben  der  Ver- 
teidigungsschrift zugrimde  legten,  haben  wu*  auch  zugleich 
schon  den  Standpunkt  gekennzeichnet,  den  wir  hinsichtlich 
der  Beurteilung  von  Malkaw's  Glaubwüi'digkeit  einnehmen. 
Die  ungewöhnliche  Heftigkeit  seines  Charakters  mag  ihn 
allerdings  im  Kampfe  gegen  die  schreienden  Mifsstände  des 
kirchlichen  Lebens  oft  genug  der  Mäfsigung,  wohl  auch  der 
Gerechtigkeit  und  der  von  ihm  selbst  hochgerühmten  christ- 
lichen Caritas  haben  vergessen  lassen.  Die  leidenschaftliche 
En'egung,  die  sich  namentUch  in  seinen  in  der  Verteidi- 
gungsschrift mitgeteilten  Predigten  kundgiebt,  hat  ihn  auf 
der  Kanzel  und  im  Beichtstuhle  wohl  zu  manchem  allzu 
harten  und  gewagten  Ausdrucke  hingerissen,  während  der 
aufserordentliche  Beifall,  den  er  bei  dem  Volke  fand,  für 
ihn  die  Gefahr  enthielt,  die  seiner  seelsorgerischen  Thätig- 
keit  gezogenen  Schranken  zu  überschreiten  und  dadurch 
der  Autorität  der  kirchlichen  Behörde  zu  nahe  zu  treten. 
Anderseits  müssen  wir  aber  im  Auge  behalten,  dafs  dem 
öffentlichen  Auftreten  Malkaw's  reine  und  tiefreligiöse  Mo- 
tive und  ein  auch  vor  dem  Märtyrerlose  nicht  zurück- 
scbeuender  Glaubenseifer  zugininde  lagen,  dafs  während  des 
Zeitraums  von  fast  dreifsig  Jahren,  auf  den  sich  die  Nach- 
richten unserer  sehr  verschiedenartigen  Quellen  über  Mal- 
kaw's Lebensschicksale  verteilen,  dieser  vollständig  von  d' 
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einen  Gedanken,  dal'a  das  verderbliche  kircliliche  Schisma 
beseitigt  werden  müsse,  sich  erfüllt  zeigt,  dafs  er  endlich, 
so  freimütig  er  seine  Angriffe  auf  seine  gefähi'liclien  Gegner, 
den  Inquisitor  eingeaclüossen ,  zugiebt,  in  allen,  auch  den 
untergeordnetsten  Glaubensfragen,  den  orthodox- katholischen 
Standpunkt  mit  Nachdruck,  ja  mit  Leidenschaft  vertritt,  in 
jedem  Falle  seine  Unterwertiing  unter  die  Lehren  der  Kirche 
betont  und  sich  auch  mit  den  subtilsten  Fragen  des  Kirchen- 
rechtes  als  vertraut  ei-weist.  Bei  der  namenlosen  Erbitte- 
rung, welche  das  Vorgehen  der  Strafsbui'ger  Inquisition  und 
^-ierundz wanzig  Jahre  später  das  der  KiJlner  Inquisitoren 
gegen  Malkaw  charakterisiert,  ist  es  besonders  bedeutsam, 
dafs  kein  einziger  nur  irgendwie  wahrscheinlicher  tind 
stichhaltiger  Vorwurf  gegeu  llalkaw's  Ortliodoxie  und  Sitt- 
lichkeit von  seinen  Anklägern  vorgebracht  werden  konnte; 
es  bedarf  daher  fiir  uns  nicht  erat  des  um  das  Jaiir  1415 
von  dem  Magister  erlangten  freisprechenden  Urteils  de» 
Kardinals  Johann  von  Ragusa,  sondern  nur  einer  unbe- 
tangenen  Prtifung  der  von  dem  Strafsburger  Inquisitor  auf- 
gestellten Anklageartikel,  um  zu  erkennen,  wie  hoch  Malkaw 
über  seinen  Gegnern,  die  wü*  ja  auch  aus  anderen  Quellen 
zu  charakterisieren  vermocliten,  gestanden  liat. 

Malkaw'a  Verteidigungsschrift  beschränkte  sich,  wie  schon 
bemerkt,  keineswegs  darauf,  die  Grundlosigkeit  der  gegen 
ihn  erliobencn  Beschuldigungen  darzulegen,  sondern  sie  machte 
es  sich  zugleich  zur  Aufgabe,  die  gegen  ihu  gerichtetm 
Mach inatio neu  der  Strafsburger  Bettelmönche  und  Schisma- 
tiker aufzudecken.  Wie  er  es  früher  dem  Inquisitor  Böckeltf 
gegenüber  getlian,  so  erklärt  er  auch  den  Baseler  Kanoniken) 
unumwunden,  dafs  einzig  und  allein  sein  Auftreten  gegen 
den  Gegenpapst  und  die  Bettelmönche  die  Ursache  sein« 
Gefangensetzung  gewesen ;  mit  Entrüstung  weist  er  aui  die 
unedlen,  mit  dem  Gebote  der  Bruderliebe  in  scbreieudeu 
Widerspruche  stehendem  Motive  hin,  die  seine  Feinde  An- 
klagen gegen  ihn  erheben  liefsen,  von  deren  Haltlosigkdt 
sie  selbst  tiberzeugt  sein  mufsten.  Und  auch  im  GefKngnh 
ist  der  Eifer  Malkaw's  für  die  M'iederh erstell ung  der  Einige 
keit  in   der  Kirche   nicht,   eik&Uet;  wählend   er   zu   wieder- 
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holten  Malen  versichert,  dafs  er  gern  sein  Leben  im  Kampfe 
für  die  Rechtmäfsigkeit  des  Papstes  Bonifaz  IX.  lassen 
wi'u'de,  richtet  er  an  seine  Freunde  die  dringendsten  Anf- 
fordeiningen,  in  der  grofsen  Kirchenfrage  nicht  lau  zu  werden 
und  sich  von  den  Anhängern  des  Gegenpapstes,  namentlich 
von  dem  Augustiner  Hiltalinger  nicht  umgarnen  zu  lassen. 
Die  sachhchen  Widerlegungen  der  einzelnen  Anklagepunkte 
bekunden  Malkaw's  ungewöhnliche  dialektische  Gewandtheit, 
der  gegenüber  das  plumpe  Ungestüm  seiner  ihm  geistig 
offenbar  weit  unterlegenen  Ankläger  in  doppelt  unvorteil- 
haftem Lichte  erscheint;  man  begreift  es  unschwer,  wie 
Älalkaw  von  den  Strafsburger  Mendikanten,  die  sich  ihres 
Gegners  in  ehrUchem  Kampfe  nicht  zu  erwehren  vermochten, 
wegen  seiner  Gelehrsamkeit  als  Schwarakün stier  denunziert 
werden  konnte! 

Über  den  weiteren  Verlauf  des  gegen  Malkaw  ange- 
strengten Prozefses  sind  wir  ohne  alle  Nachricht;  wir  wissen 
nur  das  eine,  dafs  er  mit  dem  Leben  davonkam,  da  uns 
der  Magister  im  folgenden  Jahre  wieder  in  Köln  begegnet. 
Am  1.  Oktober  1392  wurde  Malkaw  an  der  Universität  Köln 
immatrikuliert  \  und  ebendort  finden  wir  ihn  zweiund- 
zwanzig Jahre  später,  um  das  Jahr  1414  in  die  gefähr- 
lichsten Händel  mit  der  Inquisition  der  Erzdiöcese  ver- 
wickelt ^. 

Wie  wenig  war  Malkaw  dem  Ziele,  um  das  er  so  lange 
gestritten  und  gelitten,  die  Einigkeit  der  Kirche  durch  Be- 
seitigung des  Gegenpapstes  wiederhergestellt  zu  sehen,  in 
der  Zwischenzeit  näher  gerückt!  War  auch  die  Stellung 
Benediktes  XIII.,  des  Nachfolgers  von  Clemens  VII.,  seit  der 


1)  W.  Schmitz,  Mitteilungen  aus  Akten  der  Universität  Köln. 
Erste  Fortsetzung.  Programm  des  Kaiser  Wilhelm -Gymnasiums  zu 
Köln  (1879),  S.  35. 

2)  Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  Evelt  und  Wilmans  für  ihre  S.  325 
Anm.  3  citicrten  Darstelhmgen  des  Malkaw'schen  Prozesses  vor  der 
Kölner  Inquisition  nur  sehr  spärliche  Notizen  über  Malkaw's  Persön- 
lichkeit imd  seine  Stellung  zum  Schisma  vorlagen,  glaubten  wir,  auch 
diese  Episode  auf  Grund  der  von  Evelt  und  Wilmans  benutzten 
Quellen  ausführlich  behandeln  zu  sollen. 

ZeiUehr.  f.  K.-G.    VI,  3.  ^4. 
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im  Jahre  1398  erfolgten  Substraktion  Frankreichs  eine  mehr 
und  mehr  unhaltbare  geworden,  so  hatten  doch  Bonifaz  IX. 
und  seine  Nachfolger  Innocenz  IV.  (1404  — 1406)  und 
Gregor  XII.  (1406  — 1415)  durch  die  Niederlage  ihres 
Gegners  nicht  gewonnen.  Nachdem  schon  im  Jahre  1398 
König  Wenzel  von  Blarl  VI.  von  Frankreich  bei  ihrer  Zu- 
sammenkunft in  Rheims  für  den  Plan,  beide  Päpste  zur 
Abdankung  zu  zwingen,  war  gewonnen  worden,  begannen 
in  der  Folgezeit  deutsche  Städte  und  Eirchenfursten  das 
von  der  französischen  Geistlichkeit  gegebene  Beispiel  der 
Obedienzentziehung  nachzuahmen.  Je  weniger  sich  Boni- 
faz IX.  zu  freiwilliger  Abdankung  geneigt  zeigte,  in  desto 
weiteren  Kreisen  hatte  der  Gedanke  der  Neutralität  auch  in 
Deutschland  Anklang  gefunden  ^. 

Geradezu  hofihungslos  gestaltete  sich  Papst  Gr^or's  XQ. 
Lage  nach   dem  Konzil  von  Pisa,   das   1409  Alexander  V. 
als    dritten  Papst    erhob;    von  Rimini    aus,    wohin   er    vor 
Johann  XXIII.,  dem  Nachfolger  Alexander's  V.,  hatte  flüchten 
müssen,   mufste  Gregor  XII.  sehen,  wie  dieser  sein  Gegner 
den    gröfsten    Teil    des    Kuchenstaates    eroberte    imd    im 
Jahre   1412   eine    allgemeine   Synode  in  Rom   versammelte, 
zu  der  aus  allen  Ländern,  die  sich  bisher  zu  Gregorys  XII. 
Obedienz    gehalten,    zahlreiche    Prälaten    sich    einfanden  *. 
In  Deutschland,   wo   er  durch  den  Tod  seines  aufopfernden 
Anhängers,  des  Königs  Ruprecht,  die  mächtigste  Stütze  ver- 
loren,  konnte  Gregor  XII.    nur  noch   auf  wenige  geistliche 
und  weltliche  Fürsten  zählen:   den   Kurfui^sten  Ludwig  III. 
den  Bärtigen   von   der   Pfalz   und   dessen   drei   Brüder,   die 
Pfalzgrafen   Otto,    Stephan    und  Johann,    Herzog  Heinrich 
von  Braunschweig -Lünebui'g  und  Herzog  Erich  von  Braun- 
schweig-Grubenhagen,  Landgraf  Hermann  von  Hessen  und 
dessen   Sohn    und   Nachfolger  Ludwig,    Herzog  Adolf   von 
Berg,   Erzbischof  Werner   von  Trier   und   die  Bischöfe  von 
Worms,  Speier,  Verden  und  Paderborn ;  die  weitaus  meisten 


1)  Linduer  a.   a.  0.  II,    413 f.     Martine   et   Durand,    Ve- 
terum  scriptoriiui  et  mouunientorum  amplissima  collectio  VII,  lx. 

2)  liefe le,  Kor.zilieiio«>^^9cliichte  VII,  17. 


JOHANNES  MALKAW.  357 

der  übrigen  Reichsfürsten  erkannten  mit  König  Sigismund 
Johann  XXIII.  als  rechtmäfsigen  Papst  an  ^  Einen 
Augenblick  freilich  schien  es,  als  ob  auch  die  Erzdiücese 
Köln  zu  Gregor's  XII.  Obedienz  zurückkehren  wolle,  als 
nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  Friedrich  von  Saarwerden 
im  Jahr  1414  von  einem  Teile  des  Domkapitels  der  Pader- 
borner Elektus,  Wilhelm  von  Berg,  der  sich  auch  nach  dem 


\)  Über  Gregor's  XII.  Anhänger  vgl.  v.  d.  Haardt,  Rerum 
concilii  Constantiensis  T.  II,  col.  4GG— 471;  Rommel,  Gesch.  von 
Hessen,  TL  II,  S.  249  fr.;  Bartels,  Der  eversteinische  Erbfolgekrieg 
zwischen  Braunschweig-Lünebiu-g  und  Lippe  1404 — 1409  (Göttinger 
Inauguraldissertation  1881),  S.  64  —  6G;  femer  Kerler,  Deutsche 
Reichstagsakten  unter  Sigismund,  Abteil.  I,  S.  124,  20,  wo  die  Ab- 
sendung von  Bullen  Gregor's  XII.  an  Heinrich  von  Braunschweig 
seitens  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  im  Jahre  1411  erwähnt  wii'd.  Zu- 
gunsten Hermanns  von  Hessen  hat  Gregor  XH.  im  Jahre  1412 
eine  Bulle  erlassen.  Vgl.  Raynaldus  a.  a.  0.  1412,  I.  Im  gleichen 
Jahre  wurden  zwischen  dem  Erzbischof  Johann  von  Mainz  mid  dem 
Landgrafen  Hermann  von  Hessen,  im  Jahre  1413  zwischen  dessen 
Sohn  Ludwig  und  dem  Erzbischofe  Zerwürfoisse,  die  in  der  verschie- 
denen kirchlichen  Stellung  beider  Fürsten  ihren  Gnmd  hatten,  bei- 
gelegt. Vgl.  Kerler  a.  a.  0.  S.  187  Anm.  1  und  Rommel  a.  a.  O. 
S.  253.  262.  Über  die  verwirrten  kirchlichen  Verhältnisse  in  der 
Oberi)falz  während  der  letzten  Zeit  der  Kirchenti-ennung  vgl.  Schel- 
h  o  r  u ,  Acta  historico-ccclesiasticti  saec.  XV  et  XVI,  p.  22 — 32.  Über 
Wilhelm  von  Paderborn,  der  141(3  auf  sein  Bistum  verzichtete,  und 
Adolf  von  Berg  vgl.  Gobelinus,  Cosmodromium  (Francof.  1599), 
p.  285.  296.  Eine  Zeit  lang  standen  auch  die  drei  fränkischen  Bi- 
schöfe, Johann  I.  von  Würzburg  (t  1411),  Albrecht  von  Bamberg 
und  Friedrich  IV.  von  Eichstädt,  aufscitcn  Gregorys  XII;  diesen  be- 
schlossen sie  auf  einer  Zusammenkunft  in  Nürnberg  im  Jahre  1410 
so  lange  als  rechtmäfsiges  Oberhaupt  der  Kirche  anzuerkennen,  bis 
sie  und  ihi*e  Domkapitel  in  ihrem  Gewissen  eines  besseren  berichtet 
würden.  Vgl.  Fries,  Chronik,  in  Ludewig's  Ausgabe  der  Geschicht- 
schreiber von  dem  Bischoftum  Würzburg,  S.  681.  Johann's  I.  Nach- 
folger, Johann  II.  (1411  —  1440)  hielt  sich  zur  Obedienz  Johann's 
XXIII.  ^^Fries  a.  a.  0.  zum  Jahre  1413,  S.  696),  und  seinem  Bei- 
spiel ist  auch  Friedrich  von  Eichstiidt  (vgl.  Sax,  Versuch  einer  Ge- 
schichte des  Hochstifts  und  der  Stadt  Eichstädt,  S.  130)  und  Albrecht 
von  Bamberg  gefolgt  Der  letztere  hat  im  Jahre  1413  bei  Johann 
XXIII.  um  die  Bestätigung  seines  Koadjutors,  Ilennann  von  Henne- 
berg, nachgesucht  ^Schannat,  Sammlimg  alter  historischer  ^^^»^^»"u 
und  Dokumente,  Tl.  I,  S.  117-121). 
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Konzil  von  Pisa  zur  Obeclienz  Gregorys  XII.  gehalten,  zum  Erz- 
bischof von  Köln  erwählt  wurde.  Die  blutige  Fehde,  die  zwi- 
schen ihm  und  seinem  Gegenkandidaten,  Dietiich  von  Moers, 
entbrannte,  wui'de  dm'ch  die  dem  letzteren  seitens  des  Königs 
Sigismund  und  des  Papstes  Johann  XXIII.  erteilte  Bestäti- 
gung nicht  beendet.  Wilhehn  appellierte  von  der  Ent- 
scheidung des  „ Eindiinglings  von  Bologna'^,  wie  er  Jo- 
hann XXIII.  bezeichnete,  an  diejenige  des  wahren  und 
unbezweifelten  Oberhauptes  der  Kirche  imd  an  das  Kon- 
stanzer Konzil  und  liefs  seine  Berufung  an  die  Thüren  der 
Kölner  Domkiixhe  anschlagen.  Durch  Gesandte  Herzog 
Adolfs  von  Berg  wurde  unterdessen  Gregor  XII.  um  die 
Bestätigung  von  dessen  Bruder  Wilhelm  als  Erzbischof  von 
Köln  ersucht,  die  ihm  der  Papst  denn  auch  bereitwillig  ge- 
währt haben  wird  K 

In    die    sturmbewegte    Zeit    des    Kölner    Bischofsstreites 
haben  wir  wohl  Malkaw's  Aufenthalt  in  Köln,  der  ihn  zum 
zweitenmale  mit   der  Inquisition   in   Berülirung  brachte,  ztv 
setzen  *.      Der  Magister,   der    in   der  Zwischenzeit   in   den 
Benediktinerorden  eingetreten  war,  hatte  selbstverständlich  fiir 
Gregor   XII.   entschieden   Partei  genommen   imd  sich   über 
die   Obedienz    des  Gtigenpapstes  Johann   XXJII.   in   leiden- 
schaftlichen AusföUen  ergangen.     Da  diese  besonders  in  den 
unteren  Schichten  des  Volkes  Beifall  fanden,  so  sannen  die 
Anhänger  Johann's    XXIIL    auf   ein    Mittel,    den    kühnen 
Prediger   mundtot    zu   machen.      Auch  diesmal   nahm    man 
seine  Zuflucht  zu  einer  Anklage  wegen  Häresie,  welcJie  der 
Inquisitor  der  Kölner  Kirchcnprovin^  der  Dominikaner  und 
Professor  an  der  Kölner  Univci^ität  Jakob  von  Soest,  gegen 
Malkaw  erhob.     Worin  die  dem  Slagister  zur  Last  gelegten 
Ketzereien  Ix^standon,  ist  uns  unWkainit :  wie  wir  aus  einem 

r  Vgl.  Kniion.  (>os-ol.io1ito  »lor  S^u.^t  Köln  111,  170— lb4;  La- 
comblrt,  DiisjJoliiAif  «US  «rkuu.lliobon  vJ^oH^'^i  Abscbnitl  3  ^Archiv 
fiir  dio  GoPchicht<-  <Vv  \i,NWrbomv  1V\  S.  )^2l— :?:V»:  Gobelinus, 
Cosmodmmium  J^-jino^f    l.V»f»\  p    "J^»{^ 

T  Das  V\%<Miti-  i»«oh  \lÄvt*S><^  c\  l>nr«^i»i,  Tlicsjiumv  novus 
anecdotonim  T.  11.  o.M  1*>i>>r  Ki^v  Un  «n.^  F  .V  v.  Bianco, 
l>ic  Älto  rnivomt,Mt  K<sb>.  Vi    V  ^  V*^^     -  «* 
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in  Malkaw's  Sache  an  das  Konstanzer  Konzil  gerichteten 
Briefe  der  Kölner  Universität  ersehen  ^,  bezog  sich  der 
Inquisitor  vorwiegend  auf  die  Anklagen,  welche  anderwärts 
und  in  früherer  Zeit  gegen  Malkaw  gerichtet  worden 
waren  —  die  vierzehn  Anklageartikel  des  Strafsburger  In- 
quisitors Böckeier  mögen  bei  dieser  Untersuchung  eine  her- 
vorragende Rolle  gespielt  haben.  Trotzdem  mit  Malkaw 
ein  zweimaliges  Verhör  angestellt  wurde,  so  hatte  sich  doch 
fiir  den  Inquisitor  daraus  noch  kein  zwingender  Beweis  für 
die  Schuld  des  Angeklagten  ergeben.  Jakob  von  Soest 
entschlofs  sich  daher,  die  Antworten  Malkaw's  einer  ein- 
gehenden Prüfung  zu  unterziehen  und  gestattete  diesem,  in 
der  Zwischenzeit  in  seiner  bisherigen  Wohnung  in  der  St. 
Ursulafreiheit  zu  verbleiben;  doch  mufste  er  schwören,  die- 
selbe ohne  Erlaubnis  des  Inquisitors  oder  des  bischöflichen 
Offizials  nicht  zu  verlassen.  Malkaw  hielt  sich  —  aus 
welchen  Gründen  ist  nicht  bekannt  —  an  den  geleisteten 
Eid  für  nicht  gebunden,  sondeni  entwich,  bevor  der  Inqui- 
sitor und  die  ihm  beigeordneten  Doktoren  der  Kölner  Uni- 
versität mit  der  äufserst  schwierigen  und  vei'wickelten 
Untersuchung  zu  Ende  gekommen  waren,  aus  der  Stadt; 
für  seine  Richter  liefs  er  ein  Schi'eiben  zurück,  worin  er 
seine  Handlungsweise  zu  rechtfertigen  suchte,  was  den  In- 
quisitor freilich  nicht  verhinderte,  über  Malkaw  die  Exkom- 
munikation zu  verhängen. 

In  dem  Städtchen  Bacharach,  wohin  er  sich  von  Köln 
aus  gewendet,  durfte  sich  indessen  der  Magister  vor  der 
Verfolgung  des  kölnischen  Inquisitors  vollständig  sicher 
fühlen.  Ihn  schützte  hier  nicht  nur  die  Autorität  des  Erz- 
bischofs Wenier  von  Trier,  zu  dessen  Diöccse  Bacharach 
gehörte,  und  den  erst  vor  kurzem  Gregor  XII.  zu  seinem 
Legaten  ernannt  hatte  *,  sondern  auch  der  Landesherr,  Kur- 
fürst Ludwig  III.  von  der  Pfalz.  Es  ist  bekannt,  wie  treu 
dieser  Fürst  Gregor  XII.  bis  zu  dessen  Abdankung  ergeben 


1)  Martine  et  Durand,  Thesaurus  novus  nnocdotorum,  T.  II, 
col.  1708. 

2)  Raynaldus  a.  a.  0.  XXVII,  1412,  I. 
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wai';  als  'S^'ortfulu^er  der  Anhänger  der  Gregorianischen  Obe- 
dienz  auf  dem  Konzil  zu  Konstanz  hat  er  die  Ansprüche 
Johannas  XXIII.  auf  die  päpstUche  '\\^üi*de  in  der  bestimm- 
testen  Weise  zui'ückgewiesen  und  für  jedes  Entgegenkommen 
vonseiten  der  Anhänger  Gregor  XII.  den  Rücktritt  des  Bo- 
lognesen  von  dem  Präsidium  des  Konzils  als  erste  Bedin- 
gimg gestellt  ^  Von  der  ihm  in  Bacharach  gewährten  Rede- 
freiheit liat  denn  auch  Malkaw  den  weitgehendsten  Gebrauch 
gemacht.  Zur  Zielscheibe  bei  seinen  polemischen  Predigten 
dienten  ihm  voraüglich  die  Geistlichen  der  Bacharacher 
Petei'skirche,  die  dem  St.  Andreasstift  zu  Köln  inkoi^poriert 
war  und  deren  PfaiTer  imd  Kapellane  sich  deshalb  zui' 
Obedioaz  Johann's  XXIII.  hielten  ^.  In  einer  Predigt,  die 
er  am  Feste  Maria  Empfängnis  hielt,  erklärte  er  unter 
iuideix)m»  dafs  alle,  welche  nicht  Gregor  XII.  als  recht- 
uiülai^u  Papst  anerkennen,  als  Ketzer  zu  beti*achten  seien, 
dit^  den  Scheiterhaufen  verdienten-,  da  alle  Johann  XXIII. 
l^uhilngoudeu  Priester  die  Macht,  die  Saki'amente  zu  spenden, 
\t^r\vJrkt  hätten,  so  sollten  seine  Zuhörer  bei  keinem  der- 
««JUh)  boichten  und  die  Kommunion  empfangen;  sich  selbst 
«K^wk>  j^hUui  andei'en  Priester  der  Gregorianischen  Obedienz 
^iklÄilo  or,  gcmäfs  der  von  Gregor  XII.  im  Jahi-e  1412  er- 
W'HHUUI  Bulle*,  für  berechtigt,  an  jedem  Orte  und  von 
J\Hl\v\^choui  Vorgehen  zu  absolvieren.  Während  die  duixh 
U\^u  tUuatiaohen  Prediger  eingeschüchterten  Kapellane  der 
JUv'lvnrHchtu*  Petoi^skirche  an  ihi-en  wohl  in  Köln  residie- 
^\^kWu  Pfanvr  berichteten  und  ilin  um  Erteilung  von  Ver- 
K^^Uuiv^^auaiHiv^ün  ereuchten,  wurden  gleichzeitig  die  Ange- 
Vsvn%vu  \lov  Kollier  Universität  durch  die  gegen  sie  gerich- 
Mn>J^^  Ai^Tirtv  Malkaw's  beunruhigt.  In  einem  Briefe  an  die 
Uv^vWlv^>ixn*  ruivoi>utät  der  noch  in  die  Zeit  vor  dem 
Ks^^x^.^w^or   KouÄil   milt,    beklagen    sie   sich   darüber,    dafs 

r  Mahhm.  iVuciliorum  collectio,  T.  XXVII,  col.  552. 

V'^  V^^vt\\hvUc\u^  Nr^clunchti'U  über  Bacliarachs  Verbältuisse  im 
Vks.^:\na  ULvot>1  Ob  V.  Stramberg  im  Kbeiniscbeii  Antiquarius 
!v^sx^.../vWU    \\\   Vlll,   312-451.     Vgl.   aucb   Lacomblet 

X    K.sn.Uu.,..  H.  0.,  T.  XXVll,  1412,  I. 
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Malkaw,  wie  in  seinen  Predigten,  so  in  seinen  Streitschriften^ 
deren  er  täglich  neue  in  die  Welt  hinansöchicke ,  über  die 
Anhänger  Johannas  XXIII.,  besonders  aber  über  den  In- 
quisitor Jakob  von  Soest  und  den  Dominikanerorden  los- 
ziehe; sie  bitten  die  Heidelberger  Universität,  den  Anklagen 
Malkaw's  und  den  Vei*sicherungen  seiner  Unschuld  keinen 
Glauben  zu  schenken  und  den  Kurfürsten  Ludwig  davon 
abzuhalten^  den  Magister  an  seinem  Hofe  in  Heidelberg  pre- 
digen zu  lassen.  Malkaw's  Pei*sönlichkeit  wird  in  dem 
Briefe  auf  das  ungünstigste  geschildert;  der  erste  Eindruck, 
den  er  auf  seine  Richter  gemacht,  sei  der  eines  anmafsenden 
und  tollkühn  -  vermessenen  Menschen,  den  besonders  seine 
Redegewandtheit  fiir  das  niedere  Volk  äufserst  gefUhrlich 
mache. 

Der  Magister  hatte  aber  mittlerweile  schon  einen  neuen 
Schlag  gegen  die  Kölner  Universität  gefuhrt:  er  hatte,  wahr- 
scheinlich durch  die  Vermittelung  des  Kui'fiii'sten  Ludwig, 
dem  Legaten  Gregorys  XII.  auf  dem  Konzil  zu  Konstanz, 
Kardinal  Johann  Dominici  von  Ragusa  —  derselbe  traf  am 
22.  Januar  1415  in  Konstanz  ein  —  eine  Verteidigungs- 
schrift überschickt,  auf  Grund  deren  ihn  der  Kardinal  von 
der  über  ihn  verhängten  Exkommunikation  und  von  der 
Schidd  der  Häresie  freisprach.  Als  einer  der  Deputierten 
der  Kölner  Universität,  Dietrich  von  Münster,  mit  dem  der 
Kardinal  Johann  von  Ragusa  zu  Konstanz  über  Malkaw 
Rücksprache  genommen,  die  Freisprechung  des  Magisters 
der  Univeratät  mitteilte,  geriet  diese  in  grofse  Aufregung: 
der  Inquisitor  Jakob  von  Soest  berief  eine  Versammlung 
der  Universitätslehrer  und  des  ganzen  Kölner  Klerus,  der 
er  die  Entscheidung  über  die  fiir  ihn  so  heikle  Angelegen- 
heit anheimstellte  Ohne  Zweifel  mit  Rücksicht  darauf,  dafs 
von  allem  Anfang  an  keine  entscheidenden  Beweise  für 
llalkaw's  häretische  Gesinnungen  vorgelegen,  und  da  da- 
mals schon  die  Absetzung  des  unwürdigen  Johann  XXIII. 
(29.  Mai  1415)  und  die  Abdankung  Gregor's  XII.  (4.  Juli 
1415)  erfolgt  war,  fafste  die  Versammlung  den  Beschlufs, 
wenn  die  Lossprechung  Malkaw's  den  Bestimmungen  des 
kanonischen   Rechtes    gemäfs    erfolgt    sei,    dieselbe    bis    ""^ 
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weiteres  insolange  gelten  zu  lassen,  als  der  Magister  aiifser- 
halb  der  Grenzen   der  kölnischen  Kirchenprovinz  verweile; 
betrete  er  aber  deren  Gebiet,  so  unterliege  er  dem  Spnicbe 
des  kölnischen  Inquisitors.    In  diesem  Sinne  instruierte  auch 
die  Kölner  Univeraität  ihre  Deputierten  auf'  dem  Konstanzer 
Konzil  in  einem  vom   19.  Mai   1416   datierten  Briefe,   dem 
ein  Schreiben  an   das  Konzil   selbst  beilag  ^     In  dem  letz- 
teren teilte  die  Universität  den  Verlauf  des  gegen  Malkaw 
eingeleiteten  Prozesses  in  kurzen  Worten   mit,   verwies  be- 
züglich der  Einzelheiten  desselben  auf  die  Inquisitionsakten, 
die  sie  nach  Konstanz  schicken  würde,  und  auf  das  Zeugnis 
ihrer  dort  anwesenden  Deputierten  imd  ersuchte  das  Konzil, 
ihr  und  dem  Inquisitor  eine  Entscheidung  zukommen  zu  lassen. 
Obwohl  beide  Briefe  erst  mehr  als  acht  Wochen  nach  ihi-er 
Absendung,   am  17.  Juli,   in  Konstanz  eintrafen,   so  waren 
doch  mittlerweile  die  Kölner  Deputierten  merkwüi'digerweise 
noch  nicht  in  den  Besitz  der  Akten  des  Malkaw'schen  Pro- 
zesses  gelangt.     Sie    teilten    dies  der   Universität   in   einem 
Briefe  vom  23.  Juli  mit  dem  Bemerken  mit,  dafs,  wenn  sie 
nicht  die  Prozefsakten  zur  Hand  hätten,  sie  jedes  Vorgehen 
gegen  Malkaw  für  aussichtslos  hielten;  aber  auch  wenn  die 
Inquisitionsprotokolle  vorgelegt  würden,    sei    der  Erfolg  der 
Untersuchung  ein  sehr  unsicherer,  und  müsse  man  auf  viele 
Schwierigkeiten  gefafst  sein.     Nähere  Informationen  darüber 
werde   die  Universität   und   der  Inquisitor   dui-ch   den   nach 
Köln    zurückreisenden   Christian    von   Erpell    erhalten,    der 
auch  von  Malkaw's  Verteidigungssclu'ift  Kenntnis  genommen 
habe.      Die    Kölner    Deputierten    halten    es    scliliefslich    für 
notwendig,  zu  versichern,   dafs  Jakob  von  Soest  keine  wei- 
teren Angriffe  vonseite  Malkaw's  zu  befürchten  habe. 

Da   uns   alle   weiteren   Nachrichten    über   das   Scliicksal 
Johann  Malkaw's  fehlen,  so  können  wir   nur  Mutmafsungen 


1)  Wilmans  war  im  Irrtum,  als  er,  im  AVidersprueh  mit  Evolt, 
die  auf  Malkaw's  Prozefs  bezüglichen  Briefe  der  Kölner  Deputierten 
in  das  Jahr  1415  setzte;  ein  Blick  auf  die  in  den  Briefen  erwähnten 
Verhandlungen  des  Konzils  (z.  B.  die  Unterhandlungen  mit  Ai-agonieu 
und  Castilien)  hätte  ihn  belehren  müssen,  dafs  sie  in  das  Jahr  14 KJ 
gchriren. 
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iber  den  Ausgang  seines  Prozesses  anstellen.  Wenn  die 
Kölner  Universität  denselben  überhaupt  bei  dem  Konstanzer 
Konzil  noch  weiter  verfolgte,  was  sehr  zweifelhaft  ist,  so  ist 
3r  höchstwahrscheinlich  günstig  für  den  Magister  verlaufen. 
Das  freisprechende  Urteil  des  Kardinals  Johannes  von  Ra- 
^isa  konnte  allerdings  auf  Grund  des  Beschlusses  des  Kon- 
zils vom  4.  Juli  1415  angefochten  werden,  wonach  Gre- 
gorys XII.  imd  seiner  Legaten  Amtshandlungen  vom  Konzile 
nur  insoweit  als  gültig  anerkannt  wurden,  als  sie  auf  seiner 
Obedienz  thatsächlich  angehörende  Gebiete,  zu  denen  die 
Diöcese  Köln  seit  1409  nicht  mehr  gehörte,  sich  bezogen. 
Dagegen  konnte  sich  Malkaw  mit  vollem  Rechte  auf  einen 
zweiten  in  der  gleichen  Sitzung  gefafsten  Beschlufs  des 
Konzils  berufen:  dafs  nämlich  alle  bei  Gelegenheit  und  aus 
Veranlassung  des  Schismas  ausgesprochenen  Strafen,  Zen- 
suren und  Sentenzen  für  ungültig  zu  erklären,  alle  deshalb 
eingeleiteten  Prozesse  niederzuschlagen  seien  '.  Wir  dürfen 
wohl  voraussetzen,  dafs  das  Konzil,  wenn  es  sich  mit  Mal- 
kaw's  Angelegenheit  zu  beschäftigen  hatte,  sich  sehr  rasch 
darüber  klar  wurde,  dafs  der  Magister  wie  in  Strafsburg 
so  auch  in  Köln  nur  „bei  Gelegenheit  und  aus  Veranlassung 
des  Schisma"  als  Ketzer  angeklagt  worden  war. 

Auf  die  Wirksamkeit  der  kircldichcn  Inquisition  während 
der  Zeit  der  Kirchenti'ennung  werfen  die  von  uns  geschil- 
derten Ereignisse,  um  dieselben  noch  in  einem  letzten  Rück- 
blicke zusammenzufassen,  ein  nichts  weniger  als  vorteilhaftes 
Licht.  Sie  zeigen  uns  dieselbe  als  gefügige  Dienerin  der 
kirchlichen  Parteien,  als  willenloses  Werkzeug  der  wegen 
vollständig  berechtigter  Vorwürfe  aufgebrachten  und  nach 
Rache  verlangenden  Bettelmönche,  als  Verfolgerin  auch  des 
ernstgemeintesten  Versuches,  dem  sittlichen  Niedergang  des 
Klenis  und  der  dadurch  bedingten  Venvilderung  der  Massen 
zu  steuern.  Es  ist  eine  bedeutsame  Thatsache,  dafs  die 
Strafsburger  Glaubensrichter  in  Malkaw's  Bekämpfung  der 
inneren  Schäden  des  damaligen  Mönchtums  nichts  anderes, 
als  Anstiftimg  zum  Aufruhr  gegen  die  kirchlichen  Gewalten 


1)  V.  d.  Haardt  a.  a.  0.  IV,  372.  377. 
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erblickte,  dafs  sie,  völlig  verständnislos  für  den  von  Malkaw 
aasgesprochenen    Gredanken    einer    von    streng    kirchlicher 
Basis    ausgehenden    sittlichen  Reform    des  Klerus    und   des 
Volkes,  dem  oi*thodoxen  Sittenprediger,  den  das  nach  innerer 
Erbauung  verlangende  Volk  als  gottgesandten  Seelsorger  be- 
grüfste,  durch  den  frivolen  Vorwurf  der  Ketzerei  den  Mund 
verschlofs.     Und   trotz    der    in    dem   Vorgehen    der   Strafs- 
burger   Mendikanten    zutage    tretenden    Nichtachtung    aller 
Rechtsnormen,    dürfen    wir    dasselbe    doch    kaum    als   eine 
völlig  isolierte  Erscheinung,   die  etwa  aus  der  stark  ausge- 
prägten   Eigenart    des    preufsischen    Magistei*s    zu    erklären 
wäre,  beti*achten:  Fast  ganz  zu  derselben  Zeit,  als  Malkaw 
mit    der  Kölner   Inquisition    in  Berühnmg    kam,    stand   in 
Basel    der    bekannte    Dominikaner    Mülberg   als    erbitterter 
Gegner  der   sittenlosen  und   zum   Teil   in*eligiösen   Beginen 
auf  und  erwirkte   nach  jahi*elangem   Kampfe   mit   den  die 
Beginen    beschützenden   Barfiifsem    deren   Vertreibung   aus 
der   Stadt.     Zu   seinen   Predigten,   in   denen    er    die    allge- 
meinen  Unsitten,  Ehebruch,  Gotteslästerung,  Üppigkeit  und 
Spielsucht    mit    glühendem   Eifer   angriff,   drängte   sich  das 
Volk,  und  der  Rat  der  Stadt  Basel  sah  sich   zur  Erlassung 
einer  Reihe  von  im  Sinne  jener  Predigten   gehaltenen  Man- 
date  veranlafst.      Als   aber    Mülberg,    so   erzählen   die   Ba- 
seler Chroniken  ^,  auf  der  Kanzel  auch   über   den  Wucher, 
die  Unzucht   und   andere  Laster    der   Geistlichen    sich    aus- 
sprach, als  er  diesen   fast  mit   denselben  Worten   wie   Mal- 
kaw   drohte,   dafs,    wenn    nicht   die   grofsen    Prälaten   und 
Herren    eine    innere   Reform    der   Kirche    versuchten,    dafs 
dann    die    harten    Steine    reden    würden ,     bis    eine    Refor- 
mation   geschehe ,    da    hatte    der    Dominikaner    die    Nach- 


1)  Wurstiseii,  Baseler  Chronik  (Basel  1580),  S.  220;  Ochs, 
Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Basel  III,  24 — 35.  Die  von 
uns  benutzte  Kolmarer  Handschrift  Nr  29  enthält  unter  dem  Titel: 
„Materia  fratris  Johannis  Mülberg  contra  Beghardos",  eine  Samm- 
lung von  päpstlichen  Bullen  und  bischöflichen  ^'erordnungen  gegen 
die  Begharden  nebst  einleitender  Abhandlung,  die,  wie  es  scheint, 
verscliieden  ist  von  Mülbergs  Tractat,  den  Martini  ^in  Mosheim, 
De  beghardis  et  beguinabus,  p.  555  sqq.)  im  Auszug  mitgeteilt  hat. 
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sieht  des  Baseler  Klerus  verwirkt :  man  nahm  den  Umstand, 
dafs  Mülberg  sich  zur  Obedienz  Gregorys  XII.  hielt,  zum 
Anlafs,  um  ihm  die  Kanzel  zu  verbieten,  machte  ihm  als 
Schismatiker  und  Ketzer  den  Prozefs  und  verjagte  ihn  aus 
der  Stadt.  In  Maulbronn  starb  er  1414  in  der  Verban- 
nung. 


Beilage^. 


I. 

(fol.  86*— 9ü»>.) 
Magistri  Johannis  de  Prussia  presbyteri  responsio  ad  sibi  obiecta. 

Johannes  de  Prussia,  clericus  Culmensis  diocesis,  sacerdotum 
indignissimnsy   filius    Nicolai   Malkaw   de   civitate   Strasberg  *   in 


1)  Der  im  Folgenden  gegebene  Text  stammt,  wie  8cJu)n  bemerkt, 
aus  dei'  Kolmarer  Handsdirift  Kr.  29  (XV.  saec.  chart.  4**).  Dieselbe 
Juit  durch  Feuchtigkeit  sehr  gelitten,  so  dafs  manclie  Seiten  nur  9U)ch 
scJiicer  viehr  lesbar  sind,  Aufser  der  Verteidigungsschrift  Mäika%&s 
enthält  die  Hs.  noch  folgende  für  die  KircJiengeschichte  in  Betracht 
kommenden  Stücke:  Traktate  der  Universitäten  Wien,  Krakati  tmd 
Erfurt  über  die  fürstliche  Neutralität  zur  Zeit  des  Baseler  Kon- 
zils, eine  Äbluindlung  von  Tlioinas  Pansiensis  gleicJien  InJuilts,  meli- 
rere  Traktate  gegen  die  Sekte  der  Begharden  und  Fraticellen  (zum 
Teil  scJwn  in  Mosheim,  De  beglmrdis  et  beguinabus  veröffentlicht) 
und  ein  satirisch  - polemisclies  Stück  über  die  Jjehren  der  Husiten. 
Malkutd' s  „Besxxmsio'*  teilen  loir  im  Auszuge  mit,  indem  icir  uns 
auf  den  Abdruck  der  unserer  Darstellung  zugrunde  liegenden  Stellen 
und  der  für  die  Beurteilung  der  Eigefiart  des  V&i'fassers  wichtigsten 
Abschnitte  beschränken.  Abgesehen  voti  der  Vereinfachung  des  Vokalis- 
WIMS  und  Konso}utntismus,  wobei  toir  uns  an  die  in  den  ,,  Deutschen 
Eeidistagsakten*^  beobaclUete  Schreibung  anschlössen,  Jutben  wir  uns 
jeder,  tcenn  auch  nocJi  so  naJieliegenden  Änderung  enthalten,  da  Mal- 
kaiv  selbst  das  Vorkotnmen  von  falschen  und  mangelhaften  Ausdrücken, 
gi'ammatikali selten  Fehlern  und  ungenauen  Citaten  in  seiner  Vertei- 
digungsschrift bespricht  und  dieselbe  mit  den  eigentümlichen  Umstän- 
den, unte^'  deinen  er  seine  Apologie  zu  scJireiben  geztcungen  ist,  ent- 
schuldigt. Daneben  fällt  allerdings  eine  Reihe  von  Fehlern  offenbar 
dem  Abschreiber  zur  Last. 

2)  Andere  Fminen  des  Namens:  Straisbergk,  Strosbark,  Stros- 
burg  etc.;  s.  Österley,  Hist.-geogr.  Wörterb.  des  deutsclien  Mittel- 
alters, S.  663. 


366  HAUPT, 

Prussia,  dilectis  dominis  meis  aput  sanctum  Petrum  in  Basilea 
et  meo  in  Christo  dilect)  Nicodemo,  sempiterna  vobis  pax  et 
gandiam  sit  in  omni  tribulacione,  salos  et  sanctitas  in  omni  ad- 
versitate,  sapiencia  et  Caritas  in  omni  opere,  lumen  et  yeritas  in 
omni  verbo  et  sie  frequenter  salutares  haurire  aqaas  in  gaudio 
filiorum  dei  de  vulneribus  Jiiesu  Christi,  domini  nostri.  hoc 
michi  atque  vobis  prestare  dignetur  dei  et  virginis  filius,  qui 
nos  extensus  in  cnice  manibus  redemit  feliciter.  domini  mei  di- 
lectissimiy  nuper  ex  parte  yestri  per  dominum  Andream  Albom 
monachum  accepi  qaandam  cedulam  papiream,  in  qaa  continetar 
leprosum  utique  a  finibus  credencium  ac  Christi  fidelium  longe 
eliminandmn,  quod  concepenint  sinistre  fratres  de  doctrina,  quam, 
nt  spero,  catholice  seminavi.  sicut  conceperunt  sie  evomamnt. 
det  deus,  nt  a  quibus  originaliter  processit,  ne  illorum  sensns  sit 
figuratus  per  oUam  succensam,  de  qna  dicitar  Jerem.  piinio  .  non 
enim,  ut  ego  Johannes  de  Prussia  predicavi,  intellexerunt,  timeo 
qnod  noluerunt,  nee,  ut  gessi  aut  ut  dixi,  ipsi  scripserunt  nee 
finem,  quem  intendebam  et  quem  intendo,  recte  inspexeruut.  ideo 
heu  ad  caudam  incatholicam  me  et  dicta  mea  glosavenint  ^  et 
qnia  e?angelice  me  pauperem  informare  nolnerunt,  idcirco  me  in 
carcere  posito  leprosum  conceptnm  eorum  de  doctrina  mea,  ut 
spero,  catholica,  domino  Argentinensi  episcopo  hoc,  quod  michi 
destinatis,  scripserunt 

sequitur  cartula  per  vos  michi  destinata,  que  continet  Xlin 
articulos,  quos  domino  Argentinensi  [episcopo]  contra  me  scri- 
pserunt : 

1.  Johannes  de  Prussia  in  prima  preludiali  examinacione 
multa  negaTit,  in  secunda  vero  examinacione  iurando  de  veritate 
diceiula  sibi  contradixit  confitendo  prius  negata     ergo  periurus. 

2.  item  diu  oxulavit  non  habens  dimissorias  litteras  sui  epis- 
copi.  noc  do  stiitutis  patrnm  curat  videtur  igitur  esse  de  secta 
Lollardorum. 

3.  itom  pi^odioavit  confessiones  audivit,  sacramenta  ministra- 
vit  non  haheUv'j  liconciam  opiscopi  seu  vicarii  sui.  videtur  igitur 
esso  de  iiootu  >YaUKnisium, 

4.  itom  pvodioavit:  Christo  in  cruce  hmceato  cor  eius  vixit. 
videtur  ortum  hnboi^^  do  ern^re  Johannis  Petri  minoris  condem- 
pnnti. 

5.  itom  i»rt>dioavit  alibi »  j^i  oiwretur  ad  fornicandnm  et  si 
curuem  suam  uuu4uun\  maoulas.>;ot ,  vellet  pocins  sacramentum 
corporis  r!\vi?iti  in  ofivitatis  t\u\oiv  ad  torram  ponere,  quam  actum 
fornionoiv^ni>i  ooiaiu  cv»aoti*  j^ortioonv     que  necessit;is.  tales  casus 


t)  Foiijeh   .lH^V*^♦^^    t/is   .l»Mvu\ui.'\*»}  t'H/'  sV(Wf  ]'' ;7c*7t;«'r. 
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ponendi   in   sermone?     ridetnr  üdem  catlioJicam  Don   bnbere   ad 
sacrainentQin  corporis  Christi. 

6.  item  petendo  ab  eo  malieri  corpus  Christi:  vade,  diiit, 
prius  merdatnm  vel  minctum.  in  irreverenciani  corporis  Christi 
dicit  talia. 

7.  item  predicavit:  stante  multitudine  glosanun  ecclesia  non 
putest  venire  ad  pacem  videri  suo  (.sie),  in  contemptum  fitatu- 
torum  eanctoruni  patrum  talia  dicit. 

8.  item  predicavit  ({liosdam  in  habitu  rusticorum  [et]  meclia- 
Diconitn  venturos  et  veritatem  predicatiiros  et  quod  iJlos  expedit 
defendere  contra  impu^'nantes  eos  sinistre,  in  quo  tendit  ad  tur- 
bacionem  cleri  et  reli^iosorum.  ergo  eliminandus  est  a  diocesi, 
qnia  videtur  esse  de  secta  Waldensium. 

9.  item  reqiiisitus  an  crederet  constitucionem  non  revocatam 
obligare  eum,  quem  tangit,  dicit  se  credere,  quod  sie,  salvo 
iiidicio  meliori.  nnta  in  hoc,  quod  dicit;  salvo  iudicJo  meliori. 
videtnr  dubius  in  fide  [de]  auctoritate  ecclesie. 

10.  item  multos  homines  utriusque  sexus  in  suam  recepit 
obedienciam  per  iuramentum  preätitum  munibus,  in  quo  facto  ad 
enervacionem  utriusque  iarisdiccionis  laboravit,  intendens  sibi 
acqnirere  popiilum  et  sie  turbacionem  excitare  in  clerum  et  in 
reli^oEos.  videtur  esse  pseudoapostolus,  de  quibus  Hildegardis 
prophetavit 

1 1.  item  in  Basilea  citatns  occulte  recesbit  et  iu  diocesi 
Trevereasi  tuntas  fuit.     videtur  inaticiam  fugere. 

1*2.  item  inhonest«  loquitur  mulieribus  de  immundicia  men- 
strnnrum.  videtnr  disctplinam  nullam  habere  et  apporet  esse 
nequam. 

13.  item  comedunt  corrosa  per  eum.  videtur  esse  de  über- 
täte Spiritus,  in  omnibus  factis  suis  flnaliter  maliciam  in- 
tendens. 

14.  item,  reverendissime  pater  et  domine,  noveritis  feria  quinta 
post  pasca  consilium  Imbuisse  presentibus  ibidem  multis  reli- 
giosis  et  aliis  clericis  fide  dignia,  et  cüncluymus  ex  predictia 
articuüs  Johannem  do  Prussia  personam  iufectissiinam  et  eum 
elirainaudum  a  diocesi  tamquam  vehementer  suspectum  de  beresi 
et  tendentem  ad  turbacionem  cleri  et  religiosorum.  petimua  ergo 
consilium  et  consensum  dignissime  paternitatis  vestre. 

ecce,  dilectissimi ,  istud  est  leprosum,  quod  eonceperunt  de 
doctriuft,  quam  dedit  michi  dominus  Jhesus  Christus  facere,  et 
protestor  in  deum  ceii,  quod  prefatum  leprosum  et  infectivmn 
malum,  ad  quod  me  interpretati  sunt,  nunquam  cogitavi  et  quia, 
nt  percepi  ^,  conturbati  estis  propter  prefatos  articulos,  suplicastis 


1 


r 
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miclii,  at  veritatü  intuitu  et  uro  coDBoIaciiine  amicornm  meoroa 
non  taidarem,  scribere  mann  proprio  meam  penes  predictos  ar- 
ticuloa  inteucionem ,  qiioil  eciam  merito  et  libenter  iuita  posM 
facere  vobis  non  ilenog'abo.  et  si  habuütis  pene  {sie)  noviäsimis 
articuÜB,  qiie  {sie)  miniis  babundanter  in  siipeificie  gliisau  suot, 
dolorem,  pavorem  et  tristiciitm,  acnbere  ciiravi  vobiä  inteuciooein 
meam,  nt  spero,  catholicam,  iit  habeatis  pro  dolore  spein  gaoi]^ 
pro  pavore  racionem  fidei  et  pro  tristicia  fidiimai  fotari  preaii, 
quoniam  per  raultaa  tribnlaciones  oportet  nos  transire  ad  vitam, 
quam  repromisit  deus  diligentibua  se. 

et  quia  cathenatns  existo  in  carcere  neo  libros  habeo  ei  iiH 
qniaitor  inbibnit  custodibas,  ut  micbi  nee  incaüstum  nee  papirua 
nee  calamum  uec  utiquam  aliqaem  librum  accomodarcnt,  pastor 
autem  ovium  papirum  et  calamum  miRhi  preaentavit  et  per  fene- 
Btras  carceris  proiecit.  ego  autcin  cnm  Tino  et  carbonibue  in- 
cauEtum  feci  et  ea,  que  secuQtnr,  mann  mca  propria  scripsi.  et 
antequam  perveniam  ad  declaracioncm  articulnrnm ,  quinque  prfr 
auppono,  que  in  i.mmibus  dictis,  faclü  et  sccibendis  volo  michi 
esse  salva  '. 

sequitnr  primuB  articnlns:  Johannes  de  Fmssia  in  primt 
preludiali  examinacione  multa  negavit,  in  secnnda  vero  iarando 
de  verttate  dicenda  sibi  contradixit  confiteudo  prius  negatft.  ergo 
periurua. 

bic  volo  scribere  recte,  sicut  se  factum  babnit;  ilico  antea 
prirao  absque  reverencia  illara  conclusionem  Ofise  infrnternam,  imo 
falsam,  quia  periurinm  qno  ad  illum  modnm  non  liabet  locnm, 
nisi  dum  quia  iuraret  contra  conatantem  sibi  veritatem  suienter, 
qaod  ego  minime  feci,  ut  sequitur. 

in  prima  examinacione  que^ivtt  Inquisitor,  utrnm  essem  ali- 
cuius  ordinis  approbati.  disi:  timeo  per  vos  illaqneari.  dixit- 
qne  inqniBitor:  tu  non  debos  timere.  cni  respondi:  ego  sum 
secularia  sacerdos  et  volo  libenter  ad  omnia  michi  proponendt 
dicere  conatantem  michi  veritatem  pronunc.  tnnc  statim  inqui- 
sitor  irato  animo  dixit:  ad  quid  tibi  dehet  lila  addicio  „pnv 
nunc"?  tum  respondi:  ad  evadendura  reatura  periurü,  quia  om- 
nium  de   presenti   non   habeo  memoriam.     deinde   pliira  quesivit, 


1)  Folfien  fünf  „priit^iatinnps',  in  ifenen  der  Angeklagte  sein« 
Reditgläi'higkeit  beteuert,  die  Leser  auf  <lcii  Sinn,  nidu  auf  ilit 
Form  »eines  Sehreibens  *m  achten  bittet  «iirf  die  Verantieoi-lni^  für 
ümjenawgheit  des  Ansdr^iektf  fahche  Cilierimg  von  Stellen  der  Bibd 
und  der  Kircheturrifer ,  sowie  für  Verstöfse  ger/m  die  Grammatik 
ablehnt. 
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et   respondi   veritatem  ad   singola    protunc   michi   constaucia  et 
iuravi  eciam  in  fine  prime  examinacionis :  sie  dixi  veritatem  pro- 
nücc  constantem  michi.     quod  autem  timebam  illaqueari,  fait  ex 
eo :  nam  non  longe ,  antequam  captus  fui ,   predicavi   unum   ser- 
monem  contra  neutrales  et  scismaticos,  prout  canit  instmmentumy 
qaod   destinavi    vobis.     in    quo    sermone   nominaliter   contradixi 
Johannem  Angelum  de  üiltelingen,  fratrem  ordinis  sancti  Augu- 
stini, qui  se  pretendit  episcopum  Luberieusem  (sie)  et   qui   fuit 
et  est  intimus  amicus  inquisitoris.     accidit  una  dienim,   quod  in 
ambitu  predicatorum  in  domo  capitulari   loquebatur   micbi  inqui- 
sitor  frater  Nicolaus  Bokeler  et  inter  cetera  dixit  ad   me:   unde 
tibi  talis  presumpcio,  quam  alibi   exercuisti  in  tua  frivola  predi- 
cacione  nuper  aput  sanctum  Thomam,  nominando  illum  reveren- 
dum   patrem   et   dominum,    dominum  Johannem   de   Hiltelingen? 
cui  ego:   sit  ipse  pater  vester   et  dominus,   ego   tenebo   et   pro- 
nunciabo  eum  nocivum  hominem,  qui  quasi   totam  civitatem  suis 
iniquis    argumentacionibus    seducit,    dominum    ducem   Austrie   a 
sancta  Romana  ecclesia   declinare   fecit,   protector   scismaticorum 
et  seminator    neutralitatis.      sit    ipse    pater   vester   et   dominus, 
mens  autem  nunquam  erit!   tum  inquisitor  prefatus   cum  maxima 
ira,  ut  michi  apparuit,  suis  micbi  digitis  minando  dixit:  ego  ad- 
huc  ordinabo,  quod  claudetur  tibi  os  per  totam  Alamanniam.    et 
quia  ego  talia  audivi   ab   inquisitore  modicum    ante    captivitatem 
meam,  timebam  eum  et  in  fine  prime  examinacionis  iuravi  dixisse 
me  veritatem  pronunc  michi  constantem.     recessi  autem  de  primo 
examine  et  fui  reclusus  ad  carceres  et  cum  in  carcerc  doliberassem 
mecum,  gaudebam  valde  de  condicioue  tam   propter  conscienciam 
meam,  quam  eciam  propter  reatum  periurii.     productus  autem  de 
carcere  ad  secundam  examinacionem ,  dixit  inquisitor   ad   me:   tu 
debes  iurare,  quod  ad  singula  tibi  proponenda  dices  meram  veri- 
tatem.    tum  ego:  volo  libenter,  imo  et  gaudenter  ad   umnia   re- 
spondere   et  eciam    veritatem   michi    nuuc   constantem   dicere   et 
omnia  sub  meliori  et  saniori    consilio    ac    iudicio    et    sub   sancte 
matris  ecclesie  decisione.     nam  deo  teste  omnia,  que  feci  et  que 
clixi  vel  quod  predicavi,  spero  me  saltem  catholice  intendisse.     et 
inquisitor  cum  ira  dixit:  ad  quid  iste  addiciones  „veritatem  pro- 
ixunc"  et  „salvo  iudicio  meliori'*?     protuuc  specialiter  requisitus 
<^e  multitudine  glosarum  et  de  obediencia  tamquam  de  principalibus, 
«j^ualiter  tunc  respondebam ,  non  modo  bene  constat,  sed  id,  quod 
oonstat,  videbitis  in  declaracione  illorum  duonim  articulomra.  protunc 
öciam  requisitus  a  priore  predicatorum,  utrum  crederem  constitu- 
cionem  ecclesie  non  revocatam  obligare  eum,  quem  taugit,  dixique 
std  priorem  predicatoruin ,  ad  lectorem  minorum,   ad  iuquisitorem 
specialiter:  timeo  per  vos  illaqueari,  quia  alias  in  ambitu  vestro 
diilstis  vos  adhuc  velle  ordinäre,   quod  deberet  michi   claudi  os. 
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unde  laudari  deberem  tribulor  {sie),  respondit  inquisitor  dicens: 
crede  micbi,  Johannes,  tu  babes  [nichil?]  timere,  ita  deus  me 
salvare  dignetor,  sicut  Tore  tuum  melius  quero  uec  te  illaqueare 
intendo.  et  tunc  dixi  ad  singula  micbi  in  secunda  examinacione 
proposita  addendo  semper:  dico  veritatem  micbi  pronnnc  con- 
stantem  et  omnia  snb  meliori  indicio  saniori  et  propinqaiori. 
sed  heu  laqueos  non  evasi.  nam  timor,  quem  timebam,  eyenit 
michi  et,  quod  verebar,  accidit  et  venit  super  me,  quod  ab 
inicio  timui.  nam  id,  quod  inquisitor  asseruit  se  non  intendere, 
eins  contrarium  fecit,  dum  domino  episcopo  Argentinensi  pre- 
scriptam  cartulam  destinavit,  in  qua  me  perinmm  false  scripsit, 
ut  patet  in  articulo.  no?it  deus  et  committo  devotis  mentibus, 
qnis  nostrorum  in  predictis  articulis  convinci  possit  de  periurio. 
dico  omnia  sub  meliori  iudicio  et  sub  correccione  sancte  matris 
ecclesie,  a  qua  et  eins  communi  fide  nunquam  declinavi  noc  un- 
qnam  declinare  intendo. 


II. 

(fol.  90»>— 91b.) 
Secundus  articulus  et  eius  declaracio. 

Diu  exulavit  non  habens  dimmissorias  litteras  sui  episcopi 
et  do  statutis  patrum  nichil  curat  videtur  esse  de  secta  Lol- 
hardorum. 

Declaracio  et  intcncio  mea  penes  istura  articulum  et  factum 
habet  in  so  sie:  exulavi  contra  voluntatem  patris  mei  et 
matrivS  et  omuium  carnalium  amicorum,  exulavi  contra  voluntatem 
vioarii  wei  episcopi,  quia  episcopus  in  diocesi  sua  tunc  non  erat, 
et  fwit  tempore  Wicboldi  episcopi  Culraeiisis.  ad  instanciam 
patrivS  »uoi  et  omnium  amicorum  meorum  vicarius  episcopi  mei 
ainussoriales  dare  renuit.  ego  autem  ad  dei  honorem  et  propter 
Nalutem  meam  exulare  volui,  nee  penitet  me  fecisse,  nee  hoc  de 
oai»iti»  mou  nee  ex  libertate  malicie  feei,  sed  ex  isto  quod  scri- 
h\Xyx\  XIX  q.  II:  due  sunt,  inquit,  leges,  una  publica,  alia  pri- 
vata,  ojit  autem  lex  publica,  que  a  sanetis  patribus  est  tradita, 
\vt  *^Nt  lo\  ouuonum,  que  est  propter  transgressores  (ad  Gal.  3). 
wum»  ut  puto,  propter  eriminosos  et  propter  cos,  qui  deserunt 
Usvuv  r^ott)  ouritatis,  statutum  *  est,  quod  nuUus  transire  debeat 
{4  xuo  o|Msvopatu  sine  licencia  sui  episcopi  et  sine  litteris,  sed 
^MU    i\M\    oum    intuleli   (in    secunda   ad  Cor.),    et  licet   malefici 


JOHANNES  MALKAW.  371 

Pharaonb  fecerunt  similiter  ad  obiectum  visus  sicut  Moyses,  non 
tarnen  ex  nno  principio  nee  ad  finem  unnm.  est  ergo  lex  pri- 
vata,  que  instinctu  sancti  Spiritus  scribitur  in  corde,  sicut  de 
quibusdam  apostolus  dicit:  qui  habent  legem  dei  scriptum  in 
cordibus  suis,  si  quis  autem  crederet  inspiracionem  spirltus 
sancti,  beatus,  qui  sentiret,  sed  vere  beacior,  qui  consentiret, 
non  legem  destrueret,  sed  statueret,  ut  patet  4  ad  Born.,  et  se- 
quitur  ibidem  in  canone:  si  quis  sub  episcopo  sno  seculariter 
viTeret  et  si  afflatus  spiritu  sancto  ^  in  aliqno  alio  statu  se  sal- 
vare  voluerit,   eciam  episcopo  suo  contradicente  über  erit  nostra 

auctoritate ^    prefata  scribere  Tolui,  quia  spero  me  per 

dei  graciam  aliqualiter  iuxta  premissa  fecisse.  nam  ea  intencione 
patnam  meam  exivi,  qnod  ordinem  Carthnsiensem  intendebam 
intrare,  sicut  vidistis  in  litteris  meis.  sed  heu  debilitas  corporis 
mei  prohibuit.  quare  dico :  valet  hie  in  me  inquisitoris  sentencia. 
sicut  in  ^  primo  dico  omnia  sub  meliori  iudicio  et  sub  sancte 
Bomane  ecclesie  correctione,  a  qua  et  eins  communi  fide  nunquam 
declinavi  nee  declinabo. 


III. 

(fol.  91b-93».) 
Tercius  articulus  et  eins  declaracio. 

Predicavit,  confessiones  audivit,  sacramenta  ministraTit,  non 
habens  licenciam.     yidetur  esse  de  secta  Waldensium. 

PredicaTi;  hoc  feci  de  licencia  episcopi.  confessiones  audivi, 
sacramentum  corporis  Christi  ministravi,  sed  de  scitu  et  licencia 
plebanorum  et  ad  preces  eorum,  non  ex  libertate  malicie  more 
Waldensium.     habui  autem  me    in   prefatis   ut   catholicus   sacer- 

dos ^    eo  autem   tempore,   quo   in  Argentina   predicavi, 

et  contra  scismaticos  et  neutrales  semper  aliqua  tetigi,  hoc  durius 
in  Argentina  feci  quam  alibi  et  eciam  Colonie,  et  quia  ^  populo 
apparebat,  quod  ego  ausus  fui  talia,  qualia  videbitis  in  septim«» 
articulo  de  glosis,  predicare,  quasi  infiuitus  populus  currebat  post 


1)  Hb.  Spiritus  sancti. 

2)  Folgt  eine  längere  dogmatisclie  Auseinandei'setzimg  über  die 
Grenzen  des  GeJiorsams  gegen  kirchliclie  Obere. 

3)  In  der  Hs.  von  derselben  Hand  verändert  in  valuit. 

4)  Folgt  ein  Abschnitt  über  die  kirchliclien  Bestimmungen  rücJc- 
sichtlich  der  Grenzen  der  dem  Papste,  dem  BiscJwfe  wid  dem  Pfarrer 
ziistehetiden  Absolution. 

5)  In  der  Hs.  hinter  quia  von  erster  Hand  ut  in  den  Text  cor- 
'f'igiert. 

Zeitschr.  f.  K.-G.  VI.  3.  25 
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sermones  meos,   et  ad  dei  laüdem  et  ad  consolacionem   vestram 
Tobis  scribOy  quod  spero  plus  quam  XVI  M.   bominnm  ntriusqüe 
sexus  tarn  clericomm,   qaam  laiconim   de  nnmero  scismatiGomiD 
et  neatralium  redocta  esse,     et  sciatis   finniter,  qnod  propterea 
sustineOy  et  libenter  sustinere  yoIo,  imo  et  mori  cum  sancta  Eo- 
mana  ecclesia  et  cum  domino  nostro  Bonifacio,  a  quo  et  vos  di- 
lectissimi   nullomodo   debetis   declinare.     et  nolite   advertere  in- 
fectiya  argumenta  illius   de  Hiltelingen,   qui   se  pretendit  epis- 
copum  Lumbariensem ,   sed   pocius   revolvite,   quod  aliquando  et 
sepe  dixi  et  scripsi  vobis:  si  non  libere  elegerunt,   quare   libere 
ad  coronacionem  intraverunt,   cum   tarnen  coronacio   virn   obtinet 
eleccionis?     ut  autem    vobis    funditus    mentem    meam    pandam, 
scire  debetis,   quod  sepius  nonnulli  bomines  utriusque  sexus   yo- 
lentes  michi    confiteri,   Ulis   semper  dixi:    non    habeo    licenciam 
audiendi  confessiones.     multi   fnsis   lacrimis  micbi   dixerunt:   do- 
mine  nos   speramus,   quod   omnipotens   deus   yos   duxit  ad    nos; 
petimus  audiii   a  Tobis.     qui   sie   instanter  rogaverunt,   ad   illos 
dixi  ad  unum  quemque  singul^iriter :  vade  ad  tuum  plebanum  et 
roga  ab   eo   licenciam,    ut    possis    de    sua    licencia    micbi    con- 

fiteri ^    credo  autem,  quod  ex  quo  veni  de  Boma,  quod 

forte  trina  vice  absque  speciali  licencia  predicavi,  nescio  tamen; 
si  autem,  tunc  presumpsi  triplici  racione.  primo  dum  recessi  de 
Argentina,  recessi  in  larga  licencia  domini  episcopi  nee  scivi 
veraciter  datam  micbi  licenciam  expirasse.  secundo  dominus  Jo- 
hannes Bok,  magister  civium,  dixit,  quod  vellet  de  novo  licen- 
ciam a  domino  episcopo  impetrare;  credidi  impetrasse.  tercio 
predicavi  auctoritate  dominorum  Theutonicorum,  quorum  capellanus 
et  conmcnsalis  fui  et  essem  hodie,  si  libertate  gauderem,  et 
proposui  ordiuem  ipsorum  intrare  et  dixi  eciam  eis,  qnod  vellem 
intrare  ordiuem  eorum  et  sie  eo  minus  timui  malefacere  et  vere 
nee  intendebam  contiimare  sine  nova  speciali  licencia.  sie  gessi. 
si  excessi,  adhuc  ignoro,  sed  peto  iuformari.  dico  omnia  sub 
meliori  iudicio  et  sub  sanete  matris  ecclesie  decisione. 


S^^r\^-^  ■W  X/>i'-W  ^.-^  N.  VN-  ^ 


IV. 

Cfol.  03^) 

Quartus  articnlus. 

Predicavit:  Christo  in  cruce  lanceato  cor  eius  vixit.     videtur 
er* um  habere  de  errore  Johaunis  Petri  miiioris  condempnati. 


1)  Im  folgenden  werden  ansführliche  Mitte  Hunden  über  die  nä- 
heren Umstände,  unter  denen  sich  der  Angeklagte  zur  Erteilung  der 
Absolution  h^rbeiliefs,  gegeben,  wobei  er  stets  sich  an  die  lirchlichert 
Vorschriften  gehalten  haben  will 
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111  um  articulnm  predicavi  reprobative.  nam  in  Argentina 
fuit  magna  dif^putacio  inter  nonnuUos,  an  cor  Christi  vixisseti 
<Ium  Longinos  lancea  [latus]  eins  perforavit.  et  quia  varia  narra- 
bantur  inter  laicos,  dixi,  ut  melius  recordor:  filii  dilectissimi, 
vestrnm  non  interest,  de  talibus  disputare,  sed  credere  tenemini 
evangelio  Johannis,  qui  dicit:  ad  Jbesum  autem  cum  venissent, 
ut  viOerunt  esse  iam  mortuum,  non  fregerunt  eins  crura,  sed 
UHUS  militum  lancea  latus  eins  perforavit,  et  continuo  cxivit 
sanguis  et  aqua,  et  qni  vidit,  testimonium  prohibuit  et  verum 
est  testimonium  eins. 


V. 

(fol.  93 »-95».) 
Quintus  articulus. 

Predicavit  alibi,  si  cogeretur  ad  fornicandum  et  si  carnem 
suam  nanquam  maculasset,  vellet  pocius  sacramentum  corporis 
Christi  in  caritatis  timore  ad  terram  ponere,  quam  actum  fomi- 
cacionis  eciam  coacte  perficere.  que  necessitas,  tales  casus  po- 
neudi  in  sermone?  videtur  fidem  catholicam  non  habere  ad  sacra- 
mentum corporis  Christi. 

Adiuva  me  domine,  quia  quenmt  undique,  qui  scripserunt  de 
me:  que  necessitas  tales  casus  ponendi  in  sermone?  quare  ergo 
locnm  et  necessitatem  omnibus  legentibus  et  audientibus  enunciabo. 
fui  autem  Thuregi  et  predicavi,  ut  infra  continetur;  test«  beato 
Gregorio,  ut  credo,  XXX ^  moralium:  „non  enim  una  et  eademque 
(5tc)  exhortacio  omnibus  convenit,  quia  nee  cunctos  par  morum 
qualitas  astringit,  sed  sepe  alios  afficiunt,  que  alüs  prosunt"  et 
sequitur  infra:  „ergo  secundum  qualitatem  audieucium  debet  for- 
mari  sermo  doctoris"  et  quia  spoliacio  diaboli  est  conversio 
fidelium,  ergo  zelus  animarum  cau^abat  necessitatem,  ut  querunt: 
qne  necessitas,  tales  casus  ponendi  in  sermone?  heu  scivi  et 
scio  nonnuUos  per  sermonem  talem  informatos.  nam  in  sacris 
sunt  constituti,  qui  dixerunt  ad  nonnullas  personas  actum  nature 
sub  spe  prolis  eciam  extra  matrimonium  non  esse  peccatum  aut 
vix  veniale.  si  sie  crediderunt,  nescio,  quod  dixerunt,  scio,  unus 
quisque  ad  suam:  dico  tibi,  sed  secreto:  plura  licita  sunt,  que 
dicere  omnibus  non  expedit,  quia  non  omnes  recte  capiunt.  si 
induissem  sacra  vestimenta  et  iam  ire  vollem  ad  divinum  officium 
et  si  naturalis  Stimulus  carnalis,  qui  non  ex  habundancia  vini 
ut  seculariter  vivencium  nee  ex  prohabita  libidinosa  cogitacione 
me   premeret,    sacra   vestimenta    deponerem    et    expellerem    per 

25* 
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aetum  nataralem  naianüem  libidinem,  qma  sie  noB  est  ita  grande 
peecatmn,  sicnt  oportet  aliqnem  predicare  in  cancellis  et  spem- 
liter  sicot  iste  de  Pmssia  predicat,  nesdo  qnis  diabolos  dnxit 
enm  hac,  qnod  totos  popnlns  currit  post  enm.  imo,  qnod  de- 
terins,  nonnalli  in  saeris  constitati  filias  spirituales  sie  decepe- 
rnnt:  nolnnt  ipsi  enm  apostolo  eastigare  corpns,  sed  pocins  de- 
relinquere  legem  dei  et  ecclesie  tarn  in  secreto  ^  quam  exka. 
sed  propter  eonun  iniqoas  condiciones  simplices  errare  fecemnt. 
non  enim  catholice  stant  eonim  condiciones:  patet  hoc  expresse 
in  Clementinis  de  hereticis  ,,ad  nostmm''.  illod  ad  interroga- 
cionem,  ut  qaemnt  in  articulo:  qae  necessitas,  tales  casns  po- 
nendi?  sed  motirnm,  ut  hie  scripsi,  in  cathedra  non  dixi,  qnia 
scandalnm  timni.  sed  propter  revocare  sum  '  deceptos  et  propter 
premunire  decipiendus,  sicnt  infra  in  sermone  dixi:  yidete,  ut 
nemo  vos  decipiat  incipit  crescero  commune  proYerbinm:  si 
qnis  sie  crederet  ?el  si  qois  doceret,  in  fide  erraret.  nonnolli 
dieunt  simplieem  fomicacionem  non  esse  peccatnm  ant  rix  Te- 
niale.  nulla  eondicio  habet  caosare  non  esse  peccatnm.  nemo 
potest  actum  illum  facere  absque  peecato  nisi  in  approbato  ma- 
trimonioy  prent  doeet  saneta  mater  ecelesia.  veritatem  dico  yobis: 
gra?e  est  peceatum,  dum  liber  cum  libera,  gp'ayius  cum  seculari 
clericOy  sed  vere  grayissimum  cum  religioso.  post  deduccionem 
illorum  dixi:  iam  volo  ?obis  ponere  terribile  exemplum.  ego  enim 
saeerdos  et  eoncessum  est  michi  ab  ecelesia  saneta,  tangere 
corpus  Christi  et  si  yideretis  me,  quod  corpus  domini  Jhesn 
Christi  sumerem  de  corporali  vel  de  pixide  et  in  presencia  vestra 
ad  terram  ponerem,  non  diffido,  quin  terror  vos  invaderet,  corpus 
tarnen  domini  maueret,  isto  non  obstante  exosum  me  haberitis, 
ut  dignum  esset,  attendite  et  intencionem  meam  considerate. 
hoc  desiderio  dico  vobis  de  me  ipso:  si  ego  utique  inter  catholi- 
cos  deberem  vicium  facere  aut  actum  nature,  ut  supra,  quamvis 
secundum  Augustinum  omne  peccatum  oportet,  quod  sit  volun- 
tarium,  ego  presumerem,  super  dei  misericordiam  pocius  in  cari- 
tatis  timore  reverendum  corpus  domini  nostri  Jhesu  Christi  super 
terram  ponere  ^,  quam  agere ,  cuius  contrarium  promisi  servare. 
com  enim  virginitas  amittitur,  irreparabilis  thesaurus  perdi- 
tur *    sie  tunc  in  sermone  dixi  et  scio,  per  dei  graciam, 


1)  Hb.  in  decreto. 

2)  IIs.  Sit. 

3)  Hs.  ponerem. 

4j  In  der  Hs.  folgt  ein  hhigerer  Ähsdniitt  über  die  Jit ng fraulich- 
keitf  deren  freiwilliges  Aufgehen  durch  nichts  entschuldigt  jcerdni 
könne. 
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quod    valde    fructivicavit    hoc,    quod    choruscayi    de    venerabili 
sacramento  ^ 


VI. 

(fol.  95».) 
Articolus  seztus. 

Item  petendo  ab  eo  mulieri  corpus  Christi  dixit:  vade  prius 
merdatum  ?el  minctum.  in  irrevereuciam  corporis  Christi  talia 
dielt. 

Gaudendo  dico,  quia  et  si  fecissem,  staret  tarnen  absqne 
peccato,  et  sicut  in  principio  examinacionis  mee,  sie  vobis  seribo, 
qnod  non  constat  omnino  miehi.  si  dixlssem  et  si  constaret, 
omnino  non  negarem ,  quia  absque  causa  et  racione  non  dixissem. 
personam  tarnen  libenter  scirem,  quia  aliquando  per  aliquas  per- 
sonas  posuerant  laqueos  miehi  sinistri  fratres.  omnino  non  negarem, 
quia  ex  isto  suspectus  de  heresi  non  essem ,  ut  eonclusit  eorum 
summa,  videte  amantes,  quales  artieulos !  verum  et  hie  dicam : 
0  nebulata  Caritas  I  yidetur  tibi  hoc  esse  phas,  istud  pro  articulo 
seribere  episcopo  ?  amat  te,  ignorat  me,  et  si,  ut  tu  dieis,  esset 
yerum,  non  scires  tamen  sensum  meum. 


vn. 

(fol.  95^—103».) 
Septimus  articulus. 

Item  predicavit:  stante  multitudine  glosarum  ecclesia  non 
potest  venire  ad  pacem  videri  suo  (sie),  in  eontemptum  statu- 
torum  sanctorum  patrum  talia  dicit. 

Pro  illius  articuli  declaraciooe  rogo  vos,  dilectissimi  domini, 
et  sicut  vestra  rogavit  me  Caritas,  ut  de  carcere  scriberem  super 
prefatos  artieulos  leprosissime  ab  emulis  meis  iuterpretatos  meam 
interpretacionem  et  meam  declaracionem ,  sie  hie  peto  diligenter 
attendere.  nam  sine  dubio  ea,  que  hie  scribo,  et  in  Argentina 
sie  predicavi  et  sie  dixi  atque  sie  confessus  sum  et  si  hoc  non 
fecissem,   vere  carceres  minime   sustinerem.     factum   est  autem. 


1)  Den   Schlufs  des  Abschnittes  bildet  eine   abemidlige  Polemik 
gegen  die  fomicatores. 
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dum  de  Colonia  venifisem  ad  Argentinam,   iniendens   Ire  Bomam 
pro  gracia  anni  jubilei,  nonnolli  nobiles   et  mercatores,  qui  in 
Prussia  et  in  Colonia  mei  noticiam  habuerunt,   me   instantissime 
pecierunt,  quatenus  amore  dei  et  yeritatis  intnitu  modicnm  tem- 
pus  aput  Argen tinam  tardarem  et  verbam  salutis  eciam  ibi  pre- 
dicarem.     quibus  dixi:  procuretis  michi  licenciam  a  domino  epis- 
copo,   ego   libenter  faciam.      et   statim   procuraverunt    licenciam 
predicandi  et  predicavi  ibi  bene  ad  spacium   unios   mensis,  tan- 
gendo  specialiter  scismaticos  et  neutrales,  quorum  utriusque  sexus 
magna  multitudo  erat,     qui  eciam  ceperunt  odire  me  et  detruiiere 
michi,  sed  specialiter  propter  commendatorem  Johannitarum.  qui 
fuit  et  est  hodie  magnus  scismaticus,  qui  post  presentem  sermo- 
nem  de  Argentina  fuit  expulsus,  item  propter  dominum  Ymerium 
vicarium  aput  omnes  sanctos,  qni,  quo^cuiique  potuit,  ad  neutiäli- 
tatem  informavit,  asserens  noutralitatem   esse  saniorem    viam  in 
isto  dolendo  scismate.     et   hoc   idem   frater  Johannes    de  Hilte- 
liugcn  de  ordine  beati  Augnstini,  quos  ad  sathanicam  suam  syna- 
gogam  videlicot  ad  dementem,  quem  dementem  septimum  ausu 
sacrilego  nequiter  proclamat,   trahere  uon   potuit,   saltem  talibus 
neutralitatem   suadere   presampsit,    et   sciti^,    quod   contra   eum 
multum   scripsi   et   contra   cum   clamabo    iuxta  posse,    quam  diu 
vixero.     et  scio,   quod  tres  profati  et  eorum  adherentes  querunt 
vitum  et  honorem  meum  perdere.     et  mortem  non  formido  snbire 
pro  sancta  Romana  ecclesia  et  pro  sanctissimo   patre  nostro   ßo- 
nifacio,  pro  cuius  canouica  veritate  vos,  dilecti  domiui,  dubitare 
minime    debetis.      Interim    dum    sie   moram    traxi    in   Argcutiua, 
devenit  ad  noticiam   moam,   quod    nonnulli    Je   emulis   meis    tale 
hul>oi*tM\t    üt    habuissent    consilium,    ex    quo    ego    vellem    versus 
Komam,  quod  ipsi  deberont  suis  amicis  in  curia  Romana  existen- 
tibus  de  mo  scribore,    quod   ego   essem   magnus   seminator    erro- 
rum,   soilucous   populum   a   saucta   catholica   ecclesia,    predicj.ns 
couti'u  iiummuiu  et  verum  poutiticcm  dominum  nostrum;  sie  scri- 
bemiw  uuuNquisquo  suo  umico  et  forte  ordinabitur,  quod  capietur, 
et  si  rapiotur,  tut  or(Mual)imus  articulos  contra  eum,  quod  babebit 
satis    ngore,     ogo    autem,    dum    prefatum    iniquum    consiliura    a 
nouuullis  livlo  di^aiis  sepius  audivissem,  cogitavi  uiecum:  et  quare 
in    consiliv»    oorum    dicuut:    5>educeiis    populum    a   sancta    ecclesia 
catholica  prodiciius  ooutru  summum    et   verum  poutificem,    domi- 
num nostrum,  ot  uoutrum  uominant,  uec  dominum  nostrum  Boui- 
facium  uec   Uopertum,    quem    tarnen  Clemoutem  garrulant?   time- 
bam  ex  premissis  muguaui    latentem    nequiciam    et    cog"itavi,    pro 
inuooencia    mea    in    memet    ipso    pruvidere    de    remedio    conti*a 
dictum    loprosum    cousilium.       procuravi    cum    omuibus    plebanis 
tocius    Argeutiue,    quod    fuit   iutimatum,    quod    ego    vellem    aput 
Sivnctum    Thomam     uuam    et    integrum    predicacionem    predicare 
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contra  Ropertum,  qui  se  dementem  sextum  (sie)  nominare  pre- 
sumpsit,  contra  scismaticos  et  neutrales,  quod  placuit  fidelibus 
mnltom.  et  convenit  maxima  mnltitudo  populi  et  clericomm 
anno,  die,  hora,  loco,  ut  in  instmmento  super  huiusmodi  predi- 
cacione  bene  vidistis.  fait  autem  thema  meum  hoc,  quod  scribitur 
ad  Corinth.  3:  „fundamentum  aliud  nemo  potest  ponere,  preter 
id,  quod  positum  esV*  post  huius  thematis  deduccionem  recte, 
ut  sequitur,  dixi:  karissimi  homines,  yos  scire  cupio  ad  meam 
de?enisse  noticiam,  quod  nonnulli,  qui  me  false  yolunt  intelligere, 
intendunt  me  aput  sedem  apostolicam  Bome  dififamare  quasi 
bominem  populum  a  sancta  catbolica  ecclesia  seducentem  et 
predicantem  contra  summum  et  verum  pontificem,  in  qu.bus 
verbis  latet  cautela  magna,  quia  dominum  nostrum  Bouifacium, 
qui  est  verus  et  summus  pontifex  non  nominant,  nescio  an  ipsi 
maledictum  Bopertum  et  hereticum  in  suis  obscuris  verbis  inten- 
dunt. vobis  namque  constat,  quod  ad  vestram  peticionem  hie 
predicaverim  et  quasi  in  omnibus  meis  predicacionibus  dominum 
nostrum  Bonifacium  verum  esse  papam  et  summum  pontificem 
et  sancte  Bomane  ecclesie  catholice,  extra  quam  non  est  salus; 
patet  XXXXIV  q.  1.  (ßic)  ^  „omnibus  consideratis ".  quod  et 
Colonie  et  Maguncie  feci.  verum  eciam  quasi  infinitos  emnlos 
comparavi  et  sunt  nonnulli  bic  inter  vos,  ut  credo,  a  quibus 
incautus  existo;  me  eciam  ea  de  causa  plures  iam  hie  habere 
insidiatores  quidem  in  hoc  bene  apparet,  quia  sermonem  et  fidem 
meam,  imo  facta  mea  et  dicta  mea  de  vcro  in  falsum  inteudnnt 
convertere  et  sensum,  quem  nuper  aput  sanctum  Stephanum  dixi 
sub  bis  verbis,  quod  quamdiu  unu&quisque  vellet  textus  sacre 
scriptnre  glosare  secundum  caput  suum  et  non  secundum  sanc- 
torum  patrum  intencionem,  quod  tunc  Status  universalis  ecclesie 
et  sancta  Bomana  ecclesia  non  posset  venire  ad  pacem.  totum, 
quod  dixi,  iam  expresse  innovare  intendo,  eciam  si  a  maledictis 
scismaticis  et  ueutralibus,   quorum  heu  non  est  numerus,  corpo- 

raliter  perire   deberem ^      non   enim    ita  parva   causa 

est,  esse  scismaticum,  sicut  aliqui  docent  et  specialiter  hie  in 
Argentina,  dicentes  et  docentes:  quid  mich!  et  tibi,  qualis  sit 
verus  papa?  non  enim  est  de  necessitate  eteme  salutis,  teuere 
illum  vel  istum;  forte  neuter  eorum  est  verus  papa,  nee  exi- 
stentes in  scismate  seu  eciam  neutrales  staut  ita  periculose,  sicut 
Ule  de  Prussia  predicat,  quod  diabolus  confnndat  enm,   qui  eum 


Ij  Sollte  heißen:  XXIV  q.  1  c.  2U. 

2)  Folgt  eine  längere  heftige  Polemik  gegen  den  Gegcnpai-st  Cle- 
mens VII.  und  dessen  Anhänger ,  denen  mit  Bncksicht  auf  die  ge- 
setzwidrige Papstwahl  Verdrehung  der  Stellen  der  Kirchenväter  und 
des  Kirchenrechtes  zum   Vorivurf  gemacht  trird. 
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eciam  addoxit  ad  Argentinam.  qua&i  totus  populus  currit  post 
eom,  et  facit  maximum  tumultnm  in  populo  cum  papis.  et  quam 
plura  alia  dicnnt  meque  confandere  Intendant,  karissimi  homi- 
nes,    qnod  michi   detrahunt,   minime   curo,  sed   qnod   dicont  et 

docent,  boc  nolite  credere  eis ^ 

iste  fnit  sermo  et  predicti  articuli  declaracio,  prout  in  Ar- 
gentina predicavi.  modo  notare  peto,  quod  me  exenntem  de 
domo  Theutonicorum  dominorum  ad  ecclesiam  sancti  Thome  molti 
notabiles  ?iri  veuerunt  ob?iam  micbi  et  dixernnt:  domine  Jo- 
hannes, intenditis  facere  sermonem,  sicut  nobis  est  intimatom? 
qnibus  ego:  ntiqne.  qai  dixernnt:  sitis  ergo  bene  cantns;  nos 
scimnSy  habebitis  maitos  observatores  et  dicitar  nobis,  quod  iste 
de  Hiltalingen,  qai  vocatur  Angelas,  contra  qaem  dia  predicastis, 
habet  ibi  aliqaos,  qoi  forte  clamabant  contra  tos,  et  dicitar 
nobis,  qnod  met  in  propria  persona  occaltas  sedet  ad  andiendam 
▼OS  et  scire  potestis,  qaod  cleras  totias  Argentine  fii?et  ei  et 
diligit  enm  et  qaia  ?os  semper  hacasqne  contra  antipapam,  quem 
Bopertam  nominatis,  contra  scismaticos  et  neutrales  doriter  predi- 
castis, cleras  pro  maiori  parte  non  diligit  yos  et  licet  popalos 
fayeat  yobis,  timemas,  qaod  intrabitis  magnam  pericalam.  qaibos 
dixi:  eciam  si  me  deberent  interficere,  qaod  mente  concepi,  canc- 
tis  ibi  presentibas  aadacter  propalabo  et  gaudeo  plane,  quod 
ille  magnus  scismatis  seminator  de  Hiltelingen,  qui  yocatur  An- 
gelas, Sit  presens.  nam  nisi  meram  constantem  michi  yehtatem 
predicabo  et  neminem  timebo.  sermone  ergo  finito  super  pre- 
missa  cogitayi  et  iuxta  posse  exaltayi  yocem  meam  et  dixi: 
omnia,  que  ego  Johannes  de  Prussia  de  beatissimo  patre  et 
domino,  domino  nostro  Bonifacio  papa  nono,  acta  imperanti,  dixi, 
yera  sunt  et  yera  esse  probabo.  et  si  non  sum  sufficientis  litte- 
rature,  probabo  tamen  sab  pena  ignis,  quod  dominus  Bonifacius 
est  yerus  papa  et  sancte  Romane  ecclesie  presul  yenerabilis,  cui 
quidam  nomine  Johannes  de  Hiltelingen,  alias  dictus  Angelas, 
ordinis  beati  Augustini  nequiter  detrahere  nititur  et  heu  iuxta 
posse,  quos  potest,  retrahit  a  sancta  Romana  ecclesia  ad  suum 
maledictum  idolum  Ropertum,  quem  ausu  sacrilego  dementem  YII 
deceptis  scismaticis  predicat.  qui  Ropertus  inferior  bomini,  peior 
diabolo  et  porcio  sua  cum  Antechristo;  et  talis  est  per  omnia, 
qnalem  vobis  in  presenti  sermone  predicayi  et  omnes  sibi  ad- 
herentes  sunt  scismatici  condempnati  et  heretici,  quorum  scis- 
maticorum  non  minimus  defensor  et  protector  est  Johannes  de 
Hiltelingen,  qui  vocatur  Angelas,  frater  ordinis  sancti  Augustini, 
pretendens  se  episcopum  Lumberiensem,  sed  vere  nomen  est  sine 


1)  Folgen    M^fwuHUf/iii    mr    (Jen    Leinen    der   Schif^niatiker    und 
Neutralen. 
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re,  ut  clare  patet  XXIY  q.  1  [c.  23]  „pudenda,  ut  ita  dicam, 
rapina  in  divisione,  non  est  consecratus,  sed  execratus  episcopos  **^ 
et  infra.  neutrales  scilicet  pessimi  ab  omnibus  ecclesiasticis  sa- 
cramentis  privati.  patet  specialiter  XXV  q.  1  [c.  13]  „ac  con- 
sona  sanctis  patribos  diffinitione  sentimos  (sie),  ut  qui  sacris 
canonibus  obedire  nescit  nee  sacris  ministrare  vel  commnnionem 
capere  sit  dignus  altaribus."  de  premissis  ergo  omnibus  per  me 
iam  dictis  peto  primo  amore  Jhesu  Christi,  rogo  secundo  veri- 
tatis  intuitn,  suplico  tercio  propter  viventem  omnipotentem  deum: 
si  est  aliquis  hie,  cuiuscunque  Status,  gradus,  ordinis  yel  condi- 
cionis  fuerit,  qui  contrarium  predictorum  per  me  asserere  vel 
probare  yoluerit,  quod  is  se  iam  hie  manifestare  dignetur  aut 
Tive  Yocis  oraculo  aut  per  aliquod  Signum  yel  intersignum. 
tacui  modicum  audiens  et  circumspiciens ,  sed  nullus  "nee  yerbo 
nee  signo  se  manifestavit.  tunc  dixi:  ecce,  dilectissimi  homines, 
licet  ego  sim  exul  et  adyena,  unus  tamen  deus,  ad  quem  nos 
omnes  tendimus  finaliter,  ob  cuius  amorem  yestrarumqne  anima- 
rum  salutem  presentem  feci  sermonem,  et  scio  me  yeritatem 
dixisse  eciam  ex  eo,  nam  tot  de  doctis  et  peritis  yiris  presenti 
sermoni  interfuenmt;  si  yeritati  contrarium  quicquam  dixissem, 
reclamassent  me  utique.  hec  propterea  dixi,  si  post  recessum 
meum  aliquis  cuiuscunque  statns  ^erit,  aliter  quam  iam  predi- 
cayi,  predicaret  aut  aliquo  alio  modo  yos  informaret,  nolite  om- 
nino  credere  ei;  et  quia  yis  totius  sermonis  stat  in  istis,  quod 
dominus  Bonifacius  est  yerus  papa,  ut  dictum  est,  quem  et  eins 
partem  tenui  et  tenebo,  predicavi  et  predicabo,  et  quod  Ropertus 
est  antipapa,  quem  et  partem  eius  refutayi  et  refutabo,  quam  diu 
vixero.  petiyi  ergo  protunc  de  iam  dictis  michi  fieri  instrumenta 
publica,  quorum  copiam  alias  destinavi  vobis,  qualem  autem  ami- 
ciciam  ex  predictis  comparayi,  me  iam  certa  docet  experiencia, 
et  sicut  michi  narrabatur  et  narnatur,  si  pretactum  sermonem 
non  fecissem,  carceres  minime  sustiuerem.  et  in  carcere  cathe- 
natus  vestram  peto  caritatem,  pro  liberacione  mea  nicliil  omnino 
laborare.  tempore,  quo  deo  placuerit,  ipse  me  liberabit  sine 
dubio,  sed  maiori  quam  possum  instancia  yos  et  omnes  alios, 
qui  presentem  meum  sermonem  seu  declaraciouem  lecturi  sunt, 
ex  intimis  meis  cordialiter  suplico,  non  tamen  propter  me,  sed 
propter  salutem  yestram,  quatenus  dominum  nostrum,  Bonifacium 
papam  IX.  iam  actu  imperantem,  infallibiliter  yerum  esse  papam 
et  sancte  Komane  ecclesie  presulem  yeuerabilem  credere,  dicere, 
tenere  et  predicare  velitis  et  ab  eo  nullomodo  declinare.  Bo- 
pertum  et  eius  sathanicam  congregacionem  seu  synagogam,  neu- 
trales et  scismaticos,  fngite,  ut  inimicum  dei  et  ut  destructorem 
eterne  beatitudinis ! 


l 


vni. 

(fol,  103«— 
Ärticulüs.  VIII    US. 

Predicavit  quosdam   in   liabitn    rusticuium    et   mecliaiiicurui 
venturos    et    verihit«m   predicatui'os ,    et    quod   espedit    defendeifl 
contra  impnguantes  eos   siiiistre,    in    qno    tendit    ad    torbaciunea 
cleri  et  reli^osorum.     ergo  eliminandus  est  a  dioceEi,  quia  Tide- ' 
tur  esse  de  secta  Waldensium. 

Pro  declaracione  illius  articuli  uüire  debetib,  quod  t>tatift, 
pust  piefatum  sermonem  quasi  infinitos  incepi  lialiere  emalob 
aliqui  de  mendicantibus  dixerunt  me  non  esse  sacerdotem,  &ed 
laicnm ,  et  qnod  scirem  sctenciam  per  cigromanciam  et  moiti 
alia  Äugustinense^,  minores  ,  predicatorea  loquebantur  contra  ua, 
aliqui  dixernnt  me  apoatutau]  usao,  putn  quod  Äu^stineDeein, 
et  dicebatur  micbi,  quod  quatuor  ordines  mendiuancium  uonspi- 
rassent  contra  me,  quod  me  inteuderunt  capere  tainqu^m  fratrea 
minorem,  ogo  antem  cuui  talia  pei'cepissenr ,  in  Ärgentma  tar- 
davi  et  recte,  ut  sequitur,  me  ipi^iim  intendeas  predicuri  intMT 
cetera  eu,  que  secuutur,  me  ipsum  iutetiilens:  cum  enim  iusticül 
sit  Tirtns,  qiie  reddit  unicuique,  quod  ;:uum  est,  dico  prouuoe 
eom  in  tribus  conäisteie,  ridelicet  ut  reddamns  honorem  deo, 
edificaciouem  pro  Cbristo  et  in  bis  duobiis  couscienciam  nobii. ' 
post  deduccionem  illorum  subiauxi  dicens:  audite  et  me  eiuu 
intelligite.  quoniam  iusticia  non  atat  in  sciencia,  sed  in  catbo> 
lica  oonsciencia,  non  in  fama,  sed  in  cristiaua  Tita,  non  tit' 
potestate  et  daminio,  sed  in  recta  intencione ;  quoniam  Argenlioi 
famosa  civitas  et  audio  in  ea  consuetudines  sinistras  et  int«r 
cetera  audio  esse  communeiu  conauetudinem ,  quod  vir  eipellit' 
uxorem  et  pio  uxore  iutroducit  fomicariam  et  sedet  publice  cUBi 
ea  et  quod  hoc  negocium  perversum  fit  de  licuncia  et  coueenail' 
civinm,  liciam  iudicialiter;  si  est  nie,  tuuc  dico  vobis,  <|uud  noii' 
est  consuetudo,  sed  iniqua  abusio.  patet  di.  YIll  „veritate  i 
nifestata"  et  infra.  sed  qaia  magni  eatis  et  potentes,  redargue» 
voB  quufii  nemo  presumit.  ve  illis,  quibns  ^  ab  ecclesia  precep- 
tum  existit,  populo  scelera  et  domui  Jacob  annuuciare  peccata. 
crevit  lejder  inter  illos  maledicta  sciencia,  cuius  titulus  loqaitur 
ad  placitum  et  geniculando  cum  iuclinato  capite,  dieere,  qmdnam 
placet  domino  meo?  queritur  beu  favor  et  amicicia  et  raru  quil 
agnoscere  vult  uaque  ad  mortem  pro  iusticia.  scionciajn  cmcii  , 
nolumus  upprebendere ,  sed  favorem  bominuiu  querimus  babere; 
sumuB   eniui    carius    confessores ,    quam    martires.     nun    possumu 

1)  Hb.  qiij. 
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tarn  diu  tacere,  lapides  clamabunt.  dico  vobis,  sicat  me  legisse 
recordor  super  illud,  quod  Johannes  Baptista  dixit  Judeis:  possi- 
bile  est  deo  de  lapidibus  istis  suscitare  filios  Abrahe.  glossa: 
ignorantibus  literam  dabit  dominus  veritatis  scienciam,  tacent, 
qui  literalem  habent   scienciam,    clamabunt  forte,  qui    habebnnt 

catholicam  conscienciam ^  et  ego  dico  vobis :   si  aliquis 

hie  predicaret,  cni  non  esset  habitus  religiosomm  approbatos 
nee  [oratio]  omata  per  terminorum  consequencias ,  sed  yerba 
plana  ad  electorum  consciencias,  ut  moris  est  rusticorum  —  si 
addidi:  mechanicorum,  ut  dicunt,  novit  deus,  quod  mihi  non  con- 

stat  — ^  si   aliquis  hie  predicaret,  cui  non  esset  habitus 

deeoratus  nee  habitus  religiosorum  approbatus  nee  fama  de  magna 
seieneia,  quod  expedit  tales  defendere  contra  inpugnantes  eos 
sinistre  et  specialiter  contra  invidiosos  literatos  notando  seisma- 
ticos  et  neutrales,  qui  permaxime  post  predietum  sermonem  in- 
eeperunt  odire  me  et  valde  detrahere  miehi,  et  aliqui  inceperunt 
tunc  de  me  dicere  nonnulla,  de  quibus  deo  teste  nunquam  cogi- 
tavit  cor  menm,  imo  nee  diabolus  diebus  vite  mee  me  talibus 
temptationibus  inpungnavit  (sic)y  ut  facerem  talia,  qualia  mei 
emnli  de  me  mendaeiter  dicere  non  verentur.  quod  autem  me 
diennt  predieasse  quosdam  in  habitu  rusticorum  venturos  et  veri- 
tatem  predicaturos  mendaeium  est  nam  scio  me  sie,  ut  premit- 
titur  et  ut  sequitur,  predieasse:  cum  enim  beatus  Augustinus 
dieit:  veriiatem  a  paganis  aecipimus  tamquam  ab  iniustis  pos- 
sessoribus,  et  vos,  dileetissimi  homines,  accipite  veritatem  et 
preterite  personam.  nam  non  est  eurandum,  quis  dicat  vel 
qualia,  sed  solum  quid  dicatur.  vollem  enim  carius  veritatem 
agnoscere  cum  rustieo,  quam  errare  cum  magno  elerico.  officium 
tamen  predieaeionis  est  laieis  inhibitum.  non  enim  debent  laiei 
predieare,  non  de  fide  disputare,  imo  nee  simplicitati  prediean- 
cium  detrahere,  ut  patet  aut  in  Clementinis  aut  in  sexto:  „in- 
hibemus".  si  aliquis,  ut  rustieus  incederet  et  si  propterea  odio 
haberetur,  ego  defenderem  talem  contra  impugnantes  eum  sinistre. 
oninia  tamen  dico  sub  meliori  et  saniori  iudicio  et  sub  correccione 
sancte  matris  eeclesie.  ecee,  dileetissimi,  ex  predictis  prefatum 
coneeperunt  artieulum  predietum. 


1)  Folgt  die  Enttoickelung  der  Eigenschaften  des  gottgefaiUgen 
Predigers. 

2)  Folgen  Erörterungen  über  die  höhe  Bedeutimg   des  Predigt- 
amtes  mit  Bezugnahme  auf  Stellen  des  heiligen  Augustinus. 
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IX. 

(fol.    105»  — 105»>.) 
Articulus  nonus. 

Item  reqaisitus,  an  crederet  constitucionem  uou  revocatam 
obligare  eum,  quem  tangit,  dicit  se  credere,  qnod  aic,  salTO 
iudicio  meliori.  nota  in  hoc,  quod  dicit:  salvo  iudicio  melion. 
yidetor  dubins  in  fide  [dej  auctoritate  ecclesie. 

Venite  mares  et  femine,  foveas  paoperis  considerate,  Tidete,  quo 
mediante  conservator  consciencie  poritas.  laqueando  inique  dicnnt 
me  dubium.  non  enim  ego  in  fide  dubius,  ut  neqniter  conclndmit, 
sed  absque  dubio  fui,  sum  et  ero  catholicus,  sed  heu  dicere 
nolunt.  quod  autem  dixi:  salvo  iudicio  meliori,  hoc  non  solum 
in  iBta  inquisicione,  sed  est,  ut  scitis,  modus  meus  quasi  in 
Omnibus  predicacionibus  meis,  non  ut  in  fide  dubius,  sed  ut 
catholicus,  triplici  tamen  racione  seu  intencione:  primo  more 
sanctorum  patrum ^. 

secundo  dixi  et  dico:  salvo  meliori  iudicio,  nam  talis  modus 
loquendi  latam  concedit  viam  ad  alios  doctores,  quibus  maior 
sciencia,  quam  michi  ut  in  casu,  si  ex  insipiencia  vel  ex  inad- 
yertencia  vel  ex  lapsu  lingwe  aliquomodo  quidquam  minus  bene 
Tel  minus  vere  dicerem,  quod  tunc  per  illam  addicionem  cunctis 
me  audientibus  patere  deberet  me  inmiunem  esse  de  omni  per- 
tinacia,  et  hoc  propter  emulos  meos.  tercio  dixi  et  dico  fre- 
quenter :  salvo  iudicio  meliori,  nam  audivi  in  iuventute  mea,  quod 
pseudodoctores  futuri  sunt,  qui  se  occultam  veritatem  plus  quam 
omnes  sancti  patres  et  doctores  intelligere  pretendunt.  hi  infor- 
mare  volunt,  sed  informari  nolunt,  quod  est  peccatum  paganitatis, 
ut  dicit  bene  Clementinarum  glosator.  et  novit  deus,  quod 
aliam  intencionem,  quam  scripsi,  nou  babui. 


X. 

(fol.    106»  — 112».) 
Articulus  X  us. 

Item  multos  homines  utriusque  sexus  recepit  in  suam  obe- 
dienciam  per  iurameiitum  prestitum,  in  quo  facto  ad  enervacionem 
utriusque  iurisdiccionis  laboravit  intendens  sibi  acquirere  populum 


1)  Anführung  von  Aussjjrüchen  des  heiligen  Augustinus  und  hei- 
ligen Benediktus. 
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et  sie  turbacionem  excitare  in  clerum  et  religiosos.  videtur  esse 
pseudoapostolas,  de  quibus  Hildegardis  propheta?it. 

^   vos   scire   cupio ,   dum  in  Argentina   publice   in 

sermonibus  scismaticos,  neutrales  et  concubinas,  specialiter  religio- 
sorum,  dorissime  reclamassem ,  venerunt  multi  de  diversis  a  me 
consilium  petentes;  que,  quanta  et  qualia  tunc  andivi,  illa  com- 
mitto,  qui  extensis  in  cruce  manibus  nos  redemit.  sed  hoc»  dico 
talia,  audivi,  quod  mecum  sepius  cogitavi:  eciam  si  deberes 
mortis  periculnm  incurrere,  si  potes,  debes  sabvenire.  protunc 
nonnnlli,  tarn  ecclesiastici,  quam  seculares,  venerunt  et  dixerunt : 
domine  y  finaliter  mecum  deliberavi,  vobis  promittere,  qnod  scis- 
maticis  et  neutralibns  nnnqnam  plns  consentire  volo;  alii  yero: 
ego  talia  et  talia  deseram.  quibus  dixi:  non  licet  michi,  reci- 
pere  promissiones  Testras  neque  vota.  multi  de  privatis  dixerunt: 
domine,  si  non  receperitis  promissiones  nostras»  timemus  recidi- 
yare.  et  ut  breviter  dicam,  victns  suis  precibus  recepi  promis- 
siones aliquorum,  iuramentum  vero  nunquam;  promissiones  ad 
eorum  peticiones  recepi,  ?idelicet  quod  se  vellent  emendare,  a 
scismaticis  et  neutralibus  abstinere,  dispensacionem  et  absolu- 
cionem  super  eorum  scisma  (sie)  et  neutralitate  a  sancta  Romana 
ecclesia  et  a  domino  nostro  6[onifacio]  procurare  et  obtinere, 
yitam  eorum  iuxta  posse  emendare,  meis  catholicis  consiliis  ob- 
temperare.  sie  feci  et  putavi  me  bene  facere  et  vere,  si  omnes 
scismaticos  et  neutrales  et  peceatores  potuissem  reduxisse  prefata 
vel  consimili  promissione  mediante,  ego  fecissem  et  putassem  me 
meritum  et  honorem  inde  recepisse  et  non  vituperium.  me  autem 
revertente  de  Roma,  accidit,  quod  infra  montem  Gk>thardi  et 
infra  Basileam  nonnullas  litteras  et  instrumenta  confecta  de  for- 
matis  meis  pordidi,  et  statim  exivit  fama,  quod  ego  sanus  redirem 
de  Roma,  sed  ego  dicerem  formatas  meas  perdidisse.  quod  nt 
perceperunt  minores,  predicatores ,  Augustinenses  et  specialiter 
frater  Johannes  de  Hiltelingen  cum  suis  adherentibus,  de  quibus 
plura  scripsi  supra  in  septimo  articulo,  ordinaverunt ,  quod  do- 
minus Ymerins  episcopus  Basiliensis  me  statim  cita?it,  petens, 
doceri  de  sacerdocio  meo.  cui  dixi  de  presenti  heu  me  perdi- 
disse litteras  meas.  qualiter  tunc  insteterint  contra  me  predicti 
emuli  mei,  vobis  constare  credo.  dixi  autem  domino  episcopo 
Basiliensi,  quod  formate  mee  originales  essent  Colonie.  qui  de 
sua  gracia  secrete  michi  dixit:  videatis,  domine  Johannes,  quod 
cras  summo  mane  capiatis  viam  recedendi,  alioquin  timeo  vos 
intrare  periculum,  ex  quo  non  habetis  formatas  vestras,  quia,  ut 
audio,  vos  propter  predicaciones  vestras  contra  antipapam  et  sibi 


1}  Die  EivJeitnnff  bilden  feierliche  Versicherungen  der    Unschuld 
des  Angeklagten. 
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faventes  et  adherentes  quasi  infinitos  audio   tos   habere  emnlos, 
et  si  essem  sicut  vos,   ego  iDtrarem  patriam   meam,   quia  timeo 
Yos   iam   non   posse   stare.      et  sie  de   consilio   domini    episcopi 
Basiliensis   recessi   a  Basilea  et  intravi  Argentinam.     et  statim, 
ut  audivit  popnlus  me  venisse  de  Borna,  tarn  instantissime  snpli- 
caruDt  michi,   quod   ad  preces  populi   trina  vice  predicarem.    et 
statim  post  terciam  predicacionem ,   quod   ab  iniclo  emuli  conspi- 
raverunt,  perfecernnt  meque  in  carcerem  furum  et  latronnin  abs- 
que  aliqua  citacione,  vocacione  trusernnt  dicentes  et  de  cathedra 
clamantes,  ut  michi  dicebatur:  non  est  sacerdos,  sed  laicus,  seit 
scienciam  per  nigromanciam;  si  non  de  Borna  furti?e  recessisset, 
papa  suus,  quem  predicat,  cremasset  et  alia  multa  enormia  dixe- 
runt,  quod  vix  diabolus  per  buiusmodi  homines  temptare  consue- 
vit.      productus   autem   ad   examen   inter   alia    fiii   reqnisitus  de 
obediencia  per  me  recepta.     negavi  et  hodie  nego,  quod  obedien- 
ciam  michi  prestandam  nunquam  recepi.     et  post  multa  et  ?aria, 
que  proponebantur  michi,  dixit  inquisitor:  ego  scio,  quod  tu  sub 
iuramento  unam   personam   in   tuam   recepisti   obedienciam.     cui 
dixi:   novit  deus,   quod  hoc   michi  omnino  non  constat.     si  con- 
starety  non  negarem;  nam  si  fecissem,  bene  utique  intendissem. 
tunc  precepit  michi  inquisitor  sub  pena  excommunicacionis,  quod 
iurarem  nie   dixisse   veritatem   in    omnibus.     quem  fusis  lacrimis 
petivi,  ut  me  pronunc  dimitteret  sine  iuramento,   quia  non  deli- 
berassem   super  siugula  michi   proposita  et  timerem  reatum  per- 
iurii.      ipse    vero    niagis    ac   magis   precipiendo   mandavit,    quod 
iurare  debereni.     victns  mandato  inqiüsitoris  iuravi  sie:  dixi  veri- 
tatem  pronunc   michi   consi mtem    salvo   iudicio   melioii.      et   in- 
quisitor irato  aninio,  ut  iiiiolii  apparuit,  dixit:  et  quid  est,  quod 
dicis:    veritatem    michi    pronunc    constantem?    et    quid   est:    sub 
iudicio  meliori?   cui   ego:    et   si    in    isto    instanti   deberem    mori, 
aliter  quam  iuravi  non  iurabo.     sicqiie   reclusus   ad    carceres  in- 
cepi  super  omnia  michi  inposita  {sie)  cogitarc,  tandem  recordatus 
de  una  persona,  qne,  ut  michi  postea  narrabatur,  missa  fuit  per 
inquisitorem  et  per  lectoreiu  miuoruin,    quo    michi  varia   satis  et 
perniciosa  narravit  et  voluit  utique    michi   prouiittere,    quod  ipsa 
se  vellet  emeudare    iuxta   nicum    cont?ilium  nee   sine   promissione 
recedero;    et   quia    ego   oaui    ex    verbis    propriis   taleni   iudicavi, 
quod  putavi  hierum  magnum,    si  eam  lucratus  fuisscm  ad  sinum 
sancte    matris    eeelesie,    et    cum    illa   habui    alicjua   verba    votum 
vel  promissiouem  representancia,  quorum  verborum  formam  antea 
vel  post  factum   nunquam    cogitavi .    hoc    novit    deus.      productus 
autem    ad    secundam    examinacionem    statim    inquisitor    dixit:    tu 
debes  iurare,  quod  dices  veritateiu  ad  ea,  que  nos  tibi  proponere 
intendimus.     cui    ego:    volo   libenter   ad    omuia   dicere   veritatem 
pronunc  michi    coustantem    et   omnia    sub    moliori    iudieio    saniori 


JOHANNES  MALKAW  385 

et  propinquiori.  qui  yalde  iratus,  ut  michi  apparoit,  et  dixit, 
qnod  diabolns  te  confundat  cum  tuis  condicionibas  I  an  putas  sie 
evadere  manns  meas  et  defraudare  nos?  cai  dixi:  diabolns  con- 
fnndat  sibi  seqnentesi  ego  non  intendo,  defraudare  qnemqne,  eed 
carins  ?olo  collnm  gladio  snbicere,  quam  aliqnid  dicere,  credere, 
asserere  ant  teuere,  qnod  possit  esse  contra  fidem  ecclesie  catho- 
lice,  sed  quia  vos,  domine  inquisitor,  antequam  ego  transirem 
Komam,  promisistis  michi  vos  adhuc  ?elle  ordinäre,  qnod  michi 
deberet  clandi  os  meum.  qui  respondit:  tace,  tu  persona  in- 
fectissima,  de  omnibus  aliis  et  sub  pena  dampnacionis  eteme 
precipio  tibi,  ut  sine  omni  condicione  respondeas.  et  statim 
requisiyit  me,  ntrum  aliquam  personam  in  meam  recepissem  obe- 
dienciam  per  iuramentum.  dixi:  non  vere;  hoc  nunquam  feci  et 
inritus  (ßic)  facerem.  inquisitor  dixit:  videas  tibi,  ego  scio» 
qnod  nnam  personam  in  tuam  recepisti  obedienciam.  tunc  dixi 
prefatum  factum  de  predicta  persona,  quo  audito  inquisitor 
statim  per  tot  penas  et  maledicciones  michi  precepit,  quod 
dicerem  sibi,  sub  qua  forma  verborum  illam  personam  in  meam 
recepissem  obedienciam.  et  quamvis  plus  negavi,  imo  et  in 
deum  celum  (sie)  protestabar  formam  verborum  michi  non  con- 
stare,  tanto  plus  suis  preceptis  et  mandatis  me  gravando  pre- 
cepit, ita  quod  pre  nimia  angustia  quasi  me  ipsum  ignoravi  et 
ad  satisfaciendum  inquisitoris  precepto  dixi  protanc  unam  for- 
mam verborum,  prout  melius  putavi  me  cum  prefata  persona 
habuisse.  nee  tamen  veraciter  scivi  tunc  nee  deo  teste  hodie 
scio,  ntmm  sie,  ut  tunc  dixi,  se  factum  habuit.  forma  autem 
verborum  per  me  tunc  dicta  in  actis  habetur,  et  post  formam 
predictorum  protunc  per  me  dictam  statim  inquisitor  dixit:  ecce 
nunquam  periurus  est  iste;  prius  negavit  et  postea  fatetur. 
cui  flendo  dixi:  si  in  isto  male  feci,  novit  deus,  quod  ignoravi 
et  ignoro  hodie;  et  si  talium  mille  ad  me  venissent  vel  plures, 
ego  dixissem  ad  eos  ista,  eciam  si  fuissent  clerici  vel  religiosi 
et  putassem  vere  me  bene  fecisse,  nee  hoc  factum  respicit  nego- 
cium  inquisitoris.  qualia  tunc  pauper  ego  deinceps  sustinni,  deo 
committo ^ 


1)  Folgt  die  abertnalige  Beteuerung  der  guten  Absicht  des  An- 
geklagten und  eine  hockst  ausführliche  Begründung  seiner  Schuld- 
losigkeit vom  Stimdpunkte  des  kanonischen  Rechtes  aus,  soioie  die 
Wiaerlegung  eimelner  Sätze  der  Sekte  vom  freien  Geiste  und  der 
Waldenser. 
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XI. 

Cfol.    112»  — 113k.) 
Articulos  XI  ns. 

Item  in  Basilea  citatus  occulte  recessit  et  in  dioceei  Treye- 
rensi  tentus  fait.     videtor  iusticiam  fugere. 

Ad  primnm  dico,  qnod  de  Basilea  occulte  non  recessi,  sed 
de  consilio  et  iassu  domini  Tmerii  episcopi  Basileensis,  ut  in 
articnlo  precedenti  posni.  tentns  fui  in  episcopatn  Tre?ereusi, 
cansam  scinnt,  sed  scribere  nolunt;  anno  namqne  domini  1387 
dominus  Cuno  de  Falkenstein,  archiepiscopus  TroTerensis ,  in  non- 
nnllis  civitatibus  cbristianum  populum  per  yim  compellebat,  iurare 
Judeis  ita  favorabiles  et  fideles  esse,  sicnt  sibimet  ipsis.  eo 
antem  tempore  Colonie  predicavi  et  quia  circa  prefatum  tempus 
rex  Francie  fuerat  cum  maximo  exercitn  in  partibns  vicinis,  et 
quamvis  adversus  duc-em  Güliacensem  et  contra  dncem  (relrie, 
tarnen  narrabatur  et  fnit  fama  maxima,  quod  venisset  snbiugare 
patriam  ad  fidem  suani.  ego  autem  a  domino  officiali  Coloniensi 
largam  licenciam  babni  predicandi.  fidem  regis  Francie  specia- 
liter  reclamavi  et  eum  quasi  caput  scismatis  predicavi,  scisma- 
ticos  et  neutrales  geueraliter  dnrissime  redargui,  quare  de  pre- 
missis  crevit  fama  maxima  de  predicacionibus  meis  et  devenit, 
nt  michi  narrabatur,  ad  noticiam  regis  Francie,  ex  parte  cnius 
fuerunt  michi  insidie  posite;  nisi  ayisatus  fuissem  ab  amicis  et 
fantoribus  meis,  ego  fuissem  interfectus  in  pressura  populi  nie 
de  cathedra  transeunte.  tandem  fnit  michi  inhibitum  ex  parte 
domini  mei  Coloniensis,  ne  de  premissis  de  cetero  quicquam  in 
cancellis  dicerem,  alioqnin  ego  deberem  in  Colonia  non  plus  pre- 
dicare.  interim  aliqui  de  consilio  domini  mei  archiepiscopi  Tre- 
verensis  scripsemnt  michi  seriosissime ,  quod  vellem  venire  ad 
diocesim  Treverensem,  quod  et  feci  et  veni  ad  Confluenciam  et 
statim  fnit  michi  impetrata  licencia  predicandi,  et  predicavi  ibi 
bene  ad  octo  dies,  tunc  venenmt  ad  me  multi  nobiles  et  clerici, 
prefatum  iuramentum  Judeis  factum  michi  proposuerunt  et  supli- 
caverunt,  quatenus  amore  dei  et  veritatis,  si  michi  videretur  pre- 
dictum  factum  fore  illicitum,  quod  tunc  in  contrarium  predicarem, 
quod  et  feci.  et  postea  ad  instanciam  Judeorum  captus  fui,  et 
surrexit  rumor  magnus  inter  Christianos  et  Judeos.  nam,  ut 
michi  narrabatur,  ante  predictam  meam  predicacionem  Christiani 
in  aliquibus  locis  quasi  sub  Judeis  fuerunt.  me  autem  existente 
in  CAroore  missi  fuerunt  aliqui  ad  me,  qui  se  ex  parte  domini 
archiepiscopi  missos  dixorunt.  michi  retulerunt,  si  vellem  evadere 
poriculum  mortis,  tunc  doberem  totum  id  revocare,  quod  predi- 
cassem  contra   prefatum    iuramentum  Judeis  prestitum,   et  preci- 


JOHANNES  MALKAW.  387 

pere  eciam  de  iure  deberemque  pretactum  inramentnm  aliqnibiis 
auctoritatibus  colorare  in  fineque  sie  dicere:  quicquid  ego  contra 
iuramentmn  Judeis  prestitum  nnper  predicavi,  erravi,  quia  do- 
minus archiepiscopus  bene,  inste  et  sancte  fecit  tacni  mecnmqne 
cogitavii  qnonam  tendat  cauda  ista,  et  dixi:  si  male  feci  et  in- 
inste  predica?i,  ignoro,  sed  peto  per  literatos  de  minus  bene 
dictis  informari,  et  si  repertum  fuerit  me  errasse  Tel  male  pre- 
dicasse,  paratus  sum,  id  totum  revocare,  quod  contra  ?eritatem 
et  contei  fidem  sancte  matris  ecclesie  predicavi;  sed  absque  in- 
formacione  nichil  omnino  revocabo,  eciam  si  deberem  mori.  nam 
spero  me  bene  et  non  male  predicasse,  salvo  semper  iudicio  me- 
liorL  exiyit  statim  responsio  mea,  sed  nullus  venit  ad  infor- 
mandnm  me.  Judeus  vero  nomine  Abraham  venit  ad  me  por- 
tans  ii^agnam  summam  florenorum  dicens  michi:  domine  Johannes 
quid  fecerunt  vobis  Judei,  quod  ita  exosos  habetis  eos?  digne- 
mini  inxta  requisicionem  nunciorum  domini  archiepiscopi  ea ,  que 
alias  contra  nos  predicastis,  revocare.  ecce  ego  volo  Yobis  Y^ 
florenos  propinare.  cui  dixi:  peccunia  tua  tecum  sit  in  perdicione 
in  nomine  omnium  diabolorum!  aliter  quam  dixi  non  predicabo. 
et  nt  breviter  predicta  concludam:  dum  facere  nolui,  quod  nuncii 
episcopi  et  Judeus  desiderarunt,  fuit  per  Judeos  impetratum, 
quod  ego  in  diocesi  Treverensi  plus  predicare  non  deberem,  et, 
si  vitam  yellem  conservare,  statim  deberem  recedere  a  diocesi, 
quod  et  feci  libenter.  et  scribunt  predictum  factum  emuli  mei 
michi  pro  Yituperio,  quod  ubique  dicere  non  formido.  nam  ho- 
norem et  non  confusionem  de  pretacto  negocio  me  reportare 
spero  et  dico:  o  ergo  seva  Caritas  propria!  prout  in  principio 
omnia  sub  meliori  iudicio  dico. 


XII. 

(fol.  113  b) 
Articulus  XII  us. 

Item  inhoneste  loquitur  de  inmundicia  menstruorum.  yidetur 
disciplinam  nullam  habere  et  apparet  esse  nequam. 

Quanto  plus  audio,  tanto  minus  formido.  staut  enim  absque 
peccato  ea,  que  scribunt  michi  pro  vituperio,  dicoque:  non  scio 
omnino  de  isto  articulo,  nisi  forte  dixissem  ad  mulieres  in  con- 
fessione:  tempore  menstrui  debes  te  abstinere  a  consorcio  viri. 
yidete,  quomodo  sinistra  fratemitas  lucem  dicit  tenebras,  quoniam 
abstinere  a  muliere  nienstruata  precipitur  et  est  inter  ceteras 
una  principalis  condicio,  que  requiritur  ad  iusticiam  viri  iusti. 
nnde  dicitur:  et  qui  ad  muliereiu  menstruatam  non  hie 

Zeittclir.  f.  K.-6.  VI,  S. 


^6H  HAUPT, 

iiutiu  €sty  Euch.  XYIIL  qoare  dioy:  o  Bebdiitsi  Caritas!  Tbieto 
tiU  eMe  üu  istad  pro  artienlo  scrilpere  epsacop«?  ex  qw>  aimis 
amai»  te,  qaeris  ergo  perdere  me. 


XIIL 

;foL  113^—114»^,. 

Articnlas  XIII  us. 

Item  comedant  corrosa  per  eom.  videtor  esse  de  libertate 
fcpiritu«  in  omnibos  factis  suis  finaliter  malieiam  mte]ideii£. 

Dico  et  predictum  articolam  eciam  omnino  non  constare 
michi,  sed  inqnio:  nisi  dominus  aministraTerit  michi  hastam  cum 
clipeo,  deficio  utique  ego  in  pericnlo.  nam  et  si  corrosa  por- 
rexissem,  non  ex  libertate  malicie,  sed  heu  ex  dissolncione  rite 
fecissem ^ 


XIV. 

Cfol.  llil»'.— llTb). 
Articulus  XIIII  us  et  finalis  intencio  emulorum  meorum. 

Itovorendissinio  pater  et  domine,  noveritis  feria  tercia  post 
pa«ca  coiisilium  liabuisse  presentibus  ibidem  luiiltLs  religiosis  ac 
alÜH  cloriciö  fide  dignis,  et  conclusimus  ex  predictis  articulis 
Johaimoiii  de  Prussia  personam  infectissimam  et  eum  eliminan- 
dum  a  diocosi  tamquam  vehementer  suspectum  de  heresi  et  ten- 
dontom  ad  turbaclonem  cleri  et  religiosorum.  petimus  ergo  con- 
siliuin  et  consensum  dignissirae  paternitatis  vestre  etc. 

Tribularer  valde,  si  nescirem  esse  de  sorte  filiorum  dei,  trans- 
iro  per  ignominiam  ad  ^  bonam  famam.  si  deo  placeret  michiqne 
paoionclam  dnret,  gaudcrcm,  ut  cum  luto  platearum  expellerer. 
0  leprosa  scioncia,  uiido  tibi  ista  sciencia?  honorem  dei  et  sa- 
lulcm  hominum  ista  quesivi,  seit  hoc  deus  omnium.  queris  ex- 
pollero,  quos  dobercs  introducero,  occultum  inique  iudicas.  con- 
siliuni  iMgo  congregas.  collegerunt  consilium  predicatores ,  mi- 
uoros,  Carmolito  et  Augustinenses;  interfuerunt  et  alii,  ut  scri- 
buut.     nio  itnque  posito  in   carcere   cum  furibus   et  meretricibus 


1)  Fohlt  eine  nns/'uhrUche  WUJerkp'oig  der  Lehre  der  Sekte  vom 
freien  (reiste  tther  die  metisehfiche  ^ViUe^fsfrei?^eit. 
;>)  //s.  ot. 
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nec  sie  fui  omni  solacio  privatus.  nie  incipieute:  domine  labia 
mea  aperies,  pater  noster  seu  miserere,  cantaverunt  socii  et  socie: 
barfäs  gat  sy,  niend  sch&  hat  sy,  si  get  barffts.  dum  cum  bis 
conversacionem  heu  [babni],  tunc  de  consilio,  nt  supra,  de  me 
scripserunt,  vere,  quod  nunquam  cogitavi,  scripserunt  Uli.  de  pro- 
fundis  cathenatus  in  carcere  exclamando  dico :  o  vos  omnes  cari- 
tatem  zehimque  iusticie  habentes,  attendite,  quoniam  non  fraterne 

nec  utiqne  evangelice  stat  consilium  eorum ^ 

legentes  andientes  presentes  meas  declaraciones  rogo,  circa 
inperfectnm  meum  sint  pacientes,  quia  cathenatus  absque  libris 
in  carcere  ex  vino  per  carbones  incaustum  feci,  et  pro  excusa- 
cione  mea  ea,  que  scripta  sunt,  composui  et  mea  manu  propria 
scripsi  in  castello  Benfeit  in  carceribus  domini  episcopi  Argenti- 
nensis  anno  domini  1391  imperante  ac  presidente  sanctissimo 
domino  Bonifacio  papa  IX.  regnante  scismate  in  venerabili  ec- 
clesia.     pax  Christi  et  sancte  niatris  ecclesie  sit  vobiscum! 


1)  Folgen   VersicJiermigen  seiner  Umchuld  und  der  ungerechten 
Handlimgsweise  seiner  Gegner.  ^ 


2Ö 


Za  den  Anfangen  protestantischen  Eherechts  im 

16.  Jahrhundert 

Mitteilungen  aus  gleichzeitigen  Akten 

von 

Qt.   Schleusner, 

Diftkonas  in  Wittenberg. 


In  meinem  Besitze  befindet  sich  eine  Handschrift,  welche 

sicherUch  nicht  imwert  ist,  einer  eingehenderen  Besprechung 

unterzogen  zu  werden.    Dieselbe  trägt  in  grofsen  Buchstaben 

die  Aufschrift  „Wittenbergisch  Consistorium"  und  darunter 

folgende  Bemerkung: 

,,  Dieses  Volumen  habe  ich  ans  des  Generals  Schmettanens 
bibliothec,  die  zu  Berlin  verauctionirt  worden,  ftlr  1  thlr. 
8  g.  erstanden. 

D.  Hofinann." 

Der  betr.  D.  Hofinann  ist  kein  anderer  als  der  Pastor  von 
Wittenberg  und  kursächsische  Generalsuperintendent  D.  Carl 
Gottlob  Hofmann^  der  von  1740  — 1774  dieses  Amt  be- 
kleidet hat.  Und  der  genannte  General  ist  vermutUch  ein 
imd  derselbe  mit  jenem  tapferen  Verteidiger  von  Dresden  im 
Siebenjährigen  Kriege,  dem  preufsischen  General-Lieutenant 
Grafen  Schmettau,  der  wegen  seiner  schliefsUchen  E^apitula- 
tion  bei  Friedlich  dem  Grofsen  unverdientermafsen  in  Un- 
gnade fiel  ^    Wie  es  dann  aus  seinem  Besitze  durch  Auktion 


1)  Da  dieser  Karl  Christoph  Schmettau  erst  1775  zu  Branden- 
burg gestorben  ist,  so  hat  mau  wohl  eher  au  den  bekauuteu  Geueral 
(Marschall)  Graf  Samuel  Schmettau,  der  1751  zu  Berlin  starb,  zu 
denken.  Anm.  d.  Hcransg, 
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in  die  Hände  des  genannten  Geistlichen  übergegangen  ist, 
80  ist  es  auf  gleichem  Wege  wieder  aus  dessen  Nachlafs  das 
Eigentum  meines  Grofsvaters,  des  Professors  der  Theologie 
und  Propstes  an  der  Schlofskirche ,  späteren  Direktors  am 
königl.  Predigerseminar  in  Wittenberg  D.  Johann  Friedlich 
Schleusner  geworden  und  seitdem  in  seiner  Familie  vererbt. 

Es  ist  ein  ziemlich  starkes  Fascikel  in  folio,  wel- 
ches 108  numerierte  Blätter  enthält,  von  denen  nur  5 
ganz  unbeschrieben  sind.  Nicht  blofs  seinem  Inhalt,  son- 
dern auch  seinen  Schiiftzügen  nach  gehört  es  dem  ßefor- 
mationszeitalter  an.  Doch  scheidet  es  sich  deutlich  in  zwei 
ziemlich  gleiche  Hälften,  sowohl  der  verschiedenen  Handschiift 
nach,  als  auch  dadurch,  dafs  die  betr.  beiden  Stücke  lose  bei- 
einanderliegen und  anscheinend  auch  nie  zusammengeheftet 
gewesen  sind.  Die  eine  Hälfte  umfafst  Blatt  1 — 63.  In 
ihr  sind  4  Blätter  unbeschrieben,  immer  nach  bestimimten 
Abschnitten  (nämlich  Bl.  25.  26.  62  auch  Bl.  1^.  24^),  und 
Blatt  27—30  fehlen  gänzlich.  Sie  ist  aufser  Blatt  23^  und 
24  von  einer  und  derselben  Hand  geschrieben.  Die  zweite 
Hälfte,  von  Bl.  64—108,  enthält  nur  ein  völlig  leeres  Blatt, 
nämlich  gleich  das  erste  (aufserdem  leer  die  Seiten  82^.  86*. 
108^),  merkwürdigerweise  aber  mitten  inne  von  83 — 8ö  ein 
Sachregister,  welches  aufserdem  noch  einmal  von  anderer 
Hand  (ebenfalls  des  16.  Jahrh.)  lose  beiliegt. 

Originalakten  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  liegen  in 
unserem  Fascikel  nicht  vor,  unstreitig  aber  lauter  Ab- 
schriften von  Originalien,  die,  wie  schon  angedeutet, 
im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  selbst  noch  gefertigt 
sind,  worauf  neben  der  Handschrift  auch  das  verwendete 
Papier,  besonders  dessen  Wasserzeichen,  schliefsen  läfst,  wie 
«ine  Vei^leichung  mit  dem  ältesten  vorhandenen  Taufbuche 
der  Wittenberger  Gemeinde  aus  den  Jahren  1577 — 97  un- 
zweifelhaft ergiebt.  — 

Das  Fascikel  behandelt  von  Anfang  bis  zu  Ende  Ehe- 
sachen, und  mufs  schon  darum  bei  der  Zeit,  aus  der  es 
stammt,  unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Dazu  kommt, 
dafs  Verschiedenes  davon  noch  gar  nicht,  anderes  in  nicht 
recht  genügender  Weise  durch  den  Druck  '  Vv\.  \&V., 
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dafs  insonderheit  auch  fiii'  einen  Teil  davon  sieh  eine  ver- 
kehi'te  Auffassung  geltend  gemacht  hat,  welche  gerade  der 
Zusammenhang  imseres  Aktenstücks  aufs  klarste  und  schla- 
gendste widerlegt,  wie  weiterhin  sich  ergeben  wiixl. 

Der  Inhalt  des  ersten  Teils  scheidet  sich  wieder  in  zwei 
gi'öfsere  Abschnitte.  Blatt  1 — 24  enthalten  ein  „Bedenken 
in  Ehesachen"  aus  dem  Jahi'e  1556,  von  neun  kursäch- 
sischen  Theologen,  Melanchthon  an  der  Spitze,  auf 
des  Kui'fursten  August  Veranlassung  zu  Dresden  abgefafst, 
und  dazu  eine  „Vergleichung  einer  Ordnung  in 
Ehe-  und  andern  geistlichen  und  Kuxhen-Sachen"  von  1545, 
soweit  nämlich  darin  die  Ehesachen  behandelt  sind,  der- 
selben, welche  sonst  km'z  „Die  Cellische  Ordnung" 
benannt  ist  und  einer  Konferenz  unter  dem  Vorsitze  des 
Füi'sten  Georg  von  Anhalt,  geistl.  Koadjutors  von  Merse- 
bm'g,  auf  Anregung  der  Herzöge  Moritz  und  August  von 
Sachsen  ihre  Entstehung  verdankt,  erstere  20,  letztere 
27  Seiten  füllend. 

Blatt  31 — 61  dagegen  bringen  zunächst  —  hier  fehlt 
(s.  o.)  zu  Anfang  mutmafslich  einiges!  —  verschiedene  for- 
mulae  oder  formae  testimonii,  sowie  citationis  in 
Eheaugclegenheiten,  und  dann  von  Blatt  34^  ab  eine 
ganze  Anzahl  Bescheide  und  Entscheidungen,  deutsch 
wie  lateinisch,  in  ebensolchen,  worunter  die  meisten  von 
Luther  oder  Melanchthon  allein,  andere  von  ihnen  bei- 
den oder  einzelne  in  Gemeinschaft  mit  andern,  als  Bugen - 
ha  gen,  Cruciger,  Jonas,  Hieronymus  Ö  c  h  u  r  ff  unter- 
zeichnet, dazu  einzelne  Gutachten  von  Jonas,  Nie.  Ams- 
dorff,  Joh.  Brenz,  eines  einfach  Visitatores  zu 
Wittenbergk  unterschrieben,  eine  Anzahl  ebenso  nui*  mit 
der  Unterschrift  „Verordnete  Kommissarien  (einmal 
steht  dafür  „Befehlhaber'^)  des  Consistorii  zu 
Wittenbergk"  versehen  und  das  letzte  von  „Dechant 
und  ander  Doctores  der  Juristen  Facultet  der 
löblichen  Universitet  Jhena". 

Der  zweite  Haupttcii  enthält,  wie  die  Aufschrift  des  bei- 
liegenden Registers:    „Register   der  Urtoill   im   Wittenbergi- 
scben    Buch "    ergiebt ,    Ä.a§>    ?>o^e\\.     „\Y \ll^ubergische 
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Buch",  d.  h.  seiner  speziellen  Überschrift  gemäfs^,  das 
Buch  der  Urteile  in  causis  matrimonialibus,  wie 
sie  vom  Wittenberger  Konsistorium  —  in  der  ersten 
Zeit  nach  seiner  Errichtung  —  ergangen  smd.  99  solcher 
Urteile  sind  darin  zu  finden,  davon  einige  lateinisch,  die 
meisten  ohne  Datum  und  sonstige  Unterschrift.  Doch 
geben  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  Jahi*eszahlen  oder 
Namensimterschriften  für  die  Zeit  der  Abfassimg  bestimmten 
Anhalt,  so  die  Zahlen  1545,  1553,  1554  imd  die  Namen 
Melanchthon,  Major,  Schneidewin,  Laurentius  Lindemann 
u.  a. 

Doch  gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  Teilen  über. 


I. 

Zwei  sächsische  Eheordnungen.    Der  Entwurf  des  Celle- 
schen Konventes  von  1545  und  die  Dresdner  Beschlüsse 
der  drei  sächsischen  Konsistorien  von  1556. 

Das  voran  stehende,  „Bedenken  in  Ehesachen" 
(Bl.  1,  resp.  3  — 10)  findet  sich  schon  abgedruckt  in  Nied- 
ner's  Zeitschrift  für  historische  Theologie  1860,  S.  461—466. 
Es  ist  doli;  von  Theodor  Muther,  unter  der  Überschritt 
„drei  Urkunden  zur  Reformationsgeschichte"  als  letztes 
Stück  mitgeteilt.  Und  zwar  ist's  gleich  den  beiden  andern 
Urkimden  von  ihm  Akten  des  sächsischen  Gesamtarchivs  zu 
Weimar  entnommen  worden.  Es  handelt  dort  wie  hier  nach 
einander,  a)  „von  den  Gradibus",  b)  „von  derEhescheydungk", 

c)  „von  dem  der  nach  der  Ersten  ofFendtlichenn  vorlobnus  ein 
ander  beschlefft   vnndt  derselben   andern   die  Ehe   zusagt", 

d)  „vom  WegklaufFen   auß  dem  Ehestanndt",  e)  „von  der 
Eltemn  bewilligungk " ,  f)   „von   dem   heimlichen   vorloben. 


1)  Diese  lautet  Bl.  65 * :  „In  causis  matrimouialibus.  Nach- 
folgende vrtheill  haben  die  Herreu  Commissarieu  des  Consistorij  zu 
Wittenberg  in  Ehesachen  auf  Bechts  belehrung  vou  s\c\i  ^eso^aiY^^iii'' 


394  SCHLEUSNERy 

WO  gleich  keine  Eltern  seindt",  g)  „von  den  Beschlaffenen''. 
Der  Muther'sche  Abdruck  stimmt  auch  meist  —  bis  auf 
die  allerdings  vielfach  abweichende  Schreibung  der  Worte  — 
ganz  genau  mit  unserer  Handschrift  ^. 

Völlig  irrig  aber^  wenn  schon  nach  Lage  der  Umstände 
für  ihn  verzeihlich,  ist  die  Ansicht  Muther's  über  Ver- 
fasser und  Abfassungszeit  des  Bedenkens.  Er  schreibt 
darüber  (S.  452):  „Aus  späterer  Zeit  (nämlich  als  die  vor- 
angehenden beiden  ersten  von  1525),  wie  ich  vermute,  aus 
dem  Anfang  der  vierziger  Jahre  des  16.  Jahi^hunderts,  ist 
die  dritte  Urkunde.  Sie  enthält  einen  Entwui'f  zu  einer 
Eheordnung  für  das  damalige  Kurfürstentum  Sachsen,  welcher 
wahrscheinlich  von  Wittenberger  Theologen  und  Juristen 
ausgearbeitet,  dem  Kurfiirsten  Johann  Friedrich  zur  Bestä- 
tigung vorgelegen  hat."  Als  einzigen  Grund  für  diese  seine 
Annahme  führt  er  zimächst  an,  dafs  die  Urkunde  von  der 
nämlichen  Hand  geschrieben  sei,  wie  ein  in  den  Akten  be- 
findliches Exemplar  der  „Constitution  und  Artikel  des  Chur- 
fürstlichen  geistlichen  Consistorii  zu  Wittenbergk  in  Sachssen 
anno  Christi  1542  auffgericht".  S.  467  ff.  sucht  er  dann 
noch  den  Nachweis  zu  führen,  dafs  das  betreffende  Schrift- 
stück die  zwischen  Luther  und  den  Juristen  des  Witten- 
berger Konsistorimns  und  Hofgerichts  aufgerichtete  „Con- 
cordia"  sei,  zu  welcher  die  auf  Wunsch  des  Kurfürsten 
gepflogenen  Verhandlungen  über  die  heimlichen  Verlöbnisse 


1)  Nur  liest  er  wunderlicherweise  „vorgebot**,  „Pasterer",  „lu- 
cester",  „Processur",  „Zerrung",  wo  letztere  „gebot",  „Pastores", 
„Incestos",  „Processus**,  „Trennung"  (einmal  allerdings  auch  „Zer- 
rung"!) bat,  von  einigen  anderen  weniger  erheblichen  Abweichungen 
abgesehen,  wiewohl  anderseits  ihm  gegenüber  auch  die  Handschrift 
einige  recht  wunderbare  Irrtümer  in  „  cortalionis "  statt  „scortatio- 
nis",  „facultores  Theologicae"  statt  „facultas  Theologica",  „unndt 
nachlessigkeit "  statt  „ umiachleßlich "  aufzuweisen  hat,  die  auf  die 
Urheberschaft  eines  uugelehrten  Abschreibers  für  dieselbe  hindeuten. 
An  einer  Stelle,  unter  der  letzten  Rubrik  „von  den  Beschlaffenen ", 
schiebt  die  Handschrift  gewifs  mit  gutem  Rechte,  wo  der  Abdnick 
nur  hat  „uud  was  er  woU  in  gleichem  falle",  dahinter  ein  „daß  seinen 
kindem  widerfahren  sollt".  Doch  i«t  das  die  einzige  Stelle,  wo  sie 
mehr  hat. 
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im  Januar  1545  geführt  ^.  Diese  Muther'sche  Vermutung 
gründet  sich  näher  darauf^  dafs  die  Urkunde  sämtliche 
Pimkte  berühre,  die  zwischen  Luther  und  den  Juristen 
streitig  waren,  und  ihrer  Form  nach  dem  entspreche,  was 
der  Kurfürst  verlangt  hatte.  Sie  wird  aber  samt  der  andern 
durch  unsere  Handsclirift  völlig  über  den  Haufen  geworfen  *. 
Denn  in  ihr  stehen  an  der  Spitze  des  Bedenkens:  a)  eine 
ausdrückliche  und  ausführliche  Angabe  über  Ort,  Zeit  und 
Urheber  desselben  und  b)  das  kurfürstliche  Einladungs- 
schreiben zu  der  Konferenz,  der  es  seine  Entstehung  ver- 
dankt, und  c)  folgt  darauf,  wie  schon  gesagt,  die  Vei^lei- 
chung  einer  Ordnung,  auf  die  gleich  im  Anfang  des  Be- 
denkens selbst  Bezug  genommen  imd  die  auch  erst  Anfang 
1545  als  die  „Cellische  Ordnung"  vereinbart  worden  ist. 
]M.  hat  mit  der  „Cellischen  Ordnung"  nichts  anzufangen 
gewufst,  und  dafür  „HaUisch"  korrigiert 

Jene  erstere  Angabe  lautet  wörtlich  (Bl.  1*): 

„Bedencken  Inn  Ehesachenn,  welches  sich  mitt 
den  Duo  Philippe  Melanth.  die  vorordnett  aller  drey  Consisto- 
rienn  Wittenbergk,  Leypzigk  vnndt  Meyßenn  auff  erforderung 
des  Chorf.  zu  Sachssenn  etc.  zu  Dreßdenn  Im  Febraario  Inn 
der  Faßnachtwochenn  Anno  Lyj  voreinigett  vnndt  Hoch- 
erwenttem  Churf.  Inn  Vnterthenigkeytt  geantwortt. 


1)  Siehe  Köstlin,  Luther  II,  559 f.  [Aufserdem  Muther,  Aus 
dem  Univ.-  u.  Gelehrtcnleben,  S.  210 — 212.  442 — 454;  besonders  aber 
Mejer,  Zeitschr.  f.  Kirchenrecht  XIII,  98— 115.J 

2)  Die  Vermutung  Muther's,  dafs  in  der  von  ihm  abgedruckten 
Eheordnung  die  Konkordic  über  die  heimlichen  Verlöbnisse  vorliege 
^dies  auch  die  Meinung  von  Burkhardt,  Luther's  BricfWechsel, 
S.  463),  ist  bereits  von  Mejer,  Anfänge  des  Wittenberger  Konsisto- 
riums, Zeitschrift  für  Kirchenrecht  (1874)  XIII,  115  f.  mit  inneren 
Gründen  auf  das  bündigste  widerlegt  worden.  Ebenda  S.  117 — 119  hat 
Mejer  auch  schon  (nut  Hilfe  von  Notizen,  welche  ihm  aus  dem 
Dresdner  Archiv  zugegangen  waren)  die  Behauptung  aufgestellt,  dafs 
die  von  Muther  gedruckte  Eheordnung  „die  Dresdner  von  1555**  sei, 
was  (abgesehen  von  dem  irrtümlichen  Jahre  55  für  5(5)  jetzt  bestätigt 

wird  (s.  u.). 

Anm.  d 
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Extant  autem  ex 

Fhilippus  Melanth:  qui  proponebat  et  com- 
ponebat  quaestiones  et  conclnsa. 

!D.  Maior 
D.  Lindemann 
D.  Schneyaeweinn 
D.  Craco 
ID.  Pfeffinger 
D.  Ereil 
D.  Beififenschneyder 
Misnenss.  Das  Johann  Weyfs  Pastor  ^. 

Das  kurfürstliche  Einladungsschreiben  (Bl.  2*  f.)  hat  nach- 
stehenden Wortlaut: 

Von  Gottes  Gnadenn  Augustus  Hertzogk  zu  Sachssenn  Chur- 
ftirst  etc. 

Wirdigenn  yndt  Hochgelarteun  lieben  Andechtigenn  vnndt  ge- 
trenenn.  Nach  deme  wir  hievoran  gnedigklichenn  euch  begerett, 
das  Ihr  eine  Ordnung  wollett  stellenn,  wie  mann  Christliche  Sy- 
nodos  vnndt  particulares  yisitationes,  auch  die  Ordinaüones  derer 
80  zum  Ministerio  aufgenommenu  werdenn,  haltten  möge,  vnndt 
sonderlich  wie  es  Inn  allen  vnsem  landenn  Inn  Ehesachenn  der 
Yorbottenen  gradt  vnudt  heimlichenn  yorlobnußen  halben  hin- 
fortter  gleichf5rmigk  gehaltteu  sol  werdenn,  vnndt  Ihr  vnns  dar- 
auff  zum  tbeyll  ein  bedenckenn  zugeschicktt,  So  achtenn  wir  der 
Nottnrft  seinn  das  Ihr  euch  mitt  den  andemn  Consistorienn  der 
Sachen  halben  entlichenn  vnd  schlißlichenn  vntterredett,  vnndt 
mitt  vnserm  vorwißenn  vorgleichett.  Derhalben  begerenn  wir 
Ihr  wollett  auff  den  Sonnabendt  vor  Estomihi  alhier  zu  Dreßdenn 
einkommenn,  wie  wir  dann  den  andernn  vnsemn  Consistoryenn 
gleicher  gestaltt  auch  haben  lassen  schieybenn,  vnndt  alß  dann 
auff  gehaptte  genugksame  vntterredung  euch  dieser  Ding  allent- 
halbenn  mitt  einander  vorgleichenn.  Inn  deme  thutt  Ihr  vnsere 
gefeilige  meinung.  Datum  Dreßdenn  den  xxxv**"  [sie]  Januarij 
Ao  Lxvj  [sie]. 

Dies  Schreiben,  welches  gleichlautend  den  drei  Konsi- 
storien   zugegangen    sein    wird,    stellt   den  Sachverhalt   zui' 


1)  Man  vergleiche  dazu  die  sehr  instruktiven  Angaben  des  Leip- 
ziger Konsistoriums  vom  18.  Februar  1577  (aus  dem  Dresdner  Archiv) 
bei  Mejer,  S.  118 f.  —  In  den  Briefen  Melanthou's  findet  sich  dieser 
Dresdner  Konvent  und  sein  Zweck  nur  ganz  beiläufig  erwähnt;  s.  die 
Briefe  an  Camerarius  vom  7.  und  20.  Febr.  1556  (letzterer  aus  Dres- 
den) Corp.  Ref.  VIII,  674.  677.  Anm.  d.  Herausg. 
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Genüge  dahin  klar^  dafs  die  vorliegende  Eheordnung  eine 
Vereinbarung  zwischen  den  Abgeordneten  aller  drei  Konsi- 
storien auf  Grund  der  zuvor  von  ihnen  auf  Verlangen  dem 
KurfUrsten  August  eingeschickten  Einzelbedenken  ist;  und 
zwar  eben  zu  Dresden  in  der  Fastnachtswoche  (16. — 22.  Fe- 
bruar) 1556  aufgestellt. 


Von  hohem  Interesse  ist  nun  die  diesem  Bedenken  un- 
mittelbar (Blatt  11»  — 24*)  angefügte 

y,  Vorgleichnng  einer  ordtnungk  Inn  Ehe  ynndt  andemngeyst- 
lichenn  ynd  kirchen  sachenn,  des  Durchlauchtenn  Hochge- 
borenn  Fürsten  vnndt  Herrnn,  Hemin  Georgenn  Fürsten  zu 
Anhalt  etc.  sampt  den  yorordenten  [Bethen]  vud  Superin- 
tendenten des  Ausschusses  In  der  Cella  Beschlossenn  1545." 

Die  „Cellische  Ordnung",  auf  welche  gleich  im 
Eingänge  des  voranstehenden  Bedenkens  verwiesen  ist,  ist 
unserer  Handschrift  nur  insoweit  einverleibt;  als  auch 
sie  Ehesachen  behandelt.  Von  irgendeinem  vorhandenen 
Druck  derselben  ist  mir  nichts  bekannt  geworden.  Sie 
ist  vermutlich,  obwohl  ihre  Drucklegung  in  Aussicht  ge- 
nommen ^  gewesen,  auch  nie  gedinickt  worden,  da  nach 
einer  Notiz  von  Camerarius  in  der  vita  Melanthonis  £  294 
laut  Beckmann,  Historie  von  Anhalt  V,  162  sie  gar  nicht 
beibehalten  wurde,  vielleicht  überhaupt  nie  publiziert  und 
zur  Geltimg  gekommen  ist  *.  Wenigstens  ist  von  solcher 
Geltung  in  Anhalt  und  den  sächsischen  Erblanden  incl. 
Thüringen  keine  Spur  mehr  vorhanden. 


1)  Diese  und  die  folgeuden  Angaben  sind  wesentlich  aus  gütigen 
Mitteilungen  des  Herrn  Archivrat  Professor  Kindscher  in  Zerbst 
geschöpft,  durch  den  dem  Berichterstatter  auch  eine  genaue  Einsicht 
in  die  im  dortigen  Archiv  vollständig  vorhandenen  Acta  Cellensia 
yermittelt  worden  ist. 

2)  Dieser  Satz  läfst  sich  nicht  durchweg  aufrecht  erhalten.  Auch 
hier  wieder  ist  auf  die  von  Mejer,  S.  117 f.  beigebrachten  Notizen 
zu  verweisen,  besonders  auf  die  wertvollen  Mitteilungen  aus  dem 
Dresdner  Archiv,  aus  denen  auch  cinigermafsen  erhellt,  inwieweit 
sie  der  Praxis  der  Konsistorien  zu  Merseburg  und  Leip- 
sig  als  Grundlage  gedient  hat.  Aif^"     "    ^erau«g. 
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Nichtsdestoweniger  verdient  sie  als  ein  bedeutsames 
Zeugnis  für  den  Versuch  eines  Ausbaues  der  Verfassung 
unserer  evangelischen  Kirche  im  Jahrhundert  ihrer  Entstehung 
der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden. 

Ihre  Geschichte  ist  folgende.  Die  erste  Anregung  zu 
ihr  ging  von  den  Herzögen  Moritz  und  August  zu  Sachsen 
aus.  Schon  auf  dem  Leipziger  Michaelismarkte  ist  zwischen 
den  herzoglichen  Räten  und  dem  Fürsten  Georg;  als  Koad- 
jutor  in  Spiritualibus  des  Stifls  Merseburg  (wozu  er  schon 
16.  Mai  1544  ernannt  war^  wiewohl  er  erst  2.  August  1545 
von  Luther  dazu  ordiniert  wurde),  verhandelt  worden.  Nach 
des  Herzog  Moritz  Rückkehr  aus  Frankreich  wurden  die 
Verhandlungen  in  Dresden  fortgesetzt  F.  Georg  schrieb 
ihm  1544  Donnerstag  nach  E^atharinae,  am  27.  November. 
Unter'm  Freitag  danach,  am  28.  November,  teilte  er  mit 
Beihilfe  des  Lic.  Antonius  Musa  seine  Bedenken  über  die 
Ordnung  der  geistlichen  Angelegenheiten  mit  imd  handelte 
dabei  von  der  Lahr,  von  der  Postill,  von  Gleichförmigkeit 
der  Zeremonieen,  von  Annehmung,  Bestellung  imd  Unter- 
haltung der  Priester  und  äufserlicher  Zucht  imd  Disziplin 
derselben,  von  Examen  imd  Annehmung  der  Pfarrer,  von  Ver- 
sorgung und  Begnadung  der  Pfarrer,  von  Strafe  der  Kirchen- 
diener, von  Bann  und  Strafe  öffentlicher  Laster,  vom  Kon- 
sistorio,  von  den  Ehesachen,  von  der  Visitation,  von 
Synodis,  die  Universität  (sc.  Leipzig)  betreffend.  Darauf 
berief  Herzog  August,  der  eigentliche  Administrator  des  Stifts 
Merseburg,  die  Konsistorien  von  Merseburg  und  Meifsen, 
gelehrte  Theologen  und  Juristen,  auf  Weihnachten  1544 
„in  die  Celle",  „nach  Celle",  „gegen  der  Zelle",  wie  in 
den  Akten  bald  so,  bald  so  zu  lesen  steht  Und  Fürst 
Georg  besorgte  ein  „Memorial,  wovon  auf  die  angesatzte 
Zusammenkunft  gegen  der  Cella  zu  handeln  sein  sollte". 
Unter  dieser  Cella  ist  ganz  zweifellos  das  altberühmte  Ci- 
sterzienserkloster  Zelle,  genauer  Altenzelle  (vetus  Cella,  Cella 
Antiqua)  bei  Nossen  in  Sachsen  an  der  Freiberger  Mulde 
zu  verstehen,  das  ja  auch  sonst  in  der  Reformationsgeschichte 
eine  Rolle  gespielt,  so  besonders  bei  den  Vorverhandlungen, 
die  zur  Umgestaltung  des  Augsburger  Interims  ins  Leipziger 
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führten,  1548.  Der  Erfolg  der  Verhandlungen,  die  1544  gegen 
Ende  begannen  und  bis  nach  Neujahr  1545  gedauert  haben, 
war  die  Aufstellung  der  in  Frage  stehenden  Ordnung,  die 
auch  alsbald  an  die  beiden  Herzöge  eingereicht  worden  sein 
mufe.  Denn  schon  am  17.  Februar  1545  erhielt  Fürst  Georg 
durch  Herzog  Moritz  zurück,  was  er  diesem  und  seinem 
Bruder  als  Ergebnis  jener  Verhandlungen  vorgelegt  hatte, 
nämlich:  a)  die  Eirchenordnung,  als  von  der  Lehre  gött- 
liches Worts,  Zeremonieen  (als  Taufe,  Beichte,  Tröstung 
der  Kranken,  Ordnung  des  Gottesdienstes)  imd  ehrbarlichen 
Wandel  der  Priester,  sodann  b)  die  Bedenken,  um  die  es 
sich  in  unserem  Aktenstück  handelt,  und  c)  die  Ordnung 
des  Consistorii  (sc.  zu  Merseburg).  Danach  aber  wurde  mit 
der  Publikation  gezögert.  Ja,  es  kam  bei  neu  aufsteigenden 
Bedenken  des  Fürsten  Georg  selbst  gegen  einzelne  Punkte 
und  bei  solchen,  die  aus  verschiedenen  Superattendenturen, 
als  denen  von  Freiberg,  Pirna,  Meifsen,  Oschatz  laut  wur- 
den, zu  wiederholten  neuen  Unterredungen,  so  zu  Merse- 
burg Ende  Juli  1545,  zu  Leipzig  Ende  August  dess.  J.  Und 
auch  als  nun  dort  eine  Einigung  über  Verschiedenes  erzielt 
war,  scheint  doch  der  Ordnimg  als  solcher  eine  direkte 
praktische  Folge  nicht  gegeben,  sondern  sie  ledigUch  Pa- 
pier geblieben  zu  sein,  aus  Gründen,  über  die  es  freilich 
erst  noch  genauerer  archivalischer  Nachforochung  bedürfte  K 


l)  Dafs  die  Cellische  Kirchenordnung,  welche  übrigens  ihre  ab- 
schliefsende  Redaktion  erst  im  August  1545  zu  Leipzig  gefunden 
zu  haben  scheint  (s.  v.  Langenn,  Moritz II,  112;  Fraustadt,  Ein- 
führung der  Beformat.  in  Merseburg,  S.  180),  niemals  gedruckt  wor- 
den, wird  durch  das  ausdrückliche  Zeugnis  Christoph*s  y.  Carlowitz 
unzweifelhaft.  Als  dieser,  gemeinsam  mit  Camerarius  1568  yon 
MftTimilTftn  n.  nach  Wien  berufen  war,  um  bei  der  Aufstellung  einer 
Kirchenordnung  für  die  österreichischen  protestantischen  Stände  mit- 
zuwirken, erbat  er  sich  von  dort  aus  am  10.  Sept.  vom  Kurfürsten 
August  die  von  Georg  von  Anhalt  1545  aufgesetzte  Kirchenordnimg 
(s.  V.  Langenn,  Christoph  v.  Carlowitz,  S.  320 f.).  Den  Wortlaut 
dieses  Briefes  hat  £.  Friedberg,  Agenda  etc.  (Halle  1869),  S.  8 f. 
mitgeteUt;  hier  heifst  es  u.  a.:  „Weil  ich  dan  von  dem  hem  Camerario 
berichtet,  das  im  45.  Jar  durch  Fürst  Georgen  zu  Anhalt  seliger  ge- 
dechtnus  eine  solche  Kirchenorduung  mit  besonderm  vleis  gestellet 
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Das  betr.  Bedenken  nun ,  wie  es  unsere  Hand- 
schrift enthält  und  wie  es  von  mir  nach  genauer  Ver- 
gleichung  mit  den  Abschriften  in  dem  Zerbster  Archiv  sorg- 
faltig berichtigt  und  ergänzt  worden  ist,  lautet  folgender- 
mafsen : 

Bedenokeim,  was  auff  vnaers  gnedigsten  Fürsten  vnndt 
Hemm  Hertzogk  Moritzen  zu  Sachßenn,  Landgrafen  zu 
Duringen  vnd  Marggrafen  zn  Meißen  ^ ,  begeren  vnndt 
befehll,  vnser  auch  gnediger  Herr  Fürst  George  zn 
Anhaltt  etc.  Coadjutor  Inn  geystlichenn  sachen  zn  Merse- 
burgk  vnd  Thumbprobst  zn  Magdeburg  *,  samt  den  ver- 
schrieben Eethenn  vnndt  Superattendenten  sich  zur  Cella 
Innocentum  Anno  1545  bis  auf  s.  F.  G.  gefallen  vnndt 
Vorbesserung  vorglichenn  habenn. 

Die  Ehesachenu  sollen  vor  das  Bischoffliche  Ampt  Tnndt 
Consistoria  gehören  zuerkennen  vnndt  bescheydt  zugebenn  nicht 
allein  ob  eine  Ehe  sey  zwischen  streyttigen  parteyenn,  sondern 
auch  ob  eine  Ehe  zuscheyden  sey.  Es  sollen  aber  beide  Con- 
sistoria ^  einhellig  erkennen  vnd  bescheid  geben  nach  den  be- 
schribenen  rechten  wue  die  deme  gotlichen  worte  nicht  zukegen. 
Wue  aber  die  beschribene  rechte  deme  gotlichen  rechte  VDge- 
mefs  vnd  zukegen,  da  sollen  sie  sich  des  gotlichen  wertes  halten 


woixleu,  welclie  aber,  weil  der  deutsche  Krieg  bald  darauf 
ervolget,  nie  iu  Druck  gegeben,  sondern  das  Original  weiland 
E.  eh.  g.  hern  bruderu  hertzogen  ^loritzon  zugeschickt  worden,  vnd 
möge  der  Pfeffinger  eine  Abschrift  davon  liaben,  So  bitte  Ich  vnter- 
tbenigst,  E.  eh.  g.  wolle  dieselbe  Kirchenoitluung  zur  band  suebeu  vnd 
diesem  vorstehenden  christlichen  werk  zum  besten  dem  Camerario  vnd 
mir  guedigst  vertrauen  lassen.  Do  aber  E.  eh.  g.  lieber  wolde  das 
die  Kai.  !Majt.  E.  eh.  g.  selbst  darumb  schriebe,  so  verhelfte  ich  es 
auf  demselbigen  weg  auch  wol  zu  richten**  u.  s.  w.  Fried  borg, 
der  von  den  österreichischen  Vorgängen  nichts  weifs  und  wähnt,  es 
habe  sich  ir)<>8  um  „eine  neue  gröfsere  kirchliche  Kodifikation"  iu 
Sachsen  gehandelt  ^I',  meint  freilich  diese  Äul'serung  auf  die  In- 
terimsagende von  ir>4'J  beziehen  zu  müssen:  von  einer  Kirchen- 
oixlnung  Georg's  von  Anhalt  aus  dem  Jahre  1545  sei  nichts  bekannt, 
eine  solche  im  Dresdner  Archiv  auch  nicht  vorhanden  —  ein  Irrtum, 
der  heute  keiner  Widerlegung  mehr  bedarf. 

Anm.  (h  lleruHsg. 

1)  Landgrafen  tV.  Zusatz  aus  Z.  A. 

•2)  Thumbprobst  tV.  Z.  A. 

3)  sc.  Mers.eburg  und  Meiisen. 
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ynd  er  yrtel  ynd  recht  darnach  richten  vnd  geben  wie  dan  in 
etlichen  feilen  hernach  angezeiget  wirdet  \ 

Von  EhegelttUeim  ohne  Bewilligung  der  Elterun, 

Nach  deme  sichs  oft  zutregtt  wann  die  Eltemn  Ihre  Kinder 
flejßigklich  aufferzogenn ,  vnndt  sie  vor  sich  selbst  zugelegener 
Zeytt  zuYorehligenn  willigk  seinn,  das  sich  darzwischenn  ein 
Junges  dem  andernn  auß  vnvorstandt,  Trunckenheytt,  koplerey 
oder  Inn  andere  wege ,  wie  das  zukommenn  magk,  zum  Ehestandt 
verpflicht,  ohne  Yorbewust  ynndt  bowilligungk  Ihrer  Elternn, 
Tnndt  aber  gott  gebotten  hat,  Da  soltt  Vatter  vnndt  Mutter  Ehren 
ynndt  gehorsam  sein,  welcher  gehorsam  Inn  der  heyligen  Schrieft 
ynndt  Keyserlichen  Bechtenn  yntter  andernn  auch  auff  das 
Ehliche  vorpflichtenn  gedeuttett  werdenn,  so  soll  solche  vor- 
pflichtunge,  die  also  ohne  begunstung  vnndt  bewilligunge  der 
Eltemn  vorgenommenn  Inn  beyden  Consistoriis  nach  gottlicher 
Satzung,  keyserlicher  ordtnungk  vnndt  erforderung  bürgerlicher 
Erbarkeit  vnkreftdgk  vnndt  vnbundigk  erkantt  werden.  Vnndt 
solches  soll  ohne  vntterscheytt  gehalttenn  werdenn,  ob  auch 
gleich  die  Eltemn  keine  vrsach  Ihrer  nitbewilligung  vorzu- 
wendenn  hettenn,  Inn  dem  Fall  so  der  Sohn  vntter  zwantzigk 
Jharenn  vnndt  die  Tochter  vntter  achzehen  Jharen  Ihres  Alters 
seindt  Inn  der  Zeytt  des  Ehevorpflichtens. 

Do  aber  die  kinder  die  sich  ohne  wissen  vnndt  bewilligung 
der  Elternn  also  vorlobtt,  das  ob  angezeygtt  alter  Inu  Zeytt  des 
vorlobnus  erreicht  hettenn,  so  soll  ein  vnterscheytt  gehaltten 
werdenn,  damitt  die  Ehrerbiettung  vnndt  kindlicher  gehorsam 
durch  die  Elternn  zur  keiner  Tiranney  vnndt  gottlosigkeytt  ge- 
braucht werde.  Nemlich  wo  ein  söhn  der  da  zwantzigk  Jhar 
oder  eine  Tochter,  die  da  achzehn  Jhar  Ihres  alters  erreicht, 
Ihre  elttemn  kinnttlich  ersucht  vnndt  gebetten  betten,  dafs  Ihnen 
gestatten  vnd  vorhelfen  woltten,  sich  mitt  dieser  oder  Jhener 
personn,  die  sie  mitt  Ehren  vnndt  Fuge  zur  Ehe  wolle  nemen 
vnd  haben  mochtenn  zu  vorehligenn.  Ynndt  do  es  die  Eltemn 
abschlugenn,  vnndt  die  kinder  betten  sie  darüber  durch  den 
pfarhemn  vnndt  freunde  abermalß  ersucht  vnndt  bitten  lassenu, 
ynndt  die  elternn  thetten  dasselbige  aber  abschlagen  vnndt 
suchten  auch  sonst  nicht  gelegenheytt  die  kinder  mit  Ihrem 
willen  erlich  zuvorheyratenn ,  thetten  die  kinder  also  vorseumenn, 
Ihren  eigennutz  alleine  suchen  vnndt  der  kinder  Schwachheytt 
nicht  bedenckenn,  vnndt  es  wurdenn  sich  die  kinder  des  vorge- 
melttenn  alters  darüber  mitt  ettlichen  Rettlichen  personen  zur 
Ehe  vorlobenn  vnndt  vorpflichtenn:  So  soll  die  Ehe  kreftigk  er- 


1)  Von  „Es  sollen  aber  beide"  an  aus  Z.  A. 
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kantt  werdenn,  Inn  ansehunge  das  die  kinder  dem  Tatter  die 
schuldige  Ehr  angebottenn ,  ynndt  soll  anch  Inn  dem  Fall  das 
kindt  der  Ehe  volge  zu  thon  schuldigk  seinn.  Es  mochtenn 
denn  die  Eltemn  oder  Kinder  rettliche  vrsachen  vorwendenn, 
wammb  solche  verheyratonge  nicht  ehrlich  oder  rathsam.  Alß 
wann  einer  der  Jnngk&anen  vatter  nach  seinem  Leben  oder 
Ehren  gestanden  hette,  oder  verthulich  ynndt  prodigas  were 
oder  mitt  ketzerey  befleckt  oder  ein  öffentlicher  (bescheder  oder)  \ 
Landtbeschediger  were  vnndt  dergleichenn.  Ynndt  ob  die  Ur- 
sachen genugksam  oder  nicht,  daß  soll  das  Bischöfliche  Ampi 
ynd  Consistorium  stadtlich  bewegenn  ynndt  dißfalß  ohne  stattliche 
große  ynndt  wichtige  yrsach  solch  Ehegelnbnus  es  sey  aoff  der 
Eltemn  oder  auff  der  kinder  ansuchenn  nicht  hintterzogenn  werden. 
Hinwieder  aber  wann  sich  ein  Sohn  oder  Tochter  wie  altt  die 
anch  wehrenn  zur  Ehe  vorpflichten  Ehe  ynndt  zuyomn  dann  sie 
Ihre  Eltemn  mehr  dan  einsten  darumb  gebeten  ynd  wie  oben 
gemeldet  bitten  lassen  ynd  ehe  dan  sie  yon  ihren  Eltemn' 
anttwortt  bekommenn,  oder  damitt  Inn  die  lenge  als  yngeferlich  ^ 
ein  yirtel  Jahr  yorzogen,  ynndt  die  Eltemn  nach  dem  sie  solches 
erfahren  woltten  das  yorlobnus  nicht  yorjaworttenn,  so  soll 
dasselbige  Ehegelobnis  ynkreftigk  erkantt  werdenn,  ob  auch  gleich 
die  Eltemn  darwieder  koine  Erhebliche  ynndt  genugksame  yrsache 
anzuzeygen  wustenn,  ynndt  soll  yntter  dem  namen  Eltemn  yorstan- 
denn  werdenn  der  yatter  ynndt  wo  der  nicht  yorhandenn  der  groß- 
yatter  ynndt  die  mutter  wo  die  nicht  yorhandenn  die  groß- 
mutter. 

Dieser  yntterscheytt  beyde  mitt  dem  altter  ynndt  andermm 
soll  auch  gehalttenn  werdenn  Inn  Ehegelubttenn ,  die  condicio- 
naliter  ^,  so  feme  die  Eltemn  darein  yorwilligenn  werdenn,  ge- 
schebenn.  Nemlich  das  die  Eltemn  wo  sie  zuyomn  durch  die 
kinder,  wie  obengemeltt,  darumb  nicht  ersucht  oder  die  kinder 
berurtt  altter  nicht  erreichett,  wieder  solch  gelobnis  einige  yr- 
sach yorzuwendenn  nicht  schuldigk,  sondern  mögen  Ihre  bewilli- 
gung  stracks  abschlagenn.  Darauff  dann  auch  dasselbige  yorlobnis 
ynkreftigk  zuerkennen.  Wo  aber  die  Kinder  obberurtt  altter 
erreichett,  ynnd  die  Eltemn  condicional  yor  dem  yorlobnis  wie 
oben  gemeltt  ersucht  ynndt  der  audtwortt  erwartt  hettenn  oder 
damitt  Inn  die  lenge  wie  oben  gemeltt  yngeferlich  ein  yirttell 
Jhar  vorzogen  wehrenn,   so  sollte   das  yorlobnis  kreftigk  erkantt 


1^  Das  Eingeklammerte  aus  Z.  A. 

2)  Die  Worte  von  „mehr  dau  einsteu  —  Elteriin"  fehlen  in  der 
Handschrift,  sind  aber  aus  den  Zerbster  Archivakten  als  unerläfslich 
eingeschaltet. 

3)  So  Z.  A.  die  Handschrift  hat:  „geferlich'^ 

4)  „die  condicionaüter '*  Z.  A. 
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werdenD,  die  Elterun  wendcteo  dan  dassolbige  durch  bestendig:e 
vi'äaulieii,  wie  ob  steLett,  die  durch  das  Consistorium  vor  genagk- 
snm  erkundt,  abe.  Vuiidt  eo  ien  Jungen  leuttenn  Ihre  Elttonin 
tbottlich  abgangen,  vniidt  ein  juuger  Gesell  ynttor  Zwantzigli  oder 
eine  Jungkfrau  vnttor  Acbzebeu  Jharen  Ihres  alttera  vnndt  alß 
noch  unter  der  vorwaltung  Iljrer  Curatoniiii  wehrenn  vnndt 
wottt«Q  sich  vo rhey taten ,  darinne  tiullen  sie  Ihre  caraturea  zn 
Tathe  nemen,  da  sie  aber  das  Tnterließen  vnndt  sich  hintter  vor- 
wissen  vnndt  bewilligung  derselben  Inn  Kheatandt  verpflichte  tonn 
Tnndt  wehren  darin  hintterlistigidich  verfurtt  vnndt  betrogenn 
oder  koplerische  weyse  auß  vtivorstandt  darein  beredt  vnndt  go- 
fiirtt  worden  vnndt  begeretenn  des  selbst  Erledigung,  so  sollen 
die  Cönaiatoriales  darinn  nacli  gestaltt  des  Handeln  billigen  lie- 
scheytt  gebenn,  vnndt  wo  sie  bernrtte  vngottliche  oder  vnerbar- 
licbe  mittel!  fnndeu,  sie  davon  erledigenn. 

Vnndt  damitt  solche  Ordnung  Ihren  Forttgangk  desto  stadt- 
licher haben  möge,  so  were  es  fast  nutz  d^  vnser  gnediger 
Fürst  vnndt  Herr  der  Landesfurst  Inn  S.  F.  G.  Land  ein  genieiu 
iinnüclireyben  gehen  Heßenn  vngeferlich  auf  diese  meinunge  odei' 
dergleichen : 

Nach    dem    durch    vngehitrsam    der   kinder    der   Almechtige 
^tt  sehr  erzumett  vondt  Ihre  Elternn  (nach  deme  sie  die  kinder 
niitt  manigfelttigoim  Goigcnn,  Engsten  vundt  kosten  anferzogeun) 
liuchlioleydigett,   aucti  göttliche  vnndt  menschliclie  Satzung  vber- 
tretten  werden   vnndt   aber   vntter   dem   gottlichen  gebotte,   Ana 
mann    vatter    vnndt    mutter   ehren    oder    gehorsam    sein   soll  Inn 
Gottlichenu   vnndt   Koyserlichen   Bechtenn  (die   alß   Gottes  Ord- 
nung Inn  allem  dorinn  sie  dem  wortt  gottes  nicht  zugegen,  go- 
lialten  werdenn  solionn)  auch  auff  das  Ehegelobnus  gedeuttott  vnd 
vnrstandenn  werdenu,  deme  aber  allem   zugegen  ein  schedtlicbei' 
vnndt  vnerbarer   mißbrauch   eingefuitt   wordenn,    das   mann   die 
Eliegelobde,  welche  die  Kinder  ohne  bewilligung  vnndt  vnbewust 
_    Ihrer  Elternn  gethann,  vor  kreftigk  geacbtett  vnndt  erkandt  hatt, 
kjtlabey  auch  ofte  leutte  sein,  die  solches  den  Eltema  nicht  allein 
^LsiC'ht  vormelden  sondemn  noch  wnll  darzu  vorjcbnblich  vnd  hullT- 
K'Iich  sein,  da  doch  die  Elternn  nicht  Inn  wogerung  zn  gelegener 
^L^oytt  gestandeun,  dieselbigen  Ihre  kinder  Ehiigen  zuvoiheyraten: 
B        Demnach  so  theton   seine  C.  F.  G.   vormoge   gottlicher   ord- 
W  sauge  vnndt  der  Erbaron  Keyserlichenn  Rechte  hieimitt  ernstlich 
gcbiettenn  das  hinfurtter  keine  kinder  die  nacli  Gottliclien  viiiid 
Keyserlich enn    Rechtenn    vntter    gehorsam    vnndt    gewalt   Ihrer 
Elternn  sein,  sich  EliclicJi  Toriillivliton  oder  vorlolien  sollen  uliiie 
wissen,   willen    vnndt    zolassenn    Ihrer    Elternn,    das   auch   liey 
iWnneydung   Ernstlicher    StralT  niemandts    daltoi    sein   llutli    oder 
^orsclmli  dazu  gebe  Inn  keinnm  woge,  so  aber  solelie«  geschehe 
JMlMhr,  f.  K.M.  VI.  i.  2T 
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vnndt  Yon  den  Elternn  wiedersprochenn  wurde,  so  sollen  gleich- 
weil  solche  Yorlobnns  nicht  durch  die  Elternn  oder  die  kinder 
selbst  getrennett  werdenn,  sondemn  yor  dem  bischoflichen  Consi- 
storio  vorgebracht  vnndt  daselbst  nachgelegenheytt  des  Uandelß 
bescheyts  zu  warttenn,  sich  auch  dos  stracks  halten. 

Desgleichen  soltte  den  Pfarhermn  zu  befehlenn  sein,  das  sie 
Inn  Iluren  predigttenn  des  Artikelß  halber  beyde  kinder  vnndt 
Elternn  zu  Christlichem  wandell  berichten,  die  kinder,  das  sie 
schuldigen  gehorsam  leystenn  Ihren  Elternn  vndt  ohne  dcr- 
selbigen  wille  sich  nicht  vorheyratenn ,  die  Elternn  daß  sie  Ihre 
kinder  mitt  fleyß  Inn  der  forcht  Gottes  auferziehenn  vnndt  wie 
Paulus  sagtt  sie  nicht  zu  Zornn  reytzenn  durch  Tyrannische 
Ualstarrigkeytt  auch  sie  nicht  vorseumenn,  sondemn  zu  gebürlicher 
Zeytt  Ihnen  miit  Ihrem  gutten  willen  Inn  Ehelichen  Standt 
helffenn. 

Vnndt  ob  sichs  begebe  das  vber  solche  erinnerung  vnndt  vor- 
bott  eines  das  andere  ohne  wissen  vnndt  willen  der  Elternn  zu  der 
Ehe  nemo  das  der  pfarherr  dieselbige  Ehe  nicht  bestetigenn 
noch  zusammen  geben  soll,  vnndt  ob  sie  sich  darüber  ann  andemn 
ortten  trauen  ließen  sollen  sie  nicht  wiederumb  eingelassen  nocli 
angenommen  werdenn,  wie  dann  solche  wamung  Inn  das  auß- 
sclireiben  auch  konnte  gebracht,  darzu  auch  durch  die  pfarhermn 
auff  der  Cantzell  verkundigett  werdenn.  So  wirdt  die  Obrig- 
keytt  die  kopierinn,  welche  die  Jungen  lentte  hintter  Ihrer 
Eltem  wissen  vnndt  willen  also  vorpflichtenn  helffenn,  aacli 
andere  die  darbcy  seinn,  das  nicht  wehren  sondemn  wissentlich 
vorhengenn  vnndt  forderun,  Inu  geburliche  Straff  zu  nemen  lassen 
wissen,  vnndt  Inn  mangoll  des  soll  sie  das  Consistorium  mit 
dem  bann  zur  penitenz  treybenn.  Hirbey  wirdt  bedacht  d;i8 
kein  pfarherr  frombde  zur  Ehe  trauen  solle,  aio  brocbienn  dann 
des  von  Ihrem  pfarherr  vntter  dem  sie  sich  vortiauctt  eine 
kimdtschafl,  das  sie  sich  mitt  Uircr  Elltcrnn  willen  öffentlich  vor- 
lob tt  hotten. 

Heimlich    Vorlohnuß. 

Die  heimlichen  Ehevorlobnus  auch  zwischen  denen  persunenn 
dio  keine  elternn  oder  vormundt  habenn,  sollen  nichts  seinn, 
vnndt  wenn  gleich  die  partlicyen  dos  gestentigk,  das  sie  sich 
mitt  einander  heimlich  vnndt  Im  winkel  ohne  beysein  anderer 
leutte  vorlobtt  habenn,  so  soll  doch  solches  nicht  binden n  vnndt 
eines  das  ander  zuvolziehung  des  heimlichen  EhegeU»l»nis  niclit 
zudringen  habenn,  sondemn  frey  stehenn.  Es  weic  dann  saclic, 
das  sie  boyde  yoi\  irutton  froyon  willenn  sich  von  neuem  vor 
Rettlichonn  lenttenn  utVontlirli  voilol»enn,  vnndt  Inn  Kbestaundt 
begebenn  wolttonn,  «laß  soll  ^oduldott  \ver«lonn  gleich  all^  betten 
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sie  sich  hiimlieh  nie  Torlobett,  so  ferne  dadurch  einem  oifeni- 
lichen  Torlohnis,  oh  sich  yieleichit  or  (=  ihrer)  eines  mitt  andern 
hemachmalß  öffentlich  zur  Ehe  Torpflicht  oder  Torlobett  hetie, 
nicht  preiadidrt  werde. 

Denn  ^ein  solch  offenbahrlich  Ehegelobnis,  soll  durch  das 
heimliche  nicht  Tordmcktt  noch  Torhindertt  werdenn,  wann  sich 
gleich  beyde  theyll  (wie  ofbnalft  zmn  Torfang  ^  des  öffentlichen 
geschehenn  Ist)  dann  bekentien,  anch  einen  gexeogenn  ynndt  das 
gemeine  gerächte  Tor  sich  hetienn.  Ynndt  daromb  soll  anch 
daß  Jnramentom  In  snpplementom  prohatious  zn  erhaltonge  eines 
heimlichen  Torlobnis,  do  niemandts  dann  ein  mensch  bey  gewesen, 
nicht  Stadt  habenn,  der  beklagtie  auch  nicht  mitt  dem  Ejde  be- 
schwertt  werdenn,  sich  zu  pnrs^erenn,  noch  auch  zogelassenn 
werdenn,  daß  ein  partt  dem  aademn  Inn  sein  gewissen  steltt, 
daß  er  Ihm  eine  Ehe  gelobett  habe,  sondemn  die  EhOTorpflich- 
tonge  soll  offmtlich  nmdt  Ehrlich  geschehenn  aofr  wenigste  Tor 
zweyen  oder  drejen  Erlichen  lentteon,  ynndt  also  pleno  beweist 
werdenn« 

Aber  Inn  aadenn  fellenn,  do  mehr  dann  ein  gezeogenn  bej 
dem  EheTorlobnos  gewest,  soll  es  bej  dem  Richterlichen  Ampt 
stehenn,  zoerwegenn  ob  nach  gelegenhejtt  Tnd  rmbstende  der 
sachenn  nmdt  der  befineondtenn  oder  sonst  Tordechtigen  Zeagen- 
Personen  Tonnoieo,  dem  Einen  tbejle  ein  Ejdt  anfoilegen  oder 
nicht  Mitt  den  Sponsalibos  de  foiaro  com  copola  sobseeota 
soll  es  gehalttemi  werden  Tormoge  beschriebener  Becbte. 

Ynndt  damitt  solchenn  heimlichenn  mndt  aademn  Ehei[^ 
lobdenn  ohne  wcyttleoftigiDejtt  abgeholflenn,  soll  es  also  gehaltt^n 
werdenn:  Wenn  eine  p«tt  kerne  madt  sich  beUagtte«  da«  üun 
das  ander  ein  Ehe  gel^^bett  bette,  dasselbige  boll  befngtt  wer- 
denn, ob  Ihm  das  ander  tberll  das  gelobniti  gesiendigk.  Spricht 
es  nein  es  ser  es  Dirne  nit  geetendijriK,  ho  fn^  msAn  forder, 
ob  aoch  levtte  TSAd  mehr  dann  täiyt  pers'.«»  dtjbej  inrwei^ 
sein.  Spricht  er  «c  sey  fnr  nlemaad:«  oder  nur  («c  eis)  mensch 
darbej  gewesi,  k«  hoU  maus  Ihn  stn^'k«  abvejMfSS.  madt  mitt 
seiner  klage  akto  hOrnoL  Dm  aaeii  darüber  kehMfL  lVx>eß  n4ia 
BechtfertigQBg  preitneiiTi 

Giebtt  er  aiicr  tm  Andtwc'rU  der  Aikäertberll  Tstten^teLe 
sichs  ZBToiBemeD,  Er  wi'U  Dm  «^r  mm  leirttiw  rberweriien, 
?or  denen  das   Tcrlolurnt  ^^jt^hitiSimm ,  S('  sc*!  maoos  das  Ander* 
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tlieyll  rechtlich  yorbeschoydenn,  Erstlich  den  kleger  alleine  ohne 
beysein  seines  beystandts  vnndt  des  kegentheylß  auch  ohne  Eydt 
horenii,  vnndt  seine  Anßage  ann  Stadt  einer  klage  Artikelß  wejse 
auffsclireybenn  y  vnndt  darnach  die  beklagte  parthey  so  balde 
auch  alleine  ohne  beysein  seynes  beystandts  vnndt  des  Klegers 
vnndt  ohne  Eydt,  auff  des  Klegers  Klage  von  einem  Artikell 
zum  andemn  horenn  vnndt  seine  Andtwortt  auch  au&chreybenn 
vnndt  2ÜS0  dann  dieselbenn  Inn  beyder  partheyenn  kegenwerttig- 
keytt  vorlesenn,  vnndt  da  das  vorlobnis  vorneynett  wirdt,  soll 
mann  dem  kleger  die  namen  seiner  gezeugenn  angebenn  lassenn, 
dieselbenn  nahmen  sampt  Abschrift  des  klegers  klageartickcll  die 
mann  auß  seinem  mimde  auffgeschriebenn,  stellt  mann  dem  be- 
klagttenn  zue,  vnndt  benennett  Ime  einen  tagk,  wann  die  Zeugen 
sollon  vom  kleger  vorgesteltt,  von  Richter  angenommenn  vor- 
oydett  vnndt  vorhortt  werdenn,  Citirtt  Ihnn  mundtlich  darzu  per- 
emptorie  daß  er  erscheine  solches  sehe  vnndt  anhöre,  auch  seine 
Fragestucke  (ob  er  woll)  also  dann  schrieftlich  einbringe. 

Also  setzet  ^  mann  dem  kleger  denselbenn  Terminn  auch 
endtlich  vnd '  peremptorie  ann ,  seine  gezeugenn  vorzustellenn, 
vorheyschett  die  Zeugen  Inn  Form  der  Rechte,  wie  der  Consisto- 
riall  -  Notarius  weyß,  gezeugnis  der  wahrheytt  zugebenn  vnndt 
sollenn  Inn  dem  Terminn  die  gezeugenn  wann  sie  vom  kleger 
vorgesteltt  seindt,  angenommen  vnndt  die  lauttere  wahrheytt  Inn 
der  Sachen  zu  sagenn  so  viell  Ihnenn  wißlich  Ist  voreydett,  vndt 
alßdann  auff  des  klegers  Artikell  vnndt  des  beklagtton  Interro 
gatoria  mitt  fleyß  vorhortt  vnndt  Ihre  außage  aufgescliriebcnn 
vuiidt  also  durch  den  Cousistorial-Notarium  Inn  eine  gewonliclie 
glaubwirdige  *  Form  gebracht  worden.  Vnndt  darnach  sollon 
der  gozeugen  Außage  auf  vorgehende  boyder  partten  vorladungc 
Inn  beyder  partton  kegenwerttigkeytt  oder  in  contumaciam  des 
einen  erofentt  vnndt  Jedem  theyll  der  es  begertt  zum  förder- 
lichsten darvon  vmb  seine  gebühr  abschrieft  gegobenn  vnmlt  du 
sie  darauff  Ihre  einrede  oder  disputationes  einbringenn  wolttenn, 
vierzohen  tage  darzu  benennt  wordenn,  also  das  Jedertheyll  nicht 
mehr  dann  zwene  setze,  auff  das  gczeuguis  von  vierzohen  tiurcii 
zu  vierzchomi  tagonn  Einbringe  bey  voilust  des  Satzes,  vnndt  Im 
letztenn  satze  keine  nouenmge  vorzuwendeun ,  vnndt  d:is  also 
darmitt  zum  Urtheyll  beschlossenn  vnndt  also  das  war  Kocht  be- 
kundt  werde. 

Es  magk  auch  das  goriclit  die  zoytt  der  viorzelicnta^^o ,  mich 
goIöKonhoytt  der  partheyenn  vnnd  Sachen,  kort./ornn  oder  lonirornn. 


I)  „si'tzot"  Z.  A.  für  „sMoft*' 
'Jt)  „vuil"  :ius  Z.   A. 
;i)  Z    A.  „glniibliclu'". 


ANFÄNGE  DES  PROTEST.  EHERECHT&         407 

daß  80  yiell  Jmmer  mnglich   langer   vorzuck  YDndt  weyttlenftig- 
keitt  Yormiedon  werde. 

Vonn  JEhescIieidenn. 

Ynndt  nach  dem  vnserr  Herr  Christus  selbst  gesagett  das 
der  Ehebruch  eine  vrsach  sey  die  Ehe  zu  scheydenn,  so  soll  das 
Bischofifliche  Ampt  ynndt  Consistorium  die  partheyenu  horenn, 
die  do  klagenn  vbor  Ihren  Ehegenoßenn  vnndt  begeren  sie  yon 
den  Ehebruchigenn  zuscheydenn  ynndt  Jenen  zuyorgonnenn,  Ein 
ander  Ehegemahll  zu  nemenn. 

Ynndt    soll    denselbenn    Erstlich    Inn    bestenn    ynttersagtt 
werden,  das  sie  woltten  mitt  Ihrem  Ehegenoßen  ein  wenigk  ge- 
dultt  tragenn  Ihnen   christlich   ermanen  yonn  dem  laster  abzu- 
stehenn,  das  nicht  mehr   zu   thun,   ynndt  sich   also   mitt  Ihme 
zuyorsnhnenn,  do  aber  das  bei  Ihnen  nicht  zu  erhalttenn  soll 
Ihnen  gesagtt  werdenn,  daß  sie  Erstlich  oro  welttliche  obrigkeylt 
wolttenn  anredenn  ynndt  yon  denselbenn   eine  schrieft  ann  das 
ConsistoriTun  bringenn    darauß    es   zuyorstehenn   ob  Ihneun   ge- 
buhrenn  wolle,  sich   auff  Ihre   bitte  einzulaßenn,  ynndt  do  die 
klagende  parthey    also    die   welttliche   obrigkeytt    ersucht   hette 
ynndt  die   obrigkeytt  were   mitt  Straffunge   des  Ehebruchs  hin- 
lossigk,  so   mochte  das  Consistorium  nach  gelegenheytt  der  per- 
8ouenn  ynndt  Ihrer  langer  oder  weniger  Zeytt  gehaptter  gedultt, 
eine  zeyttlangk  Stillstehenn  ynndt  sehenn,  ob  die  welttliche  obrig- 
keytt das  Ihre  nachmalß  darbey  thun  woltte. 

Do  aber  die  welttliche  Obrigkeytt  mitt  der  straff  seumigk 
oder  der  yorbrechend  theyll  were  fluchtigk  das  er  zur  straffe 
nicht  bracht  mocht  werdenn,  So  sollte  das  Consistorium  proce- 
diren  den  beschulttigttenn  durch  eine  rechtliche  ^  yorladung  ynndt 
den  Abwesenden  per  edictnm  citiren  zwene  oder  aufe  lengste 
drey  monats  firist  gebenn  ynndt  das  klagende  theyll  das  yorge- 
nanntte  adulterium  so  yiell  sich  geburett  ann  Dagk  bringen  ynndt 
liquidiren  ynndt  den  beschnldigttenn  ihre  geburliche  defensiones 
yorbringen  lassen,  sich  auch  das  Consistorium  selbst  bei  dem  Bathe 
der  Stadt  do  der  beschultigtte  gewonett  ynndt  bey  den  nach- 
barnn  ynndt  sonstenn  wie  möglich  ex  officio  erkundenn  ymb  die 
Vrsach  des  Ehebruchs,  ynndt  do  der  Ehebruch  außfündigk  ge- 
macht oder  aber  der  boclagtte  theyll  yngehorsamlich  außenbliebe 
ynndt  keine  Erhebliche  einrede  thette  ynndt  des  clagenden  theylß 
ynschnltt  yormarcktt,  so  soll  das  Consistorium  ZuYorhuttung  woyt- 
terer  sunde  ynndt  schände  ein  scheyde  yrtteyll  zugebonn  ynnd 
dem  ynschiilttigenn  sich  mitt  einem  andomn  zuyorehelichenn  zii- 


1)  Aus  Z.  A.  für  „rettliche"  gesetzt. 
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erlenbenn  haben  ynndt  das  gleichwoll  die  Yorordentten  des  Con- 
sistorii  hierinne  Inn  allewege  der  maßenn  ynndt  TorBichtigkejtt 
gebrauchenn,  die  ymbsiendt  Ynndt  gelegenhejtt  der  personenn 
Ynd  Yerorsachunge  des  Ehebruchs  woU  Ynndt  mitt  flejß  erwegenn, 
ynndt  also  darinn  handelnn  das  kein  Ergemis  oder  Raubm  gegebenn 
werde  der  guttigkeytt  ynsers  ^  Erlösers  ynndt  Seligknutchers  zu 
yngeburlicher  ynndt  yncbristlicher  Ehescheyde  ynndt  zuleyblicher 
woUust  lumißbrauchenn ,  ynndt  daß  Inn  allewege  durch  die 
Pfarhermn  fleyß  Yorgewandtt  werde  die  Eheleute  '  Inn  solchen 
ynndt  dergleichen  Sachen  mitteinander  wiederumb  Inn  Chnsto 
lUYorsuhnenn ,  zuforderst  do  sich  das  Yorbrechendt  theyll  durch 
die  gnade  gottes  erkentte,  gnade  bette  ynndt  sich  bessenin 
woltte. 

Ehr  aber  ynndt  zuyomn  durch  das  Consistorium  Inn  diesenn 
ynndt  dergleichen  fellenn  sentontia  diyortii  gesprochenn  ynndt 
dem  ynschulttigenn  wie  obengemeltt  die  andere  Ehe  erleubett,  soll 
keinem  gestatt  werdenn,  Ein  ander  Ehegenoß  zunehmonn,  Yiiu<lt 
obß  yntterstandenn  wurde  soll  sie  der  PÜEurherr  nicht  trauen, 
SEondemu  yiellmehr  soll  solch  eigen  yornehmenn  yon  woltilicher 
obrigkeytt  gestrafft  werdenn. 

Der  sich  mit  eweien  verhhet  \ 

Dem   Ehescheiden   yon   wegen   des   Ehebruchs   wirdtt  gleich 
);«>ach(t,   Wim   einer   recht   ynd  redlich   ynd   öffentlich    mit  einer 
oholich  vorlebt  ist   ynd  ehe   dan  ehr  beigelegen   sich   mit  einer 
iMulorn  vortrauwen  lest  vnd  die  beschlaffet  oder  yoi-traulich  *  m^ 
\\r  ehelicli  beiliget   der   meinimge   you   der  ersten  dadurch  ledig 
t\\  worden.     Dan   ein   solcher   sol  als  ein  Ehebrecher  kogon  do^ 
oi^t   vortrouwton   gebalten  durch    das  Consistorium   zur   peniton^ 
^^^drungon   oder   In   mangel    des   durch    die   weltliche   Obrickeitf 
v^ie  sich  zu  rechte  gehurt,  gestraft  werden,  vnd  do  sich  die  erst^ 
mit  ihme  nicht  wolt  vorsunen,  sol  ihr  erlaubt  werden,  sich  mit 
oiuom  andern  zuvorehelichen,  dergleichen  sol  auch  erlaubt  worden 
dor  ttudorn  vnd  stuprirten,  sofern  sie  vnwissentlich  vnd  ana  arg 
vud  falsch  hiuziikommen   ist;   bette   sie   aber   des  ersten  vorlob- 
\\\\{\  wisson.ohaft  gehapt   vnd   sich   darüber   mit   ihme   Inu    Ehe- 
vivK^lums  vud  beischlaff  eingelassen,   sol   sie   durch  die  obrigkeit 
jit^buvliv'h  »Ti^strafft  werden. 


r  Aus  /.  A.  richtiger  fiir  „vnndt  des"  (!). 

V^  \u>  /.  A.  8tatt  „die  Ehe". 

i^  Nt    aou\    Z.    A.    entnommeu    niui    fehlt    in    der    vorhcgnidcn 

V  \\A\\  hier  =  vor  der  Trauung. 
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Vom  wegHattffenn  vnniU   nicht  Bri/ioonunge   der  EMhulie. 

Gott  der  Herr  sprach,  Last  vuns  dem  Manschen  ein  geliullfen 
inuchenn;  durch  welche  worit  den  KIteleuttenu  (geboten  ist,  daß 
me  ^)  nicht  allein  die  leybliche  Eheptlir.ht  leiet^n,  sondernn  iiucti 
Inn  allen  andernn  einander  treulich  bo;gtehenn,  Ratten  vnd  helffen 
sollen,  aläo  Aas  Gluck  vnndt  Ungliick  gemein  aeieim  vnndt  eins 
dem  Andernn  alle  last  tragen  helffen  soll.  Darumb  tliun  wieder 
gott  vnndt  Entziehenn  Ihren  Eliegemahlcnu  die  schuldige  Uulffo 
alle  diejenige  die  uhne  alle  Rettliche  vrsacho  -van  die  Ochßen 
am  Derge  stehen  (!)  oder  sonsten  wegklaufTeun,  weyb  vuiidt  kindt 
oder  den  mann  mit  den  kindernn  Im  Elendt  vnndt  Jammer 
sitzen  InDenn,  vnndt  das  Ist  der  Einsetzung  Gottes  vumit  Ehe- 
lichen pflicht  vnndt  vorwartuiig  so  strack  '  zuwiodcr,  alß  der 
Leybliche  Ehebruch  vnndt  soll  dies  wii-tt  auch  gemeynett  von 
denen  die  einander  Ehrlich  vnndt  öffentlich  vorlobtt  vnndt  ur 
eines  Ehe  (=Vür)  dem  Ehelichen  beyli^er  ohne  Bettliche  vi'sacb 
liinwegkleuffett,  lange  zeytt  aiißenbleybett,  sein  Tortrauit  -,;euialill 
lan  die  Ebopflirbt  nicht  nimptt  vnndt  niemandts  weyß  wo  er 
laey,  vnndt  wirdt  durch  die  treflicbsten  gelerttenn  dieser  Zeytt 
Inn  der  beyligen  Schrioft  darvor  gobalttenn  das  die  obri^keytt 
nach  erwegimge  der  gelegenheytt  vnndt  vraachenn  de»  Abwesend 
vnndt  wogklanffons,  dos  Alttors  v^ndt  schickliohkeytt  der  vor- 
lastieneun  personen  vnndt  anderer  vmbstende  nicht  ohne  fugk 
vnndt  grnndt  dein  heimvorlassenon  Erlouben  möge,  einen  andonin 
Kliegemahll  zunelimenn,  doch  auf  vorgehende  Citalion  vnndt  Er- 
fiirderange  auch  fleißige  nachfoi-scliunge  ob  der  Abtrünnige  Ir- 
^nts   anzntreffon   vnndt   zum    Ehclicb'jn   beywohnenn   oder   aber 

geburlicher  Straffe  gebracht  mochte  werdenn,  denn  do  das 
Turlasaeuue  Inn  dcme  seinen  floyß  nicht  gethann  solts  mitt  seiLer 
bitte  nicht  gehortt  werden. 

Viindt  nach  deme  die  keyaerlicbenn  Rechte  hiennn  die  vr- 
Hdchonn  des  Abwosens  wie  dann  auch  Inu  alwege  zuthiin  Kecht 
vnndt  gutt  Ist  vnttorachoydenn ,  wiowoll  sie  auch  nach  gelegen- 
heytt solcher  vrsachcnn  dome  hoimo  vorlassonen  frist  vnndt  zeytt 
benennonn.  So  seindt  doch  die  feile  beyde  Inn  mannes  vnndt 
weybes  porsonon,  auch  dalt  anliegen  engst  vnndt  nott  der  hoim- 
vorlassonenn  vngloich,  das  es  schwor  ist  die  dingk  also  ann 
gewiße  Zeytt  znbindcnn.  Vnndt  soll  derwegeiin  in  Ermessunge  ^ 
des  Richterlichen  Ampts  gesat^t   werdenn  Inn   dem  falle  da  das 


1]  Die  eingekliunmcrtcn  Worte  sind,  da  hier  gaux  ofibubur  ei 
iVcgliWBUiig  in  der  Ilandsclirift  vorliegt,  dt-m  Sinne  ydoüft  crg^iiial. 
2)  Tl.  A.  Iint  dafür  „viid  vorwanlnus  coBtriick  viid  L-boimowid ". 
3^  K,  A.  jedenfalls  unrichtig;  „cnnCBsigiiug". 
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ein  muUwilligk  wegk1«iuffenn  nach  gelegronhejtt  der  feile  lenger 
oder  kurtzere  Zejtt  zuhalttenn,  ynndt  hierinn  8o  yiell  Jmmer 
muglich  ynndt  ohne  vorletznng  der  gewißen  geschehen  kann, 
das  heimvorlassene  zutrosten  ynndt  aufzuhaltten  seinn,  vnndt  do 
Ihr  die  noth  wiederomb  zn?orheyratien  ynuberwintilich ,  das 
solches  mitt  geniigksamer  erwegunge  vnndt  nach  beyder  Consi- 
storienn  auch  obs  noch  der  gelerttenn  zu  Lejpzigk  ?nndt  anderer 
alhier  Im  Furstenthumb  geschehe,  vnndt  Inn  allen  fellenn,  do 
die  andere  Ehe  orleiibett,  soll  die  wirttschaftt  ohne  alle  öffent- 
liche geprenge  gehaltten  werden. 

Aber  do  einer  auß  Ehrhaftenn  vnndt  Erlichen  vrsachenn  ab- 
wesendt  were  alß  Inn  gefencknussenn  Inn  des  Beichs  oder 
wieder  den  Turcken  krieges  saclienn  vnndt  dergleichen  So  soll^ 
der  Ehegemahl  also  bleiben  vnd  keinem  gestattet  werden  sich 
anderweitt  zu  vorehelichen ,  es  sey  den  sache  das  ge?nsse  kunt- 
schafft  gebracht  werde  daß  der  abwesend  tod  sey,  vnndt  sollen 
die  Pfarhermn  zuErinnemn  sein  ^  das  vorlassene  Ehegemahl  mitt 
allem  ernstlichen  fleiß  zutrosten  vnd  zustercken  mit  den  Worten 
St.  Pauli,  do  er  spricht:  Ich  sage  zwar  den  widwem  vnnd  wid- 
frawen.  Es  ist  Inen  gutt,  das  sie  auch  bleiben,  wie  Ich.  Item 
bistu  an  ein  weib  gebunden,  so  suche  nicht  los  zu  werden,  bistu 
aber  loß  vom  weibe,  so  suche  kein  weib,  vnd  hemacher  ein  jeg* 
lieber  wie  Ihm  der  Herr  beruffen  hatt,  also  wandele  er,  vnd 
diu*ch  die  wortt  Christi  vom  Kreuz,  das  ein  Jeder  sein  Kreut:^ 
tragen  vnd  Ihm  nachfolgen  solle,  vnd  dergleichen  trostsprucho. 

Dieweil  aber  solch  weglauffenn  dieser  Zeit  fast  gemein  wird, 
so  soltto  nichtt  vngelegen  sein,  durch  den  landsfurston,  ein  gemein 
ausschrci]>en  derwegcn  zu  thuen,  vngeferlich  auf  diese  oder  der- 
gleichen meiuung.  Nachdem  der  Almechtige  Gott  mann  vnd 
weib  geschaffen  zum  Ehestande  vnd  einander  z\i  gehulffen  ver- 
oriluet,  welche  In  der  heiligen  schrifft  vnd  Erbarn  kaiserlichen 
Kochteu  nichtt  allein  auf  die  leibliche  Ehepflichtt,  sondern  auf 
alle  andere  anliegende  Dinge,  als  Haushaltt,  Forderunge  zur 
Leibs  Narung,  kinderzihen,  angst,  not,  leiden,  Wiederwertigkeit 
vud  Creutz  gedeutet  vnd  verstanden,  das  die  alle  dem  Mann 
vnd  weibe  gemein  seiu,  vnd  eins  dem  andern  darinnen  treulich 
raten,  holffon  vud  mitt  tragen  soll,  daher  den  folgett,  das  die- 
jenigenn,  die  sich  one  alle  redliche  vnd  notwendige  vrsacheu 
von   Ihren    Ehegemahlonn    oder    vortraweten    begeben,   die    mitt 

1)  Von  „so  soll"  an  hat  eine  andere  Hand  geschrieben  biB  Ende 
des  ganzen  Abschnitts,  wie  auch  die  Schreibweise  der  Worte  viel- 
fach eine  andere,  mehr  der  im  Z.  A.  entsprechende  ist. 

2)  Letzterer  Satz  steht  in  unserer  ll.inclsclirift  ulme  Sinn  dein 
ffanzen  Abscbnitt  voran  und  ist  jedenfalls  dem  Z.  A.  gcmäfs  an  diese* 
Stelle  zu  setzen. 
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kindern,  last  vnd  sorgen  in  Jammer  vnd  Elend  sitzen  las.sen 
vnd  Inen  die  von  Gott  zugeordnete  Hiilffe  also  outzilien,  wieder 
die  (treue  vnd  ^)  pflicbti  der  heiligen  Ehe  handeln  vnd  denen  die 
mitt  fleischlicher  vnznchtt  die  Ehe  brechen,  nichtt  vngleich  zu 
achttenn,  Solch  laster  aber  dieser  Zeit  leider  alzuviel  überhand 
niniptt  vnd  noch  femer  einreißen  mochtte,  wo  dem  mitt  Gottes 
Hulffo  vnd  Ernstlicher  Maße  nichtt  vorgetrachttet  wurde:  Dem- 
nach so  theten  seine  F.  G.  hiemitt  allermonniglich  seiner  vor 
Gott  vnd  der  weltt  schuldigen  Ehepflicht  erinnern  vnd  ernstlich 
vermahnen  vnd  verwarnen,  da  sich  Jemand  one  redliche  vnd 
genugksame  vrsach  von  seinem  Ehegemahl  oder  Vertrauten  ab- 
wendte  oder  wegliefl^e,  die  sitzen  ließe,  d<is  man  demsolbigen 
mitt  ernstem  fleis  nachtrachttenn  vnd  da  man  sie  in  der  fluch tt 
ergriffe,  als  Ehetrenloso  in  vnnachlesliche  straffe  nehmen  solle. 
Da  aber  einer  nach  solchem  vnchristlichen  woglauffenn  sich  er- 
kennette  vnd  binnen  Jharsfrist  genade  vnd  versonung  seines 
Ehegemahls  begertte,  oder  aber  auf  des  bischofflichen  amptts 
vnd  Consistorion  erfordoning  vnd  Edict  oder  anschlagbriefe ,  die 
auf  des  verlassenen  Ehcgemahls  bitte  oder  amptts  halben  auf- 
brachtt,  sich  gehorsamlich  gcstellen,  genade  vnd  versonung  seines 
Khegomahls  bitten  werde,  dem  soll,  nach  gelegonheit  seiner  ent- 
:ichuldigung  langen  oder  kartzen  außenbleibens,  die  straffe  aus 
genade  gelindert  werden.  Die  aber  auf  örem  außenbleibcn  vnd 
vncbriytlicher  harttmutigkeit  verharren  wurden,  derselben  ver- 
l:ii>.sencn  Ehegemahl  oder  vertraueten  sol  dasjenige  was  sich 
njich  Gottlichen  vnd  Erbarn  Rechtten  gcburen  will  nach  er- 
kenntnis  des  Consistorii  mittgeteilett  vnd  die  abetrunnigen  im 
lande  nicht  wieder  eingenommen  werden.  Nachdem  sichs  aber 
fo  zu  zeitten  zutreget,  das  Eheleutte  auß  Unwillen,  zorn  vnd  der- 
gleichen einander  nicht  beywonen  vnd  doch  beide  in  dießen 
landen,  auch  wol  zu  zeitten  In  einer  stad  wonhafftig  bleiben, 
dicselbigen  sollen  durch  die  pfarrer  versunett  vnd  in  wegerung 
durch  das  Consistorium  mitt  dem  Banne  vnd  in  Vorachtung  des 
durch  die  welttliche  obrigkeit  zur  beywonung  gedrungen  worden. 

Vmi  Graden  durinricn   die  Ehe  ocrhothen  ^. 

Wicwol  die  bepstischen  rechte  die  ehe  in  dem  vierten  grade 
der  blutfrcundschart  vnd  schwogerscliart  veilMitcn,  so  soll  doch 
die  Ehe  in  diesen  Landen  vnd  Stiften  liiufurdcr  nicht  weiter 
denn  Im  dritten  Grade  vngloichor  linicn  des  gcbluts  vnd  srliwegcr- 


1)  Z.  A. 

2)  VvhM  inork\viir(]i;;rrw(MM»  in  uiisorrr  llinulsclirifl ,  (Iohmi  orstos 
IVdi'iikcii  doch  g(*r:idc  Inorauf  zu  Aiif:iiif;  l>czng  )iiiiiiii( ,  lunl  ist  aus 
dorn  Z.  A.  er^Hiizt. 


[ 


schxft  verbuten   vnd  Inn    deme   dritten   gleicher  linie  vnd  dpme 
vierdeu  grudo  erUubt  vnd  nach  gelassen  sein. 


Soweit  geht  das,  was  in  der  Cellischen  Oi-dnung,  bez. 
in  den  Cellieclien  Vcihandluiigon  über  die  Behandlung  der 
„Ehesachen"  vereinbart  ist. 


II. 
Judicia  Luther's  und  anderer,  meist  Wittenberger  Theo- 
logen. 1529fr. 
Der  zweite  Teil  der  ersten  Hiiirte  unserer  Handschrift 
enlhiilt  zunächst  (Bl.  ai' — 34")  mehrere  Formae  tcsti- 
monii  und  citatiocis  in  Ehesachen,  auf  die  wir  zurück- 
kommen; sodann  (Bl.  34''  —  38'')  Austilhrungon  über  die 
verbotenen  Ehegrade,  endlich  (Bl.  39"— 61'')  eine  im 
grofscn  und  ganzen  aystematisch  angelegte  Sammlung  von 
Entscheidungen  in  Ehesachen,  wie  sie  teils  von  den 
Wittenborger  Theologen,  Luther,  Melanthon,  Jouas, 
auch  Brenz,  teils  von  dem  Wittenberger  Konsisto- 
rium gegeben  sind,  darunter  viele  noch  ungedruckte.  Wir 
bescliäftigen  uns  hier  zunächst  mit  den  Judicia  der  Wittcn- 
hei^r  Theologen  '  (in  unserer  Handschr.  wiederholt  Maioroi 
Acaderaiac  Witenbergensis  oder  Maiorcs  Witenbcrgenses  ge- 
nannt),  um   sodann  in  einem   dritten  Abschnitte   gesondert 


1)  Für  die  rechtliche  Bedeutung  derartiger  Jndicia  der  Refor- 
matoren Torgteiche  innn  im  Zusauimenliaitge  die  Bemerkung  vos 
StÖUcl,  Zur  G<!Bcliicbt"  dos  Ehcschcidungsrcubts,  Zcitach.  f.  Kirohcs- 
recht  (1883),  XVIII,  12:  „Deren  [nilmlieh  der  Heformatoren ,  aofcm 
sie  Id  die  Knt^gorle  der  Oelefartcn  gehörtenj  ,Ratiicbliige'  oder  .Be- 
denken* in  Ehesachen  lukbcn  für  die  Beformationszeit  die  nämliclM 
Bedeutung  wie  Erkenntnisäe  oberster  Gerichte  für  die  Gegenwart; 
die  Bedeutung  dieser  llatschlägc  atütetc  sich  also  nicht  lediglich  anf 
die  persönliche  Auloritüt  Luther's  o<lcr  Bolncr  theologischen  Freunde, 
soudom  auch  auf  die  Autorität,  welche  in  damaliger  Zeit  RatechlÜgcs 
der  Gelehrten  überhaupt  inue  wohnte."  Anm.  d.  lleroMtg. 
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die  Entscheidungen  des  Wittenberger  Konsistoriums^  welche 
auch  den  ausschliefslichen  Inhalt  der  zweiten  Hälfte  der  Hand- 
schrift bilden^  zu  behandeln. 

1,  Judicia  Luthers. 

Wir  geben  zuvörderst  die  bisher  ungedruckten  *,  und 
werden  dann  für  die  bereits  gedruckten  aus  der  Handschrifk 
dasjenige  mitteilen,  was  beachtenswert  erscheint. 

l)  Deutscher  Brief  Luther's  in  Ehesachen  vom 
28.  Februar  1629. 

[Ohne  Angabe  des  Empfängers,  überschrieben:  „Desertio 
ante  nuptias ",  mit  der  weiteren  Notiz :  „  deseritur  prius  im- 
praegnata  et  praetenditur  patria  auctoritas",  Bl.  44*£] 

Guad  vnd  Fried  in  Christo.  Ganstiger  guther  Freund.  Auff 
die  frage  der  Ehe  halben  ist  das  meine  gntho  meinung,  Ich  rithe 
in  keinen  weg,  das  der  geselle  sich  von  dem  weihe  scheiden 
solty  Sondern  stracks  zur  ehe  behalten,  Er  habe  sie  gleich  wieder 
Vatters  willen  oder  Bapst  recht  bekommen.  Denn  wiewol  ein 
kindt  wider  seins  vatters  wissen  nicht  freihen  soll,  wenn  es  aber 
dobin  vnd  so  ferne  kompt,  das  der  Sohn  eines  andern  tochter 
beschlefft  oder  Schwengert  vnd  ins  werck  mit  der  ehe  bracht 
ist,  So  ist  vetterliche  obrigkeit  zu  lang  außen  gewest  ynd  ist 
des  andern  nach  teil  an  seiner  tochter  nicht  zu  leiden.  Yatter 
»oll  Yatter  sein,  sofeme  es  ohne  eines  Andern  schaden  und 
uachteil  ist.  So  achte  ich  nach  des  Bapsts  recht  diese  ehe 
nicht  anders,  denn  als  so  einer  eine  magd  Schwengert,  weil 
diese  Frau  vor  Gott  frey  vnd  nicht  des  ersten  mannes  weib  hatt 
mögen  sein,  wiewol  sie  als  die  betrogene  vnschuldig  ist  et  sie 
titulus  ille  vel  casus  de  ea  quae  prius  per  adulterium  poUuta 
est  hatt  hie  kein  stadt  noch  fng.  Vnd  Summa  wenn  gleich 
zelien  irthumb  hierinnen  gewesen  weren,  weil  die  Sachen  nuhn 
an  tag  kommen,  das  der  vorige  man  ein  ehcwoib  hatt,  So  ist 
sie  frey  vnd  dieses  andern  recht  ehelich  woib  viid  soll  sie  be- 
halten. Denn  jfnr  Gott  kann  er  sie  nuhn  nicht  lassen.  Uiemit 
Gott  beuohlen.     Sontags  Oculi  1529. 

Martlnus  Lutherus. 


1)  Verglichen    sind    aufser    de  Wette-Seidcraann:    Burck- 
hardt,  Luther's  Briefwechsel,  und  Kolde,  Analecta  Lutherana. 
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2)  Luther  an  Kauxdorff. 
[Slii   der  Uberschrirt :    „Deserta  impregnata  absolvitiir  a 

dcscrtore  et  datur  alteri,  a  quo  liiit  imprägnata'',  BL  d5*.| 

Venorabili  in  Christo  fiatri  Audrcao  Kauxtlorffio  Ecclesiasii 
et  pastori  in  Eulenburgo  ^  fidcli  ot  syncero.  G.  et  P.  poteras 
milii  parcere,  mi  Andrea,  et  isti  mnlieri,  ne  una  ista  ot  egv 
oneraromiir  causa.  Si  probari  potost,  fugisso  virum  illnm  abs- 
que  mulieris  culpa  et  ea  nesciente  sie  moras  nexoisse,  dctur 
alteri,  pracsertim  illi,  qul  eam  impraegnavit,  juxta  legem  Miibi. 
Sic  enim  (?)  mihi  narrat.  Si  quid  aliud  latet,  iguoro.  Uiot 
sit,  tarnen  si  hoc  juditium  non  ßt,  vocotur  prior  maritiis  et  tum, 
ipso  nolente  venire,  procedatur,  ut  dixi.  Vale  et  ora  pro  me. 
Saluta  costam  tuam  quam  tibi  opto  bone  moratam  ^. 

M.  L.  D. 

3)  Casus  Matrimoniales^  de  quibus  juditium 
fecit  R.  pater  D.  Marti nus  Lutherus  pauIo  ante 
obitum  suum  in  oppido  Eislcbcn  Anno  1546. 

[BL  :50*-  40^] 

Ciisus  Matrimoniales  propositi  K.  patri  D.  Martiuo  Lutbei«* 
H  principe  Mausfeldonsi  Islebiae. 

Der  Erste  Fall. 
Es  hat  einer  seiner  matter  bruder  woib   zur   ehe   genobmcn. 

Alhie    ist   man    einer   mcinnng,   das   die   porsoncn   zutreuuen 
8inu.    Aber  das  ist  bedencklich,  ob  diese  persun  nach  au  fori  cfr- 

ter  straffe  also  unwirdig  des  ohestands,  vermöge  geschriebener 
iicisllicher  recht,  gemacht  sein,  das  sie  hiuturth  nach  gelegeulioii 

allorloy  vmbstendo  ewig  nicht  freihen  durffte. 

Juditium  lu  patris  D.  Martini  Luthcri. 

*<T   Diese  meinu»/]  ist  ircht, 

*/j   Dits  .s(>7/  rtnhrr  (fehen.  ^ 

*(    Diese     meiumui    isi    tticht    redU    rnd    bepstisch    da<  r -^ 

Tcuffliscli. 

Der  Ander  Fall. 
Kin  .lunvrtiau  liatt   sich    aulV   öftVntlich    Werbung    vnd    znsig -^ 
irer  oltcvn   mit  ciucui  i^osellou  vorlobt,  welcher  nach  der  '/,\i^i\^^ 


^.''   Vul     .loWoMr    S,  i,lrni:n)n    VI,    .VJ7    das    N.iinciuv-ist«'»-. 
!\  V   N,nm«  )>.  iiVt   .l.^vt  K,ni.jv,wr  und  *'-  ^nd  »"r  \\vv  I>riofo  ;iii  di-n 


r 
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jedoch  vor  dem  Eholicljcn  beylagur  gestorben,  Daniacb  liat  sie 
üKh  mit  dus  voratorbeLeu  brudev  vorebeliclit  vod  bcyl^iger  t^e- 
liubt  vnd  von  dem  orBten  vorlObuus,  wolclies  mit  äes  itzjgen 
mans  bruder  g'escbelien,  kein  meldun^  gctlinn. 

Jnditinm  ß.  patris  D.  Martini  Lutlieri  de  boc  Caaa.  NiLrrntio 
insnifiuiens  an  Tuerint  eiiousalia  publiini  coram  utriusqne  iiarLis 
pnrentibns,  qnae  si  facta,  dubiiim  noti  est,  quiu  dlriiai  dobeant, 
quia  spouBa  est  uxor  omni  jure  et  fratris  uxor  proliibita  est  etiuu 
lege  Alosi  et  Caeäoris. 

AlLie  fallen  bedenken  für: 

Ob  Jure  diviou   als   levit.  18  '   relictam   fratris  zu   olioügen, 

aiiBserlialb  dem  Fall  in  25  deute:  '  an^tzogcn  so  uns  Christen 
nicht  angehet,  vnd  nolin  wunderlich  im  neuhen  Testament 
gentzlich  verbotben,  üb  aufT  den  Fall  diot>o  personon  -ui  scheiden 

»ein  sollen,  oder  aber  zum  andern  vnd  douh  sonst  dum  rechten 
vud  fürstlichen  Landton  Ordnung  entgegen,  ob  dermat^cn  lileiinnen 
wogen  solcher  verbotten  grade  in  betraclituu^  allerley  Vmbstcnde 
zu  dispensirn  sey,  das  ste  beyeinander,  doch  mit  vorgehender 
^ebnrlicher  straffe  geduldet  werden.  Ilieboneben  aber  wirt  be- 
dacht, de   sie  also   zusammen   verstattct   wurden,  ob   nicht  zu- 

befabren  wann  si  mit  der  zejt  die  straffe  erweglen,  vnd  der- 
halben  in  iren  gewissen  verwirret  wurden,  alR  die  hieran  gesiin- 
diget  vud  nicht  mit  guthcm  gcwißon  dio  che  mOcbten  besitzen, 
das  sie  sich  also  aus  bescbwehrung  irer  gewissen  etwo  sieb  selbs 
zertrennen,  ob  nicht  radtsamer  sey,  diese  person  allerley  ergernis 
znverhuten  vnd  auch  femer  einfnhrnng  abzuwenden  dnmit 
die  saclw  nicht  weltleufftiger  möchte  werden,  vor  von  einander 
zu  tb eilen. 

Juditium  R.  patris  D.  Martini. 

*(IJ  Rcdil.  Btuponilelw  qttml  »h»i  }iriiciici'tim  utile  vopHlaui. 
Simul  et  lex  Musi  niis  non  lii/iit  iiik;  in  amucienlinr  furu  jmtro- 
cituiri  jtoiwtf.    Seil  hie  tioti  w(  looin. 

'e)  tlo  a  JHtt  divino  nidil  rerliotfcn. 

*)  woM.  M.  L.  D. 

*0  ^Cte.     Et  hoc  ]iei-iciilum  et  HcniuMiiin  ritmiih<iii  cnl. 

')  oplime  M.  L.  D. 

Der  Dritte  Fall. 

Hin  Persohn   ist   öffentlich   Im    obehmch    begriffen  vnd    von 

iler  weltlichen  nhorkoit  mit  der  Staupppn  f.'estr;ifft  vnd  dns    orts 

gerjciilen    vorwiesen.      Nnhn    bitt    ihm    mscbiiMine    loil  vermöge 

n  :iM.w.  IS,  lü, 

•2)  =  I>ciiteronoiiiiiiui,  DMus.  aü,  üll.  Levinitsehi;, 
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giiUichor  recht  inen  von  seinem  weibe  per  diyortiom  znent- 
1  Olli  gen  Yud  nochmals  zuyerstatten ,  mit  einer  andern  christ- 
licher naclihkssnng  nach  znverehelichen  vnd  ob  wol  das  scJmldige 
theil  In  bus  vnd  reuhe  gefallen  vnd  sich  gern  wolt  mit  dem 
vnschuldigen   versünen   widenimb    laßen   vnd   sich    hinfdrder  zn 

chrtstlicber  beßemng  halten,  Derhalben  auch  hierinnen   vorgre- 

ttohmon  das   matrimonium  zu   reintegriren ,    So   will    doch  das 

Tusch uMige  teil  sich  deshalbon  keines  wogs  bereden  oder  weisen 

l;is^en  Simderu  schlechts  auff  dem  divortio  beharren  Im  anch  sol- 

*i 

fke$  nicht  kan  abgeschlagen  werden.    Nuhn  bitt  das  schnl- 

di|^  teil,  so  es  jo  nicht  kan   wiiommb    mit    dem   vnschuldigen 

tnsammen  gofuget  worden,    vnd  soiner  mishandlnng  grose  renhe 

Uf^t^  auch  sich  zu  christlicher  bessoning  erbeut,   im,   weil  sie 

YV4I  ihrem  man  dieses  fals  entbunden,   auch    zuerlauben   sich  in 

^«^tandt  tu  begeben,   damit  sie   nicht  in   andere   ergemis  ?nd 

i^rttor  sunde  mocht  fallen. 

Alhie  füllen  auch  zwejerlej  bedenken  für,   ob   das  schuldige 

l^iU  9^^  T^^n  ^^^  unschuldigen  los    durch   ihre   mishandlnng  Äir 

I\hI  winlt  geacht  vnd  doch  von  der  weltlichen  oberkoit  des  lebens 

t\*r«i*hottot»  also  bleiben  soll,  oder  aber  zuverhuttung  allorley  cr- 

I^Uk$  iiuch  mit  ihr  zu  dispensiren  soy. 

Xum  andern  ob  Math.  5  et  19  aut  ICorinth.  7  die  repu- 
♦  i 
\Uviki  n\  Yorstehon  soy  in  gemein  so  ausserhalb  dem  ehebrucli, 
^ivk  im  ^^setz  Mosi  uachgolaßeu,  von  dem  man  repudiirt  worden, 
»uUn  iiWr  von  »lov  Zeit  zuvernohmon  so  proptor  adultcriiim  ab- 
5<Av-vvhuitt^u  vnd  abgetiulüt. 

Judicium  R.  pat.   D.  Martini. 

•«^1  /'Vu^  in  poomm  adulteriif  quin  ciriliter  snltcm  ctit  mor- 
■«'■V  .».^(♦/^*J*  vthnnsi  rir«t  fcinpor<iliier. 

'•'.'»   Soit  e>it   n)its}ütiimj   qn'ui    muiqitnm   erit  jtociflcitm  om- 

"/  (^>  'omquitm  si  üCinHwn  ftfifincf  nduUcrinm  jtofnii  (^onff^i^' 
'•Kt\   rt  <i/ •<>•(  »nY  reo  injwccnfi.     Scd  fliml  est  ))nhlictim  <nli(l- 

•  '.'>  >\'./  .«V  ///  yiicuii(lnni  hidiciuin  hnoirat  c.r(on'is  in  ahau< 
^ti't   ».t-  i>othiitt  h'H'  c.roNphnn  lociim,  in  (pio  deJiquit. 

":■  .\\»<'»  ^<'/  sivnt  dicit :  Aitl  recmiciliclfty  ant  uunicat  /"• 
.  ./«  '.  lY  '/'!<  ttuiit  rcpndii'tinii  (iduUcmt. 

\.»u  oiat   lompus  (Manj^simo  priucops  in  tanta  co|jrcutc    causa 
.{,  v'MMKv^  ivuo  horas  rapieuto.     Krg«>  boni  consulat  Colsiiiulo  tiia 

T.  Cclsit. 

arblictiis 

Martinus  Luther. 
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4)  Judicium  Luther's,  Bugen hagen's,  Cruciger's 

und  Melanthon's  vom  9.  Februar  1544. 

[Unter  der  Rubrik:  „Casus  deseräonum",  Bl.  41 ''f.] 

Zu  wissen  das  Wolff  Jhan  meurer   von  Gejersdorff  bey   der 
Stadt  Anneberg,   der  itzand   zu  Hall  ein  Saltztreger  ist,  anher 
^en  Wittenberg  kommen,  vnd  vns  ein  scbriefft  vorgelegt,   darin 
der  wirdig  Nicolaus  Ottmansdorff  pfarrer  vnd  Superintendent  auff 
dem  Anneberg   nach  der    lenge  angetzeigt  das   er  zeugnus   vor- 
hört, das  gedachten  Wolffen  eheweib  Dorothea  Poltzin  von  ibrcm 
eheman  Wolff  Meurer  vielmal  weggelauffen  sey  one  seine  schuldt, 
vnd  nuhn  entlich  nicht  wiedemmb  bey  im  sein  wolle,  wie  solches 
ilir  vatter  im  zengnus  meldet,   vnd  sagt  er  hab  nuhn  ein  Jhar- 
lang  nicht  erfahren  mögen,  wo  seine  tochter  sey  vnd  ob  sie  im 
leben  oder  tod  sey  (wie  gemelte  scbriefft  weiter  laut)  auff  diese 
schriefft  vnd  zeugnus  hatt  wolff  Meurer  seine  notturfft  angetzeigt, 
das   er   außer  dem  Ehestandt   mit  gutem   gewißen    nicht  leben 
kan   vnd  hatt  gebeten    im   Zuradten,    dieweil    in    die   Dorothea 
Poltzin   mutwillig   verlaßen   vnd   nicht  widderumb  zu   im   wolle, 
damit    er    ledig    gesprochen    wurde    vnd    ein    andere    Christlich 
freyen  möcht.     Nuhn  haben   wir  das  Zeugnus  mit  vlois  gelesen, 
vnd   so   diese  sache   also  ist,  wie   der  Zeugen  vnd  ires  vatters 
rede  außaget,  wie  wir  glauben,  so  ist  dieser  wolff  Meuhorer  auff 
sein  bitt  von  der  Dorothea  Poltzin  durch  die  Seelsorger  an  dem 
ort,   da   er  sein  wonung  hatt,  ledig  zusprechen  vnd  ist  ime  zu- 
erloben,   das   er  sich   christlich  wiederumb   in  ehestand   begebe 
mit   einen   andern   frommen   weib,   wie   der   Herr   Christus  klar 
sagt,   das  ehebruch   die  ehe  scheidet  vnd  die  vnschuldig  person 
frey  macht,  vnd  pa\ilus  spricht  dergleichen  von  muttwilliger  ver- 
laßnng  vnd  ist  also  in  der  christlichen  kirchen  erstlich  gehalten 
worden,   das   der   vnschuldigen   porson  wiederumb   sich   in  Ehe- 
standt christlich  zubegeben  erleubet  worden,   wie  dieses  aus  der 
schriefft  Justini  Martyris   zubeweisen,   welche  angetzogen   ist  in 
Eusebio  lib.  4  vnd  aus  der  historia  Fabiolae  bey  Hieronymo,  Da- 
mit aber  solches  ledig  sprechen  ordentlich  geschehe,  ist  ein  Ci- 
tation   durch   die  Herrn  Seelsorger   anzuschlagen   au   der  kirch- 
thure  darin  das  verlauffen   weib   citirt   werde,   vnd   sie   erschein 
oder  nicht,   so  geschehe   was   recht  ist.     Zu  Vrkund  haben  wir 
vnser  namen  mit  eigener  Handt  vntersclirieben.     Datum  Witten- 
berg 9  Fobruarij  Anno  44. 

Martin\is  Luther   D. 
Johannes  Bugenliagon  pomor.  D. 
Cjwjparus  Crucigorus  I). 
Philippus  Melanthon. 
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5)  JudiciumLuther'8,Bugenhagen's,Cruciger's 

und  Mclanthon's  vom  14.  Juni  1544. 

[Unter   dei-selben  Rubiik  wie  Nr.  4.   —  BL  42*.] 

Wir  Pastor  vnd  prediger  der  kirchen  zii  Wittenberg  tlinn 
kiiud  ofifentlich  mit  dieser  8chrie£ft  das  Elizabeth  nachgelasene 
widtfraw  pechtoMen  kriegs  yns  bericht  hatt,  das  ihr  eheman 
vor  zelien  iaron  von  ir  weggetzogen  vnd  das  sie  glaublicli  durch 
einen  haubtman  Conrad  von  Molstein  vnd  darnach  dnrch  einen 
eigenen  botten  bericht  sey,  das  gemelter  ir  Eheman  Pechtold 
krieg  in  Dennemarck  gestorben  sey  vnd  hatt  bey  vns  ladt  ge- 
sucht ob  sie  macht  habe  sich  wiederumb  zu  verehelichen,  so  sie 
doch  den  todt  gemeltes  Pechtoldts  nicht  anders  beweisen  kan. 
Darauff  ist  dieses  vnser  andtwort.  Erstlich  so  gemeide  Elizabet 
jemaudt  kann  fiirstcllen,  der  die  Redt  des  Hanbtmans  Molstein 
oder  des  bothens  gehört  vnd  davohn  zeugnüs  gibet  für  den  £r- 
wirdigen  Hern  Superintendenten  zu  Hall  vnd  ihrem  Pastor,  so 
ist  am  Sichersten  das  solche  gehört  werden.  Vnd  so  sie  gleich 
berichten  wie  Elizabet  so  ist  kein  Zweiffei,  sie  ist  frey  vnd  ir 
ist  zuzulaßen  wiederumb  zu  freyen.  Im  Fall  aber  das  Elizabet 
keinen  anhöhrer  derselben  reden  des  haubtmans  oder  des  bothen 
kan  furstellen,  soll  sie  andere  fiirstellen,  welche  zeugen,  das 
Pechtoldt  ein  solche  lange  Zeit  sey  von  ir  gewesen  vnd  das  sie 
sich  erlich  gehalten  habe,  Darauff  soll  sie  ledig  gesprochen  werden, 
vnd  soll  ihr  zugelaßen  werden  sich  wiederumb  christlich  zuver- 
elielicbcD.  Diese  vnsere  Christliche  andtwort  mag  gemeide  Eli- 
zabeth ihren  Seelsorgern  vnd  oberkeit  furbringen  die  worden  ohne 
Zweiffcl  ir  gcwißen  nicht  weiter  dringen  oder  beschweren,  zuvr^ 
kundt  haben  wir  vns  mit  eigener  Haudt  vnterschrieben.  Datn 
Wittenberg   14.  Jnnii  Anno  44. 

Martinus  Luther  D. 
Johannes  Bngenhagen  pomer.  1 
Caspar  Creuciger  D. 
Philippus  Melanthon. 

G)   Judicium  Luther's  und  der   nämlichen  von   - 

demselben  Tage. 

[Unter  derselben  Rubrik;  Bl.  42'^f.J 

Wir  Pastor  vnd  prediger  der  Kirchen  zu  Wittenberg  tlum 
kundt  mit  dieser  öffentlichen  scliriefft  das  Hans  Byrendt  von 
Hall  vns  ein  vorsiegolte  schricfft  furgelcgt  darin  der  richter  zu 
Leybtzigk  Hans  Schiller  zeugniis  gicbet  das  desselben  Byreudts 
Eheweib  von  ihrem  Eheman  Byrendt  weggclaiiflen  vnd  sich  in 
öffentliche  vnzucht  begeben,  vnd  halt  darauff  vmb  radt  angesucht, 
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ob  er  ein  andere  erlich  vnd  christlich  zufroihen  macht  habe. 
Darauff  ist  dieses  vnser  Andtwortt  Dieweil  der  frauhen  ehebruch 

nnd  weglanffen  öffentlich  ist,  laut  des  Richters  zu  Leybtzigk 
schriefft,  So  ist  kein  Zweiffei  dieser  Hans  Byrendt  ist  von  der 
Ehebrecherin  ledig  zn  sprechen  vnd  soll  in  sein  Seelsorger  ledig 
sprechen  vnd  im  erleuben  ein  Andere  erlich  vnd  christlich  zn- 
freihen,  Denn  vnser  Heilandt  Christus  hatt  klar  gesagt  Das  ehe- 
bmch  die  ehe  scheide  ynd  zertrenne  Vnd  ist  solches  also  im 
anfange  der  kirchen  gehalten  das  der  ynschnldigen  person  wie- 
denunb  christlich  zofreihen,  erleubet  vnd  wie  dauon  ein  Exempel 
aus  Justine  vom  Eusebio  angetzogen  ist  Vnd  ist  christliche 
Obrigkeit  schuldig  den  Gottfurchtigen  gewißen  zu  trost  ynd  zu 
schütz  des  ehestandes  vnd  der  tugend  ob  solchen  christlichen 
vrteilen  zuhalten,  vnd  die  also  wiederumb  freihen  zuschutzen 
vnd  zuhandhaben,  zn  vrkundt  haben  wir  vns  mit  eigener  Handt 
Yuterschrieben  Datum  Wittenbergk  14.  Junijj  anno  44. 

Martinus  Luther  D. 
Johannes  Bugenhag.  pomer.  D. 
Caspar.  Creuciger  D. 
Philippus  Melanthon. 

*)  Det*  RicJiter  zu  Leyhtzigk  hatt  getzeuget  das  Hans  By- 
rendts  eJiefoeib  zu  Iicybtziyh  im  Mumenliause  getoest,  vnd  do  sie 
von  etUcJien  die  sie  gekandt,  gestrafft,  habe  sie  gesagt,  Si  könne 
iren  tmin  kein  gut  mehr  thiin,  wolle  auch  nimer  mehr  zu  im 
kommen  vnd  sey  also  in  Eußlandt  getzogen. 


Aufser  diesen  bisher  nirgends  durch  den  Druck  ver- 
öffentlichten Stücken  finden  sich  in  unserer  Handschrift  nach- 
folgende schon  sonst  gedruckte  Lutherana: 

1)  ,,Jhesu8.  —  Welche  personcn  verbotten  sindt  zu 
£hclichen  In  der  heiligen  schriffi  beide  der  Freundtschafft 
und  Mogschafft,  levitic.  18."  [Bl.  ST^—SS^]  de  Wette 
JI,   277f. 

2)  Unter  der  Rubrik  „Dcscrtio  ante  nuptias"  mit  der 
weiteren  Bemerkung:  „Pater  intci-ponit  suam  autoritatem 
ot  tarnen  descrtor  impediuit  descrtam  in  aliis  sponsalibus" 
steht  Bl.  43*  f.  ein  Stück,  was  sich  schon  in  Luther's  Tisch- 
reden findet  Kap.  43,  §.  109,  Ausgabe  von  Förstemann- 
Bindseil  IV,  101  f.  Aufserdem  nach  einer  brieflichen 
^litteilung  des  inzwisclicn  veretorbencn  Pastor  Dr.  theol. 
Seidemann    in     Dresden    handschriftlich    im   Cod.    dwxxVsv^. 

Zeitgehr.  f.  K.-Q.    VI,  3. 
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Gothan.  no.  402,  fol.  334*.  Es  hat  dort  die  Überschrift: 
„D.  Mai*tin  Luther's  Bedenken,  da  einer  eine  Magd  ge- 
schwängert." Unsere  Abschrift  bietet  aber  einige  nicht  un- 
erhebliche Abweichungen,  wobei  einzelne  Lesarten  derselben 
entscliieden  den  Vorzug  zu  verdienen  scheinen.  Nur  diese 
führen  wir  hier  an. 

Es  steht  in  den  Tischi*eden  a.  a.  O.  folgender  offenbar 
schwer  einen  rechten  Sinn  gebende  Satz:  „Würde  nu  der 
Vater,  seine  väterlich  Macht  zu  beweisen,  seinen  Sohn  also 
regieren,  halten  vnd  ziehen  vnd  darob  sein,  dafs  er  einer 
Andern  keinen  Schaden  zuwendet,  als  nehmlich  Hindemiß 
einer  Heyrath,  daiiim  sey  er  schuldig,  der  Magd  Wandel 
vnd  Wiederstattung  zu  thun."  Dafür  hat  unser  Text  offen- 
bar richtig  mit  einem  sehr  bedeutenden  Zusatz:  „Wurde 
nuhn  der  Vatter  sein  vetterlich  ehre  vnd  gewalt  fur- 
wenden  So  hatt  mann  Im  antzuzeigen,  das  im 
hett  geburt  dieselbe  veterliche  Macht  auch  zu  be- 
weisen, seinen  söhn  also  zu  regieren  vnd  darob  zu  sein'* 
u.  s.  w.  Femer  heifst's  in  den  Tischreden:  „Weil  nun  der 
Vater  in   einem  Stück  das   nicht  gethan  hat,   das  ihm  als 

einem  Vater  zugestanden, so  soll  auch  der  Vater 

in  andern  Stücken  weichen"  u.  s.  w.,  wofür  unsere 
Handschrift  wohl  besser  der  Sachlage  entsprechend  „im 
andern  Stücke"  giebt. 

3)  Mit  der  Inhaltsangabe:  „De  Ezoldo,  qui  duxerat 
patrui  sui  defuneti  uxorem  et  ex  ea  liberos  susceperat'^ 
findet  sich  lateinisch  der  Brief  Luther's  an  Spalatin  von 
1530,  der  lateinisch  auch  bei  de  Wette  III,  554,  deutsch 
in  den  Tischreden  Kap.  XLIII,  §  110,  Förstemann- 
Bindseil  IV,  102f.,  sowie  de  Wette  VI,  114  steht.  Die 
einzigen  unerheblichen  Abweichungen,  die  die  Vergleichung 
ergeben,  sind  conscientiam  gravare  statt  onerare  und  no- 
luerit  statt  nolit  (in  dem  Satze  Monet  me  Paulus  etc.). 

4)  Unter  der  allgemeinen  Rubrik:  „Casus  uarii  et  in- 
nominati  de  quibus  Judicium  fecerunt  maiores  Witenberg." 
steht  an  erster  Stelle  (Bl.  49*)  das  Judicium  Luther's  über  ein 
„Diuortium  propter  lepram ",  welches  er  1527  an  Joachim  von 
Weisbach  zu  Ran sdoi-ff  abgegeben.    Vgl.  de  Wette  III,  194 
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und  Tischreden,  Kap.  XLIII,  §  108,  Förstemann- 
Bindseil  IV,  101  (auch  Cod.  Goth.  no.  402,  fol.  334»). 
Abweichend  ist  vor  allem  in  unserer  Abschrift  die  Orts- 
angabe Ransdorff  statt  Reinersdorff  in  den  Tischreden. 
Femer  hat  sie  in  der  vorangehenden  Narratio  casus,  die 
auch  die  Tischreden  bringen,  mit  dem  Cod.  Goth.  in  Über- 
3instimmung  das  Spital,  in  welches  sich  das  aussätzige  Weib 
begeben,  als  das  zu  Pegau  bezeichnet  Im  übrigen  stimmt 
sie  mit  den  Tischreden  überein  und  hat  dieselben  Abwei- 
[^hungen  von  dem  de  Wette'schen  Texte,  wie  diese,  auf- 
zniweisen  mit  ganz  geringen  Unterschieden  in  einzelnen  Wor- 
ten (wie  besorgen  statt  versorgen  u.  a.),  die  der  Erwähnung 
kaum  wert  sind.  De  Wette  nennt  den  Empfänger  Johann 
WeiTsbach  (vgl.  aber  de  Wette  VI,  633 f.  Anm.). 

5)  Femer  unter  obiger  Rubrik  Bl.  49^  mit  der  Über- 
schrift „De  matrimonio  coacto"  das  bei  de  Wette  II,  594  f. 
abgedruckte  Urteil  Luther's  vom  Jahre  1524.  Varianten: 
quaraquam  est  statt  quamquam  sit,  —  bei  „Hoc  est 
os"  der  Zusatz  „etc."  —  imd  endlich  am  SchluTs  „illius 
qui  negat"  für  „illis  qui  negant". 

6)  Unter  der  Überschrift:  „Der  Ehefall  des  Abts 
von  Pegau"  *  (BL  51»— 53»)  steht  Bl.  52*f.  mit  dem  Ver- 
merk „Judicium  D.  Martini  Lutheri  de  sententia 
Consistorii"  das  von  Burkhardt,  S.  415  dem  Sept. 
1542  zugewiesene  Gutachten.  —  Varianten:  wolts  heutiges 
tags  selber  noch  sprechen  —  ander  recht  vnd  vrteil  suchen, 
die  ihm  recht  vnd  vnrecht  sprechen.  —  Unterschrift: 

Martinus  Luther  D. 

Joannes  Bugenhagius  P.  pomer. 

subscripsit  nomine  D.  Mai*tini. 
Die  in  unserer  Handschrift  vorangeschickte  ausftihrliche 
Erzählung   nebst  dem   Erkenntnis  des  Wittenberger  Konsi- 
storiums verbreitet  volles  Licht  über   diesen  Fall.     Aus  der 
Anmerkimg  bei  Biu'khardt  ist  die   wirkliche  Sachlage   nicht 


1)  Übor  die  Vergangenheit   dieses  Abtes  von  Pegau,  Blick,  ist 
zu  vergleichen  Burkhardt,  Visitationen,  S.  237. 

Anm.  d.  Uerausg, 
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ersichtlich,  auch  Luther's  Ui'teil  nicht  zu  verstehen.  Wir 
bringen  die  betr.  Erzähhmg  weiter  unten  bei  den  Entschei- 
dungen des  Konsistoriums.  — 

2)  Judicia  von  MelaniJion,  Jonas  und  Brenz. 

l)  Melanthon  und  Jonas  an  Spalatin,  10.  De- 
zember 1539. 

[Bl.  53«^  f.] 

Casus.  Hermanni  Hacchi  filius  dederat  fidem  puellae 
(der  Kosewelvcn)  se  habiturum  eam  uxorem,  poenituit  ad- 
olescentem  facti,  distractum  se  esse  uoluit  a  puella.  Quod 
ut  fieret  citius,  patrem  subornabat  ut  suam  autoritatem 
interponeret,  sed  frustra.  Est  enim  relegatus  cimi  iudicatum 
facere  nollet. 

Ad  Spalatinum. 

S.  Ego  et  Jonas,  prouunciamns  cum  inreconsulto  de  negotio 
matrimoniali,  at  secuti  sumus  iura  recepta.  Nam  iareconsalti  non 
discedont  a  suis  legibus  et  putant  bis  nos  quoque  debore  parere, 
qaia  potestatem  condendi  legem  non  habeamus  et  ut  haberemus 
nondum  essent  approbata  usu,  quae  uos  censeremus.  Lutenis 
non  attingit  haec  negotia  et  iam  editnrus  est  libellnm  in  quo 
suam  sententiam  aperit  de  clandestinis  desponsationibus.  Nos 
tamen  non  leues  rationes  moverunt,  cur  non  uolnerimus  a  iure- 
cousultis  dissentire.  Primum  ins  est,  quod  qualecumque  est  usus 
«ipprobat  firj  xttyrjj^oy  xuxov  ev  xfi/tuyoy  ^.  Deinde  Haccbi  con- 
scientiao  tutissimum  est  iit  ducat.  Postremo  ad  cxemplum  per- 
tinet  distringi  uincula  talium  promissionum.  Nihil  nunc  uulga- 
rius  est  quam  hoc  praetextu  decipere  puellas,  dare  fidem  cum. 
placet,  cum  placet  alia  rescindere,  et  allegare  autoritatem  pa- 
rentum.  Adliaec  puella  non  videtur  admodum  gravata  si  non 
ducot  Hacchus.  Ipsa  statim  se  sine  ullo  incommodo  exbac  re  ex- 
pediei'it.  £t  suspicor  Hacchum  non  facturum  esse  iudicatum. 
Videtur  enim  homo  perditus  esse  qui  (autoritatem  jedenfalls 
Schreibfehler  für)  autoritate  magistratus  nihil  movetur.  Id  si 
fiet,  libera  erit  puella,  Hacchus  recte  de  sententia  nostra  queri 
non  poterit  cum  ipsius  confessio  testatur  eum  dedisse  fidem.  Sed 
si  erunt  causae,  cur  non  putes  nostram  sententiam  sequendam 
esse,  significabis.  Fortasso  disputari  hoc  in  casu  de  Jure  spon- 
salium  possit,  quae  resciudi  posse  seutiunt  nonnulli  cum  contracta 
sint   per    vorba   futura.     Nee   uelim   tamen   lianc    imtixtiar   ad- 

1)  Vgl    Corp  Reform.  TI,  16.  481. 
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hiberi,  iiisi  ma^niae  causae  sint,  quia  ad  oxemplum  pertinet  haoc 
vincula  non  nimium     laxare.     Uale. 
Dio  10.  Decemb.  Anno  1539. 

OiXinnoa  /ufX. 

Justus  Jonas. 

2)  [Melanthon  ?]  an  Spalatin,  10.  März  1533. 

[Bl.  54*  unter  der  Überschritt :  „De  uiduis,  quo  tempore 

possint  nu*su8  nuberc  post  obitum  coniugis."  —  Wir  greifen 

wohl  nicht  fehl,  wenn  wu*  diesen  in    der  Handschrift    ohne 

Unterschrift  überlieferten  Brief  dem  Melanthon   zuschreiben: 

er  stellt  gleich  nach  dem  Briefe  MeL's  N.  1,  imd  der  ganze 

Tenor  spricht  fiir  seine  Autorschaft  ^.] 

Ignosce,  Charissime  Spalatine,  breuitati.  In  procinctu  sum 
ut  eam  ad  visitandnm.  D.  Martinns  Cbariss.  pater  noster  quo- 
que  pro  contione  grauiter  adbortatns  est  ad  publicam  hoiiestatem 
et  Cbristianam  speciem,  ne  qnis  post  mortom  coniugis  statim, 
ut  quidam  tunc  faciebant,  post  alterum  aut  tertium  monsom  nounm 
celebraret  coniuginm.  Nos  qnod  in  nobis  ost  libenter  hanc  hone- 
statem  seniamus  et  seruandam  admonemus.  Tarnen  incidnnt 
quoqne  alii  casus,  qui  aliud  suadent,  ut  est  necessitas,  pau- 
pertas,  conscientia  etc.  Ibi  permittimus  quod  permittit  dens. 
Sed   quoque  ubi   scandali   ratio   habenda   est,   ne   et  nos   pecce- 

mus    in    publicam    bonestatem   consuluimus  nu *,  sed 

tarnen  ut  aliquam  solennitatem  nuptiarum  omittant.  Haec  sunt 
liberrima  apud  nos,  ut  debent,  tarnen  illam  quam  dixi  bonestatem 
uolumus  potius  obseruatam  propter  multa,  quae  non  ignoras. 
Haec  legibus  constringere  nostrum  non  est.  Keliqua  tuae  pru- 
dentiae  committo.     Feria  2  post  Reminiscere  1533. 

[Hieran  schliefst  sich  folgende  Notiz:] 

In  hac  causa  D.  Cbristianus  ^  cancellarius  sua  manu  per- 
scripsit  ad  Spalatinum:  Cum  uiduis  achtet  mein  Gst.  Herr,  wenn 


1)  Ich  möchte  eher  Jonas  für  den  Verfasser  halten;  Melanthon 
ist  an  der  Visitation  damals  nicht  beteiligt  gewesen,  wogegen  Jonas, 
für  den  auch  einige  Wendungen  des  Briefes  besser  passen  als  für  Me- 
lanthon, sich  unter  den  Visitatoren  befand,  welche  für  den  Kurkreis 
ernannt  waren  und  sich  im  März  1533  an  die  Arbeit  machten  (s. 
Burkhardt,  Gesch.  d.  sächs.  Edrchenvisitat.,  S.  125). 

Anm,  d.  Heraiisg. 

2)  liier  ist  in  der  Handschrift  eine  Lücke  für  ein  Wort  ge- 
lassen. 

3)  Beier. 
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ir  es  thet  verbieten,  das  sie  nicht  also  baldt  contra  publicam 
honestatem,  des  andern  tags  wurden  copulirt,  Si  mosten  dannoch 
zum  wenigsten  4  wochen  halten.  In  ea  sententia  D.  Pontanus 
etiam  fuii 

3)  Bereits  gedruckte  Judicia  Melanthons. 

a.  Melanthon  an  Spalatin^  18.  Febr.  1  5  30.  Corp. 
Ref.  n,  16.  —  De  Ezoldo,  Bl.  47».  —  Varmntcn:  tö 
xaxdv  —  nesciens  —  in  isto  Ezoldi  (C.  R.  falsch:  Erholdi) 
casu  —  nimium  mordicus. 

b.  Melanthon  an  Spalatin,  19.  Febr.  1  531.  Corp. 
Ref.  n,  48  £  —  Bl.  44^  mit  der  Überschrift :  „An  desertori 
concedendum  ut  iteinun  nubat",  ohne  Datum,  desgleichen 
noch  einmal  Bl.  50*  mit  dem  Datum  1531  imd  der  Über- 
schrift: ,;An  coniugium  deserti  dirimendum  sit  propter 
disertricem  redeuntem";  hier  auch  die  „NaiTatio  casus": 
,,  Mulier  transfuga  XV  annos  aberat  a  suo  marito.  Maritus 
desertus  superinduxerat  aliam  coniugem  cum  qua  habitaverat 
annos  VHI  et  factus  erat  ex  ea  pater  sex  liberorum."  — 
Corp.  Ref  liest  fölschlich  '/,aX6v  für  vLa/Mv. 

c.  Judicium  Melanthons  vom  26.  Juni  1531. 
Corp.  Ref.  II,  509.  —  Bl.  41*  unter  der  Überschrift:  „Ca- 
sus dcsertionum ",  noch  einmal,  aber  ohne  den  Namen  Här- 
tung imd  ohne  Datum  Bl.  43*. 

d.  Melanthon  an  Spalatin  1534.  Bindseil, 
Supplem.  p.  501.  —  Bl.  50^  mit  der  Überschrift:  „Ju- 
ditium  de  casu  cum  quis  duxit  ex  alio  gravidam."  —  Der 
Name  des  Adressaten  fehlt  hier;  dagegen  hat  unsere  Ab- 
schrift die  Jahreszahl  voraus.  —  Varianten:  duxit  quispiam 
—  fecerit  (Bindseil  sinnlos:  feretis)  —  Bene  vale  1534. 
(DiXiJtvrog, 

e.  Melanthons  Judicium  vom  6.  Febr.  1544.  Corp. 
Ref  V,  306 f.  —  Bl.  48'' f.  mit  der  Übei^schrift:  „Geschwister 
kinder",  der  Name  des  Verfassers  in  unserer  Handsclunt't 
nicht  genannt  ^  —  Varianten :  Simon  pctzold  vnd  Margaretha 
Ficklin   —   wiewohl   sie   zweiher  goschwister   kind   sein  — 


1)  In  der  Thal  liegt  hier  eine  offizielle   Entscheidung  der   Ma 
jores  Witenbergenscs  vor. 
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die  Ehe  vier  Jhar  lang  —  ehclendt  —  vmb  diBpensation 
vnd  zulasung  —  Erstlich,  ist  es  war  —  solche  Ehe  zwischen 
zweihen  Geschwistern  kinder  —  zu  dispensim  nicht  ge- 
statten —  wie  der  Text  klar  spricht  leuit.  18  [so  richtig 
fiir  deut.  18]  —  Vermischung  in  den  nächsten  graden  zu- 
uerbitten  —  Vnd  sollen  diese  Vorboth  nicht  leichtlich 
zurießen  werden  —  u.  s.  w. 

4)  Jonas  an  Kauxdorf,  1531. 

[Bl.  45*;  folgt  unmittelbar  auf  den  oben  gedi*uckten  Brief 
Luther's  an  Kauxdorf,  mit  der  Überschrift:  „Deseritur  puella 
ante  nuptias,  ad  eundem''.] 

G.  et  p.  In  causa  illa  coniugii,  de  qua  ad  me  proxime 
scripsisti,  diligenter  uelis,  ut  Superinteudens,  sciscitari,  an  ita  res 
se  habeat,  qnod  Uitus  Wende  toto  triennio  deseruit  puellam 
illam  sororem  uxoris  Hans  Gloin,  Et  si  compereris  eam  esse  extra 
culpam,  sicut  ego  sentio,  quantum  ox  bis  duobus,  qai  mocum 
fuernnty  discere  et  cognoscere  potui,  desertio  illa  Uiti  Wendt 
adolterio  similis  consenda  est.  Tarnen  ad  conuicendam  (soll 
jedenfalls  beifsen  coDuinceudam)  omnem  malitiam,  potes  eum  citare 
ut  pastor  in  ualuis  et  portis  tomplorum,  affixis  litens  citationis  et 
si  non  comparnerit  intra  mensem,  potestatem  facere  puellae, 
cum  innocens  sit,  nubendi  alteri.  Caetera  committo  tuae  pru- 
dentiae.  In  orationibus  tuis  uelis  et  nostri  esse  memor.  Üale 
in  domino. 

üitebergae  M.  D.  XXXI. 

I.  lonas  tuus. 

5)  Jonas  an  Spalatin,  11.  März  1530. 

[Bl.  47  ^f  De  Ezoldo.  —  Unsere  Handschrift  enthält 
eine  ganze  Reihe  von  Briefen  an  Spalatin  über  den  Fall 
Ezold  (Bl.  46^—47*');  nämlich  aufser  den  bereits  erwähnten 
von  Luther  und  Melanthon  den  hier  folgenden  von  Jonas 
und  den  später  zu  bringenden  von  Brenz.  Zwischen  die 
beiden  Briefe  von  Luther  und  Melanthon  sind  folgende  Zeilen 
von  Nicolaus  Amsdorf  (Bl.  47*)  eingeschoben:  ;;Jam 
dudum  tibi  respondi  et  copiose  de  illo  qui  duxit  patrui  sui 
uiduam.  Jam  non  memini  casum  et  eius  oblitus  respondere 
non  possum.  Si  autem  recte  memini  consului;  ut  sineres 
eos   cohabitare."  —  Der  Brief  des  Jonas  findet  sich  nach 
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der  Mitteilung  Seidemann's  auch  im  Cod.   Goth.  402;  BL 
335  ^] 

De  illo,  quem  uosti,  qui  in  illo  uetito  coniugio  quatnor  libe- 
ris  auctus  es^  sie  sentimus  Philip,  et  ego,  ut  illam  causam  sie 
quasi  pallio  contectam  et  quasi  occultatam  sinatis  quiescere.  Neque 
licet  per  sontentiam  approbare  hoc  factum  Et  si  diuellautur  [sie] 
coniuges  tanto  tempore  nunc  cohabitantes,  crudeles  pone  fuerimus 
nun  modo  in  parentes,  sed  etiam  in  ipsos  liberos.  Optimum  ergo 
fuerit  non  monere,  non  agitare  ev  xti/niyoy  xaxoy.  Non  poübuni 
omuia  exactissime  por  claram  seutentiam  finiri,  sed  pleraque 
etiam  de  max.  regnis  negotia  suadent  extrahere  jurcconsulii 
ipsi,  ut  tempus  et  obliuio  mitigat  [8ic]  aliquid  in  his,  quae  alias 
mitigari  non  possuDt.  Sed  tamen  similia  exempla  non  sunt  per- 
mitteuda  posthac  et  ex  praesentis  incommodi  experientia  eo  ac- 
curatius  prospicieudum  talibus  exemplis  et  rebus  in  posteram. 
Factum  infectum  reddi  noquit,  sed  tamen  effici  potest  quad:uii 
prudentia,  ut  quod  non  beno  factum  est,  minus  male  factum 
esse  videatur.  Pute  igitur,  te,  mi  Spalatino,  consilinm  Philipp! 
esse  secuturum,  noc  sine  grauibus  causis  moturum  antiquatum 
et  consopitum  negotium. 

ex  arce  Blemburg  [?]  VI.  post  Inuocauit  Anno  1530  K 

Justus  Jonas. 

6)  Brenz  an  Spalatin  [15  30]. 

[BL  A7\     De  Ezoldo.  —  Fehlt  bei  Pres  sei,  Anecdoüi 

Brentiana.] 

Consulendum  est  illi,  ut  uxorem  illam  non  abiiciat,  et  con- 
firmanda  est  conscientia  illius  ne  putet  se  teneri  illegitimo  ma- 
trimonio  (Randglosse:  Imo  est  naturale).  Qiiamquam  euim  in 
lege  Mosi  hoc  matrimonium  sit  prohibitum,  tamen  quia  ciuile 
est  ad  Cbristianos  non  pertinet  illa  lex.  üidendnm  est  num  in 
Jure  ciuili  sit  prohibitum.  Quod  si  per  ius  ciuile  licebit,  bona 
conscientia  licobit,  quia  leges  ciuiles  sunt  ordinatio,  quibus  Chri- 
stianus bene  potest  uti.  Quod  si  etium  in  iure  ciuili  esset  pro- 
hibitum, tamen  his  circumstautiis  non  licerot  hoc  matrimonium 
dirimere,  quod  ignorantia  prohibitioDis  esset  coDtiactnni  et  con- 
firmatum  (Randglosse:  Ignorantia  iuris  non  excusat).  Ad  hoc 
aliquot  liberi  ex  illo  snscepti  sunt,  ut  uitetur  oflfendiculum  et 
conscieutiae  coniugum  ac  liberis  consulatur,  uon  est  diiimendnm. 


1)  Jonas   war   damals   bekanntlich   auf  einer  Visitationsreiso   be- 
griffen.    Nach  dieser  Visitation  sucht  man  bei  Biirkhardt  verp^eUeus. 

Änm.  (l.  llerausg. 
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Non  tarnen   iu   exemplum   trahondum.     Facilo  eiiim  lex  diöpeiii^iil 
ubi  necessitas  aliud  suaserit. 

Joannes  Brontius. 

7)  Entscheidung  der  Wittenberger  Visita- 
toren. 

[Bl.  45^ — 46^.     Unter  der  allgemeinen  Rubrik:   „Casus 

matrimoniales    in  gradibus,    decisi   a    maioribus  Academiae 

Witenbergensis'',     und    mit    der    besonderen    Übersclirift : 

„Bruder  vnd  Schwester  kindor."   —  Adressat  und   Datum 

fehlen.] 

Gottes  gnad  durch  vnsem  heru  Jesum  Christum,  Gestrenger, 
Vhester  vnd  wirdigcr  Herr,  Vns  bericht  Zeiger  dieser  schriflft 
Bla^ius  das  er  vor  droy  Jharcn  eiuer  iungfraucu  luargarethe  ein 
che  geloht  liatt  vud  fast  ein  Jhar  hernach  sie  beschlafifen  vnd 
ein  kiiul  mit  ihr  getzeugot,  welchs  noch  lobet.  Nachmals  hatt 
er  mit  ihr  liochzoit  wollen  machon,  aber  solches  ist  im  nicht 
zugelassen  von  wegen  der  Sypschafift  zwischen  ihme  vnd  dem 
weibo  Denn  dos  Blasii  vattor  ist  der  Margaretha  muttor  bruder 
güwest.  Nuhu  sucht  Blasius  bey  vns  an  als  den  visitatoru  vnd 
bittet  vnib  ilottes  willen,  so  solche  ehe  nicht  wieder  gottes  ge- 
both  sey,  imc  dieselbe  znerloben,  in  ansehen,  das  das  arme  weih 
sonst  verliißon  wurde,  vud  der  arme  weis  vnuersorget  bliebe. 
AufT  diese  seine  bitt  liaben  wir  im  angezeigt,  das  der  pfarher 
recht  gotlian,  daß  er  diese  ehe  ohne  weitem  radt  nicht  hab  zu- 
;^'olassen.  Denn  wiewol  zwoierley  verboth  sein  in  Sypschafft, 
Et) ich  gradus  sind  in  Gottes  wort  verbothen,  datzu  sind  etliche 
mehr  gradus  vmb  der  Zucht  willen  durch  die  obrigkeit  verbothen, 
So  ist  doch  der  visitatorn  beuehl,  das  beiderley  verboth  sollen 
gehalten  worden  aus  vielen  vrsachen.  Vnd  wie  in  den  Gotlichen 
Sachen  gantz  kein  disponsation  zugelasen,  also  tregt  sich  etwa 
mit  den  menschlicheu  verbothen  zu,  das  vonwegen  der  vmb- 
stende  die  obrigkeit,  so  dauohn  beuehl  haben,  vrsach  vnd  macht 
haben,  zu  dinpensiron.  Nun  ist  in  diesem  Fall  zwischen  bruder 
und  Sc.liwester  kinder  kein  Göttlich  verboth,  wie  dann  Laban  der 
liebecca  bruder  gowest  vnd  ihre  kinder  K.icbol  vnd  Jacob  zu- 
sammen gefreihet  liaben,  Also  sind  Tobias  vnd  Baguel  bruder 
gewest,  derer  kindor  zusammen  gefreyliet  haben.  Item  Constan- 
tinus  vnd  Gallus  .sind  Bruder  gewest,  derer  kinder  Helena  vnd 
Julia  [?]  eins  zusaniniou  gefreihet  haben,  Vnd  dieser  gradus  öffent- 
lich in  iiltüii  keisor  rechten  zugelassen.  Wo  sich  nun  dieser 
Blasii  lall  aho  holt,  haben  wir  aus  erbarmung  von  wegen  des 
armen  weibes  viul  do.s  armen  weisen  itzt  nach  der  that  bedacht 
zn    dispensini    viul    willigen,    das    die   ehe  zwischen   Bla&iv)   ^Xiji 
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gedachter  margaretha  nicht  soll  vorhiudert,  sondern  soll  voltzogen 
vnd  in  Gottes  nahmen  solemnisirt  werden.  Damit  aber  nicht 
aus  diesem  exempel  andere  yrsach  nehmen,  wie  leider  oft  ge- 
schieht zur  größerer  vnd  vnzinilicher  froyheit,  vnd  das  mennig- 
lieh  wisse,  das  solche  gradns  verbothen  sindt,  So  ist  dem  Blasio 
aufferlegt,  darein  er  auch  verwilliget,  nemblich  das  er  durch 
seinen  Junckern  drey  wochen  soll  in  gefongnns  genomen  vnd 
gehalten  werden.  Dieses  ist  vnser  bedoncken  vnd  Andtwort  auf 
diesen  fall  vnd  diese  bitt.  Wo  nuhn  E.  G.  ihr  diese  meinung 
auch  gefallen  lies,  bitten  wir  E.  G.  wolle  in  diesem  fall  gedult 
tragen  vnd  die  ehe  laßen  solemnisiin  nach  vorgehender  straffe 
wie  gemeldet.     Gott  beware  E.  G. 

Yisitatores  zu  Wittonbergk. 


Kritische  Übersichten 

ikber  die  kirrheD^eschichtlicheD  Arbeiten 

der  letzten  Jahre. 


I. 

Geschichte  der  Eeformation  in  der  Schweiz. 

Die  Litteratiir  der  Jahre   1879 — 1882. 

Vou 
Prof.  Dr.  Rudolf  Staehellu 


I.  Vorgefleliiohte  und  Werke  allgemeinen  Inhalts. 

1.  Fr.  Bohrer,  Diis  sogeuaimtc  Waldmaun'sche  Koukordat.    (Jahr- 
buch für  öchwcizcrischü  Geschichte  IV,  1879,  S.  1 — 33.) 

2.  a.  Retüg,  Die  Anfange  der  Buchdruckerkuust  in  der  Schweiz. 
Berner  Taschenbuch  fiu-  1878,  S.  271--278. 

3.  Job.  Striokler,  Aktensammlung  zur  schweizerischen  Refoimatious- 
gcschichtc  in  den  Jahren  1521 — 1532,  im  Auschlufs  au  die  gleich- 
zeitigen eidgenössischen  Abschiede  bearbeitet.  II.  1529.  1530 
(819  S.  1879).  m.  1531  Jan.  —  11.  Okt  (G47  S.  1880).  IV.  1531, 
11.  Okt.  —  1532  (730  S.  1881).    V.  1  (123  S.  1883). 

4.  Amtliche  Sammlung  der  altern  eicLgenössisohen  Absohiede. 
Bd.  IV,  Ic.  Die  eidgenössischen  Abscliicde  aus  dem  Zeitraum  von 
1533—1540,  bearbeitet  von-Karl  Deschwanden.  (1325  S.  4«.) 
Bd.  IV,  Id.  1541—1548  (von  dem  gleichen  Bearbeiter).  (1087  S.  4".) 
Luzern  1882. 

5.  Alex.  Daguet,  Histoire  de  la  Confeddration  Suisse.  7«  udition 
refondue  et  considdi-ablcmeut  augmentce.  üciieve  1880.  Georg, 
vol.  II,  p.  1—127. 

Die  unter  Nr.  1  luid  2  genannten  Abhandhingen  be- 
ziehen sich  auf  die  Vorgeschichte  der  Reformation.  Die 
ei'stere,    eine    der    letzten    Ai'beitcn  der  torbenen 
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verdienstvollen  katholischen  Historikers  Rohrer,  betrifft  den 
unter  dem  Namen  des  Waldmann'schen  Konkordats  bekannten 
Vertragsentwurf  Zürichs  mit  dem  römischen  Stuhl.     Die  von 
Bluntschli    versuchte    Zurückfülu'ung    auf  Waldmann    wird 
widerlegt  und  ebenso  die  Ansicht,  als  ob  in  den  betreffenden 
Schriftstücken  ein  wirklich  abgescldossener  Vertrag  mit  Rom 
vorläge.     Dieselben  sind  vielmehr  nur  der  Entwurf  zu  einem 
solchen  und  stammen  aus  dem  Jahre  1510,  wo  sie  die  For- 
derungen Zürichs  beim  Abschlufs  des  Bündnisses  mit  Julius  II. 
aussprechen;  wenn   diesen  Forderungen  auch  die  päpstUche 
Genehmigung  vei*sagt  blieb,   so   fassen   sie   doch  zusammen, 
was   die  Stadt   infolge   der  vorausgegangenen  Entwickelung 
an  kirchlichen  Freiheiten   besafs   und  als  Preis  füi'  die  dem 
Papste  zugesicherte  Hilfe  zu  erhalten  hoffte,   —  die  magna 
Charta   des  Zürcherischen  Staatskirchenrechts  aus  jener  der 
Reformation   unmittelbar    vorangehenden    Zeit,    wie   sie  der 
Verfasser   nennt;   ein  Dokument   aus   der   Zeit   der   engsten 
Verbindung  mit  Rom,  weisen  sie  doch  zugleich  deutlich  auf 
den  Zusammenliang  hin,  in  welchem  der  Zwinglischc  Eman- 
zipationskampf mit   den  früheren  Bestrebimgen    in   der  Ge- 
schichte Zürichs  gestimdcn   hat,   und  zeigen  die  Förderung, 
welche  diesem  Kampfe  gerade  durch  die  ihm  vorangegangene 
enge  Verbindung  der  Süxdt  mit  dem  römisclien  Stuhl  und  die 
ihm  geleisteten  Söldnerdienste  zuteil  geworden  ist.  Zu  der  dieser 
kirchenpoh tischen  Vorgeschichte  zur  Seite  gehenden  kulturgc- 
schichtliclien  Vorbereitung  lulu't  der  Überblick  über  die  erste 
Verbreitung  des  Buchdrucks  in  der  Schweiz  in  Nr.  2.    Neben 
den  biographischen  Notizen  über  die  euizelnen  Buchdrucker 
sind  besonders  die  Angaben  über  die  numerische  Verteilung 
ihrer  Werke  auf  die  verschiedenen  Orte  von  Interesse;  unter 
d(^n  Inkunabeln  fallen  von  322    in  der  Schweiz  gedruckten 
Srhritten    nicht    weniger    als    305    auf    Basel,    während    in 
Zürich  der  Bücliodruck    erst   mit  der  Reformation   und  der 
Niederlassung    des    ihr   ergebenen  Christoph  Froschauer   Be- 
deutung und  Umfang  gewonnen  hat  ^ 

\)  Vgl.  :i.  Bürscnbljitt  für  den  doutwhen  IJucliliandcl  XLV.  Jiilir- 
f;iw^  (I^eipzig  lÖ7ö),  Nr.  Tl,  8.  l2l.u;tV.,  sowie  dcu   Aufsatz  Kcttig's 
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Über  die  Anlage  und  die  hohe  ^Vichtigkcit  der  auf  die 
Reformation Bgeschichte  seihst  bezüglichen  Sammelwerke  Nr.  3 
und  4  darf  aul'  das  frühei-e  Referat  im  dritten  Bande  dieser 
Zeitschrift '  verwiesen  werden.  Die  drei  Bände  der  von 
S t r i c k  1  e r  veriifTentUchten  Aktensammlung  enthalten 
in  wachsender  Reichhaltigkeit  das  Aktenmateiial  für  die 
gegeoaeitigen  Beziehungen  der  schweizerischen  Kantone  wäh- 
rend der  Jahre  1529 — 1532,  also  gerade  aus  der  Zeit  des 
Krieges  und  der  politischen  Entscheidung,  während  die  vor 
kui'zem  erschienene  ersts  Abteilung  von  Band  V  noch 
einen  Nachtrag  von  21ö  weiteren  Dokumenten  aus  dem 
Jahrzehnt  der  Reformation  hinzufügt ".  —  Die  Nr.  4 
genannte  Sammlung  der  eidgenössischen  Abschiede  von 
1533  — 154«  bildet  die  Fortsetzung  der  von  ötrickler  für 
die  eigenthche  Reformationszeit  besorgten  epochemachenden 
Arbeit  und  enthält  wie  diese  neben  den  Tagsatzungspi-otok ollen 
noch  eine  reichhaltige  Reihe  anderwertiger  Dokumente, 
die  zu  deren  Erläuterung  und  Ergänzung  geeignet  sind. 
Im  Vergleich  mit  jenen  früheren  Bänden  treten  in  diesen 
die  kirchlichen  Angelegenheiten  allerdings  wieder  mehr  zu- 
rück; doch  ist  dei'  Raum  und  die  Bedeutung  derselben  in 
der  schweizerischen  Pohtik  auch  jetzt  noch  beträchtlich  ge- 
nug und  die  Entzweiung  des  Kappeier  Krieges  macht  sich 
in  allen  Verhältnissen  fühlbar;  selbst  die  früher  ühhclie  er- 
neute Beschwörung  der  eidgenossischen  Bünde  mufa  dahin- 
gestellt bleiben  infolge  der  Unmöghchkeit ,  sich  hinsichtlich 
der  Anrufiing  der  Heihgen  über  eine  Formel  zu  verstän- 
digen. Dei'  wichtigsten  Einbulse  dieser  Jahre  für  die  evan- 
gelische Richtung,  dem  Verlust  von  Öolotlmm  {c.  S.  175f. 
207 f.),  steht  der  ungleich  wichtigere  Sieg  derselben  in  der 
Waadt  und   in  Genl"  gegenüber,   über   dessen  Vorbereitung 


I 


im  Bciner  Taachcubnch  für  1880  (S.  25—45):  Duclidrutker   und  Itc- 
formatoren, 

1)  8.  Mlff. 

2)  Eme  nähere  InliftltRaiigabc  und  Itcsprucliiiug  dicsfi-  lirei  tläuiiR 
findet  sieb  in  Ucr  Theolog.  Litten itiirzcitung  \fm,  Nr.  7  u.  18;  1881, 
Nr.  äÖ.  Vgl.  auch  „Revue  faiatoriquG"  lH7t),  Nov.  Dcc.,  p.  iiSnq. 
Theol.   JahreBbcricht,  liemuBgegcben  von  Pünjcr  tl882)  I,   IIK 
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und  Entscheidung  reichhaltige  Daten  vorliegen.  Am  Schlosse 
des  zweiten  Bandes  interessieren  namentlich  die  Beziehungen 
der  Eidgenossenschaft  zum  Schmalkaldischen  Kri^.  Das 
schreckhafte  Gerücht,  dafs  der  Kaiser  nach  der  Beendigung 
desselben  im  Verein  mit  dem  Papst  sich  auch  gegen  die 
„Schwyzer"  kehren  werde  (d.  932),  erwies  sich  zwar  ak 
grundlos ;  dagegen  sehen  wir  die  evangelischen  Stände  durch 
den  plötzlichen  Fall  der  verbündeten  Stadt  Konstanz  m 
Mitleidenschaft  gezogen  (d.  977 ff.),  imd  der  Abschied  von 
Zürich  vom  Oktober  1548  (Nr.  472)  ist  ein  sprechendes 
Zeugnis  fiii'  die  Besorgnisse,  die  man  auf  dieser  Seite  fiir 
den  Bestand  der  evangeUschen  Kirche  in  der  Schweiz  da- 
mals hegte,  sowie  ftir  die  ängstUche  Vorsicht,  mit  welcher 
man  alles,  was  den  Unwillen  des  Kaisers  oder  der  katho- 
lischen Mitstände  herbeizuziehen  drohte,  zu  vermeiden  sich 
bemühte.  Was  die  innere  Entwickelimg  der  Kirche  betrifflt, 
so  sind  in  diesen  Bänden  als  besonders  belangi'eich  hervor- 
zuheben die  mitgeteilten  Verfügungen  über  die  Sittenzucht 
(c.  S.  468,  603  al.),  die  Akten  über  die  Abfassung  der 
ersten  helvetischen  Konfession  von  1536  (c.  S.  616  f.  670 f 
784 f),  die  Zeugnisse  für  das  Bemühen  der  katholischen 
Orte  um  eine  der  protestantischen  ebenbüi'tige  Schulbildung 
(c.  S.  1074,  1187  und  besonders  d.  979  f.),  die  Beratungen 
über  die  vom  Papst  gewünschte  und  von  den  katholischen 
Orten  befürwortete  Beschickung  des  Konzils  dm'ch  die  Prote- 
stanten (d.  S.  239.  657.   1046). 

Auch  die  Nr.  5  genannte  Neubearbeitung  von  Daguet's 
Schwcizergcschiclitc  hat  in  dem  der  Reformation  gewidmeten 
Absciniitt  in  manchen  Punkten  aus  den  eben  genannten 
Werken  ihren  Gewinn  gezogen.  Innnerhin  gehört  dieser 
Abschnitt  auch  in  seiner  neuen  Gestalt  nicht  zu  denjenigen, 
welche  die  gerade  diesem  Lehrbuch  zuteil  gewordene  l^c- 
vorzugung  rcchtfertigon ,  und  steht  sowohl  in  der  Beurtei- 
lung, wie  in  der  Znverliissigkeit  der  Berichterstattung  weit 
hinter  der  Behandlung  dcM*  Kcfonnationsgeschichte  in  Strick- 
ler's  Lehrbuch  der  KSchwcizergeschichte  zurück ;  nicht  nur 
finden  sich  in  Jahreszahlen  mehrfache  Irrtümer  (z.  B.  6.  12), 
auch  sachliche  Angaben,  wie  die,  dafs  in  der  Stadt  Zürich 
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ein  allgemeiner  Bildersturm  stattgefunden  habe,  oder  dafs 
die  anabaptistische  Partei  in  der  Schweiz  aus  den  zer- 
sprengten Elementen  des  deutschen  Bauernkrieges  entstanden 
sei,  dienen  dem  vielverbreiteten  Werke  nichts  weniger  als 
zur  Zierde  imd  lassen  die,  angesichts  seiner  sonstigen  Vor- 
züge um  so  notwendigere  Warnung  vor  kritikloser  Be- 
nutzung in  diesem  Teile  gerechtfertigt  erscheinen. 


II.    Sohriliea  über  die  Reformattoa  der  deutschen 

Sohnrelz. 

1.  Smü  SSgli,  Aktensammlung  zur  Geschichte  der  Zürcher  Refor- 
mation in  den  Jahren  1519—1533.  Zürich  1879.  (VIU  und 
947  S.  8« ) 

2.  Job.  Janssen,  Geschichte  des  deutschen  Volkes  seit  dem  Aus- 
gang des  Mittelalters  (1881)  HI,  80—91.  144-152.  232-238. 

3.  W.  Oeohsli,  Die  Anfange  des  Glaubenskonfliktes  zwischen  Zürich 
und  den  Eidgenossen  1521 — 1524.  Schulprogramm.  Winterthur 
1883.    (41  S.  4«.) 

4.  Max  Xienz,  Zwingli  und  Landgraf  Philipp.  Zeitschr.  f.  Kirchen- 
geschichte m,  Heft  1—3. 

6.  Herrn.  SSscber,  Die  Glaubensparteien  in  der  Eidgenossenschaft 
imd  ihre  Beziehungen  zum  Ausland,  namentlich  zum  Hause 
Habsburg  und  zu  den  deutschen  Protestanten  1527 — 1531.  Frauen- 
feld 1882.     ^Vni  u.  326  S.  8".) 

6.  Jul.  Werder,  Zwmgli  als  politischer  Reformator.  Beiträge  zur 
vaterländischen  Geschichte  (Basel  1882)  XI,  265—289. 

7.  A.  Erichson,  Zwingli's  Tod  und  dessen  Beurteilung  durch  Zeit- 
genossen. Zumeist  nach  ungedruckten  Strafsburger  und  Züricher 
Urkunden.     Strafsburg  1883.     (43  S.  8".) 

8.  M.  Usteri,  Darstellung  der  Tauflehre  Zwmgli's,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  wiedertäuferischen  Streitigkeiten.  Theol. 
Studien  und  Kritiken  1882,  2.  S.  205—296. 

— ,  Okolampad's  Stellung  zur  Wiedertaufe.  Ebenda  1883,  l.  S.  155 
bis  174. 

9.  Ulr.  Ernst,  Geschichte  des  Züricherischen  Schulwesens  bis  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhunderts.    Winterthur  1879.    (XI  u.  212  S.  8°.) 

10.  Joachim  v.  Watt,  Deutsche  historische  Schriften,  herausgegeben 
von  Gütziuger,  Bd.  III  (1879).     (KXVl  u.  539  S.  gr.  8^) 

U.  R.  Staehelin,  Die  reformatorische  Wirksamkeit  des  St.  Galler 
Ilunmnisieu  Yadian,  auf  Grund  seiner  neu  veröffentlichten  Schriften 
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dargestellt.    Beiträge  zur  vaterläudischen  Geschichte  (Basel  1882, 
XI,  3.  S.  193-2G2. 

12.  R.  Staehelin,  Die  ersten  Märtyrer  des  evangelischen  Glaubens 
in  der  Schweiz.  Sammlung  von  Vorträgen,  herausgegeben  von 
Frommel  und  Pfaff.     Heidelberg  1883.     (VII,  i.  31  S.  8*'.) 

13.  E.  BlÖBCh,  Valerius  Anshclm  und  seine  Chronik.  Vortrag  ge- 
halten im  Saale  des  Grofsen  Rats  zu  Bern  am  13.  Februar  1880. 
Basel  1881.  (Öffentliche  Vorträge  gehalten  in  der  Schweiz, 
Bd.  VI,  6.  Heft.) 

Mit  Nr.  1  können  wir  den  hier  zu  besprechenden 
Schriften  von  mehr  speziellem  Inhalt  gleichfalls  eine  Ur- 
kundensammlung voranstellen,  welche  fiir  die  Kenntnis  der 
inneren  Geschichte  der  Zürcher  Reformation  von  ähnlicher 
Bedeutung  ist,  wie  die  oben  besprochene  Aktensamraluug 
Süickler's  für  diejenige  der  allgemeinen  reforaiatorischen 
Bewegung  in  der  Schweiz.  Wie  Strickler  so  besclu'änkt 
sich  auch  Egli  auf  die  Mitteilung  der  amtlichen  Doku- 
mente, giebt  dieselben  aber  teils  wtirtlich,  teils  im  Auszuge 
vollständig  wieder,  und  seine  Sammlung  hat  vor  jener 
anderen  zur  Stunde  noch  den  ^^orzug  eines  ihr  beigegebenen 
trefflichen  Sach-  und  Personenregisters,  welches  iür  ilire  Be- 
nutzung um  so  unentbehrlicher  ist,  je  mehr  der  disparate 
und  der  Natur  der  Sache  nach  auch  in  seinem  AA'erte  sehr 
ungleiche  Stoff  tiir  eine  zusammenhängende  Lektüre  sich  un- 
zugänglich erweist.  Ein  Eingehen  aut  den  Inhalt  liegt  nicht 
in  der  Aulgabe  unserer  bibliograi)liischen  Übersicht  ^ ;  man- 
ches davon  ist  teils  vom  Verfasser  selbst  in  seiner  früher 
besprochenen  Schritt  über  die  Züricher  Wiedertäufer,  teils 
in  den  unten  zu  bospreelu'uden  Arbeiten  über  Zwingli  zur 
Verwertung  gckonnnen,  und  noch  ergiebiger  wird  er  sieh 
erweisen,  sobald  wieder  einmal  die  Auigabe  unternonnnon 
wird,  das  Bild  jener  Keformation  naeh  der  ganzen  Breite 
und  Tiefe  ihres  thatsieliliehen  Verlaufs  zu  zeichnen  und 
neben  ihrer  kirelilieh -d(\i;niatisohen  auch  ihre  ethisch-sozialen 
und  kulturgoschiehtliehen  Wirkungen  aufzuweisen. 

Als  eine  lnst(»riseh  befriediuvnde  Lr.sung  dieser  Aufirabo 
wird    man    wenigstens    die    unter    Nr.    2    bezeichneten    Ab- 

r   V^l-  «Inriibcr  Tlu'ol.  Littcraturzoiiung  lSSi\  NY  liV 
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schnitte  dea  bekannten  Janssen'schen  Gescliichtswerkca 
nicht  ansehen  können.  Das  neu  veröffentlichte  ftlatorial  ist 
zwar  darin  benutzt,  soweit  es  dem  Verfasser  zu  eeinem 
Zwecke  dienlich  war,  und  sie  teilen  in  dieser  Beziehung 
den  jenem  Werke  überliauiit  eigen  tum  liehen  Vorzug  einer 
ausgebreiteten  und  auch  in  der  Erzählung  reichlich  hervor- 
tretenden Quellcnbenutzung.  Aber  die  damit  angestrebte 
Objektivität  ist  auch  hier  die  eines  Rohlspiegela ;  es  gilt 
von  der  Verwertung  der  Schriften  und  Urkunden  dieser 
Bchweizeri sehen  Reformation  gerade  wie  von  derjenigen  der 
deiitsehcn,  was  Luther  einmal  von  der  Behandlung  seiner 
Schriften  durcli  den  Künig  von  England  sagt:  sie  sind  be- 
nutzt „wie  die  Spinne  aus  der  achünen  Ilose  eitel  Gift 
Bangt",  und  neben  dieser  Verletzung  der  historischen  Treue 
doreh  berechnendes  Gruppieren  und  Verschweigen  macht 
aich  gerade  hier  auch  in  besonders  hohem  Grad  die  Un- 
fähigkeit dieses  Historikers  geltend,  die  handelnden  Per- 
sonen als  lebendige  Individualitäten  aufzufassen  und  darzu- 
stellen. Wie  aus  dem  Abgrund  losgelassene  Geister  erscheinen 
die  schweizerischen  Reforniatoren  plötzlich  auf  der  Bild- 
fläche, ohne  anderen  Zweck  als  den  der  Zerstörung  und 
ohne  dafs  weder  ihres  Zusammenliangs  mit  dem  Huma- 
nismus, noch  ihrer  theologischen  Arbeit  und  ihres  Eii'ers  fui' 
Predigt,  Bibel  Verbreitung  und  sittliche  Hebung  des  Volkes 
auch  nur  mit  einem  Worte  gedacht  wäre.  Von  Zwingli's 
Lehre  werden  einige  der  Symbolik  llöhler'a  entnommene 
Sätze  über  die  Prädestination  an  die  Spitze  gestellt  und  als 
Grund  der  gegen  ihn  gerichteten  Erbitterung  namhaft  ge- 
macht, während  doch  diese  Sätze  von  Zwingh  erst  ein  Jahi' 
vor  seinem  Tode  ausgesprochen  worden  sind  und  der  Anfang 
des  Konflikts  zwischen  den  eidgenössischen  Ständen  über- 
haupt nicht  ein  dogmatischer,  sondern  der  patriotische  Gcgeii- 
satz  gegen  dio  fremden  Bündnisse  gewesen  ist.  Dicker  lur 
Zwingli's  Reform ations werk  ebenso  clianikteristischo  vrie  ge- 
schichtlich ivichtige  Kampf  gegen  die  Pensionen  wird  mit 
Süllschweigen  übergangen;  daiUr  hat  der  Verfasser  Raum 
genug,  Zwingli's  Geständnisse  inbczug  auf  seine  Beteiligung 
an  den  unter  dem  Klerus  herrschenden  Bpezitischcn  Sunden 

Zailschr.  t,  K.-O.  VI.  t.  2t) 


436  KBinscHE  Cbersichten.  l  staeheun, 

ausfuhrlich  mitzuteilen^  und  was  in  dem  Gheschichtswerk 
blofs  durch  Citate  angedeutet  ist,  ist  in  den  Briefen  ^^An 
meine  Kritiker'^  dann  um  so  vollständiger  nachgetragen  ^ 
Die  Art;  wie  die  namhaftesten  Biographen  ZwingU's,  ein  Hot- 
tinger  und  ein  Mörikofer  über  die  in  dem  Briefe  an  Utinger 
sich  aussprechende  Gesinnung  geurteilt  haben,  hätte  dem 
Verfasser  zeigen  können,  wie  wenig  auch  schon  vor  ihm 
die  protestantische  Geschichtschreibimg  das  sittliche  Ver- 
halten Zwingli's  in  dieser  Beziehung  beschönigt  hat;  der 
zuletzt  Genannte  folgert  daraus  geradezu,  dais  es  Zwin^ 
ehe  er  nach  Zürich  kam,  „an  der  inneren  Wiedergeburt,  an 
der  Läuterung  imd  Heiligung  der  Gesinnung  gefehlt  hat, 
um  in  der  That  und  Wahrheit  Reformator  zu  sein  und  sein 
zu  können'';  aber  wenn  dann  Zwingli  selbst  in  dem  be- 
kannten GebetsHed  aus  der  Pestzeit  das  Zeugnis  abl^ 
dafs  eine  solche  Läuteining  in  ihm  stattgefunden  habe  und 
er  mit  dem  Entschlufs,  sich  nicht  mehr  von  dem  Reiz  der 
Sünde  beherrschen  zu  lassen,  ins  Leben  zurückkehre,  so  hat 
man  so  wenig  ein  Recht,  das  durch  diesen  Entschlufs  über- 
nommene Reformationswerk  mit  jenem  Fehltritte  der  früheren 
Zeit  in  solidarischen  Zusammenhang  zu  bringen,  als  man  ein 
Recht  hat,  das  spätere  Wirken  und  Lehren  eines  Augustinus 
durch  die  Hinweisung  auf  das  von  ihm  geführte  Jugend- 
leben zu  verdächtigen.  Inbezug  auf  das  spätere  Verhalten 
Zwingli's  in  Zürich  erhebt  Janssen  allerdings  ähnliche  Vor- 
würfe; doch  wird  es  gerade  durch  diese  seine  Angriffe  für 
jeden  unbefangenen  Beurteiler  zur  Evidenz  gebracht,  dafs 
aus  dieser  Zeit  in  Zürich  für  eine  solche  Beschuldigung 
einer  Wiederholung  von  Vergehungen,  wie  sie  ihm  in  Glarus 
und  Einsiedeln,  wenn  auch  immer  nur  vereinzelt,  zur  Last 
gele<j;t  werden  konnten,  keinerlei  gcscliiclitliche  Anhaltspunkte 
vorhanden  sind,  und  dafs  jeder  daliin  zielende  Vorwurf  nur 
durch  eine  gewaltthätige  und  für  jedes  unbefangene  Ui*teil 
sich    selbst    richtende    Verdrehung    der    angeführten    Stellen 


1)  „Au  meine  KritikiT".     Von  Joliaimos  Janssen.    Freiburg  1882. 
S.  127  ff. 
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begründet  werden   kann  '.     Audi    bei    der   Erzählung  von 
der  Durchführung  der  Reformation  herrscht  die  gleiche  ten- 

1)  Die  Widerlegung  der  dahin  zielenden  Verdächtigungen,  nament- 
lich der  ans  der  Bittschrift  an  die  Eidgenossen  gezogenen  Folgeruiig»in 
geben  Ebrsrd's  Aufsätze  iu  der  Kouservativeu  Monatsschrift  1882, 
April,  Mai,  sowie  seine  Schrift;  „Die  Objektivität  Janssen'«  urkund- 
lich beleuchtet"  (1882),  8.  SS— 35,  ~  eine  Schrift,  bei  der  nur  zu 
bed&Dern  ist,  dafB  sie  auch  ihrerseitB  durch  ihre  Leidenschaftlichkeit 
gegenüber  andern  evangelischen  Theologen  den  Standpunkt  der  Ob- 
jektivität iu  wenig  geziemender  Weise  Terlassen  hat.  Die  Frage,  ob 
das  von  den  VerfasBern  Jener  Bittschrift  abgelegte  Bekenntnis  über 
„daa  uneerbar  schändlich  leben,  das  wir  leider  bisher  gefdrt  habend 
mit  ftxiwen"  (ZwingÜ 's  Werke  I,  39)  mit  Janssen  als  persönlich  oder 
mit  Elirard  als  generell  und  auf  den  prieslerlichen  Stand  im  alige- 
meinen sich  beziehend  gemeint  sei,  scheint  mir  von  untergeordneter 
Bedeutung;  in  dem  vor  dem  deutschen  veröffentlichten  lateinischen 
Texte  ( III ,  20 )  ist  der  letztere  -Sinn  uuwidersprechlich  ( non 
pnlamus  latere  P.  T.  Bcvcrendissimam ,  quam  infeliciter  hactenus, 
qoamque  aegre  sit  a  vuigo  sacerdotum  servata  castitas);  aber  auch 
wenn  Zwingli,  was  jedenfalls  bei  der  analogen  Stelle  in  seiner  Ant- 
wort an  Faber  (Bullinger,  Keformationsgeschichte  I,  384)  der  Fall 
ist,  sich  selbst  in  daa  Bekenntnis  emg^schlossen  hat,  so  haben  wir 
kein  Becht  inbezug  auf  seine  Person  dabei  an  anderes  ab  das  aua 
Einsiedeln  Berichtete  zu  denken,  und  wieviel  cbieuhafter  steht  er  doch 
mit  einem  solchen  offenen  Bekenntnis  seiner  Schuld  und  mit  dem  da- 
mit verbundenen  offenen  Kampf  gegen  die  durch  das  CÖlibatsgeseti 
in  dem  Klerus  grofs  gezogene  Unsittlichkeit  da,  als  sein  Bischof  in 
Konstanz,  der  wohl  in  seinem  Hirtenbriefe  vom  Jahre  1517  mit  seinen 
den  Priestern  seiner  Diöcese  gemachten  Vorwürfen  jene  Anklage 
ZwiugU's  in  vollstem  Mafse  bestätigt,  aber  dabei  doch  in  demselben 
Jahre  lä22,  in  welchem  dieser  seine  Bittschrift  einreichte ,  sich  von 
Sebastian  Meyer  mufste  vorhalten  lassen,  wie  er  durch  die  auf 
die  unehelichen  Kinder  seiner  Geistlichen  gelegte  Steuer  eine  Jahres- 
einnahme  von  sechs-  bis  achttausend  Gulden  beziehe,  und  wieviel 
reiner  und  der  Würde  des  PriesterstandoB  zuträglicher  erscheint  jenes 
offene  Aussprechen  von  dessen  sittlichen  Gebrechen  als  ein  Verfahren 
wie  das  von  dem  Bischof  zu  Basel  in  seinen  Synodalstatuten  von 
1503  Angeordnete,  wo  unter  den  Vergehungen,  die  als  unvereinbar 
mit  dem  Priesteramte  dem  Bischof  verzeigt  werden  sollen,  blofs  die 
fomicatio  scandslosa  adco  notaria,  ut  nulla  posxit  tergiversationB 
celari  genannt  wird.  Unbegrciilich  ist  dann  hiusicbtlich  der  Beurtei- 
lung von  Zwiogli's  Ehe  in  der  zweiten  Entgegnung  gegen  Ebrard 
Janssen's  Berufung  auf  die  Bestimmungen  des  Thomas  von  Aquino 
über  das  sacrUegium    (Ein  weiteres  Wort  an  meine  Kritiker  [1883], 
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denziöse  Willkür  im  Anfuliren  und  im  Verschwdgen  der 
Tliatsachen  und  in  der  Deutung  der  Berichte.  Zwo  Be- 
spiele mögen  genügen.  Die  entscheidende  Disputation  vom 
Januar  1523,  in  deren  Anordnung  und  Anerkennung  der 
Rat  den  Grundgedanken  von  Zwingli's  Eirchenpolitik  von 
dem  Selbstbestimmungsrecht  der  christlichen  Gemeinde  sidi 
zu  eigen  machte^  wird  unerwähnt  gelassen  und  unter  Ilin- 
weisung  auf  einige  Aktenstücke  in  Egli's  Sammlung  die 
Behauptung  ausgesprochen^  der  Rat  habe  noch  im  Jahre  1523 
die  geistUche  Jurisdiktion  des  Papstes  und  des  Eonstanza 
Bischofs  anerkannt  und  sei  erst  durch  die  Furcht  vor  dan 
täuferischen  Kommunismus  zum  engeren  AnschluTs  an  Zwingli 
bewogen  worden;  schlagen  wir  aber  die  angeführten  Zeug- 
nisse nach,  so  sind  es  Mandate  des  Rates,  in  welchen  der- 
selbe ohne  irgendwelche  Berufung  auf  die  kirchlichen  Ge- 
setze  oder   die  bischöfliche  Autorität  Verfugimgen  inbetreff 


S.  114);  wie  wenn  nicht  eben  die  Lossagung  von  dieser  Autorität  xa 
den  entscheidenden  Kennzeichen  der  Reformation  gehörte !  Die  Frage 
kann  doch  nur  die  sein,  ob  nach  den  für  die  bürgerliche  Eheschlie- 
fsung  geltenden  allgemeinen  Grundsätzen  eine  heimlich  eingegangene 
Ehe  wie  die  von  Zwingli  geschlossene  mit  Ebrard  als  christliche  Ehe 
anerkannt  oder  mit  Janssen  als  geheimes  Konkubinat  bezeichnet  wer- 
den kann,  und  auf  diese  Frage  giebt  der  letztere  selbst  die  Autwort, 
wenn  er  a.  a.  0.  sagt :  „  Da  ein  Kleriker,  der  nur  die  niederen  Weihen 
erhalten,  gültig  eine  Ehe  eingehen  kaim,  so  konnte  er  vor  dem  Tri- 
dentinum  auch  gültig  eine  heimliche  Ehe  eingehen,  d.  h.  ohne  Pfarrer 
und  Zeugen."  Die  lange  Verheimlichung  der  Ehe  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte, wo  die  bevorstehende  Geburt  eines  Kindes  sie  unmöglich 
machte,  soll,  wenn  auch  die  Schwierigkeiten  von  Zwingli's  damaliger 
Stellung  sie  erklärlicher  machen,  nicht  entschuldigt  werden;  sie  ist 
auch  von  Butzer  in  dem  von  Ebrai^l  angeführten  Brief  scharf  genug 
getadelt  wortlen;  aber  sie  giebt  deswegen  noch  nicht  tlas  Recht,  das 
Verhältnis,  Jindi»rs  als  eben  im  dogmatischen  Sinn  des  katholischen 
Cölibatsgesetzes ,  als  einen  „uiikeuschcn  Umgang**  (Gescliichte  des 
deutschen  Volkes  III,  82)  und  den  Namen  uxor,  mit  welchem  nach 
Ebrard's  Erinnerung  der  Freund  Zwingli's  seine  Frau  von  Anfang  an 
grüfsen  läfst,  als  einen  mifsbräuchlichen  zu  l)ezeiehnen  (Au  meine 
Kritiker,  S.  K)8).  —  Die  trefTliche  Besprechung  der  ganzen  Fmge  in 
der  Abhandlung  von  A.Schweizer:  „Über  Jansscns  Darstellung  der 
Reformation"  (Protestauische  Kirehenzeitung  1883,  Nr.  IG— 18.  23—27) 
konnte  leider  für  das  Referat  nicht  mehr  benützt  werden. 
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der  Fastenordnuiig  macht,  in  denen  ziu*  Vermeidung  von 
„Aergernufs,  Zank  und  Widerwillen  nicht  allein  in  Zürich 
sondern  auch  in  der  Eidgenossenschaft"  das  öffentliche  mut- 
willige und  provocierende  Fleischessen  während  der  Fasten- 
zeit verboten  wird,  aber  mit  der  ausdrücldichen  Einschrän- 
kimg: „Ob  aber  jemand  aus  seiner  Notdui'ft  Fleisch  zu 
essen  geursachet  wüi'de,  soll  doch  solches,  wie  das  göttliche 
Wort  zugiebt,  ohne  Mutwillen  imd  Aergemus  gebraucht 
werden."  Und  während  der  Verfasser  eine  ganze  Reihe  von 
Seiten  dafür  übrig  hat,  um  die  dui'ch  den  Bildersturm  in 
den  einzelnen  Städten  zerstörten  Gemälde  und  Kunstwerke 
aufzuzählen,  wird  mit  keinem  Worte,  sei  es  der  von  der 
Reformation  gegebenen  ethisch  religiösen  Begründung  dieses 
Vorgehens,  oder  der  überall  mit  der  Kultusänderung  an  die 
Hand  genommenen  Neuordnung  des  sittlichen  imd  sozialen 
Lfcbcns  durch  die  Sittenmandate  und  die  Armenordnungen 
Erwähnung  gethan  ^ ;  nur  in  einer  Anmerkung  an  entlegenem 
Orte  (S.  236)  werden  die  ersteren  berücksichtigt,  um  als 
Beweis  dafür  zu  dienen,  „  wie  sehr  das  Sittenverderbnis  und 
die  Verwilderung  von  Jahr  zu  Jahr  (gemeint  ist  infolge  der 
Reformation)  zugenommen  habe";  die  gleiche  Aktensamm- 
lung, der  die  Belege  dafür  entnommen  sind,  bietet  doch 
wahrlich  auch  aus  früherer  Zeit  Stoff  genug,  um  es  er- 
kennen zu  lassen,  was  für  verderbte  Zustände  die  Reforma- 
tion vorgefunden  und  in  wie  hohem  Mafse  der  vom  Ver- 
fasser so  schwungvoll  in  Schutz  genommene  Cölibatszwang 
dai*an  Anteil  gehabt  hat  *. 

Die  angeführten  Beispiele  werden  genügen,  um  die  Art 

1)  Vgl.  über  die  letzteren  die  gute  Zusammenstellung  bei 
B.  Riggenbach,  Das  Armenwesen  der  Reformation,  IlabUitatious- 
Vortrag  (Basel  1883),  56  S.  8^ 

2)  Vgl.  z.  B.  Egli,  Aktensammlung,  Nr.  143.  157.  160.  200 f. 
aus  dem  Jahre  1521 ,  sowie  die  vom  Verfasser  gleichfalls  weislich 
verschwiegene  Anklage  iu  dem  Sittenmandat  von  1526  (bei  B Ul- 
li nger  I,  370),  dafs  „die  offene  Hurerei  bisher  von  niemand  unver- 
schämter als  von  l^fafFen  geübt  worden  ist",  —  ein  neues  Zeugnis, 
wie  sehr  es  dem  geschichtlichen  Thatbestand  widerspricht,  Zwingli  iu 
seiner  Klage  über  die  im  Klerus  berrBchcndc  Unsittlichkeit  y^von  sich 
auf  imdcre  schlicfsen"  zu  lassen. 
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uiid  die  Zuverlässigkeit  dieser  ,, urkundlichen^  Qesducht- 
Schreibung  auch  in  diesen  Abschnitten  zur  Anschauung  n 
bringen.  Die  daran  anschlielsende  Darstellung  von  Zwin^s 
politischem  Verhalten  und  der  durch  dasselbe  herbeigef&hrta 
Katastrophe,  bei  deren  Schilderung  S.  234  der  Ver&aser 
mit  sichtlicher  Vorliebe  gerade  an  die  rohesten  Ausbrüche 
gegnerischer  Schadenfreude  sich  hält,  kann  um  so  eher 
übergangen  werden,  als  die  demnächst  zu  besprechenden 
Arbeiten  Nr.  3  —  6 ,  deren  Verfasser  sämtlich  auGaerhalb  der 
Theologie  stehen  imd  von  einem  rein  historischen  IntereBse 
aus  an  ihre  Aufgabe  getreten  sind,  sich  eingehend  mit  dieser 
Seite  der  schweizerischen  Reformationsgeschichte  beschäftigeD 
und  durch  ihre  Übereinstimmung  im  Gesamtresultat  zur 
Herbeiführung  einer  allgemein  anerkannten  und  objektiveD 
Beurteilung  dieses  Verhaltens  geeignet  sein  dürften. 

Das  Progranmi  von  Ochsli  (Nr.  3)  giebt  die  Vorge- 
schichte der  durch  die  Reformation  veranlafsten  poUtisch- 
religiösen  Kämpfe  in  der  Eidgenossenschaft  und  zeigt  in 
ruhiger,  lichtvoller,  streng  an  das  Strickler'sche  Aktenma- 
terial sich  haltender  Untersuchung,  wie  diese  nationale  Spal- 
tung in  erster  Linie  auf  den  Versuch  der  fiinf  alten  Orte 
ziu*ückgefUhrt  werden  mufs,  die  eidgenössische  Tagsatzung 
ün  Widerspruch  gegen  die  Bundesverträge  zum  gewaltsamen 
Einschreiten  gegen  die  in  Zürich  vorgenommenen  Kultus- 
veränderungen zu  veranlassen.  Es  war  blofs  der  Wider- 
spruch Berns,  der  eine  solche  Bundesexekution  schon  im 
Juli  1523  verhütete;  dafür  liefs  sich  dieses  in  dem  nun 
folgenden  Prozefs  gegen  die  Bilderstürmer  von  Stammheim 
um  so  williger  „im  Fahrwasser  der  fünförtlichen  Politik  da- 
hin treiben",  und  anderseits  schlössen  sich  die  fiinf  Orte  seit 
dem  Sommer  1524  zum  Zweck  einer  gemeinsamen  Be- 
kämpfung  der  Evangelischen  immer  enger  an  Osterreich  an, 
und  es  ist  eben  diese  am  Ende  des  Jahres  1524  di'ohendc  Ge- 
fahr eines  kombinierten  Angriflfs  der  Kaiserlichen  und  der 
fünf  Orte,  was,  nach  dem  kaum  weiter  anfechtbaren  Nach- 
weis des  Verfassers,  für  ZwingH  die  Veranlassung  gewesen 
ist,  seinen  bekannten  im  Supplement  seiner  Werke  abge- 
druckten geheimen  Kriegspkn  zu  entwerfen,  mit  dessen  ge- 
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nauer  Datierung  und  Charakterisierung  als  eines  Entwui'fs 
von  durchaus  defensivem  Charakter  die  beachtenswerte  Ab- 
handkmg  ihren  Abschhifs  erhält. 

Dom  späteren  politischen  Verhalten  Zwingli's  sind  die 
Arbeiten  von  Lenz  (4)  und  von  Esc  her  (5)  gewidmet, 
die  beide  zu  dem  Hervorragendsten;  was  die  Litteratur  der 
letzten  Jahre  auf  unserem  Gebiete  in  sich  fafst,  gezählt 
werden  dürfen.  Die  Abhandlung  von  Lenz,  deren  Inhalt, 
als  in  dieser  Zeitschrift  erschienen,  hier  nicht  noch  einmal 
zu  reproduzieren  ist,  hat  vor  allem  das  Verdienst,  die  Kon*e- 
spondcnz  zwischen  Zwingli  und  dem  hessischen  Landgrafen 
durch  eine  sorgfältige  Ausnützung  der  dafUr  zugänglichen 
Quellen,  besonders  des  Marbui'ger  Archivs,  in  ihrem  urkund- 
lichen Wortlaut  festgestellt  und  unter  Beiziehung  der  durch 
Strickler  ver(*>ffeutlichten  Akten  zur  Klarlegung  der  Politik 
Zwingli's  nach  ihren  Motiven  und  ihren  Zielen  vei'wei'tet 
zu  haben.  Die  entscheidende  Bedeutung,  welche  hier  der 
Reise  nach  Marburg  ^  und  den  zwischen  dem  Landgrafen 
und  dem  Reformator  gepflogenen  Verhandlungen  daselbst 
nicht  nui'  für  das  persönliche  Freundschafts-  und  Vertrauens- 
verhältnis der  beiden  Männer,  sondern  auch  für  die  später 
von  ihnen  verfolgten  politischen  Pläne  vindiziert  ist,  wird 
auch  von  Eschcr  (Nr.  5)  anerkannt;  nur  lag  nach  diesem 
die  Entstehung  dieser  Pläne,  namentlich  bei  Zwingli, 
weiter  zurück  und  darf  nicht  so  unmittelbar,  wie  es  doi-t 
geschieht,  mit  der  während  seines  Aufenthaltes  in  Strafsburg 
ihm  aufgegangenen  Überzeugung  von  dem  zwischen  dem 
Kaiser  imd  dem  Papste  vercinbai-ten  Vernichtungskrieg 
gegen  die  evangelischen  Städte  verknüpft  werden ;  schon  die 
Abordnung  zweier  Ratsboten  von  Zürich  und  Basel  neben 
den  Vertretern  der  Kirche  weise  darauf  hin,  dafs  in  Mar- 
burg neben  der  dogmatischen  Verständigung  von  vornherein 
auch  Abmachungen  politischer  Art  in  Aussicht  genommen 
waren,    und   Escher  dürfte  wohl   im  Rechte   sein,   wenn   er 


1)  V^-;].  darüber  auch  Erichsoii  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  IV.  3, 
S.  416  — 4:]6:  Iledio's  Itiuorariuin,  sowie  in  der  Schrift:  „Das  Mar- 
burger Reh'-ioiisgcspräch ",  Strafsburg  18Ö0  (59  S.  12"). 
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den  Übergang  zu  der  neuen  universalkirchlichen  Thätigkdt 
Zwingli's  mit  der  im  FrülJing  1529   ihm  klar  gewordenen 
Erkenntnis  von   der  Unmöglichkeit,   seine  Absicht   auf  eine 
die  gesamte  Eidgenossenscliaft  umfassende  Refonnation  durch- 
zuführen, in  Zusammenhang  bringt.     Aber  auch  das  beiden 
Forschern  gemeinsame   Ergebnis   wu'd  gegenüber   der  Auf- 
fassung von  Zwingli's  politischem  Verhalten  bei  Janssen  und 
bei  Lüthi^  dürfen  festgehalten  wenlen,   dafs  es  im  letzten 
Grund  doch  überall  nur  die  Sicherstellung  des  evangelischen 
Glaubens    gewesen    ist,    welche    Zwingli    in    diesen    seinen 
Kriegs-  und  Koalitionsplänen  im  Auge  hatte,  ^,dafs  es  sich, 
wie   Esclicr  sagt,   auch  bei   den   uns   am  meisten  befremd- 
lichen Schritten  der  zürcherischen  Politik  nicht  um  einfache 
politische  und   territoriale  Ansprüche  handelte,    sondern  um 
die  wenn   auch  mit  weltlichen  Mitteln   angestrebte  Beschir- 
mung dessen,  was  die  Refonnation  aus  Trümmerhaufen  imd 
wüstem   Schutt    hatte    'hei^vorgi-aben    müssen:    eines    leben- 
digen Glaubens   und   einer  tief  inneren   religiösen  Überzeu- 
gung".    Es  kann  nicht  dieses  Ortes  sein,  die  mannigfachen 
Gewinste    im    einzelnen    zu   registrieren,    welche  in  beiden 
auch    formell    sich    auszeichnenden  Arbeiten    für    das   Ver- 
ständnis der  durch   die  Reformation   veranlafsten  politischen 
Verwickelungen    der   eidgenössischen   Verhältnisse   niederge- 
legt sind.     Liegen   sie   bei   Lenz   vornehmlich   in   der  KJar- 
legung  von  Zwingli's  Beziehungen  zum  hessischen  Landgrafen 
und   in    der   damit   zusammenhängenden   Schilderung  seines 
Verhältnisses  zu  den  oberdeutschen  Städten  und  zu  Deutsch- 
land im  allgemeinen,  so  erhalten  wir  in  der  Schrift  Eschcr\s 
neben  der  nochmaligen   und   teilweise  ergänzenden  Beleuch- 
tung dieser  protestantischen  Verbindungen,  für  welche  auch 
die    inzwischen   erschienene  Veröffentlichung   der  politischen 

1)  „Die  lioriiischc  Politik  in  d(!ii  Kjippclorkricgcn",  2.  Aufl. 
1H80  (102  S.  8'^'),  —  ein  im  woscntlichon  unverändcn-tor  blofs  durch 
einige  Zu'^ätzc;  vonnctlirtcr  Wi('d(?ralKli'iick  dos  in  unserem  frülioren 
Referat  S.  570  be^])roel jenen  Seliulpro^jcramms  von  1878,  dessen  ober- 
flJieblielies  Alispnji.lifn  und  leldcnscbartliebf^s  L'lK-rtr(;il)en  aucli  v<»n 
Kselier  in  g'-bühnMider  Weise  zurück;^«!\vi(,'s(*n  \vird;  v;^l.  Kscber, 
S.  i:rj.  152.  150  und  .sonst;  Nene  Zürieher  Zeitung  1882,  Xr.  32«*.; 
Tlieol.  Litteraturzcitung  18.^0,  Xr.  12. 
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Korrespondenz  Strafsburgs  benutzt  werden  konnte  *,  zum 
erstenmal  auch  eine  umfassende  Darstellung  der  von  der 
katholischen  Partei  mit  Osterreich  geschlossenen  Vereinigung 
hauptsächlich  nach  den  in  den  Archiven  zu  Innsbruck  und 
zu  Stuttgart  befindlichen  Dokimienten.  Man  sieht  daraus, 
wie  wenig  es  sich  bei  den  Befürchtungen  Zwingli's  über 
die  Absichten  dieser  letzteren  Macht  um  blofse  Einbildungen 
handelte  und  wie  wenig  sich  die  katholischen  Orte  auch  ihrer- 
seits ein  Gewissen  daraus  machten,  ihre  Machtstellung  in 
der  Eidgenossenschaft  durch  auswärtige  Bündnisse  zu  stützen ; 
aber  man  sieht  allerdings  auch,  wie  kraftlos  und  unzuver- 
lässig diese  Stützen  waren,  wie  der  österreichischen  Macht 
trotz  ihrer  erdrückenden  Ausdehnung  doch  immer  zur  ent- 
scheidenden Stunde  die  Mittel  fehlten,  den  katholischen 
Orten  zur  Niederwerfung  der  Städte  ihre  Unterstützung  zu 
leihen,  und  wie  viel  zuträglicher  eine  glaubensmutige  Ver- 
zichtleistung auf  die  Schachzüge  weltlicher  und  zumal  aus- 
Avärtigcr  Politik  nach  dem  Vorbild  Luther's  doch  schliefslich 
auch  für  die  äufsere  Geschichte  des  Protestantismus  in  der 
Schweiz  gewesen  wäre  *.  —  Die  treffliche  Charakterstudie 
von  Werder  endlich  (Nr.  5)  sucht  hauptsächlich  an  der 
Hand  der  von  Strickler  veröffentlichten  Dokumente  den 
inneren  Triebfedern  nachzugehen,  die  dieses  politische  Han- 
deln Zwingli's  in  Bewegung  gesetzt  haben;  ohne  seine  Mifs- 
griffe  und  Verirrungen  zu  beschönigen,  tritt  sie  in  über- 
zeugender Weise  für  die  religiöse  Lauterkeit  und  die  sittliche 
Reinheit  derselben  ein,  zeigt  die  Kollisionen,  in  welche  der 
llcforniator  durch  die  ihm  eigentümliche  Auffassung  seiner 
religiös -politischen   Aufgabe  geführt   worden   ist,   sowie   die 

Vi  Politisclic  KoiTCS2)ondeiiz  der  Stadt  Strafsburg  im  Zeitalter 
«ler  Rcfürinatioii.  Erster  Band  1517  — 1530.  Bearbeitet  von  Ilans 
Virek,  Strarsl>iirg  1882.  (51)6  S.  8°.)  Die  hauptsäcldicheu  der  auf 
ilie  Schweiz  Ix'züglicben  Stücke  sind  «auch  in  dem  Er^äuzuugsheft 
von  Strickler'.s  Aktensainmlung  zur  schweizerischen  Keformations- 
^eschichte  verzeichnet. 

2)  Über  die  Ej)i.sode  des  sogen.  Müsserkrieges  siebe  das  Ncu- 
jalirslilatt  clor  Feuerwerker-Gest^llscliaft  in  Zürich  auf  das  Jahr  l«Sb.']: 
,,Dcr  Kam})f  gegen  den  Tyrannen  von  Musso  am  Comersee"  (1531  bis 
1532;.     (27  S.  4«). 
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Hindemisse,  die  ihm  zur  Durchführung  derselben  m  der 
Unzuverlässigkeit  der  eigenen  Anhänger  im  Wege  stände^ 
und  weifs  auch  da,  wo  er  in  seinen  Zielen  und  in  sdna 
Mitteln  fehlgreift,  wie  eben  in  jenen  zu  Marburg  entworfena 
europäischen  Eoalitionsplänen  oder  in  dem  im  Juni  1531 
gemachten  Versuch  einer  politischen  Umgestaltung  der  Eid- 
genossenschaft zugunsten  der  Hegemonie  von  Zürich  und 
Bern,  der  dabei  zugrunde  liegenden  idealen  und  heldenhaflea 
Gesinnung  gerecht  zu  werden:  „Das  eben  ist  das  Tragisdie 
in  der  Erscheinung  Zwingli's,  dafs  er  das  Gute  und  das  Hohe 
wollte,  dies  aber,  so  wie  zu  jener  Zeit  die  Dinge  lagen,  nur 
durch  Aberkennung  wohlerworbener  Rechte  anderer  erreichen 
konnte.  Das  innere  Recht,  das  er  in  seiner  Seele  ti*ug 
stiefs  feindlich  auf  das  äufsere  Recht  der  Länder.  Der 
Konflikt  beider  führte  ihn  mit  den  Seinen  auf  das  Schlacht- 
"feld:  wie  er  als  Held  geirrt,  ist  er  als  Held  gestorben."  — 
Wie  sehr  dieser  Eindruck  der  sittlichen  Gröfse  schon  bd 
den  Zwingli  irgend  näher  stehenden  Zeitgenossen  der  vor- 
wiegende war,  zeigt  auch  die  in  Nr.  6  gegebene  Zusammen- 
stellung der  Kundgebungen,  die  über  den  immittelbaren 
Eindruck  seines  Todes  von  denselben  noch  vorliegen  imd 
die  zu  einem  guten  Teil  hier  zum  erstenmal  aus  den  hand- 
schriftlichen Sammlungen  des  Elirclienarchivs  zu  Zürich  imd 
des  Thomasstifts  zu  Strafsburg  mitgeteilt  werden.  Wohl 
fehlt  es  nicht,  sowohl  in  der  engem  Heimat,  wie  im  weiteren 
Freundeskreise  an  der  vorwurfsvollen  Klage  darüber,  „dafs 
dieser  Älann  bei  seiner  unbändigen  Gesinnung,  unaufge- 
fordert stets  für  den  Krieg  gepanzert  war,  ja  sogar  m  der 
Schlacht  sein  und  mit  dem  thörichten  Mai*s  sich  abgeben 
wollte"  (Ambrosius  Blaurer);  „ welch'  eine  Thorheit,  auf 
diese  Weise  Christen  machen  zu  wollen!"  (Geryon  Seiler); 
aber  Okolampad  wie  Bullinger  können  ihn  vei'teidigon. 
„Notwendigkeit",  schreibt  der  erstere,  „und  nicht  Kampflust 
trieb  zu  dem  Kriege;  es  ist  eine  grundlose  Behauptung,  dafs 
die  Unsrigen  durch  den  Krieg  das  Evangelium  verbreiten 
wollen;  wir  alle  wären  auf  einmal  verloren  gewesen,  wenn 
die  Züricher  nicht  Widerstand  geleistet  hätten ;  sie  haben 
für  uns  und  für  euch  ihr  Leben  daran  gesetzt",  und  Butzer 
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b^at  wenigstens  den  allerdings  naiv  genug  ausgesprochenen 
rost:  „Haben  wyi's  schon  nit  recht  angegriflfen,  so  haben 
8  doch  recht  gemeynt,  und  ob  wyrs  schon  auch  nit  ganz 
K-echt  gemeynt  haben ;  so  meynen  wyr  doch,  wyr  habens 
Brecht  gemeynt." 

Ein  interessantes;   aber   bis  jetzt  noch  nicht  selbständig 
\>cai'beitetes  Kapitel   der   Theologie   Zwingli's  behandelt  die 
unter  Nr.  7  angeführte  Darstellung  seiner  Tauflehre  diurch 
TJsteri.     Sie  weist,    indem    sie    die    Entwickelung   dieser 
Lehre  nach    den  Schriften  Zwingli's    verfolgt,    drei   Stufen 
nach  imd  zeigt,  wie  gerade  die  mittlere  deraclben,  trotzdem 
ihr  beinahe  sämtliche   direkt  der  Taufe  gewidmete  Schriften 
angehören,  doch  am  wenigsten  als  der  endgültige  und  voll- 
Btilndige  Ausdruck   derselben  beti'achtet   werden  kann.      In 
seinen  ersten   wie  in   seinen  späteren  Aufserungen  über  das 
Wesen  der  Taufe  hat  ihm  dieselbe,  bei  aller  Betonxmg  ihres 
lediglich    äufscrlichen    und    symbolischen   Charakters,    doch 
den  Wert  eines  objektiv  gi'dtigen  Gnadenzeichens,  einer  dem 
Glauben    zuhilf e  kommenden    Veranschaulichung    imd  Ver- 
gewisserung über  die  der  Kirche  anvertraute  göttliche  Gnade, 
und   nur   in    der    dazwischen    liegenden  Zeit   1524  — 1527, 
imter  dem   Einflufs    des  mit    den   Wiedei'täufern  gelührten 
Kampfes,  gilt  sie  ihm  lediglich  als  Pflichtzeichen,  als  kirch- 
licher   Einweihungsakt,    weil    er  eben    der    ungebührlichen 
Wertschätzimg,    welche    die    Gegner    auf    ihre    Taufpraxis 
legten,   dadurch  am  wirksamsten  zu   begegnen  hoffte,   dafs 
er  überhaupt  jeden    ursächlichen   Zusammenhang    zwischen 
der  Taufe  und  dem  ITeilsempfang  in  Abrede  stellte.     Neben 
der   berechtigten  Kritik,  welche   der  Verfasser   an  die  dog- 
matische  und   exegetische   Begründung   dieses  Standpunktes 
durch  Zwingli  anlegt,   hätte   vielleicht   doch   juujIi  hervorge- 
hoben worden  dürfoii,  wie  die  Tauflehre  Zwiiigli'ö,  selbst  in 
dieser  einseitigsten  Fonn  einer  Keduzierun«j!;  auf  den  Begriff 
eines  blofscn  Pfliclitzcichens,   durch   ihre  Hervorhebung   des 
ethisch  aktiven  AVescns  des  christlichen  Glaubens  einen  echt 
cvani;-elischen  Gci^onsatz  gegen  die  naturhal't  aui'gei'ufste  und 
zur   Magie   IVihreude   Verselbständigung   dieses   ISakramentes 
in    der    niittolalturlich    katliulisehen   Ileilslehre    bildet.      Hat 
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auch  Zwingli,  wie  dies  der  Verfasser  durch  seine  Hinwd- 
sung  auf  die  Prädestinationslehre  Zwingli's  und  auf  sein^ 
anthropologischen  Dualismus  zwischen  Geist  und  Sinnlich- 
keit gut  ins  Licht  stellt,  mit  seiner  Abweisung  aller  äufscren 
Hcilsvennittelung  zugleich  die  Bedeutung  des  geschichtlichen 
Zusammenhangs  für  das  individuelle  Heilslcben  überhaupt  ver- 
kannt und  deshalb  die  rechte  Verhältnisbestimmung  zwischen 
der  Erwählung  und  der  Berufung  durch  Wort  und  Sakrament, 
zwischen  dem  Reiche  Gottes  und  der  in  ihren  sichtbaren  Zei- 
chen dasselbe  darbietenden  Kirche  nicht  finden  können,  so  war 
es  doch  nicht  blofs  natüi'lich,  sondern  auch  innerlich  not- 
wendig, dafs  gegenüber  der  falschen  knechtenden  Abhängig- 
keit von  dieser  geschichtlichen  Gnadenvermitteliuig  die  im 
Glauben  empfangene  Freiheit  in  Gott  und  die  durch  und 
durch  sittlich  bestimmte  an  keine  Zeremonien  mehr  ursäch- 
lich gebundene  Natur  des  christlichen  Glaubens  auch  in 
dieser  schroffen  und  einseitigen  Weise  betont  wurde,  und  es 
ist  gerade  das  scharfe  und  konsequente  Aussprechen  dieser 
Erkenntnis,  was  Zwingli  in  erster  Linie  zum  Begründer 
eines  selbständigen  von  Luther  imabhängigen  Kii'chontums 
gemacht  und  ihm  seine  fiir  die  ganze  Entwickelung  des 
Protestantismus  so  wichtige  geschichtliche  Stellung  gegeben 
hat.  Neben  der  Darstellung  von  Zwingli's  eigener  Lehre 
ist  übrigens  die  Abhandlung  auch  für  die  Kenntnis  seiner 
anabaptistisehen  Gegner  beachtenswert;  ebenso  wie  auch  in 
der  ihr  nachfolgenden  über  „Okolampad's  Stellung  zur  Kindcr- 
taufc",  welche  in  knapper  und  lichtvoller  Zusammenfassung 
die  in  Okolampads  Briefen  und  Schriften  darüber  niederge- 
legten Gedanken  reproduziert,  in  ci'ster  Linie  die  Ausein- 
andersetzung mit  den  Gegnern,  besonders  mit  llubmeyer, 
berücksichtigt  ist  K 


1)  Vgl.  nu'iiH;  Bc.si)rocluing  der  Schrift  und  der  rcfonnicrtni 
Tauflclirc  iilxM-haupt  im  Volksblatt  fiir  die  roforinicrtc  Kirche  der 
Schweiz,  IJ^^^'J,  Nr.  2.').  —  Eine  Fortsetzung  der  Arbeit  Ustcri's: 
s.  Studien  und  Kritiken  1S83  III,  CilO— 020:  „Weitere  Beiträge  zur 
(i(!8cliiehte  der  Tjiui'lehre  der  reformierten  Kirche",  wo  Joli.  R-nler, 
di(*  I>erner  Kcformatoren  Ilalier  und  Kolb  und  Leo  Jud  be- 
sprochen sind;  IV,  T.'JOfi'. :  „Vertiefung  der  Zwingli.scheu  Sakramcuts- 
und  Tauflehre  bei  Bullingcr". 
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Erwähnenswert  sind  endlich  unter  den  auf  Zwingli  sich 
beziehenden  Arbeiten  der  letzten  Jahre  —  um  die  für 
deutsche  Leser  nichts  Neues  bietenden  von  Vaucher  *  und 
von  HoflF  *  zu  übergehen  —  die  Vorträge  von  Seil  ^  und 
von  Spörri  *,  sowie  die  Spezialstudien  von  Erhardt  *  und 
Berger  *  und  die  über  seine  Ethik  geführte  Kontroverse 
zwischen  Bavinck  ^  und  Cramer  ^.  Auch  die  in  Nr.  8  ge- 
nannte ,,  Geschichte  des  züricherischen  Schulwesens ''  gehört 
in  diesen  Zusammenhang,  insofern  sie  nach  einer  kurzen 
Schilderung  der  Anfange  desselben  im  Mittelalter  die  mäch- 
tige auch  nach  dieser  Seite  hin  von  Zwingli  ausgegangene 
Anregung  ins  Licht  stellt,  freilich  ohne  für  den  erzieherischen 
Wert;  welcher  dem  durch  die  Reformation  zur  Grundlage 
des  Unterrichts  gemachten  Schrifkwort  innewohnt,  das  rich- 
tige Verständnis  zu  zeigen.  Dagegen  wird  der  Unterschied 
von  Zwingli's  einseitig  theologischen  Unterrichtszielen  gegen- 
über der  bekannten  Würdigung  ihrer  allgemein  mensch- 
lichen Seite  bei  Luther  treffend  hervorgehoben  und  der 
Zusammenhang  dieser  seiner  pädagogischen  Theorie  mit  der 


1)  Ulrich  Zwingli  et  la  reformation  de  Zürich.  Etrenncs  chr^- 
tiennes.    Huiti^me  annöe  1881,  p.  166  —  179.    Neuvi^me  ann^e  1882, 

p.    1688. 

2)  Artikel  „Zwingli**  in  Lichtenberger*8  Encycl.  des  Sciences  re- 
ügieuscs  (1882)  XII,  521  —  555,  sowie  die  Schrift:  Vie  d'Ulrich 
Zwingli.  Paris  1882,  —  ähnlich  wie  die  meisten  Biographieeu 
in  dem  Werk:  „Väter  und  Begründer  der  reformierten  Kirche"  in 
eine  Lehensgeschichte  und  in  Auszüge  ans  seinen  Schriften  ein- 
geteilt. 

3)  Aus  Religions-  und  Kirchengeschichte.  Sechs  Vorträge.  Dann- 
stadt 1880,  —  auch  einen  beachtenswerten  Abschnitt  über  Calvin 
enthaltend. 

4)  Ulrich  ZwingU.    Vortrag.    Hamburg  1882.     (36  S.) 

5)  Die  nationalökonomischen  Ansichten  der  Reformatoren.  Nach 
den  Quellen  dargestellt.  Zweiter  Artikel :  Huldreich  Zwingli.  Theol. 
Studien  und  Kritiken  1881  I,  106—118. 

6)  La  Bible  au  seizi^me  si^cle.  Etüde  sur  les  origines  de  la 
eritique  biblique.    Paris  1879.     Chap.  VUI:  Zwingli. 

7)  De  Ethick  van  Ulrich  Zwingli.     1880. 

8)  Het  jüngste  ouderzoek  omtrent  Zwingli  cn  zijne  leere.  1880. 
Die  beiden  letzten  Abhandlungen  sind  dem  Ref.  nicht  zugänglich  ge- 
wesen. 
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durch  ihn  geschaffenen  Schulordnung  ins  Licht  gesteQt:  ine 
ihm  die  Bedeutung  der  Sprachen  darin  aufgeht,  dab  ae 
das  Verständnis  der  heiligen  Schrift  ermöglichen,  so  haftet 
auch  sein  Hauptinteresse  an  der  von  ihm  geleiteten  theolo- 
gischen Schule  am  Grofsmünster;  aber  dieses  Verständnis 
der  Schrift  soll  nicht  das  Vorrecht  des  Klerus  bleiben, 
sondern  auch  den  durch  das  allgemeine  Priestertum  dna 
berufenen  Laien  sich  mitteilen,  und  demgemäls  wird  nun 
auch  durch  die  eigentümliche  Einrichtung  der  „  Prophe- 
zei'^  nicht  blofs  die  gesamte  Geistlichkeit,  sondern  auch 
die  Gemeinde  mit  in  die  Einwirkung  jener  theologischen 
Schule  hineingezogen.  Wie  wenig  Zwingli  mit  seiner  Uber- 
tragimg  der  Schulleitung  an  den  Staat  einen  G^ensatz  g^en 
den  einseitig  theologischen  Charakter  des  Unterrichts  beab- 
sichtigte, zeigen  auch  die  S.  61  aus  einem  Manuskript 
Bullinger's  gemachten  IVIitteilungen  über  die  fanatische  Säu- 
berung der  Stiftsbibliothek,  sowie  die  Bestimmungen  über 
die  Zensm'  aus  dem  Jahre  1523.  Auch  der  die  Entwicke- 
lung  nach  1531  behandelnde  Abschnitt  ist  sowohl  durch 
das,  was  er  über  die  Wirksamkeit  Bullinger's  fiir  die  Schule 
beibringt,  als  auch  durch  manche  einzelnen  Mitteilungen 
über  den  Unterrichtsgang,  die  Schulzucht  u.  s.  w.  von 
kirchengeschichtlichem  Interesse  ^. 

Auch  die  Abhandlungen  von  Salomon  Vögel  in  über 
Utz  Eckstein  *  und  über  die  xyIogi\aphi  sehen  Arbeiten  des 
mit   Zwingli    imd  seiner  Kefonnation    so    eng   verbuiulcnen 


1)  Über  die  Bedeutung,  welche  der  unten  anzuführende  „The- 
saurus epistolicus  Calvinianus"  auch  für  die  spätere  Kcfor- 
mationsgescliichte  der  deutschen  Sclivvelz  und  speziell  für  die  Wirk- 
samkeit Hullingcr's  besitzt,  vgl.  Theol.  Litteraturzeitung  1S79,  S.  12. 
Das  wichtigste  theologische  Werk  des  letzteren:  „Die  Helvetische 
Konfession",  hat  in  der  Schrift  von  Witz:  „Die  zweite  hclveti.sche 
Konfession,  übersetzt  und  erklärt",  Klagenfurt  1881  (154  S.),  eine 
neue  Bearbeitung  erhalten;  über  die  erste  französische  Übersetzung 
derselben  vgl.  Viguet,  Notice  bibliographiquc  sur  la  premiei-e 
traduction  franc^aise  de  la  Confession  helveti(iue  de  150(3.  Kevue  de 
theologie  et  de  philosophie.     Geneve  1880.     j).  hOscj. 

2)  Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte  VII  (1882),  S.  1»5 
bis  2G4. 
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Buchdruckers  Froschauer  *;  sowie  der  Vortrag  des  Beferenten 
aber  ;,die  ersten  Märtyrer  des  evangelischen  Glaubens  in 
-,  der  Schweiz"  (Nr.  12)  gehören  ihrem  Gegenstand  nach 
-.  vorwiegend  der  Geschichte  der  Züricher  Reformation  an. 
In  dem  zuerst  Genannten  ^  Eckstein  ^  lernen  wir  einen 
Mann  kennen,  der  in  Zürich,  wenn  auch  mit  geringerem 
Talent,  ähnlich  wie  es  in  Bern  Nikolaus  Manuel  that,  durch 
satirische  Pamphlete  ihr  Vorschub  zu  leisten  suchte  und 
dabei  allerdings  auch  oft  merkwürdige  Beispiele  liefert,  was 
man  in  dieser  Polemik  an  Derbheit  zu  bieten  sich  erlaubte ; 
der  Verfasser  giebt  sowohl  von  dem  Inhalt  dieser  seiner 
Dichtungen  als  auch  von  seinem  äufseren  Lebensgang,  so- 
weit er  sich  noch  an  den  Spuren  der  von  ihm  ausgeübten 
pfarramüichen  Wirksamkeit  in  verschiedenen  Ortschaften 
von  Zürich  und  St  GaUen  verfolgen  läfst,  eme  sehr  ein- 
gehende Darstellung,  welche  durch  ihre  Excurse  über  die 
Vorgeschichte  der  Badener  Disputation,  die  litterarische 
Thätigkeit  des  Thomas  Mumer  in  der  Schweiz,  den  Si^ 
und  die  Unterdrückung  der  Reformation  in  Rorschach  u.  s.  w. 
auch  für  die  Gesamtgeschichte  der  Zwinglischen  Reformation 
von  hervorragendem  Wert  ist 

Wenden  wir  uns  von  der  Reformationsgeschichte  Zürichs 
zu  derjenigen  der  übrigen  deutsch -schweizerischen  Länder, 
so  werden  wir  mit  Nr.  9  imd  10  auch  diesmal  wieder,  wie 
schon  in  imserem  früheren  Referat,  in  erster  Linie  vor  die 
Wirksamkeit  imd  die  schriftstellerischen  Arbeiten  des  Be- 
gründers der  Reformation  in  St  Gallen,  Joachim  v.  Watt 
gestellt  Der  neu  veröffentlichte  dritte  Band  seiner  deutschen 
historischen  Schriften,  mit  welchem  die  Sammlung  derselben 
ihren  Abschlufs  gefunden  hat,  enthält  einen  Teil  der  Römi- 
schen Kaisergeschichte,  die  Geschichte  der  fränkischen 
Könige  und  als  Hauptbestandteil  eine  tagebuchartig  zu- 
sammengestellte Chronik  Vadians  aus  den  Jahren  1529 — 1532, 
welche    für  die   Kenntnis    und  Beurteilung    der   politischen 


1)  Die  Holzschneidekunst  in  Zürich  im  IG.  Jahrhundert.  Neu- 
jahrsblätter der  Stadtbibliothek  in  Zürich  1879—1882.  Mit  sechs 
Kunstbeilagen. 
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und  kirchlichen  Ereignisse  wähi'end  des  genannten  Zeit- 
raums in  der  Schweiz  den  bleibenden  Wert  einer  neu  eröff- 
neten Quelle  haben  wird  ^  In  der  biograplilschen  Skizze 
Nr.  11  hat  es  der  Referent  versucht,  das  hier  gegebene 
Material  für  die  Kenntnis  sowohl  des  reformatorischen 
Wirkens  wie  der  kirchlichen  Ziele  und  der  theologischen 
Grundanschauungen  Vadian's  fruchtbai'  zu  machen.  Die 
Geschichte  des  kirchlichen  Lebens  in  Graubünden  hat  Rud. 
Back  in  den  deutsch-evangelischen  Blättern  in  anziehender 
Weise  geschildert  *,  und  aufserdem  ist  fiu*  die  Reformations- 
geschichte sowohl  dieses,  wie  der  übrigen  schweizerischen 
Kantone  auf  eine  Reihe  von  monographischen  Darstellungen 
hinzuweisen,  in  denen  H.  G.  Sulzberger  in  populärer 
Form  und  ohne  gelehrten  Apparat,  aber  mit  überall  wahr- 
nehmbarer gründlicher  Verwertimg  des  von  Stricklcr  ge- 
sammelten Quellenmaterials  die  Durchführung  der  Reforma- 
tion in  den  einzelnen  Ländern  der  Schweiz  erzählt  hat  *. 


1)  Mitteilungen  aus  Vadians  Briefen  giebt  Enders:  „Bcitn'lge 
zur  Koircspondcnz  der  Reformatoren",  Theol.  Studien  und  Kritiken 
1882,  IV,  702 ff.  Über  Vadian's  Mitarbeiter  in  St.  Gallen,  Joliann 
Kefsler,  siehe  die  betreffenden  Artikel  in  der  Allg.  deutschen  Bio- 
grapliie  und  in  Herzog's  Realencykl.,  2.  Aufl. 

2)  Kirche  und  Schule  in  „alt  fry  Rütien".  Deutsch-evangelische 
Blätter  1882,  III  — VI;  dazu  vgl.  Michel,  Geschichte  der  Refor- 
mation, der  kirchlichen  Kämpfe  und  Verhältnisse  in  den  paritätischen 
Gemeinden  der  Kreise  fünf  Dörfer  im  17.  und  18.  Jahrhundert.  Nach 
zirni  Teil  wenig  benützten  Quellen  aus  älteren  und  neueren  Be^irbci- 
tungen.  Bündtnerisches  Monatsblatt  1881,  Nr.  7  —  9.  Über  den 
Graubündtner  Reformator  Comander:  Anzeiger  für  schweizerische  Ge- 
schichte 1880,  Nr.  4.  5. 

3)  Geschichte  der  RefoiTnation  im  Thurgau,  in  der  Stadt  St.  Gallen, 
in  Appenzell,  im  Rheinthal,  Toggenburg,  Schaffhausen,  Zürich,  Glarus, 
Basel,  Bern,  Genf  und  der  französischen  Schweiz,  Graubündtcn, 
Aargau,  Solothurn.  Zuerst  erschienen  im  Appenzeller  Sonntagsblatt 
seit  1873  und  meist  auch  in  Separatabzügen  herausgegeben.  —  Über 
die  Reformation  der  Stadt  Aarau  vgl.  Urkundenbuch  der  Stadt  Aamu, 
herausg.  von  Boos,  Aarau  1880,  Einleitung;  hinsichtlich  Schaff- 
hausens giebt  schätzbares  Material  Bächtold:  Geschichte  der  Pfarr- 
pfründen im  Kanton  Schaffliausen  1882;  über  die  di*ei  während  der 
Refoimationszeit  in  Zofiugen  wirkenden  Geistlichen   Buchstab,  Hof- 
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Für  die  Reformationsgeschichte  von  Basel  ist  neben  der 
kurzen  Schilderung  der  dortigen  Zustände  zur  Zeit  des 
Aufenthaltes  von  Johannes  a  Lasco  in  dessen  Biogi*aphie 
von  Dalton^  und  einigen  kleineren  wissenschaftlich  nicht 
in  Betracht  kommenden  VeröflFenÜichungen  über  Okolampad  * 


meister  und  Staehelin,  von  denen  der  erste  als  Gegner,  die  beiden  letz- 
teren als  Freunde  der  Reformation  sich  hervorgethau  und  auch  schrift- 
stellerisch sich  thätig  gezeigt  haben,  s.  Alb.  Schumann,  Die  Zo- 
finger  Schriftsteller,  namentlich  diejenigen  auf  historischem  Gebiete. 
Taschenbuch  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  für 
das  Jalir  1881,  S.  53 f.  62 f.,  sowie  die  Aufsätze  des  gleichen  Ver- 
fassers in  der  Allgem.  deutschen  Biographie  m,  492;  XII,  643  und 
den  gleichfalls  neu  bearbeiteten  Artikel  von  B.  Riggenbach  in  der 
zweiten  Auflage  von  Herzog's  Realencyklopädie  VI,  236 f.  Hin- 
sichtlich der  Cappeler  Kriege  vgl.  Liebenau  im  Anzeiger  für 
schweizerische  Geschichte  1881,  Nr.  1 :  „Zu  Tscjbudi's  Cappelerkriegen " 
und  bt's.  Nr.  5:  Schultheifs  Golder's  Beschreibung  des  Cappeller- 
krieges.  —  Die  zu  Zürich  aufbewahrte  Erzählung  des  Taddeo  Duno 
über  die  Leidensgeschichte  der  Gemeinde  zu  Locamo  ist  in  italie- 
nischcr  Übersetzung  zum  zweitenmal  abgedruckt  unter  dem  Titel: 
Exilio  dei  Locamesi  (anno  1556).  Racconto  originale  di  Taddeo  Duno. 
Scritto  a  Zurigo  nell'  anno  1602  e  tradotto  e  publicato  a  Firenze 
nclV  amio  1873  per  la  prima  volta  uella  sua  integritä  dal  Dott.  Karl 
Benrath,  Basilea  1880.     (30  S.  8°). 

1)  Johannes  %  Lasco.  Ein  Beitrag  zur  Reformationsgeschichte 
Polens,  Deutschlands  und  Englands  (1881),  S.  92—122. 

2)  Okolampad's  erste  Predigt  auf  der  Ebcmburg,  herausgegeben 
von  Schneyder.  2.  Aufl.,  1881.  Fehleisen,  Präceptor  in  Weins- 
berg: Johannes  Oecolampadius,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Fest- 
schrift zur  Erinnnerung  an  seinen  400jährigen  Geburtstag.  Weins- 
berg 1882.  (20  S.)  Die  dort  ausgesprochene  Annahme,  dafs  Öko- 
lampad's  Geburtstag  auf  den  26.  Dezbr.  falle,  beruht  lediglich  auf 
einer  an  den  Namen  Johannes  angeknüpften  Vermutung;  zu  einer 
sicheren  Bestimmung  des  Tages  fehlen  in  den  auf  uns  gckonunenen 
Nachrichten  alleAuhaltspuukte.  Der  Artikel  „Okolampad  "  in  Herzog's 
Kcalencyklopädic  ist,  trotz  dem  vielen  seitdem  bekannt  gewo'rdenen 
Material,  mit  Ausnahme  weniger  und  ungenügender  Zusätze  in  den 
Litteraturangaben  aus  der  ersten  in  die  zweite  Auflage  herüberge- 
nommen, bis  auf  den  schon  dort  störend  genug  hervortretenden  Druck- 
fehler in  der  Jahreszahl  1520  statt  1530;  vgl.  1.  Aufl.,  S.  545  mit 
2.  Aufl.,  S.  723 !  Dagegen  hat  der  Artikel  Mykonius  durch  B.  R  i  gge  n  - 
bach  eine  Neubearbeitung  erhalten,    über  Frohen   vgl.  den  Artikel 

ZeitBclir.  f.  K.-G.  VI,  3.  ^ 
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eine  Notiz  über  Holbein's  Verhältnis  ziir  Reformation  er- 
wähnenswert, welche  Ed.  His  im  Repertorium  für  Kunst- 
wissenschaft (redigiert  von  Januschek  mid  Woltmann)  ge- 
geben hat  ^;  wir  sehen  daraus,  wie  die  Vertreter  der  Kunst 
nicht  weniger  als  die  der  Wissenschaft  in  Basel  im  allge- 
meinen nur  nach  längerem  Widerstreben  sich  der  kirch- 
lichen Neuerung  gefugt  haben,  wie  aber  der  schliefsUche 
Beitritt  Holbein's  zur  Reformation  als  historisch  erwiesen 
betrachtet  werden  kann^. 

In  die  Vorgeschichte  der  Reformation  von  Bern  fuhrt 
einerseits  ein  Aufsatz  von  E.  Bio  seh  über  Johannes 
a  Lapide,  welcher  neben  der  bedeutenden  Predigtwirksam- 
keit dieses  Gelehrten  (er  wirkte  nach  Blösch  in  Bern  in 
den  Jahren  1477,  1480,  1481)  die  Versuche  ins  Licht  stellt, 
die  schon  im  15.  Jahrhundert  von  den  schweizerischen 
Obrigkeiten  für  die  Besserung  des  kirchlichen  Lebens  ge- 
macht wurden  und  in  so  mancher  Beziehung  die  Vorberei- 
tung für  den  späteren  Bruch  mit  der  Hierarchie  und  der 
selbständigen    Durchfiilirung     der    Reformation    durch    die 


von  Bern  US  in  Lichtcnbcrger's  Encycl.  des  scicnces  rcligicuscs  XII, 
616  sq. 

1)  1879,  2.  S.  156 f.  Auch  der  dort  mitgeteilte  Widerruf  des 
Malers  Hans  Herbst  ist  für  die  Stimmung  dieser  Kreise  gegen  die 
Reformation  charakteristisch. 

2)  Unbedeutend  ist:  H.  Müller,  Die  Chronik  des  Ba.seler  Pro- 
fessors Huldreich  Mutius.  Ein  Beitrag  zur  Historiographie  des  Re- 
formationszeitalters. Prenzlau  1882.  (38  S.)  Die  Hauptquelle  zur 
Kenntnis  von  Mutius'  Leben  und  Schriften,  die  Athcnae  Rauricae,  ist 
vom  Verfasser  unbenutzt  gelassen  und  auch  der  eigentliche  Zweck  der 
Arbeit,  die  Untersuchung  der  von  ihm  seiner  Chronik  zugrunde  gelegton 
Quellen,  nur  in  ungenügender  Weise  durchgeführt  worden,  ganz  ab- 
gesehen von  anderen  Zeichen  nachlässiger  Behandlung  wie  die  gram- 
matischen Fehler*  im  Anführen  der  Schriften  S.  1,  die  Bemerkung 
über  Eustathius  „  Quercetanus ",  S.  2  u.  s.  f  Über  die  von  R.  H  e  - 
man  unternommene  Textbearbeitimg  der  beiden  Selbstbiographieen 
von  Thomas  und  Felix  Platter  (Gütersloh  1882 ;  182  u.  345  S.  kl.  8"), 
deren  Bedeutung  für  die  Reformationsgeschiclite  schon  in  dem  frü- 
heren Referat  zur  Sprache  gekommen  ist,  vgl.  die  Anzeige  des  Re- 
ferenten in  der  Theol.  Littei-aturzcitung  1883,  Nr.  5. 
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Obrigkeit  gebildet  haben  ',  sowie  nach  ihrer  kulturgeschicht- 
lichen Seite  hin  die  Abhandlung  von  Cr.  Rettig  über  die 
Kinfiihnmg  der  Buclidnickerkunst  in  Bern  und  über  die 
ersten  daselbst  thätigen  Buchdrucker  Matthias  Apiarius  und 
seine  Siihne  *.  Wie  dann  io  der  Reformatio nszeit  selbst  die 
Kunst  hier  in  Bern,  im  Gegensatz  zu  ihrer  widerstreben- 
dnn  Haltimg  in  Basel,  sich  an  die  Spitze  der  kirchlichen  Be- 
wegung gestellt  und  sowohl  durch  die  von  ihr  ausgehenden 
Anregungen  zur  Geltendmachung  der  persönlichen  Selb- 
ständigkeit, als  auch  durch  ihre  satirische  Blofsstelhmg  der 
herrschenden  kirclilichen  Mifastände  ihr  zur  Unterstützung 
gedient  hat,  schildert  Rah n  in  einem  Aufsatz  über  Niklaua 
Älimufl  ^,  während  der  in  Nr.  1 1  angeiuhrfe  Vortrag  über 
Valerius  Anshelm  den  Verlauf  derselben  in  dem  Lebensgang 
und  den  Schicksalen  ihres  bedeutendsten  Geschichtsclu^eibcrs 
zur  Anschauung  bringt  und  zugleich  das  Geschichtswerk 
des  letzteren  nach  seinem  Wert  als  historische  Urkunde  wie 
als  Denkmal  des  in  der  Refonnation  zum  Hiege  gelangten 
Geiatee  beleuchtet.     Den   Beziehungen    der    Bemer    Kirche 


1)  Johannes  a  Lapide.  Ein  Prediger  in  Bern  TOr  400  Jahren. 
Berner  Taschenbuch  (1881),  S.  23:>— 974.  Vgl.  auch  Anzeiger  fBr 
schwciwtriBche  Geschichte  1380,  Nr.  1. 

2)  Archiv  für  Gcgchichte  dea  dcutachen  Buchhnndel«  (1H79)  U, 
238 f.;  IV,  29 f.  Vgl.  auch  Üclvetiscbe  Typographia  (18711),  Nr.  4.  7. 
Zu  erwUhneii  iat  in  diesem  Zusainmcaliaiig auch :  Rettig  und  Blüsch, 
Zur  Geacldchte  der  Prefcpolizei  iu  Bcru  ^155'J) ,  Archiv  u.  8.  w.  II, 
240  f. 

'S)  Beperturlum  der  KunEtnisscuschaft  redigieil  von  Jannschek 
undWoltraiinn[187it)  IU,  1.  S.  1—32.  Vgl.  über  N.  Manuel  noch  deu 
Aufsatz  Rettig'n  im  Auzeiger  für  schweiüerische  GoBchichte  (18TD), 
Nr.  1  (X,  96ff.),  und  die  Entgegnung  BüchtoldB  ebciidii  Nr.  2 
(_X,  13fjf.),  sowie  iii  der  Zeitschrift  für  deutsclics  Altrrtum  und 
deutscho  Litteratiir  herausg.  von  Steitimeyer  (1882)  XXV.  I,  99-104, 
■wonach  derselbe  trotz  Rcltij,'"«  Widprspnich  der  nursereheiicho  Soliti 
des  Emanuol  Alemanu  war  und  erst  später,  um  den   Mskcl  seiner 

Herkunft  zu  verbergen,  den  viifcrlichen  Namen  wegliera  oder  auch 
in  die  Übersetzung;  Nikiaus  Manuel  Dfutsch  umwandelte.  —  Zur 
Gescliicbtc  der  Reformation  in  Bicl  b.  Daguet,   Ludovic  Stwner   de 

Fribourg,  Secrritaire  de  ville  et  champioii  du  eathoWcwwvc  V  "Bwaroa 
(1510—1540).    Anzeiger  ßr  schweizerische    GcacWcVite  l,\Wß1,lÄx.*. 
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ZU  den  um  ihres  Glaubens  willen  verfolgten  ausländischen 
Glaubensgenossen  endlich  sind  zwei  Aufsätze  im  Berner 
Taschenbuch  für  1880  gewidmet  ^,  welche  die  betreffenden 
Abschnitte  in  Mörikofer's  Schrift  über  die  evangelischen 
Flüchtlinge  in  der  Schweiz  zu  ergänzen  geeignet  sind. 

Anhangsweise  seien  noch  einige  Abhandlimgen  erwähnt, 
deren  Gegenstand  zwar  über  die  Zeit  der  Reformation  hin- 
ausliegt; aber  doch  durch  seine  nähere  Beziehimg  zu  ihr 
sie  in  der  Besprechung  der  Litteratur  derselben  erwähnens- 
wert macht.  Es  sind  zuerst  zwei  Arbeiten,  die  sich  auf 
die  beiden  letzten  dem  Kappeier  Kriege  folgenden  Religions- 
kriege in  der  Schweiz  beziehen.  Die  eine  über  die  „Niko- 
demiten  von  Arth"*  giebt  einen  Einblick  in  die  Nach- 
wirkungen, welche  die  Predigt  Zwingli's  auch  in  den  streng 
katholischen  Orten  noch  länger  als  ein  Jahrhundert  zurück- 
gelassen hat,  und  schildert  die  Unterdrückimgsversuche, 
welche  den  sogen.  Vilmergerkrieg  von  1656  zur  Folge 
hatten ;  die  zweite  '  fuhrt  in  die  Vorgeschichte  des  zweiten 
Religionskrieges  von  1712  und  zeigt  die  imerquicklichen 
Zustände,  welche  durch  den  auf  jenen  ersten  Krieg  folgen- 
den Friedensschlufs  für  die  Gemeinen  Herrschaften  ge- 
schaffen wurden.  Die  letzte  endlich  enthält  das  Lebensbild 
des  Bemer  Theologen  Rudolf  *,  eines  der  letzten  orthodoxen 
Dogmatiker  im  Vollsinne  des  Wortes,  imd  fuhrt  durch  die 
eingehende  Darlegung  seines  Verhaltens  sowohl  zu  den 
Pietisten  in  Bern,  wie  zu  der  freieren  theologischen  Denk- 
weise im  Waadtland  zugleich  an  die  Anfiinge  derjenigen 
Richtungen,  durch  welche  der  bisherige  Gegensatz  zwischen 
Protestantismus    imd   Katholicismus    innerhalb   der    ersteren 


1)  Ochsenbein,  Die  Pariser  Bluthocbzcit  und  die  Kinder  des 
Admirals  von  Coligny  (S.  1G2— 188).  R.  v.  Sinn  er,  Was  Bern  für 
die  Waldenscr  getlian  hat,  von  1537— 1G55,  S.  212—268. 

2)  Schweizerischer  Geschichtsfreund  (1881),  S.  113—211. 

3)  Hafte r,  Der  Uttwilcr  Handel.  Thurgauische  Beiträge  zur 
vaterländischen  Geschichte  (1881),  Heft  21. 

4)  Trechsel,  Johaim  Rudolf  Rudolf,  Professor  und  Dekan. 
Ein  Theologenbild  der  alten  Schule.  Bemer  Taschenbuch  auf  das 
Jahr  1882,  S.  1—98. 
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selbst    durch    neue    und    weiterführende    Kämpfe    abgelöst 
worden  ist. 


III.  Die  Reformation  der  firanzösisohen  Sohnveiz. 

I.  La  France  protestonte.  Par  M.  Eugene  et  Emile  Haag. 
Dcuxiemc  (Edition,  publice  sous  la  direction  de  M.  Heuri  Bordier 
(1877-1881),  T.  I-m.  Art.  „Bcsze"  (II,  503-544),  „Bolscc" 
(II,  745—776),  „Calvin"  (III,  508—638)  etc. 

2.  XSnoyclopcdie  des  sciences  religieuses,  publice  sous  la  di- 
rection d.  F.  Lichtenberger.  Art.  „Gen^ve,  Histoire  religieuse",  von 
Gubcrel  (V,  476—513).  GentiUs  von  Dardier  (V,  530—532). 
Viret  von  Gabcrel  (Xn,  402—408)  etc. 

3.  La  guerre  et  deslivrance  de  la  ville  de  G^nesve.  (Compos^e 
et  publice  en  1536  par  Marie  Dentiere,  de  Tournay, 
anciciinc  abbesse  et  femme  d'Antoine  Froment.)  R^imprimde 
2>our  la  premi^rc  fois  conformdment  au  texte  original  avec  une 
lutroduction  et  des  Notes  par  Albert  Rilliet.  Geu^ve, 
Schuchai-dt  1881.    (80  S.  8°.) 

4.  Amed^e  Böget,  Antoine  Froment,  prddicateur  et  chroniqueur. 
Etronnes  genevoises.  Hoinmes  et  choses  du  tcmps  passd  (1880) 
IV,  186—200. 

5.  Jules  Vuy,  Jeanne  de  Jussie  et  les  soeurs  de  Sainte  Ciaire. 
Paris,  Bruxelles,  Gen^ve,  Socidtd  gdndrale  de  Ubrairie  catholique. 

1881.     (46  S.  8°.) 

6.  Joannis  Calvlni  Opera.  Eküderunt  S.  Baum,  Ed.  Cunitz, 
Ed.  Reufs.  Brunsvigae.  XIX,  730;  XX,  755;  XXI,  818(1871)); 
XXII,  642  (1880);  XXHI,  782;  XXIV,  728;  XXV,  722  (1882). 

7.  M.  Crie,  Thom,  The  early  years  of  John  Calvin.  A  fragment. 
1509—1536.  Edited  by  WiUiam  Ferguson  of  Kinsmundy.  Edin- 
burgh 1880.    (199  S.  8°.) 

ö.  A.  Pierson,  Studien  over  Johannes  Kalvijn  (1527 — 1536).  Amster- 
dam 1881.     (256  S.  8°.) 

0.  A.  Viguie,  Calvin  a  Strasbourg.  Conference  faitc  k  Strasbourg, 
le    15    mars    1880,    dans    l'Egüse    St.    Nicolas.      Paris    1880. 

(38  S.  8°.) 

10.  Qottfr.  Galli,  Die  lutherischen  und  calvinischen  Kirchenstrafeu 
im  Rcfonnationszeltaltcr.  Breslau  1879.  S.  149  —  280:  Die 
Kirchciistrafen  der  calvinischen  Kirche  gegen  Laien  bis  zum 
Tode  Calvin's. 

11.  Amcdee  Roget,  Histoire  du  peuple  de  Gen6ve  depuis  la  Rdforme 
jusqu'k   l'Escaladc.      Tome    chiqui^me    1879.     (310   S.)     Tome 
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sixieine  1881.     (327   S.)    Tome  septi^mc.     li^w  Livraison  1882. 
(143  S.) 

12.  J.  B.  S.  Galiffe.  Lc  refugc  Italien  de  Geiieve  aux  XV!»«»« 
et  XVIIi^™«  siccles.    Geneve  1881.     (171  S.) 

13.  S.  Bonet-Maury,  Les  origines  du  Christianismc  uuitaire  chcz 
les  Angkis.  Paris  1881.  Chap.  IV.  V:  Les  ^gliscs  italieunes 
reformees  eii  Suisse.    p.  83 — 138. 

14.  J.  Qaberel,  Les  guerres  de  Geneve  aux  XVI'»^»»«  et  XVII*'*"« 
siccles  et  l'Escalade,  12  ddccmbre  1602.    Geueve  1880.    (418  S.) 

15.  H.  Fazy,  La  Sainte  Barthelemy  et  Genivc.  Etüde  historiquc 
Extrait  du  Tome  XIV  des  Möinoires  de  Hustitut  National  Gcuc- 
vois.    Gciil^vc  1879.    (131  S.  fol.) 

10.  Paul  de  Feiice,  Lambert  Daneau,  pasteiu*  et  professcur  en  thco- 
logie  1530  — 1595.  Sa  vie,  ses  ouvrages,  ses  lettrcs  iu6ditcs. 
Paris  1882.     (384  S.  gr.  8".) 

17.  E.  Bude,  Vie  de  J.  A.  Turrettini,  thdologien  Genevois  1671  -1737. 
Lausaiuie  1880.     (322  S.  8°.) 

Über  den  allgemeinen  Charakter  nnd  Weii;  der  an  die 
Spitze  gestellten  beiden  grofsen  lexikalischen  Werke  kann 
auf  die  Besprechimg  der  Litteratur  über  den  französischen 
Protestantisnms  verwiesen  werden  ^ ;  unser  Referat  hat  daraus 
blofs  diejenigen  Stücke  herauszuheben,  in  denen  die  Wechsel- 
beziehung derselben  mit  der  in  ihren  Anfiingen  ja  ebenso 
sehr  von  ihm  abhängigen  wie  in  der  Folgezeit  ihm  zur 
Stütze  und  Erhaltung  dienenden  Refonnation  der  französi- 
schen Schweiz  hauptsächlich  sich  darstellt.  Die  aus  dem 
erstgenannten  Werke  hervorgehobenen  Artikel  über  Calvin 
und  Beza  können  als  wahre  Meisterwerke  einer  präcisen 
und  erschcipfenden  Darstellimg  bezeichnet  werden;  einer 
kurzen  und  doch  nichts  Wesentliches  beiseite  lassenden  Bio- 
graphic folgt  jcweilen  das  vollständige  Verzeiclmis  ilircr 
Schriften,  das  an  Genauigkeit  und  treffender  Charakterisie- 
rung die  entsprechenden  Artikel  in  Herzog's  Kealencyklopädic 
weit  hinter  sich  ziu'ücldäfst ;  bei  Cahdn  sei  beispielsweise 
an  die  Inhaltsangabc  seiner  Institutio  (p.  550  —  5G8),  bei 
Beza  an  die  Bemerkungen  über  den  sittlichen  Geist  seiner 
Poemata  juvenilia  (p.  520 — 523)  erinnert*,  auch  die  unbe- 
fiiugcne  Beurteilung  und  das   bef^ouiicnc  Abwägen   von  Lob 


l)  Vgl.  Band  V  dieser  Zeitschrift,  S.  93  f 
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und    Tadel  verdient  Anerkennimg,    womit    namentlich   das 
Verhalten  Calvin's  seinen  vei-schiedenen  Gegnern  gegenüber 
besprochen  wird.   Sehr  subjektiv  gehalten  ist  dagegen  der  Ar- 
tikel über  Bolsec.     Er  mündet,  nachdem  Bolsec's  Leben,  be- 
sonders soweit  er  mit  Calvin  in  Beziehung  stand,  erzählt  und 
die  vollständige  Lügenhaftigkeit  der  dem  letztern  gewidmeten 
Biographie    als   eines    auf  Bestellung    des   Erabischofs    von 
Orleans  gelieferten  Machwerkes    ins  Licht    gestellt   ist,    in 
eine    Auseinandei-setzung    mit    den    beiden    Genfer    Schrift- 
steilem  Galiffe,  Vater  und  Sohn,  welche  auf  Grund  einer 
in  ihrem  Besitze  befindlichen   und  hauptsächlich  der  Refor- 
niationszeit  angehörenden  Dokumentensammlung  einen  Teil 
der  Verdächtigungen  Bolsec's  wieder  aufgenommen  und  akten- 
mäföig  beglaubigen  zu  können  behauptet  hatten  ^.     Der  An- 
griff gab  dem  jüngeren  GahflFe   die  Veranlassung,   sich  und 
seinen  verstorbenen   Vater  in  zwei   offenen  Briefen   an  die 
Leser  der  „France  protestante"  gegen  die  ihnen  gemachten 
Vonvürfe  zu  rechtfertigen,   als  ob   sie   aus  beleidigtem  Fa- 
milienstolz und  Mangel  an  historischem  Auffassungsveimögen 
zu   iliren  Anklagen  gegen  Calvin  gefuhrt  worden   wären  *, 
während  Bordier  seineraeits    in   einer    ausfuhrUchen   Ent- 
gegnung jene  Vorwürfe  weiter  begründete  und  das  kritische 
Verfahren    jener   Schriftsteller    näher    beleuchtete  *.     Wenn 
Galiffe    auf  Giomd   der   Gerichtsakten   den  Beweis    gefuhrt 
zu  haben  glaubt,   dafs  die  Vergehen  gegen   die   Sittlichkeit 
in    Genf  durch    die  französische    Einwanderung  gegenüber 
den  Zuständen  vor  Calvin   eine  Steigerung  erfahren  haben, 
so   zeigt  Bordier,    dafs    diese   scheinbare   Steigerung   davon 
herrührt,  dafs  infolge  der  von  Calvin  ausgeübten  Zucht   die 
gleichen  Vergehungen   später  gerügt    und   bestraft    worden 


1)  Der  Artikel  ist  auch  besonders  erschienen  unter  dem  Titel: 
„Bolsec  rajeuni  et  de  nouveau  r^primö  pour  scs  vieillcs  calomnies  contrc 
Calvin,  Gcn^ve  et  la  rdformation."    Libouruo  1880.    (56  S.  8'.) 

2)  Der  erste  Brief  im  Juli  1880,  der  zweite  1881  geschrieben. 
(19  u.  51  S.  gr.  8^) 

3)  L'^cole  historique  de  J^rome  Bolsec  par  Henri  Bordier.  Pour 
servir  de  Supplement  k  l'article  Bolsec  de  la  Prance  protestante.  1880. 
(73  S.  gr.  8°.) 
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sind,  die  vorher  mit  Stillschweigen  übergangen  waren;  ebenso 
wird  die  absichtliche  Isolierung  Calvin's  aus  dem    sonstigen 
geschichtlichen  Zusammenhang  gerügt,    die  seinen  Kritiker 
z.  B.,  während  er  dem  Regiment  Calvin's  die  34  in  Genf 
binnen  3  Monaten  verhängten  Hinrichtimgen  vorwirft,  dar- 
über schweigen  lasse,  dafs  gleichzeitig  zu  Bordeaux  inner- 
halb  11   Monaten   569,    zu  Toulouse  in   7   Monaten  1800 
Todesui'teile  ausgesprochen  wurden  und  dafs  gerade  Calvin 
durch   seine  Vorstellungen  den  Rat  zu  einer  milderen  Be- 
handlimg  der  Verurteilten  veranlafste.     Die  Darstellung  der 
Prozesse    gegen    Pierre  Ameaux    und    Ami  Pcrrin    endlich 
iindet  Bordier  überall,  wo  sie  zu  kontrollieren  sei,  gefidscht 
und  zu   Ungunsten   Calvin's  übei^trieben.   —  Der  aus    dem 
zweiten    Werke   notierte  Artikel:   „Genfeve,    Histoire    rdi- 
gieuse"  ^,  enthält  eine  Übersicht  über  die  Geschichte  der  Genfer 
Kirche    von    der    Reformation    bis    zur    Gegenwart,    etwas 
panegyrisch  gehalten,  aber  gründlich   orientiert,   trotz  ihrer 
Kürze  manches  Interessante  bietend,  während  die   daneben 
genannten  sowie  die  sonstigen  in  das  hier  zu  besprechende 
Gebiet   einschlagenden  Artikel  zu  wenig   umfangreich   sind, 
um  wesentlich  Neues  geben  zu  können. 

Unter  den  nun  folgenden  Einzeldarstellungen  ist  in  erster 
Linie  die  Veröffentlichung  vonRilliet  (Nr.  3)  als  wci'tvoUc 
Bereicheiimg  des  Quellenmaterials  für  die  Anfangsgeschichte 
der  Reformation  in  Genf  hervorzuheben.  Der  gröfsere  Teil 
derselben  ist  allerdings  schon  früher  bekannt  gewesen.  Es 
existierte  von  einem  dem  Verfasser  der  Bibliothek  der 
Öchweizergcschichte  1786  noch  vorliegenden,  aber  seither 
verschollenen  Druck  aus  dem  Jahre  1536  eine  unvollständige 
Absclü'ift,  die  1863  von  Kevilliod  in  den  „Memoires  de  la 
socicHc  d'histoirc  de  Gcneve"  veröffentlicht  und  infolge  dessen 
z.  B.  auch  von  Kampschuitc  unter  dem  Titel:  „La  chronique 
du  marchand  de  Genove"  benutzt  worden  ist,  die  aber  neben 
ihrer  Unvollständigkoit  auch  diu'cli  mannigfache  Fehler  ver- 
unstaltet ist.     Der  von  Rilliet  vcWiffcntlichte  Text  dagegen 


1)  Auch  im  Separat ahd ruck  crscliienon  unter  dem  Titel:  Geneve 
re%ieu.sc  (1520 -187b)).    Par  J.  Gabcrel.    Geneve  lS7iK    (OlS.SVy 
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ist  die  Wiedergabe  jenes  Buches  nach  einer  zweiten^  voll- 
ständigen und  korrekten  Abschrift,  die  von  dem  genannten 
Forschor  1878  aufgefunden  und  mit  einer  nicht  weniger 
wei-tvollen  Einleitimg  über  Inhalt  und  Verfasser  neu  her- 
ausgegeben worden  ist.  Wir  erhalten  durch  diese  Heraus- 
gabe die  älteste,  unter  dem  frischen  Eindruck  der  miterlebten 
Ereignisse  geschiicbcne  Erzählung  der  Kämpfe,  welche 
zwischen  1532  und  1536  zur  Befreiimg  der  Stadt  von  der 
bisch(')flichen  und  savoyischen  Herrschaft  und  zum  Siege 
der  Reformation  in  ilu'er  Bürgerschaft  gefuhii;  haben  \md 
deren  glücklicher  Ausgang  angesichts  der  Übermacht  ihrer 
Feinde  als  die  unmittelbare  Rettungsthat  der  göttlichen  All- 
macht empfunden  und  mit  den  wunderbaren  Erweisungen 
derselben  in  der  israeUtischen  Geschichte  vom  Untergang 
Pharao's  im  Roten  Meer  bis  zum  Scheitern  des  Mordanschlags 
des  llcrodes  auf  Jesus  in  eine  Reihe  gestellt  wird  als  eine 
Bestätigung  der  Wahrheit,  „  dafs  nicht  die  Menge,  die  Klug- 
heit, die  Macht  den  Sieg  geben,  sondern  allein  der  Glaube 
und  die  vollkommene  Zuversicht,  die  man  auf  Gott  setzf 
(S.  37)  *.  Eine  unparteiische  Beurteilung  wird  man  bei 
dieser  theokratischcn  Auflassung  der  Geschichte  nicht  ver- 
langen; die  Beschuldigungen  der  Gegner  sind  von  einer 
Öcliärfe  und  Derbheit,  die  in  dieser  Allgemeinheit  unmöglich 
übei-all  zuti'cffen  können,  und  die  theologische  Diskussion, 
die  überall  in  die  Erzählung  hineingeflochten  ist,  gefallt  sich 
oft  in  Bildern  und  Gedankengängen  der  sonderbarsten  Art 
—  man  denke  z.  B.  an  den  S.  49  gemachten  Exkurs  über 
Messe  und  Transsubstantiation ;  aber  die  Thatsachen  sind 
doch,  wenn  auch  mit  einseitiger  Auswahl,  richtig  erzälilt, 
und  gerade  diese  lebendige  und  mit  persönlichen  Reflexionen 
durchzogene  Wiedergabe  macht  die  Schrift,  wenn  auch  nicht 
zu  einer  für  sich  genügenden  GeschichtsqueUe,  doch  zu  einem 


1)  Vgl.  auch  den  Spott  S.  G3:  „Icli  fürchte  sclir,  ihr  habt  euren 
Ciott  zu  lange  im  Kasten  (der  Hostie)  gefangen  gelialten,  so  dafs  er 
euch  nicht  in  eurer  Notdurft  geholfen  hat.  Wir  haben  mehr  Mit- 
leiden mit  ihm  gehabt  als  ihr,  denn  wir  haben  ihn  gefreit  und  aus 
seinem  OeHingnis  herausgeworfen  durch  die  Macht  des  Unsrigcn,  der 
Himmel  und  Erde  gemacht  hat"  u.  s.  w. 
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um  80  treueren  und  zuverlässigeren  Ausdruck  der  Begeiste- 
rung,  die  in  der  siegreich  gebliebenen  Partei  unmittelbar 
nach  dem  Freiheitskampf  die  Annahme  der  Reformation  be- 
gleitete, zugleich  aber  allerdings  auch  zu  einem  Zeugnis, 
wie  sehr  diese  Begeisterung  noch  der  sittlichen  Läuterung 
und  Erziehung  durch  die  nachfolgende  Arbeit  Calvins  be- 
dürftig war.  Und  sie  besitzt  diese  Bedeutung,  das  erste 
und  unmittelbarste  Dokument  fiir  den  ursprüngUchen  Geist 
der  Genfer  Reformation  zu  sein,  in  um  so  höherem  Grade, 
als  ihre  Abfassung,  wie  Rilliet  in  der  erwähnten  Einleitung 
scharfsinnig  nachweist,  statt  nach  der  absichtlich  irreleiten- 
den Angabe  des  ursprünglichen  Titels  von  einem  Kaufimann, 
vielmehr  von  der  Frau  des  Antoiue  Froment,  eines  der  älte- 
sten reformatorischen  Prediger,  selbst  herrührt  Sie  hiefs 
Marie  Dentifei  e,  war  früher  Äbtissin  eines  Klosters  zu  Tour- 
nay  gewesen,  hatte  sich  aber  dort  schon  1521  der  Refor- 
mation angeschlossen,  war  daraufhin  verbannt  worden  und 
in  Strafsburg  mit  einem  Prediger,  Simon  Robert,  in  die  Ehe 
getreten,  mit  diesem  in  die  zu  Bern  gehörige  französische 
Gemeinde  Aigle  übergesiedelt  und  hatte  sich  nach  dem  Tode 
Robert's  mit  dem  viel  jüngeren  Antoine  Froment  ver- 
heiratet. Es  sind,  wie  auch  der  Verfasser  hervorhebt,  nach 
dieser  Entdeckung  merkwürdigerweise  also  zwei  Frauen, 
denen  wir  den  ersten  Bericht  über  die  Einfilhrung  der  Re- 
formation in  Genf  zu  verdanken  haben,  die  eine,  eine  ge- 
wesene  Äbtissin,  dem  protestantischen,  die  andere,  zm*  Zeit 
der  Reformation  Nonne  zu  St.  Clara,  nach  ihrer  Vertreibung 
Äbtissin  zu  Annecy,  dem  katholischen  Lager  angehörend, 
beide  leidenschaftlich  dem  von  ihnen  ergriffenen  Glauben 
ergeben  und  ihre  Sache  mit  derjenigen  Gottes  identifizierend, 
und  es  ist  eine  dankenswerte  Zugabe  des  Verfassers  zu  dem 
von  ihm  veröffentlichten  Text,  dafs  er  demselben  in  zahl- 
reichen Anmerkungen  auch  diese  gegnerische  Darstellung 
zum  Vergleiche  beigefügt  und  ebenso  auch  auf  die  Ergän- 
zungen hingewiesen  hat,  welche  in  der  später  geschriebenen 
ausfülu-licheren  Chronik  des  Gatten,  Antoine  Froment,  für 
die  Darstellung  seiner  Frau  enthalten  sind  ^ 

1)  Vgl.  Bulletin  de  Thist.  du  protestantisme  frau^.  1882,  p.  91  sq. 
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Weniger  belangreich  sind  die  biographischen  Skizzen^ 
die  unter  Nr.  4  iind  5  über  die  beiden  andern,  eben  ge- 
nannten Geschichtschreiber  dieser  ersten  Q^nfer  Reformations- 
periode vorUegen,  den  protestantischen  Prediger  Froment 
und  die  katholische  Nonne  Jeanne  de  Jussie.  Das  Bild, 
das  wir  von  dem  ersteren  erhalten,  ist  kein  sehr  schmeichel- 
haftes; er  mufste  wegen  seiner  lockeren  Sitten  ums  Jahr 
1549  seine  Pfarrstellc,  1562  sogar  die  Stadt  verlassen,  in 
die  ihm  indessen  zehn  Jahre  später  „um  seiner  früheren 
Verdienste  willen"  die  Rückkehr  gestattet  wurde,  imd  Calvin 
und  Viret  sprechen  es  in  den  Klagen,  die  ihr  Briefvirechsel 
darüber  enthält,  wiederholt  aus,  dafs  sie  seiner  Frau,  der 
eben  erwähnten  Mario  Denti^re,  ein  gutes  Teil  der  Schuld 
an  dieser  „Entartung  in  Unkraut"  zumessen,  —  auch  das 
ein  Zeichen,  wie  wenig  das  Werk  der  Reformation  in  Genf 
mit  ihrem  ersten  Siege  schon  vollendet  war  \md  wie  wenig 
Aussicht  auf  festen  Bestand  es  ohne  das  Eingreifen  Calvin's 
gehabt  hätte  ^  —  Die  Schrift  über  Jeanne  de  Jussie  geht 
nicht  sowohl  darauf  aus,  eine  Biographie  dieser  Klosterfrau 
zu  geben,  die  mit  ihrer  Erzählung  von  der  frommen  Stand- 
haftigkeit  und  Glaubenstreue  der  Schwestern  zu  St  Clara 
sowohl  diesen  wie  sich  selbst  ein  so  schönes  Denkmal  ge- 
setzt hat;  vielmehr  werden  im  katholisch  apologetischen 
Sinne  aus  der  von  ihr  hinterlassenen  Schrift  über  den  Kampf 
zwischen  dem  Katholicisraus  und  der  Reformation,  le  levain 
du  Calvinisme,  eine  Anzahl  Zeugnisse  zusammengestellt,  die 
überhaupt  die  Vorzüge  des  von  der  Reformation  verdrängten 
Geistes  zu  dokumentieren  geeignet  sind,  die  Zeugnisse  des 
poetischen  imd  künstlerischen  Sinnes,  der  Liebe,   der  guten 


llcvuc  critique  1881,  31.  Oct.,  p.  317  sq.  Aufserdcin  über  denselben 
Gegenstund:  Mdmoircs  et  docunicnts  publ.  par  la  soci(^te  d'hist.  et 
d'arclicol.  de  Geneve  (1881),  p.  339—384. 

1)  Auch  über  das  Leben  eines  der  ersten  Anhänger  Froments, 
des  als  Beamter  und  Staatsmann  thätigen  Syndic  Pornil,  dessen  früh- 
zeitiger Tod  1542  auch  von  Calvin  als  Verlust  fiir  die  Kirche  be- 
klagt wurde,  liegt  von  Roget  im  fiinften  Band  der  gleichen  Samm- 
lung eine  ansprechende  Skizze  vor:  Ami  Porral,  le  patriote  Eidgueuot. 
Etrennes  Genevoises  (1882)  V,  p.  147—180. 
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Schulbildung  u.  dgL;  welche  vor  der  Reformation  da  waren, 
um  aus  ihnen  in  bunter  Mischung  mit  andern  auf  jenes 
Kloster  bezüglichen  Dokumenten  nach  der  Methode,  aber 
freilich  ohne  die  Geschicklichkeit  eines  Janssen  die  von  der 
Refoimation  ausgegangenen  kultur-  und  sittenverderbenden 
Wirkungen  ins  Licht  zu  stellen.  Die  historische  Wissen- 
schaft wird  die  auch  der  Anlage  nach  unbefriedigende  Schrift 
unbeachtet  lassen  können^  um  so  mehr,  als  die  Geschichte 
des  genannten  Klosters  von  seiner  Gründung  in  Genf  1476 
bis  zu  seiner  durch  die  Reformation  veranlafstcn  Verpflan- 
zimg nach  Annecy  1535  durch  den  Direktor  des  Genfer 
Archivs  Th.  Dufour  eine  kurze  aber  mustergültige  Be- 
arbeitung erfahren  hat  ^ 


1)  Notes  sur  le  couvcnt  de  Saiute-Claire  K  Geiicve.    ParThÄ)ph. 
Dufour.     Gen^vc  1870.     (29  S.   gr.  8°.)    Eine  italienische  Ausgabe 
der  in  Rede  stehenden  Erzähhing  ist  erschienen  u.  d.  T. :  Jussic,  suor 
Giovanna,    monaca   francescaua.     Istoria    memorabile   del   priucipio 
dell'eresia  di  Genevra.     Teste  italiano,  publicato   per  la  prima  volta 
dal  p.  Marc,  di  Civezza,  M.   0.  Prato.     1882.     (XXX,  205  S.  8".) 
Eine  dem   Lcvain  du  Calvinisme  paniUcle  poetische  Schilderung  der 
Rcfonnation  und   ihrer  Wirkungen   im   Sinne  des  alten  Glaubens  ist 
das   gleichfalls   von   Jules    Vuy    veröffentlichte    Gedicht    aus    dem 
Jahre  1535:  La  deploration   de   la  citd  de  Genöve  sur  le  faict   des 
Hf^reticqucs  qui   Tont   tiraniquement  opprimde.     Herausgegeben  Genf 
1882.     (II  u.  6  S.  8^)  --  An  dieser  Stelle  mag  auch  die  vom  katho- 
lischen Parteistandpunkt  aus    geschriebene  Geschichte  des  Bistums 
Genf  von  Fleury  Ei-wähnung  finden  (Fleury,  Histoire  de   rEglise 
de  Genevc  depuis    les  temps   les    plus  anciens  jusqucn  1802,  avcc 
pi6ces  justificatives.     Societe  generale  de  libr.  cathol.  Paris,  Briixelles, 
G(3neve    1880.     T.   I    (X  u.   408   S.);    T.    II,    1535  —  1802    (VIII    u. 
4S0  S.),   in   welcher  die  Einführung  der  Reformation  am   Ende   des 
ersten  und  am  Anfang  des  zweiten  Bandes  behandelt  ist  (I,  3(i5sqq.; 
II,  1—88).     Dieselbe  wird  als  eine  rein  revolutionäre,  durch  kein  in- 
neres   Bedürfnis    motivierte    Vergewaltigun«:    vonseiten    einer   kleinen 
auf  Bern  sich    stützenden  Minorität  dargestellt,   wobei   immerhin   die 
Geschichte  der  Bischöfe,  welche  den  Hauptinhalt  des  Werkes   bildet, 
sowie   die   Schilderung  des   der  Reformation  vorangegangenen  kirch- 
lichen Lebens  trotz  ihrer  kritiklos  apologetischen  Haltung  nicht  ohne 
Wert  sind.     Für  Calvin,  für  welchen    natürlich   Galilfe   der  Gewährs- 
mann ist,  konnnt  für  den  Verfasser  bloi's  seine  Herrschsucht  und  sein 
inquisitorisches  Strafverfahren  in  Betracht  als  das   „worin   seine   und 
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Gehen  wir  von  dieser  Geschichte  der  ersten  Einfühning 
der  Reformation  in  Genf  zu  den  Ailteiton  über  die  rofor- 
inatorischen  Männer  selbüt  über,  ao  stehen  auch  in  diesem 
Zeiträume  diejenigen  über  Calvin  an  Umfang  und  Bedeu- 
tung weit  im  Vordergrunde '.  An  die  Spitze  gehört  in 
jeder  Uinsiclit  die  von  den  Strafsburger  Herausgebern  ver- 
anstaltete Sammlung  von  Calvin's  Werken  (Nr.  6).  Mit 
Band  XX  ist  der  Thesaurus  epiatolicus  Calvinia- 
nuB  abgeechlosBen,  dieses  monumentale  Sammelwerk,  das 
nicht  blofs  für  die  Geschichte  Calvin's ,  sondern  des  ganzen 
gleichzeitigen  Protestantismus  eine  unentbehrliche  und  unschiltz- 
bare  Fundgrube  bleiben  wird.  Auch  hier  bleiben  die  letz- 
ten von  Calvin  hintorlasscncn  Worte  der  bekannte  Abschieds- 
gnils   an    seinen    ältesten    Freund    und    Mitarbeiter    Farel; 


Heiner  Kollegen  Thätigkcit  im  Konsistorinm  »ich  erBchöpft  habe" 
(II,  45],  und  der  Verfasser  hat  die  Stirac,  die  Strenge  derselben 
sogar  für  hiirtcr  ala  die  der  HpaniBchen  LHjaisition  zu  erklären  (II,  58). 
Übrigens  wirft  es  auf  die  ZuTerlSfiBigkoit  seiner  Mitteilungen  kein 
gerade  gUnstigea  Licht,  dafs  ihm  das  Versehen  begegnet  ist,  die 
Daten  des  Basler  und  des  Konstanter  Konzils  mit  einander  xn  ver- 
wücliBchi  (Tgl.  I,  245  vo  das  erste  in  das  Jahr  1418,  und  S.  STU,  wo 
das  letztere  iu  dos  Jahr  1439  versetzt  ist).  —  Inbczug  auf  die  Vor- 
bereitung der  Eefoi-mntiou  in  Waadtknd  iat  zu  ernühnen:  Extruts 
des  maiiuaui  du  cunseil  de  Lausanne  (1512  k  1536).  Publica  et  ao- 
not(!s  par  Eraest  Chavannes.  U^moires  et  documcnta  publik 
par  la  soci^tä  dtiistoire  de  la  Suisse  Bomande  (1882)  XXXVI, 
1—378.  _ 

1)  ÜIjci  Farcl's  Uttenirische  Arbeiten  sind  zwei  interessante  Ab- 
handlungen zu  nennen,  die  erste  von  L.  Geiger  im  Archiv  für 
Litteraturgeachiehtc,  herausgegeben  von  Schnorr  von  Carolsfeld  (1876) 
V,543 — 554;  „Das Spiel  zu  Paris  1524",  worin  die  Autorschaft  dieses 
Beformators  für  die  bekannte  Darstellung,  wie  nach  einander  Reuchlin, 
ErasmuB,  Hütten  und  Luther  das  iu  der  Kirche  entstiuidene  Feuer 
zu  löschen  versuchen,  nachgewiesen  wird;  —  die  zweite  von  Schiff- 
mann  im  Jahrbuch  für  schweizeriEche  Geschichte  (1881)  VI,  87 
bis  102;  „Die  erste  Ausgabe  von  Farers  Soininaire",  wo  der  Beweis 
geführt  wird,  dofs  diese  erste  Ausgabe  nicht,  wie  nach  Biium  allge- 
mein angenommen  wurde,  schon  1524,  sondern  erat  am  23.  Doc.  1634 
erschienen  ist.  Doch  ist  die  Uichligfccit  der  Argumentation  von 
BenraÜi  im  Tlicologi sehen  Jahresbericht  für  1881,  S.  139,  bean- 
standet. 
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,,Sati8  quod  Christo  vivo  et  morior  qui  suis  lacmm  est  in 
yita  et  in  morte/'  Ein  Nachtrag  enthält  75  später  aufge- 
fundene Briefe  und  57  andere,  deren  Datum  nicht  bestimint 
werden  kann;  den  SchluTs  bildet  noch  eine  Reihe  von  Zu- 
sätzen und  Berichtigungen  zu  den  Anmerkungen,  sowie 
drei  Register  über  sämtliche  4271  Briefe,  worin  dieselben 
teils  nach  den  Verfassern,  teils  nach  den  Anfangsworten, 
teils  nach  den  verschiedenen  Ausgaben  angeführt  werd^. 
Eine  höchst  wertvoUe  Zugabe  zu  der  Briefsammlung  bilden 
sodann  in  Band  XXI  neben  dem  Abdruck  der  Biographie 
Beza's  in  ihren  verschiedenen  Redaktionen  die  ,  Annales 
Calviniani',  eine  chronologische  Zusammenstellung  aller  auf 
das  Leben  Calvin's  bezüglicher  Daten  mit  mannigfEÜtigen 
Auszügen  aus  den  ProtokoUen  des  Rates,  des  Konsistoriums 
und  der  V^nörable  Compagnie  sowie  aus  den  Archiven  von 
Bern,  Genf  und  Strafsburg;  in  Band  XXII  folgt  als  Ab- 
schlufs  des  ganzen  nun  beendigten  Teiles  der  Werke  Calvin's 
der  Wiederabdruck  des  durch  Rilliet  herausgegebenen  ersten 
Katechismus  und  des  ihm  beigefügten  Glaubensbekenntnisses 
vom  Jahre  1537;  doch  wird  die  Abfassung  des  letzteren 
im  Widerspruch  mit  Rilliet  nicht  auf  Calvin  sondern  auf 
Farel  zurückgeführt  (was  übrigens  auch  Bordier  in  seinem 
Aiükel  über  Calvin  S.  17  als  seine  Ansicht  ausspricht), 
während  inbezug  auf  das  Bekenntnis  der  Pariser  Synode 
von  1559,  die  Confessio  Gallica  die  früher  vertretene  An- 
nahme, dafs  Calvin  einen  wesentlichen  Anteil  an  ihrer  Ab- 
fassung gehabt  habe,  im  Gegensatz  gegen  Roget  aufrecht 
erhalten  wird ;  den  Hauptinhalt  dieses  Bandes  bilden  endlich 
die  ausführlichen  Indices,  die  zu  den  20  ersten  Bänden  ge- 
geben werden:  , Index  theologicus,  historicus,  vocum  grae- 
carum  et  hebraearum  et  locorum  Scripturae  Sacrae  allegato- 
rum ' ;  ein  Brief  Calvin's  ist  in  photographischer  Nachbildung 
vorangestellt.  Bd.  XXIII  beginnen  die  ,  Opera  exegetica  et 
homiletica'  mit  dem  , Commentarius  in  Genesin'  und  den 
, Sermons  sur  divers  passages  de  hi  Genöse';  die  Bände 
XXIV  und  XXV  geben  zu  beiden  die  Fortsetzung  in  dem 
Commentar  zu  den  vier  letzten  Büchern  des  Moses  und  zu 
Josua  und   in   den   Predigten   über   die   ersten  Kapitel   des 
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Deuteronomium.     Als  Herausgeber  ist  fiir  diesen  Teil  des 
Werkes  Paul  Lobstein  beigetreten. 

In  der  Verwertung  dieses  reichen  Materials  ist  es  dann 
vorzugsweise  der  Anfang  und  das  Ende  von  Calvins  Leben, 
die  Zeit  seiner  religiösen  Entwickelung  bis  zu  seiner  Nieder- 
lassung in  Genf  und  dann  wieder  die  letzten  Jahre  seines 
dortigen  Wirkens,  denen  wir  in  den  letzten  Jahren  die 
historische  Forschung  zugewandt  sehen  *.  Die  Schrift  von 
M.  Crie  (Nr.  7)  läfst  eine  solche  Verwertung  allerdings 
noch  vermissen.  Sie  ist  eine  breit  angelegte  Biographie,  die 
aber  mit  der  Niederlassung  Calvin's  in  Genf  abbricht  und 
in  dieser  fragmentarischen  Gestalt  nach  dem  Tode  ilires 
Verfassers  in  die  Öffentlichkeit  gegeben  worden  ist.  In 
drei  Kapiteln  wird  die  Jugendzeit  Calvin's,  sein  vom  Ver- 
fasser  in  das  Jahr  1533  gesetzter  Übertritt  zum  Potestan- 
tismus  und  die  darauf  folgende  Thätigkeit  bis  1536,  endlich 
die  Geschichte  Genfs  von  1500  bis  1536  behandelt,  auf 
Grund  von  ausgedehnter  Kenntnis  namentlich  der  älteren 
französischen  Litteratur.  Die  Schrift  bietet  infolge  dessen 
auch  gegenüber  den  neueren  deutschen  Arbeiten  über  Calvin 
manche  ergänzende  Notizen,  steht  aber  doch  in  den  Haupt- 
punkten hinter  diesen  zurück  und  kann  trotz  mancher  Vor- 
züge in  Form  und  Inhalt  doch  den  Ansprüchen  nicht  ge- 
nügen, die  nach  den  Veröffentlichungen  der  letzten  dreifsig 
Jahre  an  ein  solches  Unternehmen  gestellt  werden  dürfen. 
Durchaus  verschiedener  Art  sind  die  ein  Jahr  später  er- 
schienenen „Studien"  von  Pierson  (Nr.  8),  die  im  wesent- 
lichen den  gleichen  Stoff  behandeln:  die  Umwandlung  in 
Genf  vor  Calvin,  Calvin's  Glaubensänderung,  seine  „Institutio 
Religionis  Christianae"  imd  das  Verhältnis  derselben  zu  der 
Siunma  des  Thomas   von  Aquino  und  Calvin's  Leben  wäh- 


1)  Eine  gedrängte  Übersicht  über  das  ganze  reformatorische 
Wirken  geben  abgcsclien  von  dem  oben  erwähnten  Artikel  auch 
M.  V.  Engelhardt  in  den  Mitteilungen  und  Nachrichten  fUr  die 
evangelische  Kirche  von  Rufsland  (1880  August),  S.  337  —  357:  „Jo- 
hannes Calvin  und  seine  Reformation"  —  und  Vauchcr  im  Anzeiger 
für  schweizerische  Geschichte  (1880),  Nr.  5  (XI,  342-348):  „Calvin 
et  les  Genevois". 
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rend  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1536.  Es  fehlt  diesen 
Aufsätzen  mit  dem  eigentlich  biographischen  Zwecke  aad 
der  reichhaltige  Apparat  des  englischen  Werkes,  und  die 
Besprechung  der  Institution  bei  welcher  überdieCs  nicht  die 
Ausgabe  von  1536;  wie  der  Titel  voraussetzen  läfst,  aondmi 
die  von  1559  zugrunde  gelegt  ist,  ist  vorwiegend  dogma- 
tischer Art  und  läfst  mehr  den  bekannten  eigenen  (}^en- 
satz  des  Verfassers  gegen  das  protestantische  Dogma  als 
dessen  Verarbeitung  bei  Calvin  ins  Licht  treten;  dagegen 
werden  in  den  historischen  Partieen  in  verdienstlicher  Weise 
eine  Reihe  von  Problemen  festgesteUt,  welche  sich  aus  dem 
von  Herminjard  und  den  Strafsburger  Herausgebern  ge- 
sammelten Material  sowohl  für  die  ei-ste  Thätigkeit  Farel's 
in  der  Schweiz  als  auch  für  die  Biogi-aphie  Calvin's  ergeben. 
In  letzter  Beziehung  notiere  ich  besonders  die  Kritik^  welche 
an  die  Erzählung  Beza's  und  die  darauf  fufsende,  teilweise 
auch  von  Kampschulte  noch  festgehaltene  Überlieferung  von 
Calvin's  früherem  Übertritt  zum  Protestantismus,  von  seiner 
Beteiligung  an  der  Rede  des  Nikolaus  Cop  und  von  seiner 
Reise  zur  Herzogin  von  Ferrara  angelegt  wird.  Mit  Her- 
minjard, Dardier,  Bordier  u.  a.  wird  festgestellt,  dafs  der 
Anschlufs  an  die  Reformation  unmöglich  vor  dem  Jahi^ 
1534  stattgefunden  haben  kann,  da  Calvin  noch  in  einem 
Brief  vom  Ende  des  Oktober  1533  die  Anhänger  derselben 
als  Leute  „qui  rebus  novis  inhiant"  bezeichnet,  auch  seine 
kircldiche  Pfi'ünde  erst  am  4.  Mai  1534  imd  zwar  nicht 
ohne  sich  dafür  entschädigen  zu  lassen,  aufgegeben  hat; 
ebenso  wird  die  Unechtheit  der  Rede  nachgewiesen,  welche 
unter  der  Überschrift  „  Discours  composc  par  Calvin  et  pix)- 
noncc  par  le  Reetcur  Nicolas  Cop"  sowolJ  bei  Herminjard 
als  in  der  Strafsburger  Ausgabe  abgedruckt  ist,  und  über- 
haupt die  ganze  Erzählung  von  dem  Anteil,  den  Calvin  an 
jener  Rede  des  Pariser  Rektors  gehabt  haben  soll,  und  von 
seiner  damit  in  Verbindung  stehenden  Flucht  aus  Paris  als 
historisch  unbeweisbar  dargestellt.  Weniger  Beifall  dagegen 
werden  die  weiteren  Versuche  des  Verfassers  sich  erwerben, 
auch  die  von  Calvin  selbst  herrührenden  Angaben  über 
seine  noch  in  Frankreich  von  ihm  ausgehende  religir^se  Ein- 
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Wirkung  in  Zweifel  zu  ziehen  und  sein  Leben  bis  zu  seiner 
Entfernung  aus  Frankreich,  die  nach  Pierson  (S.  104)  erst 
im  Sommer  1D35  stattfand,  ala  ein  ausscliliefslicb  dem  Stu- 
dium gewidmetes  erscheinen  zu  lassen.  Die  herkömmliche 
Datierung  der  Briefe,  die  jener  Angabe  zur  Bestätigung 
dienen,  ist  durch  die  gegen  sie  gericliteteu  Bemerkungen 
noch  nicht  erschüttert;  die  Schilderungen,  die  Calvin  in 
späterer  Zeit  von  seinem  in  Frankreich  gefiihrteu  Leben 
der  MuTse  und  des  ruliigen  Studierena  gemacht  hat,  können, 
vom  Standpunkt  seiner  späteren  rastlosen  Berufsthätigkeit 
aus  betrachtet,  ebenso  wenig  als  Widerspruch  gegen  jene 
Angaben  aufgefafat  werden  ',  und  wenn  der  Brief  an  Daniel 
vom  Jahre  1531  (bei  Herminjard  II,  346)  mit  seiner  Er- 
aähltmg  von  dem  der  Schwester  des  letzteren  bei  ilirem  Ein- 
tritt ins  Kloster  erteilten  Zuspmch  mit  Recht  als  Zeugnis 
daTiir  verwendet  wird,  wie  wenig  Calvin  damals  noch  an 
einen  Bruch  mit  den  kirchliuhen  Heilsardnungen  dachte,  so 
zeigt  doch  dieser  gleiche  Brief,  mit  welchem  Ernst  und 
welcher  Treue  er  schon  damals,  mitten  in  seinen  juristischen 
und  humanistischen  Studien  den  ihm  Nahestehenden  seel- 
Borgerisch  nachging,  so  dafs  der  Bericht  Calvin's  von  dem 
Kreise,  der  sich  bald  nach  seiner  Bekehrung  um  ihn  ge- 
sammelt liabo,  und  von  seiner  darin  eingenommenen  Ver- 
trauensstellung gerade  in  den  Andeutungen  seiner  Briefe 
eine  ungesucbte  Bestätigung  Hndct.  Dafs  auch  so  zwischen 
dem  eben  Bekehrten  und  dem  späteren  Reformator  noch  ein 
grofser  Unterschied  bleibt  und  dafs  anderseits  auch  sein  da- 
maliger Gegensatz  gegen  deu  Katholicismus  äufserlich  nocli 
soviel  als  möglich  sich  zu  verbergen  suchte,  whd  von  dem 
Verfasser  dagegen  mit  Kecht  hervorgehoben,  ist  aber  auch 
vor  ihm  schon  durch  Ilenninjard  in  ein  klares  Licht  g*v 
steUt  und  unabhängig  von  ihm  von  Bordier  tn»tz  seines  un- 
gleicli  vorsichtigeren  Feathaltena  an  der  Autorität  Btaa's 
anerkannt  worden ". 


1)  Miin  denke  i.  B.  im  ilie  Selbslaiikhgc  ims  ikra  Julirc   IfiiiO 
(XVIII,  lü):  „t'gu  cuius  tori)or  nou  polest  aiitis  rspergeficri ". 

2)  Vgl.  CoirespouUaiLue  des  Refonnatuiu^  III ,  äü^.  ^i'l.    Fmucc 
protcatantc  111,  OXIS. 


468  KRITISCHE  ÜRERSiCnTEN.   I.   STAEUELIN^ 

In  den  Übergang  eben  aus  dieser  Vorbereitungszeit  zu 
dem  eigentlichen  refonnatorischen  Wirken  versetzt  der  Vor- 
ti'ag  von  Viguid  über  Calvin's  Anfentlialt  zu  Sti^afsburg 
1538 — 1541  (Nr.  9),  indem  er  in  kurzen  aber  gedanken- 
reichen Zügen  die  Bedeutung  zusammcnfafst ,  welche  dieser 
Aufenthalt  für  Calvin's  Theologie,  sein  Gemütsleben,  seinen 
KirchenbegiifF  und  seine  Gesamtauflfassung  vom  Wesen  und 
Beruf  des  Protestantismus  gehabt  hat  Über  Calvin's  Theo- 
logie sind  gleichfalls  einige  kleine  Abhandlungen  erschienen, 
von  denen  namentlich  der  betreiFende  Abschnitt  in  dem 
oben  erwähnten  Werk  von  Berger  über  die  Bibel  im  1 6.  Jahr- 
hundert Beachtung  verdient  ^ ;  —  eine  trefflich  gewählte  Zu- 
sammensteUung  der  verschiedenen  in  der  Institutio  und  den 
Kommentaren  vorliegenden  Aussprüche,  die  sowohl  Calviu's 
dogmatische  Stellung  zur  Schrift  als  auch  seine  gcschiclit- 
liche  Stellung  in  der  Exegese  des  IG.  Jahrhunderts  zu  cha- 
rakterisieren geeignet  sind  ^. 


1)  Kap.  IX:  Calvin,  S.  115—127.  Vgl.  auch  Kap.  X:  „Beze  et 
les  Estiennc",  p  .127 — 186.  Aufscrdem  sind  zu  nennen:  Müller,  De 
godsleer  van  Calvin  uit  religious  oogpunt  bcscliouwd  cn  gewnanlecrd. 
Groningen  1881  (12G  S.  8**);  Martin:  „Les  eldnicnts  du  Cliristia- 
nismc  de  Calvin  d'apr^s  T Institution  cliretienne",  Kevue  de  tlieol. 
et  de  philos.  (1880)  XTII,  113—132,  verglichen  mit  der  früheren 
Schrift  desselben  Verfassers:  Les  sources  du  christianisme  de  Tln- 
stitution  de  Calvin  (Geuive  1875,  171  S.  8^),  sowie  zwei  den  theo- 
logischen Fakultäten  zu  Montauban  und  zu  Lsiusanue  eingereichte 
Thesen:  La  notion  de  l'Eglise  dans  Calvin,  par  Albert  Mailhet 
(Montauban  1881 ,  53  S.  8")  und  La  Morale  de  Calvin  d'apres  Hn- 
stitution  de  la  Religion  Chrdtienne,  par  L.  NazcUe  (Lausanne  18^*2, 
G3  S.) ,  wo  indessen  weniger  die  Darstellung  von  Calvin's  Ethik  als 
die  Besprccliung  seiner  Lehre  von  der  sittlichen  Freiheit  und  ihrem 
Verhältnis  zur  göttlichen  Gnade  den  Inhalt  bildet.  —  Cramer,  Die 
schriftbeschouwing  van  Calvin  ^^Nieuwe  bijdrogen  op  trot  gebild  van 
godgelcordluMt  en  wijsbogecrde  (1880)  III.  2,  DO— 1S4>  ist  dem  Ke- 
fereiiten  nicht  zugänglich  geworden.  Kogn(»n,  Calvin,  ses  idros 
ecclesiasticiues,  politi(iues  et  niorales  (Toulouse  ISTO),  ist  ein  in  der 
Kirche  gehaltener  erbaulicher  Vortrag  (Onie  wissenschaftliche  Be- 
deutung. 

2)  Das   auch   inbezug   auf  die   schweiziTiM'ho    Hoforniati(»n    fnni- 
Züsischer  Zunge  so   wertvolle  Werk   von   Sayous:   Ktudes   litteraires 
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Und  noch  mehr  der  Beachtung    zu    empfehlen   ist  die 
Nr.    10  genannte^  auf  das  reformatorische  Handehi  Calvin's 
bezügliche  Abhandlung  von  Galli,  in  welcher  die  Theorie 
and  die  Praxis  Calvin's  inbezug   auf  die  kirchliche  Gesetz- 
gebung und  Disziplin  —  die  erstere  nach  der  Institution  die 
letztere  nach  den  für  Genf  von  ihm  erlassenen  Gesetzen  — 
einläfslich     besprochen    und    die    ^^  unbegreiflichen    Wider- 
sprüche'^  zwischen  beiden  scharf  und  zutre£fend  ins  Licht 
gestellt  sind  ^.     In  der  Institution  so  wird  gezeigt  ^  sind  die 
Funktionen  der  Kirche  und  des  Staates  streng  von  einander 
getrennt^  die  Ausübung  der  Disziplin  ist  als  eine  rein  kirch- 
liche Angelegenheit   der  Mitwirkung   des  Staates  grundsätz- 
lich entzogen  und  demgemäfs  auch  nur  auf  solche  ^  die  sich 
ihr  wiUig  unterziehen,  und  auf  die  Anwendung  der  reUgiösen 
Strafinittel  der  Ermahnung  und  des  Bannes  eingeschränkt; 
in   der  praktischen  Handhabung  des  Eirchenregiments  da- 
gegen finden  wir  ;,die  traurige  Thatsache,   dafs  das  ganze 
Auftreten  Calvin's,  nur  mit  teilweiser  Ausnahme  seiner  aller- 
ersten Wirksamkeit,  in  schreiendem  Gegensatz  zu  den  in 
der  Institutio  gepredigten  Prinzipien  steht  ^^     Gleich  anfangs 
nach  seiner   ersten  Ankunft  in   Genf  wird  die  Gewalt  der 
Obrigkeit  in  Anspruch  genommen,  um  das  von   den  Pre- 
digern   au%estellte    Glaubensbekenntnis,    sowie    die    Hand- 
habung der  Kirchenzucht  in  der  Bürgerschaft  zwangsweise 


soT  les  ^rivains  fran^ais  de  la  r^onnation,  2  vol.  (VI,  371  o.  406  S.) 
ist  unter  dem  Titel  einer  neuen  Auflage  1881  neu  herausgegeben 
worden,  aber  lediglich  als  Titelausgabe,  welche  die  zweite  Auflage 
des  Jahres  1854  ohne  irgendwelche  Verändenuig  oder  Zugabe  —  der 
Verßisser  ist  schon  1870  gestorben  —  in  Erinnerung  zu  rufen  be- 
stimmt ist.  Ebenfalls  ein  blofser  Abdruck  ist  die  Schrift:  La  vraie 
fa^on  de  r^former  TEglise  chrestienne  et  appointer  les  diff^rens  qui 
sont  en  icelle  par  M.  Jean  Caluin ,  gedruckt  zu  Anduze  1881 
(348  S.  12°).  Ohne  selbständigen  Wert  ist  die  Abhandlung  von 
Köhler,  Les  lettres  fran^aises  de  Jean  Calvin  im  Jahresbericht  der 
Fürsten-  und  Landesschule  Meifsen  1879  (S.  43  —  48),  und  lediglich 
der  Sprachgeschichte  angehörend  ist:  K.  Grofse,  Syntaktische  Stu- 
dien zu  Calvin,  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und 
Lit  LXI,  2.  3,  S.  243-269. 

1)  Vgl.  Theolog.  Litteraturzeitung  1879,  Nr.  24. 
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durchzufiiliren ,    und    voUendB   nach    seiner   Rückkehr    läßii 

er  die  bürgerliche  und  die  kircliliclie  Gemeinde  gaut 
mit  oiEander  ausammenfallen ;  indem  Syndikus,  Itat  unA 
Volksgemeinde  die  ordonnancos  cccldsiastiques  erlassen, 
die  kircliliclie  Gesetzgebung  und  Verfassung  dem  Staat  ia 
die  Hand  gegeben  und  die  von  Calvin  gcfordei-te  Sclbat- 
regiening  der  Kirche  unmi'iglich  gemacht;  selbst  die  Ent- 
scheidung über  die  Lehrstrcitigkeiten  hat  Calvin  „in  wahr-, 
liaft  frevelhafter  Weise"  dem  Magistrat  übertragen  und  nitf- 
in  seiner  beharrlichen  Weigerung  die  Obrigkeit  als  die 
hfichste  Instanz  über  die  Frage  der  Exkommunikation 
zusehen,  ist  er  seinem  ursprünglichen  Grundsatz  von  dar. 
Selbständigkeit  der  Kirche  gegenüber  dem  Staat  ti'cu  gfr- 
blieben.  Als  Grund  dieser  —  übrigens  schon  von  frübcrea' 
Geachichtsehi-eibem  wie  von  Polenz,  Ernst  Stjihelin  u 
konstatierten  —  Inkonsequenz  hebt  Galli  besonders  die  Calvin 
eigentümliche  hohe  AVertung  eines  solchen  Vorhandenseins 
christlicher  Zucht  und  Ordnimg  für  den  Bestand  einer  Ge- 
meinde und  fiir  die  Wirkung  der  Predigt  iu  dei"selhcn 
hei-vor;  von  der  zuerst  gewaltsam  herbeigeführten  äuiäorcn 
Unterwerfung  unter  das  cbristhche  Gesetz  habe  ei-  erwartet, 
dafs  sie  ea  der  Kirche  ermi '.glichen  werde,  allmählich  dnrcL 
ihre  innere  Wii-ksamkeit  den  ursprünglich  nur  äufscHichen 
und  erzwungenen  Gottesdienst  „zu  einem  &eien,  lebendige 
christlichen  Leben  (sie)  umzugestalten"  (vgl.  S.  264)-  Wir 
glauben,  dafs  eine  etwas  eingehendere  lieiuitzung  der  eüi- 
Bchlägigen  Litteratur  auch  noch  andere  Motive  würde  haben 
hervortreten  lassen  und  dafs  namentlich  die  Schrift  von 
Hundeshagen  über  die  kirehenpolitisclien  Konflikte  in  der 
Bemer  Kirche  dazu  geeignet  gewesen  wäre,  an  den  ent- 
scheidenden Eindufs  zu  oi'innei'n,  den  das  titaatakirchcntuai 
der  deutsehen  Schweiz  auf  die  Genler  Verhältnisse  ausübte; 
aus  der  sofort  zu  besprechenden  Darstellung  dieser  Ver- 
Iiältnisse  hei  Rüget  crgiebt  sieh  überdies  sehi-  deutlich,  wie 
Calvin  bis  ans  Ende  auf  eine  reine  Durcliführung  seines 
Programms  hinarbeitete  und  die  durch  jenen  Einflufs  iliin 
aufgenötigte  Verbindung  der  beiden  Gewalton  als  einen 
„Widerspruch   gegen   die   Einrichtungen   der   ersten  Kirche 
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lind   gegen    den   Geist    der  Reformation "    empfand  ^      Die 
Frage  bleibt  dabei   noch  immer  offen,   ob   nicht  die  Macht 
der  geschichtlichen  Verhältnisse,   unter   welche   sich   Calvin 
beugen    mufste,    fiir    die    Gesamtentwickelung    der    Kii'che 
schlicfslich   doch  noch  heilsamer   und  ihrer  Freiheit   forder- 
licher  gewesen    ist   als   jene    unbeschränkte  Herrschaft  der 
geistliehen  Gewalt,   welche  Calvin   schon  1536   zum  Zweck 
der  Disziplinierung  der  Kirche  forderte,  und  in   dieser  Be- 
ziehung dürfte  das  auf  Calvin  bezügliche  Kapitel  in  Ritschrs 
Geschichte  des  Pietismus  dazu  geeignet  sein,   im  Gegensatz 
zu    der    hier    gegebenen   Auffassung    das    wahre  Verhältnis 
nicht  nur  von  Calvin's  praktischem  Verhalten,  sondern  auch 
von  seinem  Kirchenideale  selbst  zum  neutesüimentlichen  und 
rcforniatorischen  Begriff  der  Kirche  klar  zu  machen  *. 

Das  meiste  Interesse  indessen  wird  unter  den  auf  Calvin 
luid  Genf  bezügUchen  VeröffentUchungen  auch  diesmal  die 
Fortsetzung  von  Roget^s  Gescliichte  des  Genfer  Volkes 
(Nr  11)  in  Anspruch  nehmen*.  Sie  fuhrt  von  1556,  der 
Zeit  der  endgültigen  Begründung  von  Calvin's  Theokratie, 
bis  zum  Jahre  seines  Todes  1564  und  zeichnet  sich  durch 
die  gleiche  ruhige  und  imparteiische  Haltung  und  den  glei- 
chen Reichtum  an  urkundUchen  Mitteilimgen  aus,  die  schon 
den  früheren  Bänden  ihren  eigentümlichen  Reiz  und  Wert 
gegeben  haben.  „Die  Scene",  so  resümiert  der  Verfasser 
selbst  den  Charakter  dieses  hier  geschilderten  Zeitraumes, 
,,hat  sich  vollständig  geändert.  Jeder  irgendwie  schwere 
Kampf  innerhalb  der  Bürgerschaft,  jeder  ernste  Widerstand 
gegen  die  Anwendung  von  Calvin's  disziplinarischem  System 


1)  Vgl.  besonders  die  beachtenswerte  Eingabe  an  den  Rat  vom 
30.  Januar  15G0  (bei  Kogct  V,  286),  worin  darauf  gedrungen  wird, 
diiCa  die  Geistlichkeit  das  Yorschlagsrccht  für  die  Mitglieder  des 
Konsistoriums  habe  und  dafs  nicht  nur  Bürger,  sondern  alle  Ange- 
luh'igcn  der  Kirche  dafür  wählbar  sein  sollten. 

2)  Cicschichte  dos  Pietismus  (1880)  I,  61—80:  Luthertum  und 
Calvinismus. 

a)  Vgl.  Kevue  criti(iue  (29.  Nov.  1880),  p.  429  sq.  Revue  histo- 
riiiue  (1882)  XIX,  Juillet- Aoüt,  j).  438  sq.     Theol.  Litteraturzeituug 
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hat  aii%elidrt;  daseelbe  enckeint  wie  auf  emen  Felsen  ge- 
gründet  Dafür  wendet  sieh  das  im  Innern  berohigte  Leben 
mit  mn  so  grölserer  Kraft  nach  aafsen;  die  Sorgen ,  welche 
die  Stadt  in  Ansprach   nehmen ,   sind  die  Aofirechterhaltimg 
ihrer  Unabhängigkeit  g^enüber  von  Bem^   die  Angelegen- 
heiten  des  Protestantismus   in  Frankreich^   die  Organisation 
des  höheren   Schulwesens,    die  Abwendung    der    durch  die 
Wiederherstellung  der  savojischen  Macht  der  Stadt  drohenden 
Gefahren/^     Dies  sind  denn  auch  im   wesentlichen   die  Ge- 
sichtspunkte, nach  denen  die  £r2^hlung  in   diesen  Bänden 
geordnet  ist ;  und  auf  allen  Gebieten  ist  es  schliefslich  immer 
wieder  Calvin,  der  die  entscheidenden  Fäden  in  seiner  Hand 
hält  und  bis  zum  letzten  Atemzuge  leitet  und  dessen  Arbeit 
und  Wirken  hier  einen  um  so  mächtigeren  Eindruck  macht, 
als  das  Bild  davon  ohne  geflissentliche  Idealisierung,   durch 
einfache  Wiedergabe  der  Ratsprotokolle  und  der  Briefe  und 
mit  allen  auch   in   dieser  Zeit  ihm  anhaftenden  Zügen  des 
Harten,  Herrschsüchtigen  imd  Gewaltthätigen  vor  uns  hinge- 
stellt wird.    Wir  übergehen  die  schon  oft  geschilderte  Stellung 
zum   Auslande*,    sie   ist,   wie  Gaberei  in    dem    unten   anzu- 
führenden Werke  bemerkt,  eine  in  der  Geschichte  des  evan- 
gelischen Pfarramts  einzig   dastehende   und  bekannt   genug. 
In  welchem  Umfang   man  aber  auch  in  Genf  bei  allen  Be- 
dürfnissen, den  wichtigsten  wie  den  geringsten,  sich  an  ihn 
zu   wenden   gewohnt   war,   zeigt   z.   B.   die  Erzähhmg,   wie 
er  mitten  in  einer  Krankheit  die  Unterhandlungen  zwischen 
Genf  und  Savoyen  leiten  und  die  Instruktionen  für  die  Ge- 
sandten  nach  Bern  ausfertigen   mufste  (VII,   14),    oder  ^no 
man   seinen  Rat   für  die  militärischen  Operationen,   die   zu- 
gimsten  der  französischen  Hugenotten  unternommen  wurden, 
einholt,  ja   wie   er  einmal   sogar   üxr   die  Verbesserung   der 
Ofen    und    der  Ileizmethode    seinen    Vorscldag    einzureichen 
hatte   (V,    58).      In    welchem    Grade   anderseits   dann    auch 
von  diesem  seinem  Einflufs  nicht  blufs  die  Kirche,    sondern 
auch    das    Staatswesen    Genfs  jetzt    bestimmt   ist,    läfst   sich 
neben    den    Beschlüssen    des    Rates    auch    an    der    Fassunir 
seiner    Protokolle   wahrnehmen,    die   durch    ihren    religiösen 
Ton   „wie   ein   fernes   Echo   aus   d(^n   Propheten    des  Alten 
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BuikIo.^''  Rieh  ausiiclnncn ,  oder  aus  der  für  diesen  Geist  so 
bczeicliiicmlcn  Einrichtung  des  „grabcau",  wonach  laut 
der  Bestimmung  des  KatsprotokoUs  an  einem  besoudern 
Tag  jedes  Monats  der  Rat  sich  vollzählig  zu  versammeln 
Iiattc,  „pour  se  remonstrer  Timg  a  Tautre,  par  bon  ordre, 
zclc  et  charitc  i'raternelle,  toutes  inimities,  rancunes  et  nd- 
gligcnces  de  faire  .  .  .  affinque  la  grace  de  Dieu  prdside  entre 
nous"  (V;  116  sq.).  Aber  auch  daliir  fehlt  es  nicht  an  Zeug- 
nissen, dafs  dieser  Einflufs  von  Calvin  auch  jetzt  noch  mit 
der  gleichen  f^jcwaltsamen  Strenge  und  der  gleichen  imbeug- 
»amen  S<ihroft*heit  geltend  gemacht  wurde,  wie  damals,  als 
CS  galt,  die  kirchliche  Zucht  und  Glaubenseinheit  gegenüber 
den  prinzipiellen  Gegnern  zu  verteidigen;  man  denke  nur 
sin  sein  Einschreiten  gegen  die  dogmatischen  Gegner  seiner 
Lehre  in  der  itiilienischen  Gemeinde  (V,  145  ff.),  an  die 
bitteren  Klagen  des  Berner  Pfai'rers  Haller  über  seine  Un- 
vcrti-äglichkeit  (V,  219.  273),  an  Bestrafungen  wie  die  jenes 
Mannes,  der  um  einer  gegen  die  Geistlichen  ausgesprochenen 
Verleumdung  willen  dazu  verurteilt  wurde,  ein  Jahr  lang 
alle  Tage  in  der  Predigt  und  in  der  Kinderlehre  sich  ein- 
zufinden (V,  22),  oder  jenes  Studenten,  der  wegen  eines 
AViderspruchs,  den  er  gegen  die  Prädestinationslehre  gewagt 
hatte,  gepeitscht  und  auf  immer  aus  der  Stadt  verbannt 
wurde  (VII,  43).  Überhaupt  urteilt  Roget,  dafs  in  der 
Handhabung  der  Lehre  mit  gröfserer  Strenge  verfahren 
worden  sei  als  in  der  Bestrafung  des  Lasters  (V,  102), 
und  auch  die  oben  angeführte  Behauptung  Bordier 's  gegen- 
über GaUffe,  dafs  Calvin  dem  Rate  gegenüber  oft  für  gröfsere 
Milde  im  Strafverfahren  eingeti'eten  sei,  wird  durch  die  aus 
den  Gerichtsprotokollen  angefühi^ten  Thatsachen  (vgl.  z.  B. 
VI,  413)  nicht  gerade  bestätigt,  ebenso  wie  unmittelbar 
nach  Calvin's  Tode  die  Geisthchkeit  es  ist,  welche  gegen 
die  vom  Rate  der  Zweihundert  verfügte  Aufhebung  eines 
Todesiuieils  ihren  lebhaften  Protest  erhebt  und  auf  schonungs- 
lose Vollziehung  desselben  dringt  (Vll,  88).  Der  siebente 
Band  führt  an  das  Sterbebett  des  Reformators;  die  von  ihm 
gehaltenen  letzten  Abschiedsworte  an  den  Rat  und  an  die 
Geistlichkeit  werden  ihrem  Wortlaut  nach   aus   den  beti'cf- 
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fendcn  Protokollen  mitgeteilt;  es  ist  bezeichnend,  dals  nach 
seinem  Hinschied  die  V^nörable  Compagnie  sich  nicht  ent- 
schliefsen  konnte,  einen  aus  ihi*er  Mitte  bleibend  mit  dem 
Vorsitz  zu  betrauen,  ,;Considörant  qu'on  ne  pouvait  pas 
savoir  si  Dieu  par  ci  apr^s  vouldroit  mettre  en  ung  des 
freres  tant  de  grfices  ensemblo "  ^ 

Von  den  folgenden  vier  gleichfaUs  auf  die  Geschichte 
Genfs  im  Reformationszeitalter  bezüglichen  Arbeiten  schildern 
die  beiden  ersten  (Nr.  12  und  13)  die  Zustände  der  in 
jener  Stadt  sich  sammelnden  italienischen  Flüchtlingsgo- 
meinde,  die  beiden  letzten  (Nr.  14  und  15)  die  Kämpfe, 
welche  die  Stadt  fiir  ihr  Recht,  ein  solches  Asyl  des  vc^ 
folgten  evangelischen  Glaubens  fili*  die  romanischen  Länder 
zu  sein,  zu  bestehen,  und  die  Opfer,  die  sie  dafür  m 
bringen  hatte.     Galiffe  ei*zählt  in  kurz  zusanmienfassendem 

•  •  

Überblick  die  äufsere  Geschichte  der  Entstehung  und  der 
späteren  Entwickelung  jener  Gemeinde  und  gicbt  zum 
Schlufs  ein  nach  den  Heimatländern  und  -orten  ginippicrtcs 
Verzeichnis  ihrer  sämtlichen  Mitglieder  bis  zum  Jahr  1700, 
deren  Zahl  am  Ende  des  16.  Jahrhundei'ts  von  ihm  auf 
mehrere  Tausend  geschätzt  vnvd  (S.  70) ;  er  bezeichnet  seine 
Schrift  selbst  als  eine  Vorarbeit,  und  so  wird  man  es  ihm 
zugute  halten,  dafs  statt  einer  geordneten  Geschichte,  mc 
sie  der  Titel  erwarten  läfst,  blofs  eine  Reihe  von  Reflexionen 
über   die    geistige  Physiognomie    der   Gemeinde  im   Unter- 


1)  Über  die  Gesetzgebung  vou  1560  vgl.  auch  Raoul  de  Ca- 
zenove,  Lcs  crices  fnitcs  en  la  cite  de  Gcn^ve  Tau  mille  ciiiq  cont 
soixante  (Montpellier  1879,  XXXII  u.  34  S.  4"),  wo  neben  dem 
sorgfältigen  Abdruck  der  im  Titel  genannten  Gesetze  auch  die  voran- 
geschickte Einleitung  zur  Beurteilung  Calvin's  lesenswert  ist.  Vgl. 
Bull.  bist,  et  litt.  187i),  Dec,  p.  5G2sq.  Über  die  Korporation  der 
Geistlichkeit:  Bouvier,  La  eoinpagnie  des  pasteurs  de  Genevc. 
Esquissc  de  son  histoire  depuis  l'origine  jusqu'  a  maintenant.  Genevc 
1878.  (5J)  S.  12",)  (Ein  erweiterter  Abdruck  aus  Licht enbcrger's 
J^ncycl.  des  sciences  religieuscs.)  Über  einen  durch  Calvin's  Regi- 
ment veranlafsten  politischen  Konflikt,  in  welchen  die  Stadt  im  Jahr 
nach  seinem  Tode  hereingezogen  wurde,  s.  den  Aufsatz  :  „Le  complot 
des  fugitifs  en  15G5",  Mein,  et  docum.  publ.  i)ar  la  Soc.  d'liistoirc  et 
d'archeologie  de  Genevc,  1881. 
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schied  von  der  aus  Frankreich  herstammenden,  sowie  Be- 
merkungen über  die  für  ihre  Geschichte  zugebote  stehenden 
Quellen  und  die  Zusammenstellung  ihrer  verschiedenen  geo- 
graphischen Ausgangspunkte  ihren  Inhalt  bilden;  sie  wird 
infolge  dessen  mehr  fiir  die  Reformationsgeschichte  Italiens 
als  für  diejenige  Genfs  von  Wert  sein  ^  —  Bonet-Maury 
beschäftigt  sich,  meist  in  Anschlufs  an  TrechsePs  Werk 
über  die  protestantischen  Antitrinitarier,  ausschliefslich  mit  den 
Zeugnissen  ftir  die  in  dieser  Genfer  Gemeinde  wie  auch  in 
den  übrigen  Flüchtlingsgemeinden  der  Schweiz  vorhandene 
antitrinitarische  Denkweise  und  versucht  den  Einflufs  näher 
zu  bestimmen,  welchen  diese  Gemeinden  auf  die  spätere 
Verbreitung  dieser  Denkweise  in  England,  sowie  über- 
haupt auf  die  Anerkennung  der  Glaubensfreiheit  ausgeübt 
haben  *. 

Die  beiden  anderen  Werke  gehören  mehr  der  politischen 
Geschichte  von  Genf  an.  Die  Schrift  von  Fazy  ist  wichtig 
durch  ihre  umfassende  Verwertung  und  erschöpfende  Mit- 
teilung aller  Dokumente,  welche  die  kritische  Lage  Genfs 
nach  der  Bartholomäusnacht,  die  diplomatische  Klugheit 
seiner  Behörden,   sein  gastliches   Verhalten   gegenüber  den 


1)  Ein  grofses  Kontingent  zu  dieser  in  der  Schweiz  sich  sammebi- 
den  italienischen  Auswanderung  lieferte  bekanntlich  Lucca;  vgl.  über 
den  von  dort  stammenden  Teil  der  Gemeinde:  Clapar^de,  Les 
pasteurs  d'origine  lucquoise.  Etrennes  religieuscs,  30.  annde  (Gen^ve 
1879),  p.  156-173. 

2)  Über  Servet:  Dardier:  „Michel  Servet ",  Revue  historiqueX. 
Mai-Juni  1879.  Tollin:  „Servet's  christologische  Bestreiter",  Jahr- 
bücher für  Protest.  Theologie  1881,  S.  284  ff.  —  (Bloch,  Michael 
Servet.  Et  afstovet  Livsbillede.  Schonberg  1880.  [184  S.],  ist  dem 
Referenten  nur  dem  Titel  nach  bekannt)  —  Über  die  von  Tollin 
vermutete  Zusammenkunft  Servet's  mit  Luther  zu  Coburg  im  Jahr 
1530  siehe  Kawerau,  Studien  und  Krit.  1881,  2;  über  einen  andern 
Antitrinitarier ,  Claudius  von  Savoyen,  der  schon  1534  in  Basel  und 
Bern,  1537  in  der  französisclien  Schweiz  durch  seine  häretischen  An- 
sichten Aufsehen  machte  und  auch  Farel  und  Calvin  der  Teilnahme 
daran  beschuldigte,  s.  Trechsel,  Stud.  u.  Krit.  1S81,  4,  wo  zugleich 
gegen  Kawerau  a.  a.  O.  der  Nachweis  geleistet  ist,  dafs  auch  der 
1537  mit  Luther  Zusammengetroffene  nicht  Servet,  sondern  nur  dieser 
Claudius  gewesen  sein  kann. 


ANALEKTEN. 


1. 

Zur  Kenntnis  der  Handschriften  der  g^riechischei 

Kircbenbistoriker. 

Codex   Barocclanus   143« 

Von 
Dr.  C.  de  Boor  in  Berlin. 


Unter  den  Handschriften,  welche  das  Corpus  scriptonm 
historiac  ecclcsiasticae  graecorum  ganz  oder  teilweise  enthalten, 
hat  der  in  der  Bibliotheca  Bodleiana  in  Oxford  aufbewahrte 
Barocclanus  14 J2  eine  hervorragende  Bedeutung,  weniger  durch 
sein  hohes  Alter,  als  durch  seine  Stellung  in  der  C^chichte 
der  Handschriften  jener  Schriftsteller.  Da  die  Notizen  über  diese 
Handschriften  teils  sehr  unvollkommen,  teils  sehr  verstreat  sind, 
so  möge  es  gestattet  sein,  hier  das  Besultat  einer  genaaeren 
Betrachtung  des  Codex  zu  veröffentlichen,  welche  mir  dadurch 
ermöglicht  war,  dafs  die  Verwaltung  der  Bodleiana  sich  mit  ge- 
wohnter Liberalität  dazu  verstanden  hat,  die  Handschrift  nach 
Berlin  zu  senden.  Die  Wichtigkeit  der  Handschrift  für  die 
Textgestaltuug  der  in  ihr  enthaltenen  Schriftsteller,  und  die 
Lösung  mancher  Kontroversen,  welche  sie  bietet,  werden  die  ge- 
s(»nderte  Besprechung  dieser  einzelnen  Handschrift  rechtfertigen. 

Der  erste  Teil  der  Handschritt  enthält  die  Kirchengeschichte 
dos  Sozomenus,  und  dieser  Teil  ist  am  bekanntesten  geworden 
dadur(jh,  dafs  er  der  neuesten  Textesrezension  dieses  Schriftstellers 
von  Hussey  (Oxford  18GU)  zugrunde  gelegt  ist.  Hussey  sajrt 
über  ihn:  Charf accus  est  in  i^  ex  Charta  crassa  et  lacvigata, 
charnrtcrc  satis  mUiuto  et  compcmlioso ,  non  autcm  ab  codem 
liltrariOy  saceiilo  XIV  cxaratus.  Diese  Beschreibung  ist  nicht 
nur   ungenau,    da   wir   weder  hier  noch    im    kritischen  Apparate 
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der  Ausgabe  erfahren,  wo  der  Wechsel  der  verschiedenen  Hände 
eintritt,  sondern  geradezu  falsch.  Aus  IIussey*s  Angaben  und 
seiner  gleichmäfsigen  Verwertung  der  Handschrift  für  alle  Teile 
des  Sozomeuus  würde  man  schlieDsen  müssen,  dafs  die  verschie- 
denen Hände  gleichzeitig,  wahrscheinlich  also  nach  einer  und 
derselben  Vorlage  schrieben.  Die  Sachlage  ist  aber  eine  wesent- 
lich andere.  Auf  den  ersten  Blick  läfst  sich  erkennen,  dafs  nur 
auf  eine  Hand  die  Beschreibung  des  cJuiracter  satis  minntus  et 
compendiosus  pafst,  während  die  von  einer  andern  Hand  her- 
röhrenden Teile  regelmäfsig,  breit,  fest  und  fast  ohne  Kom- 
pendium geschrieben  sind;  und  ebenso  sicher,  wie  jene  Hand 
dem  14.  Jahrhundert  angehört,  mufs,  nach  meiner  Überzeugung, 
die  letztere  dem  15.  Jahrhundert  zugeteilt  werden.  Dieser 
Altersbestimmung  mag  man  immerhin  als  subjektiver  Anschauung 
nur  geringen  Wert  beimessen,  für  das  einzig  wichtige  Faktum, 
dafs  die  Handschrift  nicht  gleichzeitig  alternierend  von  verschie- 
denen Schreibern  geschrieben  sei,  sondern  dafs  diejenigen  Teile, 
welche  von  der  nach  meinem  Urteile  späteren  Hand  geschrieben 
sind,  nur  äufserlich  mit  den  Teilen  aus  dem  14.  Jahrhundert 
verbunden  sind,  um  den  verstümmelten  Torso  eines  Codex  zu 
yervoUständigen,  dafür  fehlt  es  nicht  an  unumstöfslichen  Be- 
weisen. Schon  die  Thatsache,  dafs  der  Wechsel  der  Hände 
überall  mit  dem  Ende  und  Anfang  zweier  Blätter  zusammenföllt, 
ist  nicht  wohl  anders  zu  erklären;  jeden  Zweifel  beseitigt  der 
Zustand  der  Blätter  25  und  26.  Fol.  26,  das  erste,  welches 
die  krausen  Züge  des  Hauptbestandteils  der  Handschrift  aus 
dem  14.  Jahrhundert  zeigt,  war  in  der  Art  beschädigt,  dafs  die 
obere  Ecke  mit  den  Enden  und  Anfängen  mehrerer  Zeilen  abge- 
rissen war;  jetzt  ist  nicht  nur  das  fehlende  Stück  Papier  sehr 
sorgfältig  ergänzt,  sondern  ebenso  sorgfältig  auch  der  fehlende 
Text  Die  Schrift  dieser  Ergänzungen  ist  nun  nicht  die  des 
fol.  26  selber,  sondern  die  der  andern  Hand,  welche  den  Anfang 
des  Sozomenus- Textes  auf  fol.  9  —  25  geschrieben  hat  Daraus 
folgt  mit  Notwendigkeit,  dafs  dies  ganze  Stück,  wie  die  Ecke 
von  fol.  26,  später  ergänzt  ist  Dazu  stimmt  auch  der  Zustand 
des  fol.  25  in  jeder  Beziehung.  Erstens  ist  es  ein  zwischen 
das  Ende  und  den  Anfang  zweier  Quaternionen  eingeschobenes 
Blatt;  wie  will  man  ein  solches  erklären,  wenn  es  nicht  einer 
späteren  Ergänzung  angehört?  Zweitens,  während  fol.  9  —  24 
ganz  regelmäfsigo  Zwischenräume  der  Zeilen  und  ganz  regel- 
mäfsige  Schriftzüge  mit  wenig  Kompendien  aufweisen,  werden 
auf  fol.  25  die  Zeilen  enger  zusammengedrängt,  die  Schriftzüge, 
obgleich  im  Grundcliaraktcr  sicher  dieselben,  unrogelmäfsiger  und 
die  Kompendien  zahlreicher;  und  alle  diese  Eigenschaften  stei- 
gern sich   noch   gegen   Ende   des   Blattes.      Wie    will  man  ein 
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solches  Verfallron  rechtfertigen,  wenn  die  Blätter  9 — 24  d« 
ursprünglichen  Codex  angehören,  der  Schreibor  also  mit  der 
Absicht  schrieb,  nicht  auf  fol.  25  zu  schliefsony  sondern  da 
gröfsten  Teil  seiner  Aufgabe  noch  vor  sich  hatte?  Sollte  iln 
momentan  der  Papiorvorrat  ausgegangen  sein?  Sehr  erklärlich 
dagegen  sind  die  erwähnten  Verhältnisse,  wenn  die  Blätter  li 
der  Absicht  geschrieben  sind,  die  fehlenden  Stücke  einer  ja- 
stümmelten  flandschrift  zu  ergänzen,  also  womöglich  zu  bewirbn, 
dafs  ein  Blatt- Endo  mit  einem  ganz  bestimmten  Abschnitte  n- 
sammonfiol.  Offenbar  sind  von  der  urspranglichen  Handsdirift 
Yorn  zwei  Quatemionen  verloren  gegangen;  da  die  EEandHchrift 
des  ergänzenden  Schreibers  weitläufiger  ist,  als  die  des  nrsprQng- 
liehen  Textos,  so  kam  er  mit  zwei  Quatemionen  nicht  «u^ 
sondern  mufste  ein  Blatt  mehr  einlegen.  Aber  auch  dies  Bhä 
genügte  nicht,  wenn  er  in  derselben  Weise  fortschrieb,  dagegen 
würden  zwei  Blätter  nicht  ausgefüllt  sein;  sollte  also  in  der 
Ergänzung  das  Blatt- Ende  mit  dem  Blatt -Anfang  des  erhal- 
tenen Stückes  äufserlich  zusammenfallen,  so  mufste  er  seine 
Schrift  in  jeder  Kichtung  zusammendrängen. 

Aufser  diesen  Blättern  am  Anfang,  welche  den  Beginn  des 
Werkes  des  Sozomonus  bis  ant/^d-apenS-at  y  vol.  I,  p.  94,  15  ei 
Hussey  enthalten,  sind  folgende  Blätter  ergänzt: 

fol.    40.      41  =  Soz.  vol.  I,  p.  175,  loiywy  —  187,ii  avxoffay- 

fol.  14G.    147  =    „      „  II,  p,  857  letzte  Zeile— 8 72,7  iin/xr'i^. 
fol.  152.    153=    „      „  II,  p.  903,  2  vnonxoq  bis  zum  Schlnfs 

des  Werkes. 
Somit  goliören  der  ursprunglichen  Handschrift  an: 
fol.    20 — ;J9    =  Soz.  vol.  I,  p.  94,  j  6  nQog  Evatßioy  —  175,io 

Tioocpuoty  di  fur. 
fol.    42—145=    „      „   l,])AS7,ii  TiQog  "YyTyoy  —U,  Sbl 

letzte  Zeile  fuyiaxov  H 

(fofiov, 

fol.  148-151  =:    „      „  II,  p.  872, 7  TT()eGiivTf()og  —  903,8  x«i 

(AQtarorg. 
Kino  Er«:jinzung,  wolcho  weit  jünirer  als  diese  ist,  dio  einzi!;rc, 
;iiif  wolcho  Jlnssoy  aufniorksam  .i;üwordon  ist,  findet  sich  mitten 
anr  fol.  110,  Hilf  wclciiom  fünf  Zeilen,  enic^prcchend  dem  Stucke 
Soz.  v(»l.  II,  p.  (JTl,  5  Tovit  —  11  7itQntt.n'ovTüLi  ursprfmglicli 
Jcer  gelassen  waren. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dals  die  ersten  acht  Blatter, 
also  genau  ein  Quaternio,  von  dem  in  den  Ausgaben  abgotlrnclvton, 
dem  Nicephorus  Kalli&ti  in  den  Handschriften  zugeschriebenen, 
aber  all^^einein  jetzt  als  Machwerk  s])nt.orer  Zeit  erkannten 
nivai   jwy  xnfukauoy   eingenommen  werden.     Er   ist  von   einer 
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der  spateren  Hand  des  Textes  ahnlichen,  aber  in  wesentlichen 
Dingen  von  ihr  abweichenden  Schrift  geschrieben;  dafs  er  nicht 
1er  ersten  Periode  der  Ergänzung  angehört,  sondern  noch  später 
7or  den  ergänzten  Text  vorgebunden  worden  ist,  wird  dadurch 
bewiesen,  dafs  eine  Bezifferung  der  Quaternionen  auf  diesen 
Qnatemio  gar  keine  Rücksicht  nimmt,  sondern  die  Ziffer  a'  auf  den 
mit  fol.  9  beginnenden  zweiten  Quaternio  der  jetzigen  Handschrift 
setzt.  Di^egen  liefse  sich  vielleicht  einwenden  dafs  der  Schreiber 
der  Ergänzung  des  Textes  die  Ziffer  y'  auf  fol.  26,  dem  ersten 
Blatte  des  ersten  Quaternio,  welcher  von  der  ursprünglichen 
Handschrift  erhalten  ist,  könnte  vorgefunden  haben  und  dadurcli 
gezwungen  wäre,  nur  die  beiden  nächst  vorhergehenden  Quater- 
nionen seiner  Ergänzung  zu  beziffern,  und  dafs  es  somit  doch 
möglich  wäre,  dafs  auch  die  Kapitelübersicht  von  ihm  geschrieben 
seL  Allein  es  läfst  sich  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  nach- 
weisen, dafs  die  Quatornionenzählung  der  ursprünglichen  Hand- 
schrift ganz  fremd  war,  und  ganz  vom  Schreiber  der  Ergän- 
zungen herrühit.  Ich  habe  nämlich  noch  einen  Unterschied  der 
ursprünglichen  und  der  ergänzten  Teile  nicht  erwähnt,  der  darin 
besteht,  dafs  in  jenen  die  Oberschriften  und  lUndnoten  mit 
schwarzer,  in  diesen  mit  roter  Tinte  geschrieben  sind.  In  den 
ursprünglichen  Teilen  ist  überhaupt  vou  roter  Tinte  nur  Gebrauch 
gemacht  zu  der  erwähnten  Bezeichnung  der  Quaternionen,  zur 
Bezeichnung  der  Ziffern  der  Kapitel  am  Bande,  entsprechend 
den  Zahlen  des  niya^  des  Nicephorus,  zur  Verzierung  einiger 
im  wesentlichen  schwarzer  Arabesken  und  zur  Übermalung  der 
Initialen  am  Anfang  eines  jeden  neuen  Buches.  In  den  beiden 
letzten  Fällen  ist  die  rote  Farbe  ersichtlich  in  späterer  Zeit  ver- 
wendet; für  die  Kapitelbezeichnung  ebenfalls,  da  sie  gleichmäfsig 
and  in  unverkennbar  gleich  geformten  Ziffern  durch  die  ur- 
sprünglichen und  die  ergänzten  Stücke  hindurchgeht.  Somit  ist 
^8  wahrscheinlich,  dafs  der  Schreiber  der  ursprünglichen  Partieen 
überhaupt  keine  rote  Farbe  hatte  und  auch  in  dem  einzig  übrig- 
bleibenden Falle,  der  Quaternionenbezeicbnung ,  die  Ziffern  in 
roter  Tinte  vom  Schreiber  der  Ergänzungen  herrühren.  Dann 
aber  mufs  der  den  niyu'i  enthaltende  Quaternio  später  als  die 
übrigen  Ergänzungen  vorgeschoben  sein,  da  kein  Grund  erfind- 
lich, weshalb  er  von  der  Zählung  ausgeschlossen  sein  sollte, 
wenn  er  schon  existierte,  als  die  Zälilung  gemacht  wurde.  Für 
diese  Annahme  spricht  noch  ein  weiterer  Umstand.  Am  Ende 
des  Vorwortes  des  Sozomenus,  dessen  letzte  Worte  die  letzte 
Zeile  nur  zum  vierten  Teile  ausfüllen,  steht  in  dem  freien  Baume 
dieser  Zeile:  xvqu  ßo/j&ei  tio  aio  dovXio  vixtjtpog(o  xaXh'fTTü), 
Dies  könnte  den  Gedanken  erwecken,  dafs  zwar  nicht  Nicephorus 
die  ergänzten  Teile  unserer  Handschrift  be\\)a\.  gviÄC\\m\i«vi ,  ^^- 
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selben  aber  ans  einer  von  Nicephoms  geschriebenen  Vorlage  kopiert, 
somit  also  doch  wahrscheinlich  mit  dem  nlya^  des  Nicephoros 
gleichen  Ursprungs  seien.  Allein  die  betreffenden  Worte  sind  nieht 
vom  Schreibor  der  Ergänzungen  selbst  geschrieben.  Dieser  schrieb 
nämlich  über  die  Überschrift  des  Vorwortes,  also  beim  Beginn  sein« 
Arbeit:  /(^lari  ßor^&ii  ftiot.  Vergleicht  man  die  Züge  des  in  bei- 
den Anrufungen  vorkommenden  Wortes  ßofid^Uy  so  ist  jeder  ein- 
zelne Buchstabe  in  beiden  so  grundverschieden,  da(s  nicht  dann 
zu  denken  ist,  dafs  sie  von  demselben  Schreiber  gesdirieben 
sind,  vielmehr  ist  offenbar  erst  nachträglich  der  zofalljg  leer  ge- 
bliebene Baum  der  Zeile  zu  diesem  pseudo-nicephorischen  Aoffuf 
verwendet,  derselbe  also  desselben  Ursprung  wie  der  pseudo-niee- 
phorische  nlva^.  Da  nun  der  Name  des  Nicephoms  Kallisti  aach 
in  andern,  mit  dem  Sozomenus  nur  durch  seinen  jetzigen  Einband 
verbundenen  Stücken  des  Miscellancodex ,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  in  umfangreicher  Weise  gefälscht  ist,  so  liegt  der  drin- 
gende Verdacht  vor,  dalis  wir  auch  hier  nicht  nur  ein  Exemplar 
der  gefälschten  Kapitelübersicht  des  Sozomenus  vor  uns  haben, 
sondern  das  Original  der  Fälschung  selbst. 

Doch  darüber  später ;  jedenfalls  ergiebt  sich  als  Besultat  dei 
Untersuchung,  dafs  die  Sozomenus  -  Handschrift  des  Baroccianns 
aus  drei  zu  verschiedenen  Zeiten  geschriebenen  Stücken  besteht 
Dieselbe  kann  also  unmöglich  bei  der  Textesrezension  als  eine 
einheitliche,  in  allen  Teilen  gleichwertige  Handschrift  betrachtet 
werden^  sondern  jeder  Teil  ist  in  seinem  Verhältnisse  zn  andern 
Handschriften  gesondert  zu  betrachten  und  nach  seiner  Vorlage 
und  deren  Wert  gesondert  zu  untersuchen.  Dies  Besiütat  ist 
deshalb  nicht  ganz  unwesentlich,  weil  die  Überlieferung  des 
Sozomenus,  im  Gegensatz  zu  andern  Teilen  der  Sammlung  der 
griechischen  Kirchenhistoriker,  weder  eine  alte  noch  eine  reiche 
ist;  und  der  Umfang  der  Überlieferung  wird  wahrscheinlich  noch 
dadurch  geschmälert  werden,  dafs  von  den  jungen  Handschriften 
einige  den  Barocciauus  selbst  als  Vorlage  gehabt  haben.  We- 
nigstens inbezug  auf  Paris.  Reg.  1444  hat  Hussey  (praef.  p.  ix) 
selbst  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die  nach  diesem  ge- 
machte Ausgabe  des  Stepbauus  in  auffallender  Weise  gerade  da 
Lücken  und  grobe  Verstofse  zeige,  wo  der  durch  Nässe  imd 
Würmer  beschädigte  Barocciauus  schwer  oder  gar  nicht  leser- 
lich sei. 

Der  Sozomenus  füllt  im  Barocciauus  die  ersten  153  Blätter; 
fol.  154  rect.  ist  unbeschrieben,  mit  fol.  154  vers.  beginnt  die 
Kirchengeschichte  des  Euagrius.  In  meiner  Besprechung  der 
Euagrius  -  Handschriften  in  dieser  Zeitschrift  habe  ich  diesem 
Exemplar  seine  Stellung  unter  der  Klasse  der  willkürlich  ver- 
änderten Handschriften  angewiesen.     Die  eigene  Besichtigung  des 
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Codei  hat  mir  noch  zwei  Ponltte  von  Wichtigkeit  ergeben.  Dur 
erste  iet  füx  die  Geschichte  der  Sammhingen  der  griechischen 
KiichenbiB torikor  interessant,  indem  üicb  niLchweisen  laTst,  daTs 
im  BaroccinnuH  die  durin  enthaltenen  Schriften  kirchen geschicht- 
lichen Inhalts  weder  aus  derselben  Vorlage,  welche  die  gleiche 
Vereinigung  enthielt,  ubgeachrieben ,  noch  auch  im  14.  Jahr- 
liundert  von  einem  Sammler  zn  einer  Handschrift  zusammenge- 
schrieben üind,  sondern  erat  später  aus  verschiedenen  Stücken 
HO  zusammengebunden  wurden.  Dafür  spricht  nicht  nur,  dals 
die  Schrift  im  Sozomenus  und  Euagrius,  obgleich  in  beiden  dem 
14.  Jahrhundert  augehorig,  sicher  von  verschiedenen  Schreibern 
herrührt,  und  dafs,  während  der  Schreiber  des  ursprünglichen 
Sozumenos,  wie  bemerkt,  keine  rote  Farbe  verwendete,  im  Eaagrius 
Überschriften  und  Randnotizen  rot  geschrieben  sind  —  diese 
Abweichungen  liofsen  sich  dadurch  erklilren,  dafs  zwei  verschie- 
dene Schreiber  an  derselben  Handschrift  nach  derselben  Torlage 
kopierten  — ,  schlagend  für  die  selbständige  Existenz  des  Euagrius- 
Codei  spricht  dagegen  eine  Quateruionen Zählung,  in  schwarzer  Tinte 
in  der  obem  linken  Ecke  des  ersten  Blattes  eines  jeden  Quatemio 
angebracht  und  mit  u'  auf  dorn  ersten  Blatte  beginnend.  Nach 
Farbe  der  Tinte  und  Fonu  der  Ziffern  kann  kein  Zweifel  sein, 
dals  die  Beziffoning  von  der  Hand  des  Schreibers  der  Hand- 
schrili  selbst  herrührt.  Der  zweite  Punkt  ist  für  die  üeschicbte 
der  Euagriuä-Handschrifien  an  sich  von  Bedeutung.  Die  Über- 
BcLrift  des  Werkes  im  Baroccianus  lautet  wie  in  den  Ausgaben: 
xitfuXuiu  TOI-  TiQunov  lofiov  i^f  ixxkriüiafntxtfi  itno^iag  Ev- 
uypiov  a;|;oX«(TT(xo£>  xu!  üno  unü^jj^utc  tov  Entfaviuii.  Nixij- 
tfo^ov  KjiX}iiinov  roü  Say^onoiikov  o  nirai.  Bereits  Valesins 
hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  dieser  den  Kicephoms  be- 
beffende  Zusatz  nicht  nur  in  mehreren  Handschriften  fehle,  son- 
dern auch  notwendig  falsch  sei,  da  dieselbe  Inhaltsübersicht  der 
Kapitel  sich  bereits  im  Cod.  Laurontianus  LXIX,  b  findet,  wel- 
cher sicher  vor  Lebzeiten  des  Nicopliorus  geschrieben  ist.  Anch 
im  Baroccianns  nun  stand  dieser  Zusatz  ursprünglich  nicht,  son- 
dern ist  erst  später  hinzugcfijgt.  Nicht  nar  ist  der  Charakter 
der  Schriftzüge  und  der  Farbenton  der  Tinte  ein  von  dem  übri- 
gen Teil  der  Überschrift  verschiedener,  sondern  es  findet  sich 
anch  hier  ein  positiver  Beweis  für  den  späteren  Ursprung  des 
Zusatzes.  ÜberalJ,  wo  am  Ende  einer  Überschrift  oder  eines 
Buches,  oder  aus  einem  andern  Aniafs  eine  Zeile  nur  teilweise 
ansgefUllt  ist,  püegt  der  Schreiber  dt>u  leer  gelassenen  Kaum  je 
noch  seiner  Länge  durcb  ein  oder  zwei  Kreuze  zu  unterbrechen. 
Hier  enthält  die  letzte  Zeile  der  Überschrift  nnr  die  zwei  Worte 
rov  inKfiayim^,  fehlte  abo  der  Zusat»  Über  NicepUoms,  so  vaüfe- 
ten  fvir  zwei  Kreuze  dahinter  oiwoitou.  \iTii  ä\6aft  «axwa.  ">a 
Zciticbi.  f.  E.-a.  VI,  3.  Sa 
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der  That  da;  das  erste  steht  zwischen  imtpayfiog  and  rtxr^qfOQw, 
das  zweite  ist  das  t   des  Wortes   rov,  welches   eben   nicht  die 
Form  eines  t,  sondern  deutlich  die   eines  Krenzes   hat;  dagegen 
stehen   hinter  dem  Zusatz,  obgleich   die   Zeile   durch   denselben 
völlig  ausgefüllt  wird,  zwei  Kreuze  durchaus  gegen  die  Gewohn- 
heit des  Schreibers,  also  oin   weiteres  Zeichen,   dafs   der  Znsatz 
von  spaterer   Hand   ist.     Aber  nicht  nur  ein   Exemplar  dieser 
Fälschung  haben  wir  im  Baroccianus,  sondern  nach  meiner  Ober- 
zeugung die  originale  Fälschung  selbst.     Man  könnte   allerdings 
denken,  der  Zusatz  sei  zwar  später,  aber  nach  Vergleichung  einer 
andern  Handschrift,   gemacht.     Dagegen  spricht  jedoch  erstens, 
dafs  sich  im  ganzen  Text  nicht  eine  Korrektur  von  zweiter  Hand, 
nicht  eine  Variante  am  Bande  findot,  sich  also  die  Hinzmdehnng 
einer  andern  Handschrifb  ausschliefslich  bei  der  Oberschrifk  des 
Werkes  bemerklich   machen   würde.     Sodann   aber  —   und  dies 
dürfte  entscheidend  für   die  Annahme   sein,   dafis   wir  in  einem 
Leser  des  Baroccianus  den  Fälscher  zu   suchen  haben  —  findet 
sich  der  Name  des  Nicephorus  noch  dreimal  in  ähnlicher  Weise 
in  und   neben   den   Oberschriften  von   Stücken  der  Handschrift 
beigefügt;  in  allen  Fällen  ist  die  Schrift  der  Znsätze  jünger;  m 
einem   Falle   werde   ich   zweifellos   nachweisen,   dals   der  Zusatz 
beim  Lesen  der  Handschrift  ohne  Zuziehung  einer  anderen  Hand- 
schrift gemacht  ist;   in   einem  andern  Falle,  in   der   Oberschrift 
der  Excerpto  aus  Theodor us  Lector  ist  der  Name  des  Nicephoros 
nachweislich  ebenso  unwahr,  wie  in  der  Cberschrift  des  Euagrius. 
Da  sich  femer  im  Baroccianus  alle  Fälle,  in  denen  im  Corpus  der 
griechischen  Kircheuhistoriker  der  Name  des  Nicephorus  Kallisti 
drincrend  verdächtig   ist   (tiiV«^   des   Sozomenus,    Oberschrift  des 
Euagrius,    Cberschrift    des    Theodorus    Lector),    zusammenfinden, 
dagegen  in  don  Teilen,  welche  der  Baroccianus  nicht  enthält,  ähn- 
liche Fulschuuiren  nicht  vorkoiumeu,   so  ist  mit  Sicherheit   anzu- 
nehmen, dalV  dieser  Codex  einmal  in  deu  Händen  eines  Nicepho- 
nnuanen  war,  welcher  jedem  Stücke,    bei   welchem   nicht   direkt 
der  Name  des  Verfac>c>ers  genannt  war,  den  Namen  des  Nicephoms 
beischrieb,  oder,  wie  beim  nn-u'^  vor  dem  Sozomenus,   ein  Stück 
unter   diesem  Namen   verfertigte.     Noch    oin   Teil   des   Beweises 
ist  freilich   übrig,   denn   billigerweise   mufs   m;ui   auch   plausibel 
machen,  wie  der  bMlscher  auf  diesen,    schwerlich   sehr  weit   be- 
kannt geworvleuen  Namen  vertiel.     Denn  Nioephonis  schrieb  frei- 
lich   bekanntlich    eine    dickleibige    Kirchengeschiciite    zusammen, 
aber  der  V instand,   dals   wir  nur  eine    einzige    Handschrift   der- 
selben besitzen,  lal'st  eine   gr^'fse  Verbreitung   des  Werkes   nicht 
vorausiiet/eu.     Alloiu  gerade  im  li;4rv»cciauns    in   seinem  jetzigen 
Bestände  kam  der  Name  den  Lesern  vor  die  Augen,   denn   boi- 
gebunden  ist    ihm   eine   K\cerpiens;\mmlung   aus    der  Kirchenge- 
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schichte  dos  Theodoret  ano  ^cuvtjc  NiXT^q^ogov  KaXXtojov  toi; 
Suy&onovXav,  sichtlich  in  ihrer  ganzen  Art  eine  Nachahmung  der 
Excerpte  aus  Philostorgius  ano  (fwyr^g  (Dcorlov  rov  naigtugxov. 
Bei  der  Überschriffc  dieser  Excerptonsammlung  liegt  nicht  der 
leiseste  Yerdachtsgrund  vor,  dafs  der  Name  des  Nicephorus  nicht 
von  Anfang  an  darin  gestanden  habe.  Hier  also  lernte  der  Fäl- 
scher den  Nicephorus  kennen,  und  wählte  vielleicht  gerade  wegen 
der  minderen  Berühmtheit  diesen  Namen  lieber  als  den  des  all- 
gemein bekannten  Photius. 

Ist  es  nun  richtig,  dafs  die  Fälschungen  auf  den  Namen  des 
Nicephorus  im  Baroccianus  ihr  Original  haben,  so  ist  diese  Er- 
kenntnis von  Wert  für  die  Klassifizierung  der  Handschriften, 
denn  es  folgt  daraus  mit  Notwendigkeit,  dafs  alle  andern  Hand- 
schriften, welche  an  diesen  Fälschungen  beteiligt  sind,  direkt 
oder  indirekt  aus  dem  Baroccianus  stammen,  so  dafs  man  sich 
die  Mühe  sparen  kann,  dieselben  zu  vergleichen.  Von  den 
Handschriften  des  Euagrius  ist  es  jedenfalls  der  Paris.  Begius 
1444,  nach  dem  die  Ausgabe  des  Stephanus  gemacht  ist. 

Die  Handschrift  des  Euagrius  endet  auf  fol.  202  vers.,  die 
Blätter  203  und  204  sind  nicht  beschrieben.  Mit  fol.  205  be- 
ginnt eine  Beihe  von  Excerpten  aus  kirchenhistorischen  Werken, 
von  denen  die  erwähnten  Auszüge  aus  Theodoret  von  jüngerer 
Hand  und  mitten  zwischen  die  übrigen  Teile  gebunden  sind, 
welche  von  demselben  Schreiber  herrühren,  welcher  den  Euagrius 
schrieb.  Der  Zustand  dieser  Stücke  zeigt,  daiJs  sie  auseinander- 
gerissen und  durcheinandergeworfen  da  gelegen,  und  dafs  sie,  als  sie 
in  ihren  jetzigen  Band  gebracht  wurden,  in  den  Händen  eines 
verständnislosen  Menschen  waren,  welcher  die  ursprüngliche  Ord- 
nung nicht  herzustellen  vermochte,  so  dafs  sie  noch  jetzt  in 
grölster  Unordnung  aufeinanderfolgen.  Allein  gerade  dieser  Um- 
stand hat  Verhältnisse  her?orgerufen,  welche  interessante  Beob- 
achtungen gestatten.  Gleich  das  erste  Blatt,  fol.  205,  beginnt 
mitten  in  einer  Erzählung,  mit  deren  erstem  Teil  das  Blatt  223 
schliefst,  hinter  diesem  letzteren  stand  also  jenes  ursprünglich. 
Eine  Beihe  kleiner  Lücken  auf  fol.  205  zeigt,  dafs  das  Original 
des  Baroccianus  an  einzelnen  Stellen  schwer  leserlich  war.  Diese 
Lücken  sind  zum  Teil,  soweit  nämlich  ihre  Ergänzung  dem  ge- 
sunden Menschenverstände  leicht  möglich  war,  von  junger  Hand 
ausgefüllt;  von  derselben  Hand  ist  dann  das  ganze  Blatt  an  der 
richtigen  Stelle  auf  dem  eingelegten  fol.  224  abgeschrieben. 
Dafs  jetzt  die  ganze  Seite  fol.  205  rect.  nach  allen  Bichtungen 
durchstrichen  ist,  hängt  naturgemäfs  mit  der  Kopie  an  der  rich- 
tigen Stelle  zusammen  und  ist  von  dem  Schreiber  der  Kopie  auf 
fol.  224  gethan.  Der  Toxt  auf  fol.  205  rect.  bildet  das  SchluJDs- 
stück  einer  Excerptcnreiho ;  unten  auf  der  Seite  blieb  uqqIv  ^q 
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viel  Platz  Qbrig,  dafs  er  die  Oberschrift  einer  neuen  Reihe  toi 
Excerpten  fassen  konnte,  welche  so  lautot:  X9*^  n^myos, 
ixXoyoi  oaui  i'do'^ay  uyayxdiui  ttyui  uno  rr^g  aQjrouokoyla^  Iwii^ 
nov  ßiftX/oy  nQiZxoy,  Diese  Überschrift  ist  mit  der  übiiga 
Seite  durchstrichen.  Wenn  nun  auf  fol.  205  yers.  der  Text 
ganz  oben  auf  der  Seite  beginnt  und  wir  am  Bande  daoeb« 
eine  neue  Überschrift  in  abweichenden  Schriftzügen  finden,  » 
wird  jeder  Unbefangene  zugeben,  dals  diese  Überschrift  den  Er- 
satz fOr  die  durchstrichene  bilden  sollte,  also  von  demaelbei 
Leser  herrührt,  welcher  fol.  224  schrieb,  nachdem  die  Hand- 
schrift sich  schon  in  ihrem  jetzigen  Verbände  befand.  Diese 
Überschrift  nun  lautet:  ixXovaX  uno  rrg  uQ/ouokoyutg  Itaa^w 
al  /(>^(7i^0£  ixXfyeiaui  naga  yixrjgiogov  xaXkiinov  %w  $(ir^ 
novXov,  Damit  denke  ich  den  versprochenen  Beweis  geliefert 
zu  haben,  dafs  an  einer  Stelle  der  Name  des  Nicephoms  ab 
Autor  erst  von  einem  Leser  des  Baroccianus  selbst  könne  ein- 
geführt worden  sein. 

Die  Auszüge  aus  Josephus  füllen  die  Blatter  205  yers.  —  211. 
Es  sind  aufserordentlich  stark  epitomierte  Excerpte  aus  der  jü- 
dischen Archäologie  und  dem  Leben  des  Josephus;  jedem  einzelnen 
Buche  ist  die  entsprechende  Überschrift  vorgesetzt.  Am  Ende  von 
fol.  210  vors,  bricht  die  ursprüngliche  Hand  plötzlich  mitten  im 
Satze  ab,  und  auf  fol.  211  rect  sind  einige  Zeilen  und  ein 
Stammbaum  des  Hauses  des  Herodes  von  derselben  Hand  ge- 
schrieben, welche  fol.  224  ergänzte.  Offenbar  existierte  dieser 
kurze  Schlufs  in  der  Handschrift  des  ersten  Schreibers  einmal 
an  einer  falschen  Stelle  im  Baroccianus  und  ist  von  dort  aus 
hier  au  der  richtigen  Stolle  kopiert  Da  die  Excerpte  aus  Jo- 
sephus den  Sohlufs  der  Sammlung  bildeten,  so  war  vermutlich 
nur  die  vordere  Seite  des  echten  Blattes  beschrieben ,  und  hat 
dalior  der  Kopist  nicht  wie  in  andern  Fallen  den  alten  Text 
durch  Auiistroichon,  sondern  durch  Ausschneiden  des  Blattes  ver- 
nichtet Wenigstens  fmdet  os  sich  im  heutigen  Bestände  der 
Uuuibohritt  nicht  mehr  vor. 

Auf  fol,  212  beginnen  Kxoorpt^  aus  Eusebius  unter  dem 
Titol:  oi'Mijw}/  iaii»^*«ti»'  öiiHf!*Qioy  ccno  iT^q  xuva  auQXu  yiyyi,- 
iUi^  ^ov  xt'^MUi»  Mu  ^i/*>  Jt^y  *<!'/',*'  t/ovau  uno  jov  jifiwTOv 
Xu)ur  iTs  *xxAr(Tu<aiiX/;s  i<^io{ua^  ti\r*o^/or  tov  7iuu(ftXoi\  Da- 
uobvu  jitoUt  am  Kande:  nrin  \fioyPg  rix/c/o^or  xukXtojov  lor 
itu  vi^o/iutAut,  Auch  hier  weichen  Schrift  und  Farbe  der  Tinte 
vv»u  der  ri»er^chrift  ab,  und  die  Stellung  am  Bande  zeichnet 
nicht  mindor  diivo  >Yorte  als  späteren  Zitsatz;  denn  in  den  bei- 
den t\Ulon»  wo  em  iihulichor  Zusiiti  unverdächtig,  bei  den 
rhiKvitorKiu:ü-K\ceri»tott  dw  Thotius  uud  den  Auszüiren  des  Nice- 
pUovus  aufii   rhevHloivt.  steht  er  iu  der  Keihe   der   ganzen  Über- 
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Schrift  über  dem  Text,  nicht  daneben  am  Rande.  Wie  bei  den 
Excerpten  ans  Josephns,  so  ist  auch  hier  jedesmal  der  Beginn 
eines  neuen  Bnches  vermerkt.  Auf  der  Mitte  von  fol.  216  rect. 
schliefsen  diese  Excei*pte  mit  den  Worten  tcog  rovrwy  Iotoqh  o 
tvaißtog\  daran  schliefsen  sich  ohne  Überschrift  oder  sonst  sicht- 
baren Abschnitt  Excerpte  aus  einem  verlorenen  Werke,  welche 
bis  fol.  216  vers.  in  der  Mitte  gehen.  Das  bedeutendste  Stück, 
die  Lehrer  der  Eatechetenschnle  in  Alexandria  behandelnd,  hat 
Do d well  Dissert  in  Irenaeum  als  Appendix  p.  488  heraus- 
gegeben ^;  zwei  andere  stehen  wörtlich  übereinstimmend  in  den 
IxXoyul  uno  rr^g  ixxXijaiaGTtxrjg  taroQiag,  welche  Cr  am  er  im 
zweiten  Bande  der  Anccdota  Parisiensia  herausgegeben  hat, 
p.  91,  8—11  und  p.  91,  19—25. 

Eine  neue  Beihe  von  Excerpten  beginnt  sodann  unter  dem 
Titel:  ix  twv  acü^Ofufrov,  oTg  naqitiv^iv  o  d-eodwgog  tu  tov 
&iod(jüQiTov  xai  ocüXQUTOvg  iv  oTg  evgi  xiva  raiv  ovo  '^(voy  rt 
noQu  aw^oiLtfyov  iGTOQfjaayja ;  sie  scblielsen  mit  dem  erwähnten 
Stück,  welches  von  fol.  205  auf  fol.  224  übertragen  ist.  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  der  im  Titel  genannte 
Theodorus  der  unter  dem  Namen  Theodorus  Lector  bekannte  ist, 
und  dafs  die  Excerpte  mit  der  von  diesem  angefertigten  Historia 
tiipartita  zusammenhängen,  welche  zum  Teil  im  cod.  Marcianus 
344  erhalten  ist.  Denn  einerseits  ist  es  höchst  unwahrschein- 
lich, daüi  ein  anderer  Theodor  ein  ganz  ähnliches  Werk  verfafst 
habe,  von  dem  wir  nichts  mehr  wissen,  und  anderseits  stimmt 
die  Charakteristik,  welche  M  o  r  e  1 1  i  in  der  Biblioth.  manuacripta 
I,  223  von  dem  im  Marcianus  erhaltenen  Werke  giebt,  in  auf- 
fallendster Weise  mit  unserer  Überschrift.  Er  giebt  nämlich  an: 
constat  epitome  libris  duöbus,  qutbus  res  —  continentur  a 
Soeomeno  libris  guattuor  priorüms  enarratae  cUiis  ex  Socrate 
ac  Theodoreto  insertis.  Darin  jedoch  irrt  Morelli,  wenn  er,  mit 
dem  Baroccianus  offenbar  nur  aus  dem  Katalog  bekannt,  unsere 
Excerpte  mit  denen   des  Marcianus    identifiziert,    als    wären    sie 


1)  Fälschlich  teilt  Dodwell   diese  Stelle  dem  24.  (übriffens  steht 
das  von  Dodwell  conjiziei-te  xcT  in  der  Handschrift,  nicht  ^«T,  wie   er 

augiebt)  Buche  der  Kircheugeschichte  des  Philippus  von  Side  zu.    Es 

d 
steht  (u;  (nicht  xai)  tp^ai  g>iXinno{  6  ai  iv  Xoyt^  xcf'  am  Baude,  doch 
so,  dafs  tag  noch  in  dem  kleinen  Baume  einer  Zeile  steht,  welcher 
am  Eludc  des  dem  fraglichen  Excerpte  vorlicrj^chenden  freibleibt.  Offen- 
bar bezieht  sich  das  Citat  also  auf  dies  vorhergehende,  den  Untergang 
des  Licinius  bchandelmlc  Excerpt,  welches  bei  Gramer  1.  1.  p.  91, 
19 sqq.  steht.  Irri«;  ist  auch  die  Ansicht,  dafs  der  rot  geschriebene 
Schlufs  nicht  dorn  Exccrptor  angehöre;  der  Schreiber  dieser  Excerpt- 
roassen  hat  sich  öfter  die  Abwcchselunpc  erlaubt,  einzelne  Zeilen  oder 
Worte  mit  roter  Farbe  zu  schreiben.  Unbedeutende  Lesefehler  Dodwell's 
abergehe  ich. 
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eine   zweite  Handschrift  dos  Inliultos   dos  Marcianus.     Der  Mar- 
cianus  enthält  vielmehr  einen  Teil  des  Originalwerkes  des  Theo- 
domsy  welches  aus  Stücken  der  Werke  der  genannten  drei  Autoren 
im    ursprünglichen    vollen    Wortlaut    derselben    ziisammengesetit 
ist,    im  Baroccianus  haben  wir    nur    einen    epitomiorten  Ansiog 
daraus,  welcher  nur  den  Hauptinhalt   der  Erzählungen   mit  den, 
allerdings  dem  ursprünglichen  Wortlaut  sich  möglichst  anlehnen- 
den, Worten  des  Epitomators  wiedergiebi     Trotzdem   läfst  sich 
aus    diesem    Auszuge    eine    Erkenntnis    gewinnen,    welche   euie 
Kontroverse  beseitigt,   welche  von  beiden  Seiten  bisher  nur  mit 
subjektiven   Wahrscheinlichkeitsgründen   gestützt  werden  konnte, 
die  Frage   nämlich,   ob  Theodor  nur   die   beiden   im   Marcianus 
vorhandenen   Bücher  geschrieben  habe,   oder  ob    er  die  Werke 
der   drei   Kirchenhistoriker   in  vollem  Umfange    excerpiert   und 
jene  Handschrift   nur  zufallig  uns   einen  Teil    des    Werkes  er- 
halten habe.     Wie  im  Vorhergehenden  nämlich  findet  sich  auch 
in   diesen   Excorpten   eine   Bucheinteilung;    da  diese   sich  nicht 
auf  die  Bücher  des  Sozomenus  bezieht,  hingegen   das  Ende  des 
zweiten  Buches  der  Excerpte  mit  dem  Ende  des  zweiten  Buches 
des  Theodorus  im  Marcianus  zusammenfällt,  so   ist  ohne  Zweifel 
die  Bucheinteilung  Theodor*s  in  unsem  Excerpten  berücksichtigt 
Demnach  umfaüste   das  Werk  dieses  Autors   den  vollen  Umfang 
der  Werke  der  drei  von  ihm  excerpierten  Kirchenhistoriker,  denn 
das  letzte  Excerpt  im  Baroccianus  ist  aus  Socrates  VU,  45,  einem 
der  letzten  Kapitel  desjenigen  unter  den  dreien,  welcher  sein  Werk 
am   weitesten   fortführte.     Die   Historia  tripartita   des  Theodorus 
Lector  bestand   aus    vier  Büchern,    von    denen    das    erste    vom 
20.  Jahre   Constiintin's    bis    zum   Ende    der  Synode    von  Tyrus 
reichte,   das  zweite  bis   zum  Tode   des   Constantins,   des  Sohnes 
Constantin  des  Grofson,  das  dritte  bis  zxmi  Untergange  des  Valens, 
das  vierte  bis  zum  Schlufs  des  Werkes  des  Socrates.     Eine  Fort- 
setzung bis  zum  Tode  dos  Kaisers  Theodosius  IL,  mit  dem  die  uns 
erhaltenen  Excerpte  aus  der  selbständigen  Kirchongeschichte  des 
Theodorus  Lector   bogrinnen,   zeigen  unsere   Excerpte   nicht,  be- 
stätigen also  die  mehrfach  ausgesprochene  Vermutung,  dafs  eine 
solche  Fortsetzung  existiert  habe,  nicht. 

Aus  dem  Zustande  dieses  Stückes  unserer  Handschrift  läfst 
sich  schliefson,  dafs  die  Vorlage,  aus  dem  es  abgeschrieben, 
mannigfach  verstümmelt  war;  denn  nicht  nur  finden  sich  auf  der 
letzten  Seite,  wie  erwähnt,  eine  Anzahl  kleiner  Lücken,  sondern 
auch  an  zwei  Stellen  müssen  grofsere  Bäume,  einmal  zwei  Drittel 
einer  Seite,  einmal  eine  ganze  Seite,  ursprünglich  frei  geblieben 
sein,  da  sie  von  einer  jüngeren  Hund  ausgefüllt  sind,  wie  noch 
jetzt  in  ähnlicher  Weise  Lücken  in  den  Excerpten  dos  Philo- 
storgius  unausgefüllt  zu    sehen  sind.     Der   ergänzende  Schreiber 
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war  hier,  wenn  ich  nicht  irre,  derselbe,  der  die  Sozomenus- 
Handschrift  vervollständigte,  wenigstens  ist  der  Charakter  der 
Schriftzügo  ein  auffallend  ähnlicher.  Jedenfalls  sind  diese  Er- 
gänzungen nicht  willkürlich,  sondern  mit  Benutzung  einer  andern 
Uaiidächrift  gemacht,  eine  Thatsacho,  für  welche  ich  den  Be- 
weis hier  nur  andeuten  kann.  Wie  ich  nämlich  bereits  oben  bei 
einem  andern  Abschnitte  unserer  Excerptsammlungen  angab,  dals 
ein  Teil  der  Excerpte  sich  in  einer  andern  Excerptsammlung  im 
zweiten  Bande  der  Cramer'schen  Änecdoia  Füri$i4insia  wieder- 
finde, wo  sie  aus  dem  Codex  I^ris.  Heg.  1555  A  abgedruckt 
sind,  80  verhält  es  sich  auch  bei  einem  Teile  dieser  Excerpte 
aus  der  Historia  tripartita  des  Theodorus  Lector  K  Aus  dem 
Baroccianus  können  die  Pariser  Excerpte  nicht  abgeschrieben 
sein,  teils  weil  manche  der  identischen  Excerpte  Fehler  des 
Baroccianus  vermeiden,  teils  weil  die  Pariser  Sammlung  Stücke 
enthält,  welche  im  Baioccianus  fehlen,  nachweislich  aber  aus 
derselben  Quelle  oxcerpiert  sind,  wie  das  übrige.  Somit  sind 
vielmelir  beide  Excerptsammlungen  selbständige  Auszüge  aus 
einer  umfangreicheren  Sammlung.  Wenn  wir  nun  auch  von  den- 
jenigen Stücken,  welche  in  unserem  Codex  später  ergänzt  sind, 
einzelne  Excerpte  bei  Cramer  wiederfinden,  so  ist  damit  der  Be- 
weis geliefert,  dafs  diese  Ergänzungen  nach  einer  Handschrift 
gemacht  sind. 

Auf  die  Auszüge  aus  der  Historia  tripartita  folgen  die  er- 
wähnten, nicht  zur  Handschrift  der  übrigen  Excerpte  gehörigen 
Auszüge  des  Nicephorus  aus  der  Kirchongoschichte  des  Theodoret, 
welche  in  dem  jetzigen  Bestände  dos  Baroccianus  die  Blätter 
225  —  235  ausfüllen.  Mit  fol.  236  beginnt  der  letzte  Teil  der 
ursprünglichen  Handschrift,  welcher  die  bekannten  Auszüge  des 
Photins  aus  der  Kirchengeschichte  des  Philostorgius  und  die  Ex- 
cerpte ans  der  selbständigen  Kirchengeschichte  des  Theodoms 
Lector  enthält.  Diesen  Teil  hat  ein  merkwürdig  ähnliches  Schicksal 
erreicht,  wie  den  früheren :  wieder  beginnt  er  mit  dem  Abschlufs 
eines  in  der  Handschrift  später  vorkommenden  Werkes,  wieder 
ist  von  demselben  Loser  wie  früher  die  Unordnung  dadurch  be- 
seitigty  dafs  er  dies  Schlufsstück  der  Excerpte  des  l^hilostorgius 
auf  einem  an  der  richtigen  Stelle  eingeschalteten  Blatte,  fol.  261, 
kopierte   und   das  Original   fol.   236   rect.   durchstrich.      Infolge 

1)  Unsere  Handschrift  bestätigt  somit  die  von  J.  V.  Sarrazin, 
De  Theodore  Lcctore  Thcophanis  fönte  praecipiio.  Diss.  iuaug.  Jen. 
(Ei-wcitert  in  den  Commcntationcs  pliilol.  Joncuses ,  Vol.  1)  ausge- 
sprochenen Vermutungen.  Mein  Aufsatz  war  beim  Erscheinen  dieser 
►Schrift  bereits  in  Ililndon  der  Redaktion.  "Ehic  Zusanuncustellung  sämt- 
licher Reste  der  für  die  Quellen  der  byzantinischen  Chronographen  sehr 
wichtigen  Excerptsammlung  wird  man  in  meiner  Schrift  Aber  die  Quellen 
der  Chronographie  des  Thcophanes  finden. 


490  ANALEKTEK. 


dessen    kommen   znnAchst   «nnf  ful.    236   vers.    die   ixkoyat  ano 
jfjg   ixxXrjaiaarixrfg   tarogiag    d-aodwgov   avayy(O€fT0v ;  auch  hier 
steht  der  Znsatz  der  Ausgaben:  ano   fp(oy!jg  ytxijffopov  xuXUo- 
rov  Tov  l^uy&onoiXov   am  Bande,   nicht  im  Verlauf  der  übrigen 
Überschrift  über  dem  Texte,  somit  kann  nach  dem  Gesagten  kein 
Zweifel  sein,  dafs  er  auch  hier  eine  Fälschung,    und   damit  die 
Kontroverse   über  ihn   definitiv   erledigt  ist.     Bekanntlich  hatte 
Yalesius  diese  Fälächung  bereits  als  solche   erkannt,    indem  er 
seine   Ansicht    dadurch    begründete,   dafs   die   Kirchengeschichte 
des    Nicephorus    keine   Spur    von   Benutzung    des    vollständigen 
Werkes   des   Theodorus  Lector  zeige,   welche   mit  Sicherheit  n 
erwarten  gewesen,   wenn   Nicephorus  dasselbe  noch   in   Händen 
gehabt.     Dieser   Ansicht   wurde  besonders    von   Dangers,  De 
fontibus  etc.  Ubrorum,  quos  de  historia  ecclesiastica  scripserwd 
Theodortis  Lector    et  ExuigritiSy   Göttingen  18dl  p.   5  wider- 
sprochen, weil  die  Art,  wie  Nicephorus   in  seiner  Vorrede  Aber 
das  Werk  dos  Theodorus  spreche,  notwendig  einige  Bekanntschaft 
mit  demselben  voraussetze,   mit  dem  Grunde   des  Valosius  aber 
auch    die  Folgerung  fortfalle.     Dagegen  billigt  Nolte,  TObing. 
Quartalschr.    1861    p.   573   die  Ansicht   des   Valesius,   obgleich 
er  mit  Dangors   den  Grund   desselben    verwirft.     Auffallend  ist 
es,   dafs  keiner  von   ihnen  auf  einen   andern  Beweisgrund  ver- 
fallen  ist,   welcher  auch   ohne  das  Zeugnis  unserer  Handschrift 
die  Unmöglichkeit  der  Autorschaft  des  Nicephonis  dargethan  hätt«. 
Bereits  Valosius  hat  gezeigt,   dafs   sich  viele   der  Excerpte  fast 
wörtlich   in   der   Chronik   des   Theophanes    wiederfinden.      Buten 
die  Excerpte  den  Wortlaut  des  Theodorus  selbst,  so  würde  darin 
kein   Grund   gecrcn   die  Annahme  liegen,    dafs  Nicephorus  diese 
Auszüge  gemacht     Nun  siud  aber  unsere  Excerpte  offenbar  epito- 
mierte  Excerpte,  deren  Wortlaut  vom  Epitomator  herrührt,  und  da 
es  unmöglich  ist,  dafs  sowohl  Theophanes  wie  der  Verfertiger  un- 
serer  Auszüge   überall  zufallig  beim  Epitomieren   auf  denselben 
Wortlaut  verfallen  sein  können,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig, 
dafs   Theophanes  bereits   unsere   Excerpte   (wenn   auch   in   einer 
vollstilndigoren  Sammlung^  kannte,  dieselben  also  mehrere  Jahr- 
hunderte  vor    Nicephorus    bereits    existiert  haben.      Wenn  man 
zur  Kettung   des  Zusatzes   anderseits  geltend   gemacht  hat«  unu 
fftor^g   Stxr^qvQov   bedeute    nur:    nach    dem   Diktat    des   Nice- 
phorus,  so   ist  diese  Bedeutung   des   ano  (fiorPg  zwar  nicht  zu 
bezweifeln;   es  wäre  aber  doch  seltsam,  wenn  jemand  bei  einem 
so    wenige   Blatter   imifik^i^enden    Werkchen   das    blofse  Diktieren 
der   En»nhnung   wert    gefunden.     Bei    Excerpten    ist    eben   der 
Diktierende  der  vomntwortliche  Re^l:il<tor,  wie   es   z.  B.  niemals 
jemand  oingefiülen  ist.   dal's  Photius  die  Excerpte  aus  Philosti»r- 
gius.  die  seinen  Namen  tragen,  nur  diktiert  hal»e. 
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Für  die  BBBtiinmung  des  VgrliältnisseB  der  Theodorns-Hand- 

I  sehriften  kommen  dieselben  Gesichtsputikte    in  Betracht,   wie  bei 

Siti^TJua.     Diejeniffen  HaDdschriften,  welche  den  Namen  des  Ni- 

phoms   in   der  IJberechrift  tragen,  sind   aus  dem  Baroccianos 

igeschrieben ,   und  dies   sind  die  beiden  einzigen  mir  bekannten 

_ku-ü.  Seg.  1440  und  Mardanvs  337;  ebenso   hat  diesen  Zu- 

pix    dos  Inhal tsveneichnis  des  Srorialensis  y-I-3,    in  welchem 

Excerpte  selbst,   nach  dem  Zeugnisse  des  Miller'schen  Eata- 

I  der  Escnrial-Bibliotbek,  sich  nicht  Torfinden  '.  Für  den 
,  anf  dem  allein  die  Ausgaben  bernhen,  kann  ich  auch 
noch  einen  andern  Gmnd  dafür  anfQhren,  dafs  er  aus  unserer 
Handschrift  stammt.  Theod.  II,  23  lantet  in  den  Ansgaben: 
UXlaQ  &i  airolioy  fiir  ov  ovvi^d'poilifi',  aviog  öi  fioi/og  *  avad'f- 
fturli^aif  NifTföfioi'  x.  t.  X.  Im  Baroccianne  ist  die  angegebene 
Lücke  nicht,  wohl  aber  durch  NS^se  die  Stelle  so  ruiniert,  dafa 
die  auf  fiövoi  folgenden  Worte  nur  mit  gröfater  Mllhe  kenntlich 
sind;  vor  ävaS^ifiuTiZwv  stand  sicher  ßaailiT,  zwischen  ftöyog 
und  ßaaiXiT  glauhe  ich  fYga\ps  zu  erkennen.  Offenbar  aleo 
konnte  der  Schreiber  des  Parisiuns  diese  Worte  nicht  enträtseln. 
Aus  demselben  Grunde  fehlt  am  Ende  des  Kapitels  das  Wort 
»QUTvyiDy  in  den  Ausgaben.  Der  Gewinn  für  den  Text  des 
T^eodorue  ans  dem  Baroccianns  ist  ziemlich  bedeutend,  indem 
er  eine  grofse  Anzahl  von  Konjekturen,  welche  YaJesius  aus  der 
Tergleichung  mit  Tbeophanes  und  Nicephorus  gewonnen,  bestätigt 
und  viele  andere  bessere  Lesarten  bietet. 

Die  Eicerpte  aus  Tbeodoros  Lector  schliefeen  auf  der  Mitte 
von  fol.  240  vers.  Der  Rest  dieses  Blattes  und  das  einge- 
schaltete Blatt  241  enthält  Zusätze  von  einer  sonst  im  Codex 
nicht  vorkommenden  Hand,  drei  Referate  Ober  kirchen historische 
Werke.  Jedes  beginnt  mit  ovtog  a^xtrat  oder  oixog  rjr,  die 
Namen  jedoch,  auf  wekhe  sich  das  ovjog  bezieht,  sind  in  den 
daf^  bestimmten  leeren  Gaurn  nicht  eingetragen.  Die  beiden 
ersten  Stücke  sind  mit  Ausnahme  des  ein  wen  ig  veränderten 
An&ngs  identisch  mit  den  Notizen  über  die  Werke  dos  Jobannes 
Diacrinonienus  und  Basilius  Cilix  in  Pbotius  Bihliotheua  cod.  41 
und  42.  Auf  welches  Werk  sich  die  dritte  Besprechung  be- 
zieht, bekenne  ich  nicht  zu  wissen ;  sie  kritisiert  das  Werk  eines 
Zeitj^enossen  des  Hacedoniers  Basilius  und  Leo  des  Weisen, 
velcher  im  höchsten  Alter  und  zur  Zeit  des  Bomanus  Lacapenus 
ein   Werk   in   zwei  BDcbem   verfafete,    von   denen   der  Referent 


1 


1)  Nach  einer  mir  durch  Dr,  P.  Ewald  in  Berliu  zURekimmencn 
Notiz  bietet  die  Handschrift  in  ihrem  jeUicen  Zuetande  keinen  AnlaTg 
zu  gUuben ,  dais  diese  Stücke  jemals  darin  gewesen.  Der  Schreiber 
der  Eaodichrift  hatte  also  wohl  uur  die  Abeich^  dieselben  biuzuzufQgen, 
that  es  aber  nicht. 


I 
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nnr  das  zweite  sah,  welches  in  1000  Kapiteln  dio  Kirchon«^ 
schichte  von  Christi  (Geburt  bis  auf  die  Zeit  des  Verfassers  be- 
handelt«, zum  grofsen  Teile  aber  nichts  war,  als  eine  Scbmäli- 
Schrift  auf  den  Patriarchen  Photins.  Das  Buch  führte  den  Titel: 
nfgi  T(oy  xuiyojy  rtjg  aofflag  inijfjiev^tuiwy. 

Endlicli  die  Excerpto   des  Photins   ans  Philostorgins ,  welcbe 
fol.  242  —  2r>l  einnehmen,   von   denen   fol.   261,   wie  bemerkt, 
eine  Abschrift  ?on  fol.  236  rect.  ist,  entsprechen  ihrem  Bestände 
nach  dem  gedruckten  Texte,  d.  h.  sie  zeigen  dieselben  Lficken  im 
Baroccianus,  wie  in  diesem ;  doch  weicht  die  Gröfse  der  Zwischen- 
räume, die  leer  gelassen  sind,  von  den  im  gedruckten  Text  an- 
gegebenen  abs  sie  betragen   am  Ende   des  zehnten  Buches  eine 
starke  halbe  Seite,  bei  Lib.  XIT,4  zuerst  2,  dann  2^}  Zeilen,  bei  Lib. 
Xn,5    eine   Zeile,   und   eine  kleine  Lücke  Xn,6   hinter  inarmri 
ein  Viertel  einer  Zeile.     Der  Umstand,   dafs   die  beiden  letzten 
Kapitel  auf  fol.  261,  wo  man  sio  in  ihrem  richtigen  Zusammen- 
hange ]a8,  von  fol.  236,  dem  ursprGnglichen  Text,  kopiert  sind, 
giebt   uns   einen    völlig   sichern   Anhalt    zur   Klassifizierung  der 
llandscliriften.     Der  Kopist  hat  sich  nümlich  einmal  eine  Nach- 
lässigkeit zuschulden   kommen  lassen,    und    am  Ende    von  Lib. 
XIT,]s    in    dem  Satze,    welcher   auf  fol.   236   lautet:    xuxtT  n,r 
/UQu   7i()odtuTf.irfd^itg    elra    xui    rtjg   xtq^Xr^g    anojffiynuiy    das 
Wort  yßQ^  vergessen,  ferner  den  Wortlaut  der  Unterschrift  des 
fol.    236:    TtXog    avv    d-tai   rov   nugoyrog    ßißXiov   geändert  in 
Ttkog  x«i  T<7}y  ixkuytZy  roü  nuQoyrog  ßißXlov  t/;^  ixxXr^aiamt^c 
lüTOQiug  TotJ  q^iXoaxoQylov,     Da   diese    beiden    Dinge    also    erst 
im    Baroccianus  selbst   entstanden   sind,   so   müssen    alle   Hand- 
schriften,  welche  sie   teilen,   aus   unserer  Handschrift  stammen. 
Das   Wort   yuQ^    ^^^    ^^hlt    in   allen   mir   bekannt   gewordenen 
Handschriften,    nämlich    der   Handschrift,    aus    der   Gothofredns 
seine   Ausgabe    machte,    dem   Bochartianus y    welchen    Valesius 
benutzte,  und  dem  3Iarcianus  337  \  falls  dieser  nicht  mit  dem 
Codex   des  Gothofredus   identisch  ist;   die  Form   der  Unterschrift 
haben  die  Handschrift  des  Gothofredus  und  der  Marcianus,  ver- 
mutlich   auch    der  Bochartianus,   da  Valesius   keine    Abweichung 
angiebt.      Die   beiden    erstereu    Handschriften    stehen    sich   sehr 
nahe ,   so    dafs    sie    aucli   eine  Auslassung    Lib.    XI,4    gemeinsam 
haben,    welche    weder   der   Baroccianus    noch   der   Bochai*tianns 
teilen.     Dieser  ist  jedenfalls    direkt  aus  unserer  Handschrift  ab- 
geschrieben,  da   die   Angaben,    welche    der   Schreiber   desselben 
mehrfach  am  Rande  über  seine  Vorlage  macht,  mit  dem  Zustande 
des  Baroccianus  stimmen  und  sehr  häufig  eigentümliche  Lesarten 

1)  Ich  verdanke  die  Angaben   über  den  Marcianus    Herrn  Dr.   E. 
Schwarz. 
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des  Bochartianns  sich  ans  Zufälligkeiten  der  Schriftformen  des 
Baroccianus  erklären.  Diese  Handschriften  fallen  also  neben 
dem  Baroccianns  fort.  Zweifelhaft  mnfs  die  Stellung  des  Sco- 
rialensis  bleiben,  ans  welchem  Yalesins  hin  nnd  wieder  Lesarten 
nach  einer  Kollation  des  Lukas  Holstenius  angiebt,  und  welche 
heutzutage  verloren  scheint.  Besonders  auffallend  ist  die  An- 
gabe desselben  über  die  Lücke  am  Ende  des  zehnten  Buches: 
Xtinet  Tiaaaga  (pvXXa  und  spricht  dagegen,  dafs  der  Scorialensis 
anch  aus  dem  Baroccianus  stamme,  da  in  diesem  die  Lücke 
nicht  einmal  eine  ganze  Seite  einnimmt  Demnach  scheint  es 
wahrscheinlicher,  dafs  die  beiden  Handschriften  zwei  unabhängige 
Kopieen  aus  demjenigen  Codex  sind,  in  welchem  die  Lücke  zuerst 
durch  Ausfall  von  Blättern  entstanden  ist  Der  Gewinn  aus  der 
Kollation  des  Baroccianus  ist  für  Philostorgius  nur  gering;  offenbar 
war  die  Abschrift  im  Bochartianns  eine  sehr  sorgfältige  und  ist 
von  Yalesins  mit  entsprechender  Genauigkeit  verweriiet. 

Es  bleibt  noch  übrig  zu  bestimmen,  in  welcher  Reihen- 
folge die  einzelnen  Stücke  der  Sammlung,  welche  aus  Euagrius 
und  den  Excerptmassen  bestand,  in  der  Handschrift  ursprünglich 
auf  einander  folgten,  und  diese  Aufgabe  ist  mit  Hilfe  der  er- 
wähnten Quatemionen- Zählung  eine  leichte.  Das  Werk  des 
Euagrius  umfafst  sechs  Quatemionen  und  ein  Blatt,  welches  dem- 
gemäfs  die  Ziffer  ?'  trägt.  Die  Ziffer  rj'  steht  auf  fol.  250, 
dem  achten  Blatte  der  Philostorgius -Excerpte;  demnach  bildete 
das  letzte  Blatt  des  Euagrius  offenbar  mit  den  ersten  sieben  des 
Philostorgius  einen  Quatemio,  ist  dann  abgerissen  und  an  die 
richtige  Stelle  eingefügt;  an  Stelle  dieses  Blattes  wurde  vor 
den  Philostorgius  das  jetzige  fol.  241  eingeklebt,  welches  mit 
den  Stücken  aus  der  Bibliothek  des  Photius  und  der  Biographie 
des  Zeitgenossen  des  Basilius  und  Leo  Sapiens  beschrieben  ist 
Die  Ziffer  ^'  steht  richtig  auf  fol.  258.  Da  die  Vorderseite 
von  fol.  236  den  Schluls  des  Philostorgius,  die  Bückseite  den 
Anfang  des  Theodorus  Lector  trägt,  so  folgten  die  Excerpte  aus 
der  Geschichte  Theodor's  zunächst,  und  bilden  mit  den  letzten 
Blättern  des  Philostorgius  zusammen  genau  den  Quatemio  Nr.  9. 
Über  den  Best  können  wir  mit  Bestimmtheit  nur  sagen,  dafs 
die  Excerpte  aus  Josephus  hinter  denen  aus  der  Historia  tripar- 
tita  des  Theodorus  folgten,  also  den  Schlufs  der  ganzen  Hand- 
schrift bildeten,  da  die  Excerpte  aus  der  Historia  tripartita  sich, 
wie  oben  erwähnt,  mitten  auf  einer  Seite  an  die  Auszüge  aus 
Eusebius  anschliefsen.  Dafür  dafs  diese  die  ersten  waren,  welche 
auf  die  eigene  Kirchengeschichte  dos  Theodorus  Lector  folgten, 
spricht  auch  der  Umstand,  dafs  sie  oben  auf  der  Vorderseite 
eines  Blattes  beginnen.  Eine  Schwierigkeit  liegt  nur  darin,  dafs 
dies  Blatt  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  die  Quatemionenziffer 
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i'  trägt.  Man  könnte  annehmen,  dafs,  da  diese  Ziffer  auch  aof 
keinem  anderen  Blatte  steht,  sie  auf  jenem  Blatte  vorwischt  oder 
mit  einem  Stücke  des  Handes  abgeschnitten  sei,  allein  die  Ziffer 
la  findet  sich  wieder  nicht  auf  dem  neunten  sondern  erst  auf 
dem  zwölfton  Blatte  dieser  Excerpte.  Mir  scheint  die  wahr- 
schoinlicliste  Lösung  die  zu  sein,  dafs  zwischen  dem  neunten 
und  elften  Quatcrnio  eine  Abteilung  nicht  von  vier  sondern  Ton 
sechs  Lagen,  also  zwölf  Blättern,  war,  von  denen  das  erste, 
welches  die  Ziffer  i'  trug,  unbeschrieben  blieb  und  beim  ZerreiÜBen 
der  Handschrift  verloren  ging.  Dafs  der  Schreiber  jeden&lU 
zwischen  den  Excerpten  aus  Theodorus  nnd  denen  ans  Eusebios 
einen  längeren  Abschnitt  machon  wollte,  als  sonst,  liegt  schon 
darin,  dafs  er  die  letzteren  nicht  sofort  an  die  ersteren  anfügte, 
sondern  eine  halbe  Seite  unter  den  Auszögen  aus  Theodoros 
leer  liefs,  während  sonst  stets  die  Überschrift  einer  neuen  £x- 
cerptenreihe  unmittelbar  unter  dem  Schlüsse  der  vorhergehenden 
8teht. 

Der  Kest  der  Handschrift  ist  aus  verschiedenen  Stücken  u- 
sammengebuuden,  welche  mit  der  Sammlung  der  Kirchenhistoriker 
nichts  mehr  zu  thun  haben,  sondern  teils  kanonistlsche  Fragen 
behandeln  und  Aktenstücke  dafQr  zusammenstellen,  teib  ver- 
schiedene Stücke  über  Christus,  die  Jungfiau  Maria,  die  Apostel 
und  Apoistelschüler ,  meistens  aus  Eusebius*  Kirchengeschicbte, 
/usaiumonschreiben.  Den  Schlufs  bildet  das  von  Nicephorus 
Kallisti  zusammengestellte  Verzeichnis  der  Patriarchen  von  Kon- 
stantiuopel. 


2. 


Zur  iTÜ^iösen   Anschauung:  der  Laienwelt  in 
Frankrehii  während  des  ii.  Jahrhunderts. 


Von 
Dr.  K.  Laiiiprecht  in  Boim. 


Es  ist  sehr  scliwcr,  sich  über  die  religiöse  Empfindmigsweisc 
der  Laien  im  früliereu  Mittelalter  zu  unterrichten.  Die  Ge- 
schichte der  religiösen  Aufklärung  pflegt  sich  mit  den  breiten 
Volksschichten  erst  seit  der  Zeit  wahrhaft  volkstümlicher  Häresie, 
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also  seit  dem  13.  Jahrhundort,  zu  beschäftigen;  für  die  frühere 
Zeit  ist  sie  vielmehr  eine  Geschichte  der  Aufklärongstheologie. 

Nun   kann  es  ja  aber  keinem  Zweifel   unterliegen»   dafs   ge- 
rade    das    tiefere   Eindringen    dogmatischer    Diskussion    in    dio 
Laienwelt  im   13.  Jahrhundert   das  Symptom   einer   veränderten 
religiösen  Anschauung  in  diesen  Kreisen  ist;    man   kann   viel- 
leicht schon  von  vornherein   ein  weiteres  behaupten:   sie   ist  ein 
Zeichen  der  Abwendung  von  einer  mehr  mechanischen  Auffassung 
zu    einer  wirklichen   religiösen,    individuellen   Vertiefung.     Man 
kann  diese  an  sich   schon  wahrscheinliche  Ansicht  noch  weiter 
stützen   durch   ein   Eingehen  auf  den   Charakter    der  religiösen 
Anschauungsweise   des  Klerus  im  früheren   Mittelalter ,   wie    er 
uns  wol  am  besten  in  den  biographischen  Quellen  der  cluniacen- 
sischen  Bewegung  entgegentritt     Da  ergiebt  sich  aber,   dafis   in 
der  That  auch  in  diesen  Kreisen  die  religiöse  Anschauungsweise 
eine  sehr  mechanische  war  K     Mit  um  so  mehr  Becht  wird  mau 
ein  Gleiches  von  der  Laienwelt  vermuten  dürfen. 

Die  Quellen  indes,  welche  diese  Vermutungen  bewahrheiten 
können,  sind  sehr  ungenügender  Natur.  Eine  Laienlitteratur  des 
10.  und  11.  Jahrh.  existiert  nicht;  wir  sind  namentlich  auf  die 
von  Laien  ausgehenden  Beurkundungen,  speziell  deren  Einleitungen, 
angewiesen.  Freilich  hat  auch  diese  Fundgrube  ihr  Prekäres. 
Zunächst  sind  dio  meisten  Urkunden,  welche  hier  in  Betracht  kom- 
men —  Schenkungsurkunden  an  kirchliche  Institute  — ,  doch  nur 
sehr  unselbständige  Produkte  der  Laienwelt:  sie  sind  vom  Klerus 
nicht  nur  fast  stets  geschrieben,  sondern  auch  koncipiert.  Indes 
bleibt  auf  der  andern  Seite  doch  die  Vermutung  zu  Becht  bestehen, 
dafs  die  Kirche,  indem  sie  die  Laien  zu  Schenkungen  an  ihre 
Institute  zu  veranlassen  suchte,  denjenigen  Ton  wird  angeschlagen 
haben,  welcher  der  Laienwelt  am  verständlichsten  klang.  Weiter- 
hin läfst  sich  sehr  wohl  eine  Abwandlung  dieses  Tones  ver- 
folgen, welche  zeigt,  wie  man  in  der  That  die  Anschauungen 
der  Laien  zu  treffen  suchte.  Die  Schenkungsmotive  und  die  ihnen 
zugrunde  liegenden  Bibelsprüche,  welche  im  11.  Jahrh.  als  vor- 
handen angegeben  werden,  verringern  sich  an  Ausdehnung  und 
Intensität  schon  im  12.  Jahrh.  sehr,  im  13.  Jahrh.  verschwinden 
sie  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Urkunden:  sie  waren 
offönbar  nicht  mehr  modern.  Spätestens  seit  dem  Ende  des 
13.  Jahrh.  endlich,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Vormehrung  des  Be- 
sitzes der  kirchlichen  Korporationen  —  mit  Ausnahme  derer  in 
den  grofsen  Städten  —  nicht  mehr  der  Laienwelt,  sondern  vor- 


1)  \^\.  K.  L am p recht,  Der  Charakter  der  klösterlichen  Reform- 
bewcgiing  Lothringens  im  10.  Jahrh.  Picks  Monatsschr.  f.  d.  Gesch. 
Westdeutschlands  VII,  91.  217. 
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wiegend  dem  höheren  Klenis  dnrch  Inkorporationen,  Ablaüs- 
erteilungen  u.  s.  w.  zufiel,  sind  die  alten  Motive  in  den  Arrengen 
geradezu  eine  Seltenheit.  Diese  Abwandlung  bozw.  das  Yer- 
schwiudon  der  alten  Motive  in  den  Schonknngsnrkunden  giebt» 
denke  ich,  ein  ausreichendes  Becht,  die  Arrengenmotivieningen 
in  ilirer  Blütezeit,  also  vor  allem  im  11.  Jahrh.,  als  einen  der 
bezeichnendsten  Ausflüsse  der  religiösen  Laienanschauung  anzn- 
sehen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  gewinnt  denn  die  unten 
folgende  Zusammenstellung  von  Bibelsprüchen,  auf  welche  ach 
derartige  Motive  gründen,  ein  weiteres  Interesse.  Sie  ist  mit 
absichtlicher  Beschränkung  allein  der  französischen  Überlieferung 
des  11.  Jahrh.  entnommen  —  die  deutschen  Urkunden  sind 
längst  nicht  so  reich  an  Motiven  und  Sprüchen  —  und  in  der 
Weise  gegliedert,  dafs  verwandte  Sprüche  jedesmal  mit  der 
Quellenangabe  und  dem  Nachweis  der  Bibelstelle  thunlichst  neben- 
einandergestellt sind.  Am  Schlnfs  ist  eine  Zusammenstellung  der 
vorkommenden  Bibelstellen  in  systematischer  Anordnimg  gegeben. 
Geben  ist  seliger  denn  nehmen  (Apg.  20,  35  —  CartuL  de 
l'Yonne  I,  94;  p.  180,  1046,  Sept  29),  und  einen  fröhlichen 
Geber  hat  Gott  lieb  (2 Kor.  9,  7  —  Dach.  Spicil.  m,  410, 
col.  1,  1074).  So  sehet  nun  zu,  wie  ihr  vorsichtig  wandelt, 
nicht  als  die  Unweisen,  sondern  als  die  Weisen  (Eph.  5,  15  — 
Cart  de  Savigny,  p.  388,  nr.  751,  ca.  1070),  seid  klug  wie 
die  Schlangen,  und  ohne  Falsch  wie  die  Tauben  (Matth.  10,16  — 
a.  a.  0.),  und  verlasset  euch  nicht  auf  Unrecht  und  Frevel, 
haltet  euch  nicht  zu  solchem,  das  nichts  ist;  fällt  euch  ßeicb- 
tum  zu,  so  hänget  das  Herz  nicht  daran  (Ps.  62,  11  —  Gall. 
Christ.  2.  Ausg.  III,  instr.  p.  22  B,  Kammerich).  Wirket  Speise, 
nicht,  die  vergäuglich  ist,  sondern  die  da  nützt  zum  ewigen  Le- 
ben (Ev.  Joh.  6,  27  —  Gart,  de  Savigny,  p.  330,  nr.  652, 
1018),  schaffet,  so  lang  es  Tag  ist:  die  Stunde  kommt,  da  nie- 
mand wirken  kann  (vgl.  Joh.  9,  4  —  M6m.  des  ant.  de  Touest. 
14,  p.  77,  nr.  69,  ca.  1001),  erwerbet  von  dem  Tode  Gerech- 
tigkeit (Eccl.  14,  17  —  Gall.  Christ.,  1.  Aufl.,  VIU,  instr. 
p.  492  C,  1027,  Orleans),  alles,  was  euch  vor  Händen  kommt 
zu  thun,  das  thut  frisch  (vgl.  Fred.  Sah  9,  10  —  Gart  do 
SPere  de  Chartres,  p.  215,  nr.  90,  vor  1080):  zu  meist  aber 
an  des  Glaubens  Genüssen  (Gal.  6,  10  —  Gall.  Ghrist.  a.  a.  C? 
Gart,  de  SPere,  p.  182,  nr.  57,  vor  1030),  dies  sind  aber  die- 
jenigen, welche  in  fortwiihreudem  Gehorsam  den  Heiligen  Gottes 
dienen  (Mem.  des  aut.  de  Tonest  a.  a.  0.),  also  die  Mönche. 
Ihr  habt  ja  mancherlei  Gal)cn  [domitioncsl],  nach  der  Gnade, 
die  euch  gegeben  ist  (Rom.  12,  G  —  Gart,  de  SPere,  p.  107, 
nr.  2,  vor  1028),  gebrauchet  sie,  denn  der  Glaube,  wenn  er 
nicht  Werke  hat,  ist  tot  (Jak.  2,  17),   wer   ihn   aber   hat,    fOr 
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fOr  den  liegt  das  Himmelreich  feil  ziim  Kanfe  ans;  nur  ein  ge- 
ringer Preis,  nnd  man  empfängt  die  Schätze  desselben:  wie  leicht 
sind  die  zu  kanfen,  wie  unsagbar  ist  das  Glück  ihres  Besitzes 
(Cart.  de  Sanxillanges,  p.  254,  nr.  321,  1049—1109  —  vgl. 
Beslj,  H.  de  Foitou,  p.  407,  1089).  Und  was  hilfe  es  dem 
Menschen,  so  er  die  ganze  Welt  gewönne,  und  nähme  doch  Scha- 
den an  seiner  Seele?  (Matth.  16,  26  —  Martene,  coli.  I,  472 B, 
1008)  ein  barmherziger  Mann  thut  seiner  Seele  wohl  (Spr. 
11,  17  —  Cart.  de  SP^re,  p.  155,  nr.  29,  vor  1061).  Und 
gewils:  was  der  Mensch  säet,  das  wird  er  ernten  (Gal.  6,  7  — 
Cart  de  Saintes,  p.  59,  nr.  59,  1107),  wer  da  kärglich  säet, 
der  wird  auch  kärglich  ernten,  und  wer  da  säet  in  Sogen,  der 
wird  auch  ernten  in  Segen  (2 Kor.  9,  6  —  Martene,  Thes. 
anecd.  I,  158  B,  1038,  Lemans),  mit  welcherlei  MalJs  ihr  messet, 
wird  euch  gemessen  werden  (Matth.  7,  2  —  Cart.  de  Saintes, 
p.  59,  nr.  59,  1107),  und  welchem  viel  befohlen  ist,  von  dem 
wird  man  viel  fordern  (Luk.  12,  48  —  Miraei  opp.  I,  66, 
col.  1,  1066):  jeder  Baum,  der  nicht  gute  Frucht  bringet,  wird 
abgehauen  und  ins  Feuer  geworfen  (Matth.  3,  10  —  Cart.  de 
SPöre,  p.  107,  nr.  2,  vor  1028;  p.  155,  nr.  29,  vor  1061). 
Danim  gebet,  so  wird  euch  gegeben  (Luk.  G,  38  —  Cart.  de 
Sanxillanges,  p.  582,  nr.  843,  1049—1109;  Cart.  do  SAndr^ 
121*,  ca.  1060),  damit  ihr  durch  die  zeitlichen  Güter  die  ewigen 
erlangt  (Gall.  Christ.,  1.  Ausg.,  IV,  instr.  147 D.,  ca.  1075, 
Langres):  wer  aber  Vater  oder  Mutter,  Sohn  oder  Tochter  mehr 
liebt,  denn  Christus,  der  ist  sein  nicht  wert  (Matth.  10,  37  — 
Cart.  de  SPöre,  p.  165,  nr.  38,  vor  1080),  und  wer  nicht  auf 
alles  verzichtet,  was  er  besitzt,  kann  nicht  zu  Christus  kommen 
(vgl.  Mark.  10,  21.  22  —  Martene,  coli.  I,  540  D,  1092,  Lüt- 
tich). Das  Alte  Testament  sagt  dasselbe:  schon  Daniel  predigt 
Nebucadnezar,  sich  von  seinen  Sünden  loszukaufen  durch  ^mosen 
(vgL  Daniel  4,  24  —  Dach.  Spie.  III,  412,  col.  1,  1077,  Bur- 
giind),  handelt  auch  ihr  darum,  wie  der  Herr  in  dem  Gleichnis 
(Matth.  25,  27)  dem  Knecht  anrät,  thut  euer  Pfund  bei  den 
Klöstern  in  Wucher,  die  können  es  sicher  aufheben  bis  zum 
jüngsten  Tage  (Cart.  de  S Bertin,  p.  201,  Sim.  I,  27;  vgl.  Cart. 
de  Savigny,  p.  311 — 312,  ur.  634).  Eifert  dem  ungerechten 
Hanshalter  nach,  welcher  klug  die  Zukunft  bedachte,  und  machet 
(vgl.  Luk.  16,  9)  euch  die  Mönche  von  N.  N.  zu  Freunden  mit 
eurem  Mammon,  dafs  sie  euch  aufnehmen  in  die  ewigen  Hütton 
(Mabillon,  ann.  ord.  SBened.  IV,  381,  1032,  für  Fdcamp;  ganz 
ähnlich  ebd.  754,  col.  1,  10G4,  für  Marmoutior;  vgl.  Dach.  Spie. 
in,  409,  col.  1,  412.  413,  col  2;  Cart.  do  ITonne,  p.  192, 
nr.  100,  1077  u.  oft).  Ehret  den  Herrn  von  eurem  Gut  (Spr. 
3,  9  —  Cart  de  SPöre,  p.  151,  nr.  26,   vor  1080),  sammelt 
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euch  schätze  im  Himmel,  damit  ihr  ius  Himmelreich  kommen 
ItOnnet  (vgl.  Mattli.  G,  20  —  CarL  de  Saasillanges ,  p.  299. 
284,  91)0— 1049;  a.  Cart.  Savigny,  p.  323.  614,  ca.  1030; 
Clianiet,  Mäm.  do  l'abb.  de  SÄndni-le-Haut,  p.  206  a.  ofl), 
macbet;  euch  Säckel,  die  nicht  veralten,  eioon  Schatz,  der  nimmet 
abüimmt  (Luk.  12,  33  —  Cart,  de  Sauxillanges,  p.  586,  nr.  B53, 
1060 — 73);  wer  Gottes  Haus  auf  Erden  baut,  bant  sein  Haus 
im  Himmel  (Miraoi  opp.  I,  GH,  col.  1,  1066).  Ja,  selig  sind 
die  Baimherzigcu  ,  denn  sie  werden  Barmherzigkeit  erlangen 
(Matth.  5,  7  —  Cart.  de  SauxUlangea ,  p.  645,  nr.  958),  sie 
streuen  au£  und  geben  den  Armen,  ihre  Gerechtigkeit  bleilii 
ewiglich,  ihr  Hörn  wird  erhöhet  mit  Ehren  (l'a,  112,  9  —  Cart 
de  Lunviers,  p.  4,  1026).  Wie  daa  Wuaser  ein  brennend  Feuci 
loscht,  also  tilget  das  Almosen  des  Mannes  SOndo,  und  der 
iiberste  Vergelter  wird  es  hernachmals  gedenken  und  wird  ihn 
im  Unfall  erhalten  (Sir.  5,  32.  33  —  Cart.  de  Vaux,  p,  U. 
nr.  15,  1075— B3;  Cart.  de  Savigny,  p.  310,  nr.  633,  vor  1028; 
Miraei  opp.  11,  951,  cul.  2,  Flandern,  und  unendlich  oft),  duno 
mit  Iteichtum  kann  einer  seine  Seele  erretten  (Spr.  13,  8  — 
Cart.  de  Sauxillanges,  p.  423,  nr.  571,  1049  — ö2;  Cart.  de 
Mftcon,  p.  142,  nr.  100;  Cart.  de  Grenoble,  p.  31,  20;  nnU 
sonst  eehr  hQuGg  mit  dem  vorigen  Spruch  zusammen)' 

Die  MOnche  bleiben  ja  in  den  Fesseln  freiwilliger  Armut, 
aucli  wenn  sie  etwas  zu  besitzen  scheinen,  von  ihnen  sagt  PauliM 
das  Wort:  als  die  nichts  inue  haben,  und  doch  alles  haben 
(2  Kor.  6,  10  —  Marchegay,  Arch.  d'Anjon  I,  383,  nr.  40,  ca. 
1090).  Und  alles  gobQrt  dem  Herren;  Gottes  Beich  umfafst  so 
viel,  als  du  hast  (Cart.  de  SPero,  p.  201,  nr.  75),  die  Erde  ist 
des  Heim  und  was  darinnen  ist,  der  Erdboden,  und  was  darauf 
wohnet  '  (l'e.  24 ,  1  —  Cart.  de  Savigny ,  p.  330 ,  nr.  652, 
lüia).  Aber  den  Wohlthätern  fehlen  die  Verheifsuugen  nicht: 
die,  welche  den  Armen  das  Ihre  aufteilen  und  den  Spuren  des 
Herren  folgen,  werden  am  jüngsten  Gericht  anf  den  zwülf  Stühlpa 
sitzen  und  richten  über  die  zwöll'  Stämme  Israels  (Cart.  Saiuil- 
langes,  p.  512,  nr.  711,  990-1049).  Wer  da  vcriäfst  Häuser 
oder  Qrüdor  oder  Schwestern  oder  Vater  oder  Mutter  oder  Weib 
oder  Kinder  oder  Acker  nm  Jesu  Namen  willen,  der  wird  ei 
hundertfältig  ueLmeu  und  das  ewige  Loben  ererben  (Mattli.  19,29  — 
Cart.  Vaux,  p,   17,  nr.  19,  1083—91  *;  Cart  de  Dertiu,  p.  20l, 


1)  Caii.  dL'  Sauxillanges,  p.  02,  82  wild  das  Kloster  als  der  ol>- 
iimbratiu  Dci  spoäell  uiitcrwinfeu  aiiff-cfalst.  Jemand  schenkt  Ana 
Kloster  sein  Out:  „quatomis  obuinbratiuuc  majestatis  cius  [sc.  dci]  gu- 
bcmctur  ". 

2)  Hier  hcifst  es  licKoirhnrn  dnur:  „Omnis  qiiicnniqnp  reliqueiit  do- 
mum  aui  agies  aul  colcvi  Uena  tciiii""'*!»*"  ftc.;    ebenso  Dul 
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Sim.  I,  27  u.  oft);  was  ihr  gethan  habt  Einem  unter  diesen  meinen 
geringsten  Brüdern,  das  habt  ihr  mir  gethan :  so  wird  es  dem  Barm- 
herzigen am  jüngsten  Tage  entgegentönen  (Matth.  25,  40  —  Cart* 
de  Sauxillanges,  p.  424,  nr.  572,  1069).  Und  wie  bekanntlich 
alle  weltlichen  Beamten  nur  deshalb  von  Gott  Macht  und  welt- 
lichen Reichtum  erlangt  haben,  um  die  Bedürftigen  und  vor  allem 
diejenigen,  welche  für  Gott  Armut  auf  sich  nahmen,  mit  ihrem 
Seichtam  zu  erhalten  und  mit  ihrer  Macht  zu  schützen:  so  wird 
es  auch  von  ihnen,  wenn  sie  dies  Amt  gut  erfüllt  haben,  heilsen 
(Matth.  5,  3):  Selig  sind,  die  da  geistlich  arm  sind,  denn  das 
Himmelreich  ist  ihr;  s.  Cart.  de  Sauxillanges  a.  a.  0.  Kurz: 
Date  eleemosynam  et  ecce  omnia  munda  yobis  sunti  (Cart.  Yaux, 
p.  14,  nr.  15;  Besly,  Hist  de  Poitou  407;  Baluze,  Mise.  VI, 
463.  480:  aufserordentlich  oft  im  oben  angegebenen  Wortlaut 
und  Sinn;  Luther  übersetzt  richtig  und  mit  ganz  anderem  Sinn 
Luk.  11,  41:  gebt  Almosen  von  dem,  das  da  ist,  siehe,  so  ist 
es  ench  alles  roin.) 

Verzeichnis  angeführter  Stellen:  Fs.  24,  1;  62,  11;  112,  9. 
Spr.  3,  9;  11,  17;  13,  8.  Pred.  Sal.  9,  10.  Dan.  4,  24.  Sir. 
3,  32.  33;  14,  17.  Matth.  3,  10;  5,  3;  5,  7;  6,  20;  7,  2; 
10,  16;  10,  37;  16,  26;  19,  29;  25,  27;  25,  40.  Mark, 
9,  41;  10,  21.  22.  Luk.  6,  38;  11,  41;  12,  33;  12,  48; 
16,  Iff.,  bes.  9.  Joh.  6,  27;  9,  4.  Apg.  20,  35.  Rom.  12,  6, 
2  Kor.  6,  10;  9,  6.  7;  9,  9.  Gal.  6,  7.  8.  9.  10.  Eph.  5,  15. 
Jak.  2,  17. 


3. 

Wiedertäufer  und  Franziskaner. 

Von 

Albrecht  Ritschl. 


Durch  die  Güte  des  Instniktors  der  Grofsh.  Prinzen,  Herrn 
Wilhelm!  in  Schwerin,  ist  mir  aus  dem  Grofsh.  Geh.  und  Haupt- 
Archiv   daselbst  der  nachfolgende    Brief    von    Joachim    Küken- 


S.  P6re,  p.  164,  nr.  37,  vor  1080:  agrum  vel  doraum  seu  aliud  ali- 
qnid  etc.  Vgl.  auch  Cart.  S.  Tbre,  p.  201,  nr.  75,  1000  mit  Mark. 
3,  41. 

Z^itschr.  /.  K.-O.   VT,  3.  ^"^ 
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bieter    (Noäsiophagus)    mitgeteilt    und    mit    den   chronologiachen 
Bemerkungen  begleitet   worden,   die   ich   vortragen   werde.    Der 
Brief  ist  nicht  Original ,   aber   gleichzeitige   Abschrift.     Der  ge- 
nannte  Mann,   welcher,   wie   ans   dem   Brief  selbst   herTorgeht, 
durch    Herrn    Gerdt,    d.  i.   Gerhard   Herbordingk,    Prediger  zo 
St  Nikolaus  in  Lüneburg,  an  Herzog  Heinrich  den  FriedfertigeD 
Yon  Mecklenburg  empfohlen  und   von   diesem   als  Prediger  nach 
Schwerin  berufen  war,  ist  nach  der  Angabe  von  Wilhelmi  Ib'fiS 
erst  nach  Mariae  Magdalenao,  22.  Juli,  nach  Schwerin  gekommen. 
Wenn  also  in  Jnl.  Wiggers,  Kirchengeschichte  Mecklenboigs 
(1840),  S.  114  mitgeteilt  wird,  .Kükenbieter  habe  an  der  eratea 
Kirchen  Visitation  1537  teilgenommen,  so  wird  er  vielleicht  ent 
später  in  dieses  Geschäft  eingetreten  sein.     Nun   ist    der  in  der 
Abschrift   nicht   datierte    Brief  von   Schwerin   aus    vor  Pfingsten 
geschrieben;  ferner  erwähnt  der  Schreiber  gegen  den  Pfarrhem 
Johann  Garthe   zu   Hamburg   seine  Berufung   nach  Schwerin  als 
etwas  Neues;   der  Brief  scheint   demnach    1539    geschrieben  zn 
sein.     Kükenbieter  hat  auch  an  der  Kirchenordnung   von   1552 
mitgearbeitet,  wurde   danach  Superintendent  zu   Neubrandenboig 
und    ist   15G5    gestorben   (Wiggers,   S.    125.    160).    —  Die 
Partei,  deren  Bischof  Ubbo   in   Bostock   wohnhaft   ist,    die  nach 
ihm    „Ubbiter*'   heifst,     und    durch    den    Gehorsam    gegen   die 
Obrigkeit   von   verwandten  Gegnern   des  Luthertums   sich   unter- 
scheidet, ist  dieselbe,  welche  sonst  nach  Menno  Simons  „Menno- 
niten"  heifät.     Ubbo  aus  Friesland  ist  der   als  Genosse  Menno's 
bekannte  Ubbo  Philipps,  und  dessen  von  Kükenbieter   nicht  ge- 
nannter Bruder,  mit  welchem  der  Schreiber    und   der  Empfanger 
des  Briefs   vor   zwei   Jahren   disputiert   haben,  ist   dessen   noch 
bekannterer  Bruder  Dirk  Philipps.    AusS.  Blaupot  ten  Gate, 
Geschiedenis  der   doopsgezinden   in   Friesland   (1839)   stelle   ich 
Folgendes    fest.      Die    beiden    Brüder    haben    in    Friesland    die 
Wiedertaufo  vor  1535  empfangen.     Bis  in   dieses  Jahr   war  die 
Scheidung  der  friedlichen  und  der  aufrührerischen  Genossen  der 
Partei  in  Friesland  nicht  erfolgt.     Als  jedoch    ein  Aufstand  der 
letzteren,   welche   gewaffneter   Hand   1535  sich  des  Oldeklooster 
bei  Dokkum  bemächtigteu,  mit  Gewalt  niedergeschlagen  war,  trat 
der   zum   Gehorsam   gegen   den   Staat   entschlossene    Flügel    der 
Wiedertäufer   selbständig   hervor.     Die    Leitung   übernahmen   die 
Brüder  Philipps,  und  der  153G  zu  ihnen  getretene  Menno  Simons 
begann  im  Dienste  der  Partei  der  Taufgesinnten  1537  öffentlich 
zu  lehren.    Das  Übergewicht  mufs  ursprünglich  Ubbo  gehabt  haben; 
deshalb   heifst   die    Partei   auch  in  Friesland  nach  ihm,  während 
der  Name  später  dem  der  Mennoniten  weichen  mufste.    Der  Brief 
von  Kükenbieter   bezeugt    nun,   was    auch  durch  andere  Notizen 
feststeht,     dafs    diese    Männer    von    Friesland    aus    ihre    Partei 
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ran  den  Küsten   der   Nordsee   und   der  Oatsee   bis   nach  Livlaad 
hinunter    wiederholt  besucht   und   organiaiert   haben .     Denn   do- 
rn    durch   unterscheiden    sich    die   Tüufgesinnten    von    den   Wieder- 

■  täofern,    daSa    nie    ihre    Gemeinden    durch    Wiederuiiinahine    von 

■  Amtern    befestig    und    ab  geschlossen    hüben.      Die    Bezeiubnun^ 
r      Dbbo'a    ala    Bischofs    in    dem   Briefe    weist   darauf   hin.     Deuu 

Bischof  oder  Ältester  oder  Aufseher  sind  Nebeutitel  der  Lehrer, 
welche  Taufe  und  Abendmahl  zu  verwalten  haben,  w&hreud  dieaa 
^  Funktionen  den  Vermahnern  nicht  zustanden.  Spüter  seit  15ül 
stellte  mau  als  Tornehme  Ältesten  Menno,  Dirk  und  Loenert 
Boüffons  für  die  Sprengel  Holstein,  PreuTsen  und  Ostfriesland  uu. 
Ubl)o  verschwindet  aus  der  hervorragenden  Stellung,  die  er  zu- 
erst eiagenummen  hat;  nach  den  Angaben  einiger  Zeugen  soll 
er  in  die  römische  Kirche  zurück(,'ekehrt  sein.  —  Dirk  Philippe, 
um  dessen  willen  diese  Crürterung  angestellt  wird,  ist  151)4  zu 
Leeuwarden  in  West&ieeland  geboren,  und  1570  in  Danzig  ge- 
storben. Er  ist  der  Führer  der  Oruppe  der  Taufgesiuntea  ge- 
wesen, welche  auf  strenge  Disziplin  hielten  und  Menno  Qber- 
flügeiteu,  der  auf  seine  mildere  Ansicht  scliliefslicli  verzichten 
mufste.  Kükenbieter  sagt  von  ihm,  er  sei  voll  Oberghiubena 
und  aus  der  Franziskaner  Haufen  gewesen.  Die  Disputation, 
welche  Schreiber  und  Empfänger  des  Briefes  vor  zwei  Jahren 
mit  ihm  gehalten,  mag  in  Hamburg  atattgefunden  haben,  wo  es 
ja  anch  eine  Gemeinde  der  Taufgosinnten  gegeben  hat.  Dis- 
putati onstähig  ist  er  gewesen;  denn  er  hat  nicht  nur  verschie- 
dene religiöse  Schriften  verfalst,  sondern  soll  auch  Lateinisch 
Innd  Griechisch  verstanden  habeu  (a.  a.  0.  S.  57.  5ä).  Wenn 
er  also  aus  der  Franziskaner  Uaufen  gewesen  ist,  so  hat  er 
wohl  bis  zu  seinem  SO^ton  Jahre  dem  Mi norite norden  angehOrt. 
Allein  direkt  wird  dieses  durch  das  Wort  „Uanfen"  nicht  aus- 
gedrückt. Dasselbe  bezeichnet  vom  16. — 18.  Jahrhundert  eine 
religiöse  oder  kirchliche  Gruppe  in  ungünstigem  Sinn:  der  Päpsti- 
schen, der  Arianer  Kaufen.  Wenn  Kükeubieter  den  ehemaligen 
Uinoritenbruder  „aus  der  Franziskaner  Uanfen"  abstammen  lüfst 
und  Um  Zugleich  des  Cberglaubens  zeiht,  so  denkt  er,  wie  ich 
meine,  an  ein  rciigiöses  Gepräge,  welches  dem  Franziskanerordeu 
eigen  ist,  iudem  es  denselben  gerade  von  dem  Durchschnitt  dea 
katholiscbeu  Wesens  unterscheidet  Er  mufs,  indem  er  an  diese 
Herkunft  vou  Dirk  erinnert,  es  nicht  für  zußUig  gehalten  haben, 
dafs  der  taufgesinote  Eiferer,  der  die  Wiedertaufe  empfangen 
hatte,  Franziskaner  gewesen;  er  mufs  einen  lebhaften  Eindruck 
von  der  Obereinstiramung  zwischen  seinem  gegenwärtigen  L'ber- 
glauben  und  dem  Typus  empfangen  haben,  den  er  an  der  Fran- 
ziskaner Haufen  kannte.  Vielleicht  lassen  sich  noch  andere  Data 
gleicher  Art  in  Archiven  ermitteln. 
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Er    Jochim    Kokenbiter 

an    em  Johan    garthen 

pharhem  in  sant  peters 

kirchen  zu  Hamburg. 
Gnad  ynnd  frid  in  Christo.  Nachdem  du  bei  mir  schriftlich 
anreguDge  thuest,  dir  anzuzeigen  die  namhen  etzl  icher  rotten- 
geystem.  So  sich  in  ewer  Stadt,  auch  in  andere  Stedte  hejmlich 
eindringen,  So  wolte  ich  dir  in  dem  warlich  gern  wylfharen,  wen 
sie  ymb  yormerckens  wyllen  nicht  allein  ir  kleydinge  sonder 
auch  yre  namhen  vorandertten,  aber  ich  bin  willens  nach  endipge 
disser  phinxtfeiertage  dich  zu  besuchen  vnd  deutlicher  mit  dir 
daruon  zu  reden;  ych  werde  auch  bericht  von  er  bemardt,  das 
er  dir  etzliche  derselben  angezeigt;  es  haben  sich  etzltche,  so 
ymb  irer  falschen  lehr  ynd  opinion  willen  etwan  von  hinnen 
yortryben,  von  Bestock  aus  Mrher  geschriben  ynd  sich  beworben 
um  dye  Sweriner,  so  hier  noch  yorhanden,  dafs  sie  sich 
nach  rostock  vorfügeu  weiten;  es  ist  dameben  die  sage,  das 
einer,  der  Vbbe  genannt,  yon  dem  sie  sich  Ybbiter  nennen, 
welchen  se  yor  yren  bischoff  achten,  zu  Rostock  wanaflfüch  sein 
solle;  dyeselben,  wewol  se  von  der  oberkeit  etzwas  halten  ynd 
nicht  aoffrurisch  sein,  dennoch  haben  se  unzelliche  ynd  erschreck- 
liche opinion  yon  der  tauffe,  yon  der  Menschwerdunge  Christi, 
yon  dem  abendmahl  des  Herrn  etc.  ynd  sein  ynser  latterischen 
lere  spinfeindt,  aber  ybbe  ist  ein  frysische  Nhame,  des  bruder, 
mitt  dem  wir  yor  zwien  iaren  gedispotiert  haben,  yst  einer  yol 
yberglaubens  ynd  aus  der  Franciscaner  hauflfen,  verfuret  das 
folck  mit  seiner  heucheley.  Kurtzumb  alle  die  aus  dem  nidder- 
landt,  sunderlich  hollandt  kumen,  sein  yns  yordechtich  etc. 

Er  gerdt  hat  mich  aus  beyhel  hertzog  Heinrich  zu  Mecklenburg 
yor  einen  prediger  beruffon,  ynd  bin  entlich  willens  vmb  den 
Sant  Johanstag  von  hinnenn  mich  zu  erheben,  de  vrsachen  werde 
ich  dir  in  meiner  zukunfft  anzeigen. 


Druck  von  Friedi.  Andr.  Paith's  ia  Uofua. 


Apoüinarios  von  Laodicea 

der  Verftisser  der  echten  Bestandteile   der   pseudo- 

justiniscben  Schrift 

ERBESIS  niSTEQS  HTOI  HEPl  TPIAAOl. 

Von 

Dr.  Johannes  DrSseke  in  Wandsbeck. 

In  meiner  Abhandlung  ;;Die  doppelte  Fassung  der 
pseudojustinischen  ^EA^eoig  7ciaT€U)g  ijvoi  Tttqi  TQiddog^^  ^ 
glaube  ich  den  Nachweis  erbracht  zu  liaben^  dafs  die  län- 
gere ^  durch  die  eine^  zahlreiche  Klasse  der  Handschriften 
vertretene  Fassung  der  Schrift  von  einem  Fälscher  herrührt, 
der  das  kürzere^  in  einer  zweiten,  nicht  minder  zahhreichen 
und  durch  die  ältesten  und  besten  Abschriften  ausgezeich- 
neten Klasse  von  Handschriften,  ebenfalls  unter  des  Justinus 
Namen  uns  erhaltene  Werk  eines  anderen  durch  kleinere 
Zusätze  und  umfangreichere  Ausiiihrungen  mehrte  und  er- 
weiterte und  als  ein  Werk   des  Philosophen   und  Märtj-rers 


1)  In  dieser  Zeitschrift  Bd.  VI.  1,  S.  1—45.  Wem  meine  Aus- 
führungen auf  S.  41  zur  Erklärung  des  rolvw  im  2.  Kapitel  nicht 
genügend  erscheinen  sollten,  könnte  sich  auch  bei  der  Thatsache  be- 
ruhigen, dafs  die  Schrift  ni{n  i{iiddog^  welche  der  Fälscher  erweiterte 
und  unter  des  Justinus  Namen  in  Umlauf  setzte,  durchaus  vollständig 
war,  au  nichts  Voraufgegangenes  sich  anschlofs  und  eben  mit  den 
Worten  "Eva  roivw  ^töv  afßnv  wirklich  anfing,  genau  ebenso  wie  das 
Plotinos  Schrift  JTQog  roig  rvoHjTixovg  nach  des  PorphjTios  Zeugnis 
in  seinem  Leben  des  Plotinos  (Plot.  Ennead.  ed.  Volkmann  I,  S.  10,  9] 
begann:  ^Enti^fi  to(vw  itfuv})  r)uTv,  welche  Worte  in  Wirklichkeit 
das  9.  Buch  der  2.  Enneade  eröfFneu,  ohne  damit  auf  Vorhergegangenes 
Bezug  zu  nehmen. 

ZeiUchr.  f.  K.-0.  VI.  4.  34 


504  DRÄSEKK, 

Justinas   in  die   Kirche  einzuführen  verstand.     Hinsichtlich 
des  Oedankengehalts  nun^   den   die  aus   der  von  dem  Be- 
arbeiter ihr  künstlich  umgelegten  Hülle  herausgeschälte  echte 
Schrift  aufweist^  ist  schon  hier  auf  die  Thatsache  hinzuweisen, 
welche  durch  die  nachfolgende  Untersuchung  nach  verschie- 
denen Richtungen  hin  bestätigt  werden  wird,  dafs  die  Sehnig 
weit    entfernt   davon ,    „in   sehr  weitschweifiger   Rede"  die 
„Lehre  von  der  Menschwerdung  und  den  beiden  Naturen"* 
zu  begründen,  vielmehr  in  wohlgefugter  Rede,  in   darchaus 
scharfbestimmter    und    sachgemäfser    Weise    sich    über  die 
Frage    der    Dreieinigkeit   und    besonders    die    der   Fleisch- 
werdung  des  Logos  verbreitet,  letztere  tiefsinnig  und  geistig 
bedeutsam    durchdringend    und    fordernd.      Unbedingt   mit 
weit  gröfserer  Aussicht  auf  Erlbig,  als  dies  bisher  geschehen, 
wei*den    wir  jetzt  den   Versuch    imtemehmen    können,  der 
Frage  nach  dem  Verfasser  näher  zu  treten. 

Sollte ;  so  frage  ich  zunächst;  die  Schrifl  selbst  keine 
Änhaltspimkte  bieten^  um  der  Zeit,  in  welcher  sie  entstand, 
und  dem  Verfasser,  der  sie  geschrieben,  auf  die  Spur  zu 
kommen?  Auch  die  früheren  Forscher  sind  von  dieser 
Mi)glichkeit  ausgegangen;  aber  ihre  Ansichten  sind  teilweise 
dadurch  beeinflufst,  beziehentlich  iiTCgeleitet  worden,  dafs  sie 
die  erweiterte ,  bisher  anstandslos  zugelassene  Form  der 
Schrift  im  Auge  hatten.  Das  zeigt  sich  u.  a.  auch  bei 
i),  F,  Fritz  sc  he,  der  in  seiner  gründlichen,  auch  heute 
noch  nicht  überholten  Schrift  über  Theodoros  von  Mopsu- 
hostia  unserer  "Z:/.*>£rj/c  und  ihres  Zusammenhanges  mit  der 
antiot'licnischen  Schule  gedenkt  ^.  Nachdem  er  Jablonski's 
Ansicht ,  der  Theodoros  von  Mopsuhestia  als  Verfasser  der 
Schrill  in  Anspruch  nahm,  zurückgewiesen,  erklärt  er  auf 
Grund  von  Kap.  15,  S.  386 D  die  von  dem  Verfasser  be- 
käni)>ften  Gegner  für  Jlonophysiten ,  mit  besonderem  Hin- 
weis auf  S.  38.")  —  387,  woselbst  sich  gerade  grüfsere  unechte 
Zusätze  finden,  und  läfst  die  Schrift  nicht  lange  nach  der 
•Mitte  des  5.  Jahrhunderts  geschrieben  sein.     Dafs    von    dta 

1     W.  (^U's  in  Zeitschr.  f.  d.  liist.  Tliool.  1S12,  lieft  4,  S.  75. 
-     O.  F.   Fr  i  t  zsclio ,  Do  Thoodori  ^ropsucstoni    vita   et  scripti«^ 
(Haine   is:!(;\  j>.   \'2l.   \22. 


APOLLINABIOS  VON  LAODICEA.  505 

Alten,  unter  denen  keiner  früher  als  LeuntioB  ist,  die  k^chl'ifl, 
wie  Fritzsche  noch  besonders  erwälmt,  iiir  ein  echtes  Werk 
des  Justinus  gehalten  worden  ist,  erscheint  völlig  unerheb- 
lich, da  es  bekannt  ist,  wie  das  kirchliche  Altertum  in 
dieser  Beziehung  anders,  d.  Ii.  weniger  peinlich  dachte  als 
wir  heutzutage,  dafs  man  insbesondere,  trotz  der  ununter- 
brochenen Verbindung  der  Sprache,  schriftstellerisehen  Fäl- 
schungen gegenüber  sich  ziemlich  hai-mlos  verhielt,  bo  zwar, 
dals  man  wirkliche  Unterschiede  in  Sprache  oder  Gedanken- 
gehalt entweder  übersah,  oder,  wenn  der  ehrwürdige  Name 
eines  alten  Zeugen  der  Wahrheit  an  der  Spitze  stitnd ,  sie 
nach  der  später  für  rechtgläubig  gehaltenen  Auflassung  er- 
klärte und  umdeutete.  Ks  bedai-f  gar  nicht  der  Annahme, 
welche  Fritzsche  in  die  Anmerkung  setzt,  dafs  nämlich  die 
Schrift  wegen  der  in  den  erweiterten  Handschriften  den 
Eingang  bildenden  Zeile  'l/.arOg  töv  /.aitt  loiöni'wv  viat 
'Ekhfjvtov  It^avreg  [LreUfvvieg  v.  Otto  in  der  dritten  Aus- 
gabe, aus  welcher  alle  folgenden  Anführungen  der  Schrift 
entnommen  sind]  i'Xeyxov  irrtümlich  unter  des  Juatinus  echte 
Werke  geraten  sei ;  ich  glaube  gezeigt  zu  haben ,  dafs  der 
Fälscher  mit  voller  Absichthchkeit  seine  Schrift  im  Eingange 
deutlich  als  eine  Justinische  bezeichnete,  und  dafs  nicht  etwa 
ein  späterer  aus  jener  Eingangszeile  auf  Justinus  schlofs, 
sondeiTi  jedenfalls  der  Fälscher  selbst  den  Namen  des  Mär- 
tyrers seinem  Werke  vorsetzte.  Ob  die  soeben  schon  er- 
wähnte Schiufsiblgerung  Fritzsche's,  der  Verfasser  bekämpfe 
ausschtiefslich  die  Blonophysiten ,  notwendig  ist,  ob  insbe- 
sondere die  von  Fritzsche  aus  dem  16.  Kapitel  angezogenen 
Worte  nicht  noch  eine  andere  Erklärung  zulassen,  wird 
einer  genaueren  Prüfung  bedürfen.  Auch  wenn  Fritzsche 
im  Folgenden  den  Verfasser  als  eineu  solchen  bezeichnet, 
der,  dem  Streite  der  Parteien  enbückt,  in  beschaulicher 
Mufse  mit  seinem  Werke  dem  kirclJichen  Frieden  zu  dienen 
beflissen  gewesen,  so  ist  dies  Urteil  eben  gar  nicht  mehr 
auf  die  echte  Schrift  gegründet,  sondern  lediglich  auf  die 
Einschaltung  des  späteren  Fälschers'.     Fritzsche's 

I)  Er    blickt   nümlicb    mit   den    IctKtcTcii    Worten    offenbar  auf 
Kap.  12,  S.  385D,  wo  cb  u,  a.  Leifst:   fn;   rr,i  r.tüt'  iflvyUiy  8iw.-|üiv>,=. 
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fernere,  offenbar  auf  Erklärungen  des  echten  Textes  (Kap.  8, 
S.  379  B;  Kap.  11,  S.  382  B;  Kap.  16,  S.  388 A)  gestütete 
Beobachtung,  dafs  der  Verfasser  wiederholt  die  Unerforsch- 
lichkeit  des  Geheimnisses  der  Fleischwerdung  des  Logos 
betone,  ist  fiir  denselben  in  keiner  Weise  beeonders  be- 
zeichnend, weil  genau  dieselben  oder  ähnliche  Versichenmgen 
auch  von  anderen  Kirchenlehrern,  die  mitten  im  Streite  i& 
Parteien  standen,  wie  Athanasios,  den  beiden  Gr^orios  und 
Kyrillos  von  Jerusalem  abgegeben  werden  \  FritzscWs 
Hinweis  endlich  auf  die  stellenweise  wortreiche  (oratio  ver- 
bosa),  ein  gewisses  Streben  nach  attischer  El^anz  verratende 
Darstellung'  nimmt,  wie  das  Adjektivum  „verbosus**  und 
die  sämtlichen  Anfuhrungen  bezeugen,  auf  ge&lschte  Stellen 
der  Schrift  Rücksicht,  so  dafs  darüber  mehr,  als  ich  ge- 
legentlich in  der  kritischen  Untersuchung  der  Überlieferung 
über  die  sprachliche  Seite  der  Einschaltungen  bemerkt,  tu 
sagen  nicht  erforderlich  ist. 

Demselben  Gedanken,  welchen  Fritzsche  auf  Ghrund  der 
in  der  Anmerkung  soeben  aus  dem  12.  Kapitel  angeführten  Stelle 
aussprach,  gab  schon  Tillembnt,  der  jene  Worte  freilich 
wohl  nicht  ganz  zutreffend  erklärte,  dahin  Ausdruck,  dafs 
er  sich  einen  Mönch  als  Verfasser  der  Schrift  dachte.  Im 
Hinblick  auf  dieselben  gefälschten  Worte  setzte  Maranus 
die  Schrift  noch  vor  der  ephesinischen  Synode  vom  Jahre 
431  an  zu  einer  Zeit,  da  die  Kirche  sich  der  Ruhe  und 
des  Friedens  erfreute.  Grabe's,  Remy  Ceillier's, 
Möhler's  und  Mich.  Permaneder*s  Versuch,  den  um 
das  Jahr  480   als  Bischof  in  Sicilien   wirkenden  Justinus 


Tov  loyov  fii«arc»T*i  rot-  ImnoC   /iiortiaofÄii'   —    Worte,   die    ich  alj^ 
Zusätze  des  Bearbeiters  überzeugend  glaube  nachgewiesen  zu  haben. 

1"^  Athauas.  Epist.  I.  ad  Serap.  c.  18,  p.  666,  desgl.  c.  20, 
p.  66S.  —  Gregor.  Naz.  Orat.  XXXI,  p.  577  (ed.  Colon.  Orat. 
XXX^'II,  p.  i>ll>\  —  Gregor.  Nyss.  Contra  Eunom.  I,  p.  427 B, 
vgl.  II,  p.  4a3B  u.  C.  —  Cyrill.  Hierosol.  Catecb.  XI,  11  und 
besonders  XI,  19. 

*J'  „Cf.  V.  c.  p.  372  Cyui.  p.  375  al.  iUi\,  p.  385  lU'aiy  p.  381 
^o^us^ti-  putare.  Eos,  ad  quos  locutus  est,  modo  roiv  t^v  ixxkqaia^ 
TQOifiuoi  i  p.  375,  modo  roi^  ^xxXrfaitty  vhi^'  p.  375,  modo  roi^^-  ^xxii;- 
fl/«v*  .TffiJrt»  p.  382  appellavit/* 
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SicuiuB  als  Verfasser  der  "E/.^tnt'f  zu  betrachten,  eine 
geechiciitlich  udb  durchaus  nicht  mehr  erkennbare  Persön- 
lichkeit, einen  Mann,  von  dem  kauiu  mehr  bekannt  ist  als 
aein  bei  Mausl  {Sacr.  concil.  collect.  T.  VII,  p.  1115) 
abgedruckter  Brief  an  Petrus  Fullo,  in  welchem  er  die  bei- 
den Naturen  in  Christo  verteidigte,  —  mufe,  weil  er  in  Er- 
mangelung irgend  welcher  triftiger  Gründe  nur  zu  dem 
Zwecke  untemummen  zu  sein  scheint,  um  durch  die  Namens- 
gleichheit den  obwaltenden  Irrtum  oder  Betrug  leichter  er- 
klärbar zu  machen,  aJs  völlig  verfehlt  bezeichnet  werden*; 
wir  kennen  die  klare  uud  deutliche  Absicht  unseres  Fäl- 
schers, sein  Werk  als  das  des  Philosophen  und  Mäi-tyrei-a 
JastinuB  angesehen  zu  wissen,  hinlänghch,  um  nicht  zu 
einem  so  schwächlichen  Notbehelf,  der  aufserdem,  wie  sich 
zeigen  wird,  in  der  Zeitbeatimnmng  gröblich  fehlgreift,  unsere 
Zuflucht  zu  nehmen.  Gafs  vermeidet  zwar  eine  bestimmte 
Erklärung,  hat  aber  wohl  dieselbe  Zeit  im  Auge ,  wenn 
er  sich  {a.  a.  O.  S.  75)  dahin  ausspricht,  dafs  sich  das 
Bekenntnis  bestimmt  vom  Eutychianismua  lossage,  während 
es  anderseits  durch  den  Ausdruck  i-'vwuis  und  einige  andera 
Formeln  die  neHtorianiache  Ansicht  abzuwehren  scheine. 
Nach  Otto*  setzt  dieF/.lteffig  ,, offenbar"  „die  monophy- 
sitischen  Streitigkeiten  voraus  und  stammt  demnach  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts".  Harnack' 
verlegt  die  Abfassung  der  Schrift  in  die  Zeit  zwischen  450 
und  600,  „d.  h.  also  in  die  Periode,  in  welcher  namentlich  die 
CPitaniache  Kirche  den  traditionellen  Stoff  revidiert  und  sich 
—  im  monopliysitischen  Kampf  —  eine  Chrestomathie  aua 

1)  Für  die  in  diesem  Absätze  aii  die  bisher  ernühntcn  Namen 
der  Forseber  zu  knüpfeuden  litlerariscbeu  Nacb Weisungen  rerneiBe 
iob  der  Kiirise  liajber  auf  Otto'»  Angaben  in  dessen  in  der  folgen- 
den Anmerkung  nach  ihrem  Fundorte  genauer  bezeichneten  Ab- 
handln  Dg. 

2)  Ersch  und  Gruber,  Allgem.  Encyklopädie  der  Wissen  Schäften 
imd  Künste.  Sekt.  U,  Tl.  30,  8.  55. 

a)  In  der  Tbeol.  Litteraturzeitung  1881 ,  Nr.  1 ,  S.  5  und 
„Texte  und  Unterauebungen  sur  Geschichte  der  altcliristlicheii  Lit- 
teratw"  von  0.  v.  Gebbardt  und  A.  Hsriiack  (Leijjzig,  Ilitirichs, 
1882),  Bd.  I,  S.  165. 
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IS  den  echten  sowohl  me  aus  den  gefälschten  Teilen  zalü- 
iche  Stellen  an^  und  ihm  folgen,  zuni  Teil  in  denselben 
oiuhrungen,  die  v.  Otto  sämtUch  in  seiner  Ausgabe  init 
OBterhafter  Genauigkeit  nachgewiesen  und  gesammelt  hat, 
ar  vielleicht  noch  dem  7.  Jahrhimdert  angehörige  Pres- 
1er  AnastasioS;  der  Patriarch  von  Konstantinopel 
ikephoros  (f  828),  Euthymios  Zigabenos  imter 
liser  Alexios  I.  Komnenos  (1081 — 1118)  imd  Theoria- 
►8  um  1170,  zu  denen  Harnack  (a.  a.  O.  S.  165,  Anm. 
2)  mit  Verweisung  auf  Grabe  II,  S.  202  ff.  noch  Michael 
ykas  hinzufügt. 

Dafs  die^'E7,d^€fJig  von  so  vielen  hei'vorragenden  Männern 
'  rechtgläubigen  gidechischen  Kh'che  in  so  starkem  Um- 
ige,  wie  V.  Otto's  Ausgabe  uns  zeigt,  benutzt  wurde,  ist 
enfalls  ein  Beweis  dafiii*,  dafs  die  Schrift  sich  ganz  be- 
ideren  Ansehens  in  der  Kirche  ei'fi'eute.  Und  ebenso  wird 
n  aus  jener  Tatsache  schUefsen  dürfen,  dafs  ein  ausge- 
chneter  Lehrer  der  Kirche  ihr  Verfasser  gewesen  sein  muls. 
.  der  ehrwürdige  Name  des  Justinus  von  einem  Fälscher 
p  gewählt  wurde,  um  sein  Beginnen,  die  Bearbeitung  imd 
wreiterung  einer  kürzeren,  vortrefflich  in  sich  zusammen- 
geistige Gepräge  und  die  schriftstellerische  Eigentümlichkeit  des 
(tinus,  gerade  zumeist  wohl  auf  Grund  der  zuerst  vou  ihm  ge- 
inten Idnoloydi  vntQ  XatoriavCiv  xca  xiau  'LXXf'^viov  xia  xaric  ^lov 
tovj  schildert,  auf  die  uus  noch  heute  erhaltenen  echten  Apologieeu 
Justmus  und  dessen  T/ialog  mit  Tiyphon  vortrefflich  passen, 
lem  scheinen  mir  im  byz/ntinischen  Zeitalter  die  echten  Schriften 
Justinus  doch  nicht  völlig  „so  gut  wie  verschollen*'  (Harnack 
fc.  0.  S.  IGG)  gewesen  zu  sein,  da  Johannes  von  Damaskus  um 
*  Apologie  und  Dialog  des  Justinus  gekannt  und  benutzt  hat,  und 
am  11.  September  des  Jahres  1364  abgeschlossene  Cod.  Parisin. 
\  „zu  einer  Zeit  verfafst,  wo  das  apologetische  Interesse  namont- 
I  auch  gegenüber  den  Juden  ein  sehr  reges  im  Ostreiche  war*' 
Brnack  a.  a.  0.  S.  75),  an  dritter,  vierter  und  fünfter  Stelle  des 
(tiuus  Dialogus  c.  Tryph.,  Apologia  minor  imd  Apologia  maior 
weist,  eine  Thatsache,  die  doch  unzweifelhaft  auf  eine  längere 
crlieferung  der  echten  Werke  des  Philosophon  und  Märtyrers  im 
umtinischen  Reiche  zu  schlicfscn  berechtigt.  Vgl.  insbesondere 
!h  Harnack' s  auf  den  Diul.  c.  Tryph.  bezügliche  Anmerkung  175 
•'S.  75  seiner  „Texte  und  Untersuchungen^'. 
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hängenden  Schrift  mit  dem  nötigen  Ansehn  zu 
und  jene^  der  um  ihres  ursprünglichen  Verfassers  irilleQ 
vielleicht  keine  weitere  Beachtung  und  somit  keine  langete 
Erhaltung  beschieden  gewesen  wäre,  der  Nachwelt  nidit 
verloren  gehen  zu  lassen,  so  werden  wir  vielleicht  von  einer 
vergleichenden  Betrachtung  derjenigen  schriftstellerischen  FÜ- 
schungen  jener  ältesten  Zeiten  der  Kirche  Förderung  und 
ÄufschluTs  in  der  Frage  nach  dem  Verfasser  der  ^Exdenjs 
:ciaT€iog  zu  erhalten  hoffen  dürfen ^  welche  gleichfalls  mit 
den  Namen  ehrwürdiger  Väter  der  Kirche  geschmückt  e^ 
scheinen  und  das  Streben  verraten^  unter  dieser  falschen 
Flagge  Ansichten  und  Lehren,  die  um  ihres  Urhebers  willen 
später  mit  Abneigung  und  Mifstrauen  betrachtet  wurden,  un- 
gefährdet in  die  Kirche  ausgehen  zu  lassen.  Wir  werden 
nicht  in'e  gehen,  wenn  wir  zu  jener  Gruppe  von  Schriften 
uns  wenden,  welche,  mit  den  Namen  des  Gregorios 
Thaumaturgoh,  Athanasios  und  Julius  von  Rom 
versehen,  jahrhundertelang,  trotz  gelegentlich  auch  schon  in 
älterer  Zeit  geäufserter  Zweifel,  fiir  echte  Werke  derjenigen 
Männer  galten,  deren  Namen  sie  tragen,  bis  in  neuester 
Zeit  C.  P.  Caspari  in  Christiania  in  einer  tief  eindringenden 
und  umsichtig  prüfenden  Untersuchung  dieses  pseudepigra- 
phischen  Schriften tums  ^  überzeugend  nachwies,  dafs  jene 
Schriften  sämtlich  Werke  des  Apollinarios,  des  grofsen 
Bischofs  von  Laodicea  seien.  Ihm  gebührt  ausschlielslick 
das  Verdienst,  auf  diesem  dunkelen  und  von  Forschem, 
bisher  wenig  betretenen  Gebiete  volle  Klarheit  geschaflFem. 
zu  haben. 

Caspari  hat  aus  festen,  rein  sachlichen  geschichtlichem. 
Zeugnissen  und  zwingenden  inneren  Gründen  imwiderlegliclm 
bewiesen,  dafs  die  dem  Gregorios  Thaumaturgos  zu- 
geschriebene Kara  ufQog  :rlori<^^  das  angebliche  Bekenntnis' 
des  Athanasios  Heql  TT^g:  actQvaoauog  cov  ^eov  hoyovy  der" 


1^  Dieselbe  findet  sich  unter  der  Aufschrift  „über  die  Knrc^ 
/<*oos*  .n'aits  und  die  Be  keuntuisse  in  ihr"  in  Caspari' s 
aus^ezeiclineteui  Werke  ,,Aite  und  neue  Quellen  zur  Geschichte  des 
Tauf^ymbols  und  der  Glaubensregrel"  (Christiania  1879),  S.  65—146. 
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angebliche  Briel'  des  Julius  von  Rom  an  DionyHius 
und  die  singeblich  von  dtniBelben  verfafste  Abhandlung  fleffi 
iT^S  f.f  X^iaioi  n'6tijioi^  rof  fnof.iinu'i  ■(QÖ'i  tt^v  d^iövr^ta 
Schriften  des  Apullinarios  von  Laodicea  sind. 
Sein  Hauptnach weia  gerade  hinBiclitlich  der  Kaiä  fu'eog 
.t/ötii,-  ist  deswegen  von  bo  hoher  Wichtigkeit,  weil  er  uns 
endlich  einmal  mit  voller  Sicherheit  eine  ganze,  ziemlich 
umfangreiche  Schrift  dieses  merkwürdigen  und  bedeutenden 
Hannes  in  die  Uand  giebt.  „Wir  können  uns  aus  ihr 
einigerrnafscn  eine  \''urt)tellung  von  ihm  als  Sehr il'tstel  1er 
bilden;  ...  sie  bestätig)  uns,  was  wir  aus  den  Fragmenten, 
die  uns  aus  anderen  .Schritten  von  ihm  erhalten  sind,  in- 
betreff  seiner  Christologio  wissen,  und  erweitert  auch  unsere 
Kenntnis  derselben  in  etwas;  endlich  aber  und  vor  tdlem 
lehrt  sie  uns  seine  ganze  Theologie  und  insbesondere  seine 
Lehre  vom  heiligen  Geist  genauer  kennen."  In  Caspari's 
Beweis  '  sehe  ich  die  sicherste  Grundlage,  von  welcher  auch 
meine  Untersuchimg  nach  dem  Verfasser  der  uaiter  des  Ju- 
stinus  Namen  überlieferten  EAiltcTit;  .ritnecjs  )]toi  '.re^'i  iqiä- 
6oii  auszugehen  hat.  Zahlreiche  Berührungspunkte  und  Ähn- 
lichkeiten wenigstens,  die  sich  mir  bei  wiederholter  Durch- 
forschung der  vortrefflichen  Abhandlung  Caspari's  autdrängten, 
ermutigten  mich  zu  dem  Versuche,  auf  jenem  von  diesem 
gründlich  durchackerten  pseud epigraphischen  Gebiete  einmal 
den  Spaten  einzuatofsen ,  um  den  Entstehungs Verhältnissen 
der  E/.!Haig  auf  die  Spur  zu  kommen,  zumal  da  mir  die 
Ansichten  der  früheren  Forscher  über  die  "E/.Ü-eisic.,  die  ich 
im  Voi-atehenden  zunächst  kurz  erwähnt,  durch  Nichtbeach- 
tung des  merkwürdigen  Zustandes  der  handschi'iftlichen 
L'berlieierung ,  d.  h.  des  Vorhandenseius  einer  doppelten 
Fassung  des  Werkes  irregeleitet  und  getrübt  erscheinen 
mufsten.  Im  Gegensatz  zu  allen  Früheren  behaupte  ich 
DUnmehr:  Auch  die  kürzere  Fassung  der  "EzÖ^cöig 
rr/nrewy  'i,toi  ^regi  tqiciöo^^  ist  eine  Schrift  des 
ApoUinarios  von  Laodicea. 

Caspari   war   bei   seiner  Untersuchung  der  dem   Gi-e* 

V.  Caapari  a.  a.  0.  S.  t09. 
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goiiüs  Thauinaturgtis  zugesclii-i ebenen  Kovä  fitgiK:  .ii'aii^ 
in  weit  gluckücliorer  Lage  ab  ich  bei  der  pseudoju&tiiiischen 
"EAiteai'^.  Er  konnte  (S.  80)  hinweisen  auf  ein  „in  alto' 
und  neuer  Zeit  nufitälligcrwcise  völlig  unbemerkt  gebliebenes, 
sehr  altes  und  klares  und  daiiim  höchst  bedeutendes  Zeog- 
nia  fiir  dieselbe  in  der  aus  drei  Dialogen  und  einer  ,  De- 
monstratio per  Syllogisnios '  bestehenden  öchril't  Theodurets, 
der  dieser  den  Titel  'E^aviari/g  V/Toi  JlolCfioe-fog  gegeben 
hat".  Die  wörtliche  Übereinatimmung  der  Anführungen  do» 
Theodoretos,  die  er  als  einer  Schi-Üt  des  Apolliuarios,  des 
Titels  liegt  Trhrttn^  XoylÖiov,  entnommen  bezeichnet,  mit 
der  Äßiß  iitQog  ^notig  gestattet  keinen  Zweifel  an  der  völ- 
ligen Übereinstimniung  der  von  Theodoretos  benutzten  Schrift 
des  Apollinarios  mit  der  Kaiä  /ifQog  m'tiiii:.  Ich  kann  <äa 
80  umfangreiches,  unwiderlegliches  Zeugnis,  das  uns  vor  dem 
Jahre  448  (Caepari  a.  a.  0.  6.  85)  die  Kunde,  dal& 
Theodoretos  die  Karä  fiisi/g  .n'aci<^  als  ein  Werk  de» 
laodiccniäclien  Bischofs  kannte  und  benutzte,  sicher  verbürgt, 
leider  nicht  beibringen.  Ohne  jedes  Schwanken  ist  die 
Exi/eaig,  iriucetoi^  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  aie  von  kirch- 
lichen iichriffatellern  benutzt  und  augefühi-t  wurde,  d.  h. 
seit  Leontius  um  das  Jahr  GuO,  als  ein  Werk  des  Philo- 
sophen und  Märtyrers  Justinus  bezeichnet  worden.  Nie- 
mals, soweit  ich  sehe,  ist,  was  bei  jenen  zuvor  gcnanntec 
pscudepigraphischen ,  sjimthch  dem  Apollinarios  angfdiorigen 
Schrillen  wiederholt,  und  zwar  schon  frühzeitig  der  Füll 
wai',  ein  Zweifel  an  dieser  Überlieferung  ausgesprochen  wor- 
den. Und  doch  hätte  ich  nicht  übel  Lust,  eines  jener  ge- 
schichtlichen Zeugnisse,  welche  Oaspari  ä,  86ff.  fiit 
die  Abfassimg  der  Kaiä  fiigo^  jtiurti;  durch  ApolUniirioi 
anfilhi't,  auch  iür  die  ßt^euf^'  .noiEtog  in  Anspruch  ta 
nehmen.  Es  ist  das  ein  Brief  des  Kaisers  Marcianui 
(45U  -457)  aus  dem  Jahre  452,  in  welchem  derselbe 
an  die  Mönche  in  Alexandria  Folgendes  schreibt:  „Si  for 
tasse  sunt  allqui  (quod  nun  credimua)  insitam  nobis  clemcn- 
tiam  noD  scqucutes,  volumua  iteruni  eis  pei*  has  sacratissi- 
mas  Uteias  nostras  certissime  satisticri,  quia,  sancturiuu  ei 
venerabilium   pati'uin  doctiinas   sequens,  sanctissima  catlioli- 
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P  caque  synodus  (d.  h.  die  Synode  von  CLatcedon  451)  cuiicta 
dispoauit  et  Eutychis  quidem  peremit  impietateni ,  quem 
Dioacorua  est  secutus  et  alii  quidam,  qui  librosApol- 
linarii  non  dubitaverunt  plebi  dispergeie,  voca- 
bula  aanctorum  patrum  eia  at  titulantea,  quatenus 
ad  plenum  simpücium  mentes  sua  falsitate  deciperent."  äoUte 
nicht  vermutet  werden  dürfen,  dafa  zu  den  Schritten  des 
Apollinarioa,  von  welchen  der  Kaiser  hier  behauptet,  An- 
hänger des  Eutyches  hätten  ihnen  „  vocabula  eanctoruui 
patrum"  vorgesetzt  und  sie  hierauf  unter  dem  Volke  als 
echte  Werke  jener  verbreitet,  auch  die  mit  dem  gefeierten 
Namen  des  Philosophen  und  Märtyrera  Justinus  ge- 
schmückte 'Ex^EOig  7i:iacEi'j^  zu  rechnen  sei?  Wäre  dies 
der  Fall,  so  hätte  dieselbe,  offenbar  nach  handschriftlichem 
Zeugnis,  uro  452  für  ein  Werk  des  ApoUinarios  gegolten. 
Diese  Vermutung  dürfte  nicht  dui-ch  den  Einwand  beein- 
trächtigt werden,  dafs  in  einem  von  palästinischen  Miincbeu 
unter  Kaiser  Anastasius  (491 — 518)  gegen  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts  (etwa  496  oder  497)  geschriebenen ,  uns 
gröfstenteils  von  Euagrioa  '  aufbehaltenen  Briefe  an  den 
Bischof  Alkison  von  Nicopolis  ^  eben  dieselbe  Nachricht, 
welche  des  Marcianus  Brief  enthält,  ausschliefshch  iu  der 
Verbindung  mit  den  Namen  des  Gregorios  Thaumatur- 
gOB,  Athanasios  und  Julius  von  Rom  aul'ti'itt,  was  dann 
auch  später  bei  Leontios  der  Fall  ist.  Denn  zu  den  Namen 
der  Verfasser  jener  von  Kaiser  Marcianus  gemeinten  Schriften, 
die,  mit  Ausnahme  der  Schriften  des  Pseudo-Dionysios  Areo- 
pagites,  überhaupt  dieselben  gewesen  sein  werden,  aus  denen 
später  die  Monophysiten  so  häufig,  wie  z.  B.  auf  der  Unter- 
rodung zu  Konstantin opcl  im  Jahre  533,  Zeugnisse  fui'  ihre 
L/ehre  anführten,  kommt  nach  dem  Wortlaut  eines  im  J^ihre 
448  geschriebenen  Briefes  des  Eutyches,  —  „offenbar  auf 
Grund  der  oben  genannten  Schriften,  die  er  unter  ihrem 
Namen  kannte  und  für  wirklich  von  ihnen  verhafat  ansah", 
Xü   welchen  Worten   Caspart   a.  a.  0.   ä.    113,   Anm.    72, 

1)  Evagr.  Hist  eccl.  111,  ül. 
2;  Ctapari  «.  a.  0.  S.  B». 
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ich  weil's  nicht   ob   aus  eigener  Vermutung  oder  nach  dem 
Vorgange  des  Leontios  *  hinzuiUgt:  ^yAufser  ihnen  wohl 
noch  diese  und  jene  andere^'  —  einmal  noch  der  des 
Bischofs  Felix   von  Rom  (270 — 274)   hinzu*,   sodann  aber 
finden  wir  an  der  Spitze  derjenigen  apollinaristischen  Schrif- 
ten^  deren  Aufschriften  gefälscht  waren  und   besonders  von 
den  Eutychianern  und  Monophysiten  zahlreich  abgeschriebea 
wurden,  aufser  den  Namen  der  schon  erwähnten  Väter,  nadi 
Ausweis  des  Hauptverzeichnisses   der  monophysitischen  sy- 
rischen   Handschriften    des  britischen    Museums,    noch  den 
des  Bischofs  Erechtheus  von  Antiochia  in  Pisidien«    Wenn 
somit   Caspari's  eben   angezogene   Anmerkung   sowie  die 
Worte  des  Leontios  in   Verbindung  mit  der  zuletzt  ange- 
f\ihrten    Thatsache    uns    noch    einen    weiteren    Ausblick  in 
dieses  Gebiet  der  schriftstellerischen  Fälschung  eröffiien,  warum 
soll,  so  trage  ich,  die  Möglichkeit  ausgeschlossen   sein,  dab 
auch  der   ehrwürdige  Name   des  Justinus  nicht   eben&lk 
in  der  Reilie  jener  Väter  gestanden,  deren  Namen  von  Fäl- 
schern gemifsbraucht  waren,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daft 
die  ihm  untergeschobene  Schrift  im  allgemeinen  ein  anderes 
Gepräge  als  die  meisten  der  übrigen  mit  den  Namen  älterer 
Väter  vereehenen  Schriften  des  Apollinarios   trug,    so   zwar, 
dafs  ihr  erster,  mehr  tiinitarischer  Teil  fast  gar  nicht,  we- 
nigstens von  keinem   ims   bekannten   späteren  Kirchenlehrer 
benutzt,   der  zweite,   christologische   dagegen   wegen   seiner 
besonderen  Vorzüge  hervorragende  Lehrer  der  rechtgläubigen 
griechischen  Kirche  mehilach  reizte,   sich  seiner  tiefsinnigen 
und    kräftigen   Aussprüche    im   Kampfe    gegen   Eutychianer 
und  Monophysiten  zu  bedienen. 

Wenn  man  mir  nun  auch  hiernach   die  Möglichkeit  des 
mutmafslich    ausgesprochenen    Sachverhalts   hinsichtlich    der 


V  Loontios  uämlich  rügt  es  im  Eiiigiuige  seiner  Schrift  „Ad- 
vers, fraudes  Apollinaristarimi "  ,Mai,  Spicileg.  Rom.  X,  2.  Hälfte, 
S.  128),  dafs  man  violtaoh  Schriften  des  Apollinaiios  trefte,  die  ftilsch- 
lich  mit  dem  Xamen  des  Gregorios  Thaumaturgos,  Athanasios  und 
Julius  versehen  seien;    or  uvto*    Jf    rtaroiv.    «/./.«   xtti    hntotg    rivitg 
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E'/id-eaig  TtiatEiog  einräumen  wollte,  so  würden  wir  damit 
doch  von  einem  zuverlässigen  Ergebnis  noch  ziemlich  weit 
entfernt  sein;  es  fehlte  dann  inmier  noch  das  geschicht- 
liche Zeugnis  im  engeren  Sinne,  das^  wie  es  Caspari  bei 
der  Untersuchung  der  Karä  inigog  marig  aus  des  Theodo- 
retos  dogmatischen  Q^sprächen  zu  erbringen  imstande  war, 
jeden  Zweifel  an  der  Abfassung  der  Schrift  durch  Apollinarios 
ausschlösse.  In  diesem  Punkte  aber,  meine  ich,  sind 
wir  von  der  Überlieferung  nicht  so  völlig  ver- 
lassen, als  es  bisher  den  Anschein  gehabt  hat. 

Ich  bin  nämlich  der  Ansicht,  dafs  wir  ein  geschicht- 
liches Zeugnis  für  die  Abfassung  der  ^'Eyid^eüig  durch  Apol- 
linarios noch  besitzen,  welches  meines  Wissens  bisher  völlig 
unbeachtet  geblieben ,  ja  auch  von  dem  scharfsinnigsten 
Forscher  auf  diesem  Gebiete,  Caspari,  obwohl  hart  ge- 
streift \  dennoch  nicht  weiter  verfolgt  und  verwertet  worden 
ist  Gregorios  von  Nazianz  nämlich  schreibt  in  seinem 
ersten  Briefe  an  EUedonios  '  Folgendes:  ^ETteidi)  de  zij)  ttbqI 
TQiadog  ffvaiovfiepoi  kSyt/f  yMTaH'svdovrai  ^iv  ^aöJv  &g  ovx 
iyiög  iydvvunf  nBql  Ti)v  ttigtiv,  deXeciLovai  di  rovg  7toX}jOvg^ 
huivo  yivioövjEiv  dvay/Miov  Sri  ATtoXXtvaQtog  fxev  rb  Tfjg  -d'e- 
örrfTog  ovo^a  Tfo  äyttf»  TrvevfxaTt  doig  Tr)v  divaf,uv  zfjg  ^corij- 
Tog  oix  eq>i'la£€y  tö  yäq  ex  fieydXov  ymI  ftieiCovog  '/.al  ueyi- 
OTOv  awiarav  rfjv  rgidday  üartBq  e^  ccvyfjg  xat  dztlvog  ymi 
ijXloVy  ToC  7rvei'/xaTog  ymI  to()  vioi)  xcti  to€  Ttargdg  {Httbq 
aaq>&g  iv  rolg  ivMvav  yiyQaytzai  Xdyoig),  yMfid^  ean  O-ed- 
rijTOg,  ovY,  elg  ovqavbv  üyovaa^  all'  fS  ovQavoO  yxxTdyotaa. 

Diese  Worte  erscheinen  mir  sehr  wichtig.  Sie  geben  uns 
über  vier  Punkte  deutliche  und  bestimmte  Auskunft. 

Erstens  gab  es  damals  —  d.  h.  nach  dem  Jalire  381, 
genauer  etwa  383,  zu  welcher  Zeit  der  von  Konstantinopel 
nach  Nazianz  zurückgekehrte  Gregorios,  der  hier  in  der 
Gemeinde  die  Apollinaristen  vorgefunden  und  dieselben   an- 


1)  Caspari  a.  a.  O.  S.  110,  Amn.  ü7. 

2)  Basilii  et  Gregorii  Naziauzeui  op.  dogin.  sei.  ed.  Gold- 
hom  in  Thilo's  Biblioth.  patr.  gr.  dogm.  ^Lipsiae,  T.  0.  Weigel. 
MIXJCCLIV)  II,  556  iCap.  Iß,  T.  II.  p.  f«2\ 
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ftü:iglich  durch  Geduld  zu  überwinden  gehofft  hatte,  sich,  nach- 
dem er  noch  die  Wahl  des  Presbyters  Eulalios  zum  Bischof 
von  Nazianz  durchgesetzt,  gänzlich  in  die  Stille  seines  vftter 
liehen  Landgutes  zu  Arianz  zurückzog  und  von  hier  seioe 
berühmten  beiden  auf  die  ApoUinaristen  bezüglichen  BnA 
an  den  Presbyter  EUedonios,  später  388  den  an  seinen  Nach- 
folger Nektarios  in  Konstantinopel  schrieb  —  eine  Schnfi 
des  Apollinarios,  welche  die  Aufschrift  Ilefl  TQiddog  trog 
und  sehr  bekannt  und  berühmt  gewesen  sein  mufs,  weil  sie 
Qregorios  einfach  mit  dem  Artikel  bezeichnet 

Zweitens  bezeugt  Gregorios,  dais  ApoUinarios  darin 
die  Gottheit  des  heiligen  Geistes  gelehrt  habe. 

Drittens  bediente  sich  ApoUinarios  in  dieser  tEinita- 
rischen  Schrift  zur  Veranschaulichung  des  Verhältnisses  Yon 
Vater,  Sohn  und  heiligem  G^ist  des  Bildes  vom  lacht,  in 
der  dreifachen  Gliederung  avy^,  dKzig,  fjJUog. 

Viertens  melden  uns  jene  Worte,  dafs  die  ApoUinaristen 
diese  „  trinitarische  Schrift  ihres  Lehrers  ftir  ein  solches 
Meisterstück  von  Rechtgläubigkeit  ansehen  konnten,  dab  sie 
es  wagen  durften,  den  Glauben  ihrer  orthodoxen  Gfegner 
für,  ihr  gegenüber,  nicht  gesund  zu  erklären '^  ^. 

Nicht  unwichtig  ist  es,  gleich  hier  festzusteUen,  dafs^ 
wenn  auch  Gregorios  beiläufig  erklärt,  die  an  dritter 
SteUe  angeführte  Besonderheit  der  DarsteUung  des  Apolli- 
narios  finde  sich  auch  in  anderen  Schriften  desselben  (SneQ 
aa(fidi^  iv  Tolg  f  viel  vor  yiyQanrrai  X6yoig)y  aUe  von  Gregorios 
mitgeteilten  Thatsachen  sich  auf  eine  imd  dieselbe  Schrift 
des  ApoUinarios,  nämlich  die  IleQl  rgiddog  beziehen.  Ver- 
sparen wir  uns  nun  den  letzten  der  angeführten  Punkte  auf 
eine  spätei^  Stelle  dieser  Untersuchung  und  richten  wir  un- 
sere Aufmerksamkeit  auf  die  anderen  drei,  so  ergiebt  sich 
die  nach  meinem  Dafiirhalten  nicht  wegzuleugnende  That- 
sache,  dafs  die  Nachrichten  des  Gregorios  auf  die 
psoudoju stinische  E/.0^€Oig  rriGvecog  auf  das  ge- 
naueste passen. 

Was   den    ersten  Punkt,   die  Aufschrift   des   von   Gre- 

r  ras  pari  a.  a    O.  8.  HO. 
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gorioB  angeführten  Werkes  des  Apollinarios  betrifft ,  IleQi 
TQiddogy  so  führte  unsere  pseudojustimsche  Schrift  bei  den 
ältesten  Zeugen^  welche  aus  ihr  Stellen  anfuhren,  bei  Ana- 
stasios,  Leontios  und  Nikephoros  die  Überschrift 
Iltql  zqiadog  (Anast.  K.  10,  n.  2.  17;  E.  11,  n.  46; 
K.  15,  n.  17)  oder  JIsqI  Tfjg  äylag  TQiddog  (Leont. 
und  Nikeph.  K.  10,  n.  2.  17;  K.  11,  n.  9),  für  welche 
letztere  man  den  Umstand  anfuhren  könnte,  dafs  gerade 
innerhalb  des  echten  Textes,  beim  Übergang  zur  christo- 
logischen  Ausgestaltung  der  trinitarischen  Lehren,  die  Worte 
sich  finden  (E.  9,  n.  31):  Kai  Tteqi  f^iv  tfjg  äylag  tqi- 
ddog  oikio  doSd^oweg  irtt  ttjv  i^  olyLOvof.il ag  xdqiv  toV  l6yov 
Tfp  Ur/ifi  TtQoaildwfiev.  Die  anderen  in  den  Handschriften 
überlieferten  Aufschriften  gehen  sämtlich  auf  den  erweiterten 
Text  und  die  besondere  vom  Fälscher  vorgegebene  Absicht 
zurück,  von  der  schon  das  erste  unechte  Kapitel  des  Werkes 
in  den  ersten  Worten  lyLavdg  xbv  yMzä  lovdalwv  yuxt  ^Ekki^cov 
ineXS-övreg  f^yxov, drAoXov^iog  aid-ig  zbv  lytärT^g  TtloTeiog 
i-ATid-ifiBd^a  löyov  redet,  imd  deren  ich  in  der  Unter- 
suchung der  Überlieferung  der  Schrift,  besonders  bei  Besprechimg 
der  Einschaltungen  des  12.  Elapitels  (Tr)v  ogS-t/v  öfioloylav 
eTtd-ifievoi)  gedacht  habe.  Und  zwar  geschah  jenes  in  der 
Weise,  dafs  die  Gestaltung  der  Überachrift  sich  entweder 
an  die  eben  erwähnten  Worte  des  1.  Kapitels  oder  an  die 
des  12.  Kapitels,  zum  Teil  mit  Wiederaufnahme  der  ältesten 
Aufschrift,  anschlofs,  so  dafs  dieselbe  nunmehr  lautet:  "Ea" 
*P^eaig  zijg  ÖQxhS^g  ö/ttoloylag  E**,  "E^d^eaig  7C€qI  zT^g  ögO^oödSov 
öfioXoylag  AA**,  Ey.0^eaig  .clareojg  ^regi  rr.g  oQK^r^g  öfiokoylag 
YjTOi  7reqi  rgiddog  D'^FMMutFlor*,  ^E/Jheaig  ^riazeiog  rregt 
r^c  ogS-f^g  df.toXoylag  rroi  7reQl  rt^g  aylag  y.al  öfiooralov 
TQiddog  CE. 

Die  zweite  wichtige  Nachricht  des  Nazianzeners  betraf 
die  Lehre  von  der  Gottheit  des  heiligen  Geistes,  die  Apol- 
linarios in  seiner  Schrift  IleQl  TQiddog  vorgetragen.  Der 
Ausdruck  (Sri  ^inoXhvdQiog  /ttiv  rö  rt^g  'J-eotr^Tog  ovoj-ia 
TfTß  (eyloj  ;€V£if.iaTi  öovg)  dürfte  veimuten  la.ssen,  dafs  diese 
LfChre  von  Apollinarios  in  genannter  Schrift  niu*  sehi*  kura  und 
andeutungsweise  behandelt  worden  sei,  und  dafs   dem  Gre- 
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goriosy  dem  die  christologisch-trinitarischen  Entwickelungen 
des  Laodiceners   so  manche  gewichtige  Bedenken  erregten, 
eben  die  blofse,  einfache  Behauptung  der  Gbttheit  des  Geistes, 
obwohl  dieselbe  seiner  eigenen  Überzeugung  entsprach,  nicht 
genügend  erscheinen  mochte.     Überaus  kurz  nämlich  finden 
wir  die  Lehre  vom  heiligen  Q^iste  in  der  pseudcjustinisdien 
Schrift  abgethaU;  und  zwar  an  der  einen  Stelle  mit  einer 
Besonderheit  versehen,   die  bis  jetzt,   soviel  ich  sehe,  nicht 
beachtet  worden  ist     Es  heifst  zunächst  Kap.  2,  S.  373  A: 
ETtei  yäq  in  rfjg  idiag  ovaiag  d  TtarijQ  rdv  vldv  drceyivrffii», 
iy.  de  rfjg  avrfjg  zd  Ttved/Äa  TCQOT^yayev,  Biyuiviag  Sv  Tfjg  avvljg 
Tuzl  (iiäg   ovaiag  fierixoyra    zfjg    ccvvfjg    yuxl   fiiäg    d-ednitog 
^^itovrai.     Das   5.   Kapitel  bringt  dieselben  Anachanungen, 
aber  im  Anschlufs  an  EpL  2,  20 — 22  (,,  wobei  der  Eckstein 
Christus  Jesus  selber  ist,   in   welchem   der  ganze  Bau  in- 
einandergefuget  wachset  zu  einem  heiligen  Tempel  in  dem 
Herrn,  in  welchem  auch  ihr   mit  erbauet  werdet  zu  einer 
Wohnung  Gottes  im  Geiste^'),  mit  eigenartigen  Zusätzen  in 
folgender  Weise  (S.  376  B):  ^Ogßg  bTtiog  Trjv  oixodofiijv  tijv 
ev  XQiOTqi  diddaxcjv,  dv   Jjg  vadg  nvQiov  yivdfied'af   xcrrä  tö 
„  EvoLKi^acü  Iv  avTÖlg  xctt  if^TtegiTtan^acj  yuxi   iao^ai   av%&v 
dsög^^  rä  ZQia  avvrnj/xevwg  ^/xiv  aweiadyst  TtQÖacjTca.   X^i- 
OTÖv  yoQ  xat  &edv  xat  7tved/xaj  rfjv  fiiav  d-eÖTrjTa,  yuxTOnah 
iv   i)f.dv   x«r    ivegyeiav,   zöig   Tfjg   ^aptroc,*  d^ioviaevoig,    dia 
Tfjg  Toiavrrig  öiöaGyiakiag  iTtaldevoev.     Hier  bezeichnen,  wie 
mir   scheint,   die  Worte   vom  Einwohnen   der  Gottheit,  be- 
sonders   des    heiligen    Geistes    in    den   Gläubigen,    die    der 
Gnade  gewürdigt  werden,   gerade  eine   apollinaristische  Be- 
sonderheit  der  Lehre  ^     Wenn   endlich   der  Verfasser,  das 
innertrinitarische    Verhältnis    in    Bildern    veranschaulichend, 
nur  das  des  Sohnes  zum  Vater  genauer  darlegt,  betrefis  des 
heiligen   Geistes   aber   nichts  weiter    aussagt,    als   (Kap.  9, 
S.  380  C):   Ttjv  aurrjv  di  yvGkfiv  /ml   tzbql   toC  dyiov   nvsv- 
(jaTog  yLaiexo/aeVj  6'ti,  üaneq  &  v\6g  in   to€   TtccTQÖgy    oSvopg 
y,ai  tö  Tcvedija '  nXi]v  ye  dt]  irf/>  TQÖTvq)  Tfjg  i7cdQ^€iog  dioiaei. 


1)  Vgl.  Dorner,  Eutwickelungsgeschichte  der  Lehre  von    der 
Person  Christi  I,  1018. 
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*0  ftiv  yÜQ,  tpßg  h.  (ftüz6g,  yervrjTdg  i^fXautl'ev,  tö  6f,  ifiß^ 

rr^o^JLSev  oihtog:  ovva'i'äioy  rrargi,  oViing  Tr/v  oiaiav  raiidv. 
oV-twg  67za9&-;  neii/ev  rAnoQev^ir  —  so  iat  das  aufßÜUg. 
Diese  Worte  können  gai'  nicht  im  6.  Jahrhundert  geschrieben 
sein,  niemand  würde  es  damaU  haben  wagen  dürt'en,  so 
kiiraer  Hand  die  Lehre  vom  heiligen  Geiste  abzuthun.  Wohl 
aber  ist  diese  Kürze  und  Mangelhaftigkeit  ein  untei-scheiden- 
dcs  Merkmal  des  4.  Jahrhunderts.  Seit  dem  Jahi'e  36(1 
war  die  Lehre  vom  heiligen  Geiste  überhaupt  erat  mehr  in 
den  Vordergrund  getreten.  Athanasios  hatte  lur  sie  niu- 
den  Weg  und  die  Richtung  in  klaren  Grundzügen  ange- 
deutet; die  Entwickelung  und  Ausgestaltung  aber  liatte  er 
seinen  jüngeren  Mitatreitem  überlassen.  Es  waren  besonders 
Basilios  und  Gregorioa  von  Naziauz,  die  hier  des 
grofaen  Meisters  Werk  fortsetzten,  jener  in  seiner  im  Jahre 
374  auf  Bitte  des  Amphilochios  von  Iconiura  vei-fafsten,  um- 
fengreicheren  Hchrift  IleQi  tov  äyioc  nveiuarog.  dieser  ge- 
l^entlich  in  seinen  gewaltigen  Reden,  besonders  in  der 
fünften  theologi.tchen.  Aber  welche  Zertahrenheit  und  Un- 
klarheit inbezug  auf  diese  Frage  noch  um  das  Jahr  380 
herrsehte,  zeigt  die  eben  erwähnte,  in  dieser  Zeit  geschrie- 
bene fünfte  theologische  Rede  (Or,  XXXI)  des  NazianzenerB, 
welche  die  Überschrift  /Zegf  rot-  liyi'ov  /n'o'uorot:  trägt,  und 
aus  welcher  Ulimann  S.  264  seines  „Gregoriua  von 
Nazianz"  die  bezeichnendste  Stelle  mitgeteilt  hat.  Das  achte 
und  neunte  Jahrzehnt  des  4.  Jahrhunderts  bezeichnen  recht 
eigentlich  die  Zeit  der  Entwickelung  und  Ausbildung  der 
Lehre  vom  heiligen  Geiste  und  damit  des  Abschlusses  dei- 
Triaitätälehre.  Nach  dem  Zeugnisse  des  arianisehen  Ge- 
schichtflchreibers  Philostorgios,  welches  durch  S o z o - 
menos  (Eist.  eccl.  VI,  22)  bestätigt  wird,  ist  Apolliaa- 
rioa  jenen  beiden  grofsen  Kappadociem  als  rüstigster  und 
bedeatendster  Streiter  fUr  das  äuooi'aiov  an  die  Seite  zu 
stellen.  Wenn  es  nun  feststeht,  dafs  Apollinarioa  erat  in 
seiner  Sclirüit  Kaiä  fUQO.;  .riatig,  iecen  Abfassung  Caspar! 
mit  guten   Gründen    in    die    letzten    Lebensjahre    desselben 
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verlegt  \  die  Lehre  von  der  Gottheit  des  heiligen  GeisteB 
genauer  schriftgemäfs  begründet  hat*,  so  würde  die  kurae 
Behandlung  derselben  Lehre  in  seiner,  dem  etwa  383  w 
Eledonios  schreibenden  Nazianzener  bekannten  Schrift  Ih^ 
TQiädog,  die,  wie  ich  behaupte,  sich  mit  dem  echten  Texte 
der  pseudojustinischen  ^'Eycd-eaig  Ttioretog  völlig  deckt,  auf 
eine  noch  frühere  Abfassungszeit  hinweisen. 

An  dritter  Stelle  war  bei  Gregorios  von  Nazians 
die  Nachricht  wichtig,  dafs  Apollinarios  in  seiner  Schrift 
neqi  TQiddog  das  trinitarische  Verhältnis  der  Gbttheit  unter 
dem  Bilde  des  Lichtglanzes  (cevyfjg),  des  Strahles  (dKtivog) 
und  der  Sonne  (Jjklov)  veranschaulicht  habe.  Dafs  hier 
nicht  die  Trinitätslehre  im  engeren  Sinne  von  Gregorios  ge- 
meint ist,  sondern  dieselbe  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Christologie,  dürfte  aus  dem  Umstände  geschlossen  werden, 
dafs  nicht  blofs  Gregorios  selbst  in  jener  Stelle,  besonders 
auch  durch  seine  auf  die  Lehre  vom  heiligen  Geiste  bezüg- 
liche Bemerkung,  des  Apollinarios  Rechtgläubigkeit  in  der 
Trinitätslehre  anerkennend  hervorhebt,  sondern  dafs  gerade 
Sokrates  (II,  46),  Sozomenos  (VI,  22)  und  vor  allem  Theo- 
doretos  (Haeret.  fab.  comp.  IV,  8)  dies  ausdrücklich  be- 
zeugen. Wir  werden  also  schliefsen  müssen,  dafs  jene 
bildliche  Redeweise  offenbar  in  einem  christologischen  Zu- 
sammenhange ihre  Stelle  gehabt  hat.  Gerade  an  diesem 
Punkte  wird  es  von  Wichtigkeit  sein,  daran  zu  erinnern, 
wie  des  Apollinarios  Bedeutung  in  der  Entwickelungsgeschichte 
der  Lehre  von  der  Person  Christi  darauf  beruht,  dafs,  wie 
Dorner  in  der  eine  vortreffliche  allgemeine  Übersicht  bie- 
tenden Einleitung  zu  seiner  Besprechung  des  Apollinarismus 
(a.  a.  O.  S.  975)  bemerkt,  „von  ihm  an  sich  der  Wende- 
punkt datiert,    wo   die   Kirche  von   der  fast  ausschliefslich 


1)  Caspari  a.  a.  0.  S.  101.  102,  Anm.  57  und  S.  126. 

2)  Titus  Bostrenus  e  recogn.  P.  Ant.  de  La  gar  de.  Accedont 
lulii  Romani  epistolae  et  Gregorii  Thaumaturgi  KATA 
MEPOZ  niZTlZ,  Berolini,  W.  Hertz.  1859.  S.  107,  33  bis 
S.  108,  37.  Ich  führe  überall  im  Folgenden  die  Belegstellen  nach 
dieser  sorgfältigen  und  zuverlässigen  Ausgabe  der  Werke  des  Apol- 
linarios an. 


APriLLINAniOS  VOK  LAODICEA.  521 

ti'iiiitariHchen  Arbeit  einer  langen  Zeit  ziir  cbristologischen 
Aufgabe  zuiücldenkt,  um  ibr,  zumal  im  Orient,  Jahrhunderte 
hindurch  die  unausgesetzteste  Arbeit  zu  widmen.  Im  be- 
sonderen aber  ist  durch  ihn  die  kirchliche  Feststellung  des- 
jenigen Elementes  auf  der  men  sc  blieben  Seite  Christi  ver- 
anlafst,  das  bisher  noch  eine  prekäre  Stellung  hatte,  der 
wahrhaft  menacblichen  Seele.  Allein  in  der  Frage  nach  der 
menschlichen  Seele  Christi  ist  sofort  ein  neues  Problem  einge- 
hüllt, das  der  Einheit  der  beiden  Naturen :  ja  die  Theorie  des 
Apnllinaria  kann  als  ein  voreiliger  Lfisungsversuch  dieses 
Pi-oblems  bezeichnet  werden.  Hier  ist  zugleich  der  Punkt, 
wo  die  Kirche  allmählich  zu  der  Untersuchung  der  folgen- 
reichen Frage  gedrängt  ward,  ob  die  menschliche  Natur  in 
Chi-istus  unpersönlich  zu  denken  sei,  oder  persönlich  V  Apol- 
liuaris  wollte  mit  seiner  Leugnung  der  menschlichen  Seele 
Christi  die  Unpersönlich keit  der  menschheben  Natur  Christi 
aussagen,  und  in  dieser  Beziehung  kann  man  behaupten, 
die  spätere  Kirchenlehre  ist  eben  dahin  gekommen,  wohin 
ApoIÜnaris  der  Einheit  der  gottmenschlichen  Person  halber 
glaubte  streben  zu  müssen,  nur  dafa  die  rohere  Form  des 
Apollinaris,  nämlich  Christi  menschliche  Seele  zu  leugnen, 
um  nicht  bei  einer  Doppelpei-sön liebkeit  anzulangen,  mit 
einer  feineren  vertauscht,  nämlich  eine  menschliche  Seele 
Christi,  aber  eine  unpersönliche  menscldiche  Natur  gelehrt 
■ward".  —  Diese  Worte  Dorner's  haben  zugleich  den  Wert 
und  die  Bedeutung,  auf  die  richtige  Beurteilung  einiger,  wie 
mir  scheint,  bisher  falsch  gedeuteter,  später  zu  berücksich- 
tigender Ausdrücke  der  Schrift  /7fgt  TQtädog;  vorzubereiten. 
Doch  um  zu  des  Gregorios  Worten  zui-ück zuk ehren ,  so 
sehe  ich  die  durch  sie  angedeutete  eigenartige  Ausführung 
tbatsäcblich  im  zweiten,  christologi schon  Teile  der  pseudo- 
justinischen  Schritt  gegeben,  und  zwar,  nachdem  der  Ver- 
fasser Ahnliches  schon  im  12,  Kapitel  vorausgeschickt,  be- 
sonders im  17,  Kapitel  zum  Schlufs  der  Schriit.  Die  be- 
treffende Stelle  ist  zu  wichtig,  um  hier  nicht  Tollständig 
mitgeteilt  zu  werden. 

Koivdg  h  ijXiog  ^^tv  tois  rtSaiv  vuiif'   f-Aäazrp'   rrgdxet- 
cai,  yJM  Qv  zqi  fitv  tXazTOv,  zi^  6i  TiiU'ov  n:QOaßal.)£t,  ftk^ai 
Ml» 
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TiOiv^jv  airov  vtjv  iviqytiav  Tolg  näöiv  btt^  laiqg  Sufitjpiy. 
uiXk  El  Tig  iQQCJuevag  zag  oif'eig  l'x^^^  dixerai  uiv  tohoi- 
zffi  ä'Arlvog  rb  /rleov,  ovrt  öict  rbv  fjliov  (bg  uäJJjov  öc 
avxbv  T(üv  Xoindv  irpr^7rXo)(.iivov ^  ä)Xa  diä  t^v  d'/Mav  rf^ 
iiipewg  öiva/Aiv  •  6  di  rag  oxliug  da&evdov  oÄJ'  at-rf^  tot 
qxorbg  toi  dnaryao^iaTi  (Kap.  12,  S.  «S84C  wird  dafiir 
avyiTj  gebraucht)  /rQoaßldfteiv  dvmffletai  did  ttjv  T«ör  dii- 
fiaxiov  da&iveiav.  Ofko)  fjioi  vöei  rbv  zf^g  diYxxioavvr^  ijltof 
Ttäaiv  uiv  irr  larig  xar  odalav  Sre  d-ebv  TtaQBivai^,  i)u6; 
de  Tidrrag,  oiov  doD'B:i'iig  dcpS-aXuoig  ymI  IviudivvaQ  v^i  fria^ 
T(3v  6uaQTi(Sv,  Ttjv  eladoyjjv  toü  cpurbg  drovoijvvag,  vbif  (K 
oi'/MOv  vaovy  oiov  oipd^alubv  y.ad'aQioTaTOv,  y.al  ^rai^fiTa  rof 
(piorbg  hlov  rtjv  aiylriv  (Synonymon  von  avyij)^  &n 
7cXaöl>evTa  fjiiv  iv.  rrr€i\uavog  dyiov,  duagriag  de  YMSdnaZ 
YJB%(x)Qt(iidvov,  £lg  yäq  6  Jjliog,  roig  Ttäaiv  öf^oliog  xar 
ivioyeiav  7tQoaßd?MoVj  ovx  b^oliog  heb  jrdvnov  xioqiiiau 
oütcjg  6  Myog,  roig  Ttäoiv  xar  ovaiav  ;raQiuv,  ovx  buonog 
ToTg  äXXoig  y.al  rot  or/xioi  vatp  7rdQ€ariv. 

Gregorios  macht  dem  Apollinarios  den  Voi^wurf,  er  habe 
gelehrt,  «x  (.leydhov  yal  ueuorog  ymI  ueyiOTOv    owiar^  %rf 
TQidda,  und  denselben  Vorwurf  hat  Theodoretos  wiederholt 
wie   es    scheint,    einfacli   nach   des   Gregorios  Vorgang,  da 
er,  bei  dem  uns  doch  sonst  melirere  wichtige  wörtliche  An- 
fuhrungen aus   des  Apollinarios  Schriften,   besonders  dessen 
Karä  iifQog  7riaTig  erhalten  worden  sind,  es  unterlassen  hat, 
irgendeine  Begründung  oder  Beweisstelle   fiir  seine  Behaup- 
tung beizubringen.     Nun  steht  es  zwar  fest,   dafs  Gregorios 
Schriften  des  Apollinarios  genauer  gekannt,  ja  eine  derselben 
im  Briefe  an  Nektarios,  wie  er  selbst  versichert,  in  Händen 
gehabt  hat ;  „  wie  er  aber  diese  Schrift  gebraucht  habe  "V  —  so 
hebt  schon  Ullmann,  „Greg.  v.  Naz.",  S.  280  mit  vollem 
Rechte  hei'vor,  imd  Almliches  bemerkt  auch  Dorner  a.a.O. 
S.  1017    —   „ist   eine   andere  Frage,   und  hier   ist    es  niu 
allzu    augenscheinlich,    dafs   er   sich   in   seinem   polemischen 
Eifer  für  Orthodoxie  Folgerungen  erlaubt  hat,  welche  Apol- 
lin aris   nie   zugegeben   haben   wüi'de,   welchen   auch  andere 
Stellen  aus  apollinaristischen  Schriften,   die   uns  noch   fi'ag- 
mentarisch    aufbehalten    sind,    klar    genug    widersprechen". 
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Das  wird  man  sich  bei  Beui'teilung  derartiger  gegnerischer 
Mitteilungen  über  des  ApoUinarios  Lehre  immer  gegenwäiüg 
halten  müssen.  Nach  Dorner  (S.  1018.  1019)  kann  jenes 
Zasammensetzen  der  Trinität  aus  einem  Grofsen,  Gröfseren 
und  Gröfsesten,  das  Gregorios  dem  ApoUinarios  vorwirft^ 
,,wohl  seine  Beziehung  nvu*  darauf  haben,  dafs  er  dem  Logos 
aufser  seiner  vollkommenen  Gottheit  eine  der  Endlichkeit 
zugewandte  Seite  zuschrieb;  dafs  er  femer  Ahnliches  vom 
heiligen  Geiste  aussagt,  sofern  dieser  in  den  Gläubigen  wolme, 
in  ihnen  nach  Paulus  seufze,  betrübt  werde  u.  dgl.  Allein 
dieser  ökonomische  Subordinatianismus  ist  vom  arianischen 
himmelweit  entfernt,  indem  er  die  nicänische  Lehre,  die  onto- 
logische  Trinität,  sehr  wohl  zu  seiner  Voraussetzung  haben 
(Mansi  111,461)  und  auf  Grund  derselben  aus  ethischem  Prinzip 
eine  Niedrigkeit  des  Sohnes  und  Geistes,  d.  h.  eine  Selbst- 
entäufserung  ableiten  kann,  so  zwar,  dafs  Sohn  und  G^t 
dadurch  in  Ungleichheit  mit  dem  Vater  treten,  aber  nicht 
minder  auch  .  .  jeder  derselben  mit  sich".  Wenn  wir  die 
Möglichkeit  der  Mifsdeutung  der  apollinarischen  Worte 
seitens  des  Gregorios  fiir  so  überaus  naheliegend  halten 
müssen  und  uns,  worauf  Dorn  er  hinweist,  dessen  erinnenii 
dafs  ApoUinarios  dem  Gr>ttlichen  des  Logos  an  ihm  selbst 
eine  der  Menschheit  zugewandte,  ja  zugehörige  Seite,  wie 
der  Menschheit  eine  dem  Göttlichen  zugekehrte  beilegte,  so 
wird  man  die  Andeutung  dieser  Beziehungen  in  dem  mit- 
geteilten 17.  Kapitel  wohl  zu  erkennen  und  die  Möglichkeit 
einer  derartigen  Mifsdeutung,  wie  sie  bei  Gregorios  und 
Theodoretos  sich  findet,  zu  begreifen  vermögen.  Ja  von 
hier  aus  möge  ausdrücklich  noch  einmal  auf  die  vorher  aus- 
gesprochene Vermutung  ein  Rückblick  geworfen  werden^ 
dafs  Gregorios'  Tadel  (r/}i'  ävvaftiv  Tijg  D'eözriTog  o&a, 
ftfi'ka^e)  sich  höchst  wahrscheinlich  aufdie  christo- 
logische  Verwendung  des  Bildes  vom  Y^Xiog,  avyi) 
und  u'Kzig  bezogen  hat.  Gerade  Gregorios  hatte 
nicht  den  geringsten  Grimd,  die  Anwendung  desselben  auf 
die  Trinität  zu  beanstanden,  er  selbst  vergleicht  nach  dem 
Vorgänge  des  Athanasios  (Contra  Arian.  I,  12.  27)  die 
drei  Personen  der  Gottheit  mit  der  Sonne,  dem  Strahl  und 
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dem  Lichte  *.  Wenn  er  aber  sofort  hinzufugt,  wie  er  be  |. 
furchte ;  man  möchte  nach  diesem  Bilde  das  unzusammen- 
gesetzte Wesen  der  Gottheit  für  etwas  Zusammengesetzte;» 
halten ;  oder  man  möchte  gar  darauf  ver£Allen,  nur  dem 
Vater  Wesenheit  zuzuschreiben,  den  übrigen  Personen  aber 
selbsüindiges  Sein  absprechen,  imd  sie  nur  für  göttliche 
Exäfte  halteily  welche  in  Gott,  aber  nicht  für  sich  selbst 
sind  und  für  dieses  Bild  an  anderer  Stelle  den  Ghrundsatz 
aufstellt  (Dorn er,  S.  896),  „die  zeitliche  Succession  sei 
kein  wesentliches  Attribut  des  Kausalitätsverhältnisses,  dieses 
könne  auch  bei  zugleich  Seienden  seine  Stelle  haben ''^:  äu 
bewegt  er  sich  hier,  Mifs Verständnisse  abwehrend,  in  den- 
selben  Gedanken  wie  Apollinarios,  der  in  der  Kccrä  fti^ 
mang  *  sich  dahin  ausspricht :  aüuo  dt)  ymI  0-ebv  Vva  qauh 
TVjv  TQiaöa,  ulk  ovx  cog  iy-  owO-iaeiog  tqkDv  JVa  eiöoTi: 
{fiSQog  yccQ  äicav  ävelig  tö  [iyJ\  avvS^eaeoßg  iffiGTa(AivoY\ 
äXk  iog^  Ijjteq  iaiiv  6  navi^Q  äQy^tY,(bg  tb  tuxI  Yewr^TVACi;, 
xotxo  ovva  zdv  viöv,  el'KÖva  ymI  yevvriua  zof;  7caiQ6g.  Genau 
dem  entsprechend  sind  die  Ausfühi*ungen  in  der  Schrift 
Ilegl  iQiddog  (Kap.  9,  S.  380  B):  OVvu)  toivw  voovuev  lor 
vldv  EY,  7raTQdg  yeyewfjad-ai ,  log  ffCtg  Ia  ifwrög  iyJAutlw. 
LAccvtj  yccQ  t)  el'/Lwv  ^cagaarTjOai  x6  re  övvdi'diov  r6  re  «/%' 
ovo  lag  ravcbv  tö  ze  rtjg  yew/jaeiog  d/tad-eg,  Ei  yäq  i^eldfi- 
(fihi*  Tijt  r/JMjitUfavTi  d/QOvwg  (juverceari].  Tivi  yccQ  (piovös 
€7,Xauif'iQ  xQorov  /.iiaot  öia/.ojcvoivo ;  Kai  el  (fCig  h,  (fmo^. 
TÖ  TacTÖr  r/Mvot  di]Xiu(j€iey,  dcp  ov  v,at  yeylwr^rai,  El  i^ 
jcdXiv  (fiTtg  xofi  TÖ  yey€yvi]iuvov ,  mcaiyi^g  Sv  dij  y.al  »)  yh- 
vYflig,  Ol  yccQ  '/mtcc  ro/iUjv  J;  ^eVoiv  i)  öidoxaoiv  toü  ywrOj 
i)  tyJM^iifug  yivezaij  dXX  iy,  zT^g  ovolag  ai-zT^g  d/ta&aig  tiqo- 
IQX^^^^'  ^y  ai-zi^v  di  yvidatv  yai  ^regi  zoü  öylov  7cveiua' 
zog    Karexouey   —   imd    nun   folgen   die   km*z   zuvor  mitgc- 


1)  Grat.  XXXI,  32,  S.  577:    ndXn    ijhov  hi^vutj&tiP   x«)    f'anVf 

xnl  (/(t>s. 

2)  Oi*at.  XXIX,  3:   ./ijAoi'  «Tt  rc»  atnov,  tU^    ov   Titii'Tb};  7rof^a,iiTi- 
not    TOiTtoy,  ioi'  iariv  (ttriot'.  oi^t  yitn  toi    (foJTÖ-;  fjho^. 

3^  La  gar  de,  S.    107,  20—24;    Migue.    Pati-ol.   graec.   T.  X, 
S.  1112. 
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teilten  Worte,  an  welche  sich  der  abachliefsende  Satz  knüpft ; 
OUttag  iv  rfj  zQtädt  Tt]v  fioväda  rooCficv,  xat  fv  ti^  fiovtiSi 
rr/v  XQi65a  yvtaguofiEV.  „Dies  Zugleichaein  der  Ursache 
und  Wirkung",  sagt  Dorner  a.  a.  0.  S.  896,  „ist  offen- 
bar eine  Form  der  Kausalität,  die  schon  der  liöhoren  Kate- 
gorie der  Wechselwirkung  näher  steht,  in  der  ohne  Ver- 
mischung des  Unterschiedes,  erst  beide  Glieder  des  Ver- 
hältnisses zur  vollen  Koordination  kommen.  Es  ist  auch 
o&enbar,  dafs  die  Kausalität  sich  nach  einer  Seite  vollkom- 
mener darstellt,  wenn  sie  mit  dem  Sein  dessen  selbst  ein- 
tritt, was  Ursache  ist  Denn  da  ist  dieses  nicht  mehr  blofs 
zufallige  Ursache,  die  es  ebenso  gut  nicht  sein  könnte;  son- 
dern es  ist  wesentlich  Ursache,  indem  es  zum  Begriffe  des- 
selben gehört,  Ursache  zu  sein.  Allein  anderseita  ist  ebenso 
evident,  dafs  mit  dieser  Wendung  des  Kauaalitätsverhält- 
nisses  die  Wirkung  aufhört,  der  Ursache  äufserlich  zu  sein 
und  ilir  selbständig  gegenüber  zu  stehen.  Indem  vielmehr 
das,  was  Ursache  ist,  gar  nicht  melir  soll  gedacht  werden 
ohne  die  Wirkung,  so  gehört  auch  die  Wirkung  zum  Wesen 
dessen,  was  Ursache  ist;  obwohl  darum  der  Sohn  nicht 
Vater  ist,  noch  der  Glanz  die  Sonne;  ^^elmehr  der  Unter- 
schied kann  auch  so  bestehen,  aber  ist  in  das  Gebiet  des 
ewigen  Seins  und  seiner  auf  einander  bezogenen  Unterschiede 
gerückt". 

Soviel  zunächst  vun  den  äufseren  Zeugnissen  für  die 
völlige  Gleichheit  der  von  Gregorina  von  Nazianz  uns  ge- 
nauer gekennzeichneten  Schrift  des  Apollinarios  flegl  TQidöos 
mit  der  dem  Justinus  beigelegten  Eaä^eaig  Trhrecos.  Gehen 
wir  von  ihnen  zu  den  inneren  Merkmalen  über,  welche 
einer  genaueren  Prüfung  bedürfen,  um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  besagte  Schrift  in  ihrem  echten  Bestände  wü-k- 
lich  von  Apollinarios  herrührt.  Erst  wenn  durch  innere 
Kennzeichen  jene  äufseren  Zeugnisse  einen  festen  Kückkalt 
und  erwünschte  Bestätigung  gefunden,  dürfte  die  schwierige 
Frage  nach  dem  Ursprung  und  Zwecke  jener  pseudojusti- 
nischen  Schrift  eine  endgültige  Lösung  erfahren  haben.  Die 
ianeren  Gesichtspunkte,  welche  wir  hier  ins  Auge  fassen 
müssen^    sind    rof    alieia    Gleichheit    äet   V.e\vvft   M.tA 


^ 
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Verwandtschaft  in  der  schriftstellerischenEigen- 
tümlichkeit  und  im  Gedankenausdruck^  sowie 
Übereinstimmung  im  schriftstellerischen  Ge- 
präge im  allgemeinen.  Vergleichen  wir  nun  mit  dem 
Zwecke  vor  Augen,  soweit  als  irgendmöglich  eine  Antwort 
auf  unsere  Frage  zu  erhalten,  den  echten  Text  der  Schrift 
rieQi  rquidog  zunächst  inbezug  auf  Verwandtschaft  in  iia 
schriftstellerischen  Eigentümlichkeit  und  im  Gedankenausdrack 
mit  des  Apollinarios  Kara  f^egog  gelang,  den  kleineren  früher 
genannten  Schriften  und  den  aus  seinen  Werken  uns  zahl- 
reich aufbehaltenen  Bruchstücken. 

Die  Schrift  UeqI  rqiddog  ist,  wie  wiederholt  hervor- 
gehoben wurde,  ebenso  wie  die  Schrift  Karä  ^iqog  Tiiavu; 
eine  trinitarisch-christologische,  und  zwar  in  Anlage  und  Au&- 
tiihnmg  derartig,  dafs  der  erste  Teil  streng  trinitarisch  ge- 
halten ist,  der  zweite  die  Anwendung  der  Ergebnisse  des 
trinitarischen  Denkens  auf  die  Christologie  unternimmt 
Wenn  die  Schrift  also  mit  dem  von  Gregorios  von  Nazianz 
kurz  beschriebenen  Werke  des  Apollinarios  JIsQt  tQiadog 
eine  und  dieselbe  ist,  so  werden  wir  eigentümlich  apollina- 
ristische  Lehren  in  den  mehr  christologischen  Abschnitten  der 
Schrift  eher  zu  finden  erwarten  dürfen,  als  im  ersten,  i-ein 
trinitarischen  Teile  und  zwar  aus  folgenden  Gründen. 

Wir  wissen  von  Apollinarios  aus  Sokrates  (II,  46),  dafs  er 
die  Wesensgleichheit  der  Trinität  gelehrt,  aus  Sozomenos  (VI,  22), 
dafs  er  neben  Athanasios  und  den  beiden  grofsen  E^ppadociem, 
Basilios  und  Gregorios  von  Nazianz,  für  einen  tapferen  Ver- 
teidiger der  Wesensgleichheit  des  heiligen  Geistes  im  Kampfe 
mit  Arianern  und  Macedonianem  galt;  und  Theodoretos  be- 
zeugt uns  (Haeret.  fab.  comp.  IV,  8)  ausdrücklich  von  ihm: 
tv   ivi'oig   aiyyQ('(f.iaoi   löv   7teQi    xT^g  rgiddog  ov  TcaQttfd^uQe 
koyov^  dl)^  üf-ioivK  i)f^nv  ymI  Ti]v   fxtav  xT^g    [he&rriTog   ovclav 
/.cd    rag    xgelg    hcooTdoetg   e/J-Qc^e,     Wenn   Caspari    mit 
Recht  an  diese  Worte  des  Theodoretos  die  Bemerkung  knüpft, 
derselbe  werde  zu  den  Schi'iiten,  in  welchen  Apollinarios  die 
rechtgläubige  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  vorgetragen  habe, 
ohne  Zweifel  die  Kard   f.uQog   jclorig   gerechnet   haben,   da 
ja  thatsächlich  „  in  dieser  Schrift  von  der  Trinität  vollkommen 
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orthodox  gelehrt  wird  und  er  dieselbe  gelesen  hatte'';  so 
werden  wir  noch  mit  viel  triftigeren  Gründen  die  Schrift 
des  Laodiceners  rieql  vQiadog  dazu  rechnen  dürfen,  da  ja 
gerade  von  ihr  durch  des  Gregorios  von  Nazianz  Worte  die 
reinste  strenggläubige  Haltung  in  der  Trinitätslehre  bezeugt 
wird.  Auch  in  der  uns  vorliegenden  Schrift  IleQt  rgiddog 
wird  die  Dreipersönlichkeit  des  göttlichen  Wesens  behauptet 
tind  die  Wesensgleichheit  des  Sohnes  und  des  Geistes  be- 
kannt und  begründet;  daneben  aber  finden  sich  auch  schon 
im  ersten  Teile  der  Schrift  Aufserungen,  die  inbezug  auf 
Gedankenausdruck  mit  entsprechenden  Wendungen  in  den 
von  Caspari  als  echte  Werke  des  Apollinarios  erwiesenen 
Schriften  in  einer  Weise  sich  berühren ,  die  auf  Gleichheit 
der  Verfasser  unmittelbar  zu  schliefsen  berechtigen  dürften. 
Oehen  wir  darauf  hin  die  Schrift  durch. 


KatCi  fi^oot;  nCang  (Lag.*  S.  111, 
1—7;  Migne,  S.  1117). 

* OfAoXoyoOfiiv  öfjLOOvaiov  etvtu  r^ 
Ti€€Tf}l  rdv  vtdv  xttl  TÖ  nv€ü/Äa  xal 
fiiav  Ttjp  ovaCtev  xf^q  TQuido^f  toOr 
iarlv  fi(av  &i6rr}Ta,  (fvaixGig  ityiv- 
y/JTOf  fjiiv  övTog  toO  naxQoSf  yev- 
vriO-^vrog  Sk  Toü  vioö  (x  naTQÖg 
liXfi&ivtj  yfvyi^aH,  ov  noir^an  Tjj 
ix  ßovXi^etog,  toO  [J^]  Ttvivfiarog 
ix  Tfjg  ovadig  toO  naiqog  <ft*  uioö 
tu6£(og  ixnifUfS-ivTog  t  äytaajixoO 
Tf}g  Slrjg  xriaictg. 


Kap.  2,  S.  373  A:  Elg  ouv  tatg 
(tXrid-tttug  larlv  6  rGiv  ändvtOiP 
-S-iög,  iv  tiktq)  xtil  vl^  xttl  nviij- 
fiari,  äy£(p  yvtoQi^ofitPog.  ^End 
yuQ  ix  rijg  idUtg  ovaCag  6  TrarriQ 
rdv  vtov  Amyiwriatv  t  ix  dt  rffg 
nvrfjg  rö  nvsOfxa  nQotjyay^Vf  eixö- 
itag  itv  Tfjg  avrtjg  xal  /.iiäg  ovalag 
fjLiJixovTK  Tilg  ttvrfjg  xal  fiiilg  ^*c5- 


\Eyxvxliov  (Lag.,  S.  118,24—26). 

fltauvto    Ttj  iv    fAUi   S-tÖTrjTt    x(ä 

(ivaCti    do^ttCo^ivy    t€    xfu    tiqoo- 

xifovfiivrj  TQuidt,  ToöT*  iarl   n«- 

tol  xa\   i7rp  xal  i\y(ii}  Tiviv/Ätiri, 


Kap.  3,  S.  373  D:  Ei  fjilv  yäf}  tdv 
TQÖTTOv  Tf}g  vnctQ^tcjg  {(VToO  Cfjto^rjgf 
i$  oiV«»'^?  itiQOv  yiytvw\fiivov  &q&v^ 
äyivvrjTov  TrQoaayofitvang '  ei  dh 
rijy  uyiwrjTog  7iQooriyo{)lttv  axo- 
Ttoirjgf  ri^g  vnuQ^eotg  töv  tqötiov 
iQ/bitjvivovaav  (votjoHg.  Ei  Jk  xal 
Ttp/  ovaltiv  tti'tfjv  yvtoQiieiv  i&iloig, 

Xtt&*    r}v     vl(^     X(cl     TlVfVfllCTl     TtQÖg 

xovvMvfav  ai'V(inT€Tfu,  rtj  &tdg  ovo- 
/Liaattf  ^riXtaattg. 
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IjQÖg  IlQoaSoxiop  (Lag.,  S.  117, 
6-8). 

nviVfJiaTOi  ^6^tt  vloö  S6^a,  xal 
vtoO  d,6^tt  xal  naTQÖg  J6|ft  *  Si* 
S  fiCa  oifaCa  rfji  iQiddog  vnd  rChf 
üvv6diov  SUk  Tfjs  ofxovfi^vrig  äva- 
ßoäTM. 


Kap.  7,  S.  379  A:  "j&^a  roivw^fo^ 
nQoafjpctv  dfAoloyetv,  iv  naT(A  x» 
vl^  xal  äyCtfi  7tvij5(iaTt  t^mo^ö- 
fjiivov,  ff  filv  nariiQ  xal  vl6g  tui 
äytov  nveOfia,  rljg  fiiäg  ^drijro; 
Tag  vnoaräai&g  yviagtCovras  ^  i}  ii 
^edg,  t6  xar*  oia(av  xotvb»  r6» 
itnoatdaitav  vooüvtag,  MovAg  yi^ 
iv  T(HnJi  voÜTOi,  xal  XQMg  h  fio- 
vttdi  yptoQfCtrai. 


Gerade  die  Ausdrücke  rd  firj  yeyewfjad-ai,  dylwrirog,  ri 
yeyeyyfja&ai  ^   yevvr[r6g,  tö  iy.Tte^TteaS'ai ,   e'K7toQt6&s9^ai,  h- 
noQevTÖv   sind    diejenigen  ^    welche    allen    Verteidigem  der 
Trinität  gemeinsam  waren,  die  ersteren  wurden  ja  von  den 
Arianem   mit  Vorliebe  angewendet,  um  ihre  eigene  Ldire 
mittels  derselben  zu  begründen.     So  glaubte  Eunomios,  der 
schneidige  Vorkämpfer  und  gewandte  Verteidiger  des  Aria- 
nismus,   in  dem  Begriff  der  dyewrfjia^  fiir  welchen  Rupp 
auf  des  Aristoteles  tb  fcgcyrov  yuvodv  äKivrfrov  hinweist  \  das 
Wesen  der  Gottheit  erfafst  zu  haben.     Er  ordnete  nun  den 
Sohn  als  yewrj^ög  dem  Vater  als  äyiwrjTog  unter  und  setzte 
auseinander,  „wie  der  schon  in  den  Worten,   und    zwar  in 
den  das  Wesen  begreifenden  Worten  sich   offenbarende  Ge- 
gensatz die  Lehre  von   der  Wesensgleichheit  durchaus  auf- 
heben   müsse".      Gregorios    von    Nyssa    bestritt    diese  Not- 
wendigkeit, „denn  er  war  gewohnt,    das  Identische   an  den 
Gegensätzen  festzuhalten,   sie   dadurch    zu   überwinden  und 
dyewriaia  gleich  der  yewriaig  zu  setzen,  wie  man  später  ge- 
sagt hat.  Ich  ist  gleich  Nicht-Ich".     Dieselbe  Wendung  ge- 
gen die  gleiche  arianische  Behauptung  zeigt  die  Schrift  Jle^i 
TQiadog  Kap.  3,  S.  373 B:  ilflg  oiv^  (prialvy   el   öiaq)iQ€i  %b 
yew&v  Toü  yevvofjLevov  yuxt  tö  eKJtoQBvrbv  toC  d(p    oZtzbq  ex- 
noqevetai  (eariv  öi  6  TtaTtjQ  dyevyqrog,    d(f    o?  yuxt   6  viög 
yeyiwrjrat  y,al   tö   Ttvedfxa   7tQ0f]Xd-ev) ,   radröv  vif  Ttatql  6 
v\bg  Y.al  TÖ  nveC/na ;  ^Oii  tö  f^iv  dyewrjvov  yuxi  yewrivbv  %ai 


1)  Rupp,  Gregors,   des  Bischofs  von  Nyssa,  Leben  und  Mei- 
nungen. Leipzig,  Dyek.  1834.  S.  137. 
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iyLTtOQevrbv  ovtl  ovaiag  dvö/aaza,  dXla  tq67col  inaQ^ttog '  oi 
di  Tfjg  {>7iaQSe(og  tqöjcoi  röig  dvöfdaaiv  xaqayLtriQiCovvaL  rot'- 
TOig,  Dasselbe  legt  Gregorios  von  Nazianz  in  seiner 
XXIX.  Rede  (S.  530.  531)  dar  S  das  Gleiche  gilt  von  Ba- 
silios  *.  Den  in  der  Schrift  übqI  TQiddog  berichteten  aria- 
nischen  Einwand^  auf  dessen  Verwerfung  ja  eben  auch  des 
ApoUinarios  Lehre  in  der  Kaxä  fnigog  mang  beruht,  in  der 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  noch  ausdrücklich  zurückzuweisen, 
lag  kein  ersichtlicher  Grund  mehr  vor,  die  arianischen  Streit- 
fragen waren  im  grolsen  und  ganzen  abgeschlossen  und  er- 
ledigt, das  dogmatische  Denken  war  zumeist  mit  anderen 
Fragen  beschäftigt  Wohl  aber  gehört  jener  Kampf  gegen 
die  Arianer  und  ihre  Lehren,  gegen  welche  tapfer  gestritten 
zu  haben  ja  auch  gerade  dem  ApoUinarios  zum  Lobe  ange- 
rechnet wird ,  zum  besonderen  Kennzeichen  der  zweiten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts. 

Aus  dem  Elapitel  der  Schriftbeweise: 


KaTii  /ii^Qos  niartg. 

*OQag  ßrt  nttvraxoO  rfjg  y(Mqifjg 
7tv€0/Äa  l&€oO  Syr.  Übers.]  xrjQ&r- 
TtTtu  xal  oifdafioO  xnaröv  6vo- 
fjLaCiTai ;  t(  S^  &v  eTnaaiv  ol  äat- 
ß€ig  f  ToO  xvQiov  änoarMovrog 
Tovs  fia^ritag  „ßanriCt^v  Iv  dv&- 
ßAOTi  ToO  naTQÖg  xal  roO  vloO  xal 
TOö  aylov  nvitjfjiaTos" ;  ävavTift- 
QiJT(OS  XMvojvCav  xal  IvötrjTa  t^ov- 
Ttt  [. .] ,  xaS-^  ^  oihi  ^fÖTfiTtg 
TQ€Tg  oÜTi  xvQiÖTTiTes  [oVt(  (tytd- 
rjjr«f],  &IX*  äXri&ag,  rOv  tqiGv 
TTQoatüTitav  fiiv&vjtjv  ß€ßn{o}gf  rCiP 
TQiGiv  Tfpf  ^ptMJiv  ofioloyrit^ov  (Lag., 
S.  108,  35 ff.;  Migne,  S.  1113). 


nt()l  T^üdog. 

Von  Davids  Hymnos  Ps.  14^  heifst 
es  Kap.  3,  S.  345B:  oit  av/ina^a- 
XttfjißdvH  Tj  do^oXoyCa  raijxr^  rbv 
vlbv  xa\  TÖ  nvfOfia,  tijg  tJ  O^f/tf 
qvan  awiCivyfjt^va  SrjXovoTi'  oif 
yaQ  äVf  tt  rfjg  xriatfjg  ovo  lag  r(ii(" 
ararOf  raCra  fiöva  ätffjxev  iix«T- 
ovofAttajttt  tüv  y€  nQGiov  xal  fid- 
XiGTa  tGiv  äXXtov  (tTiaaOv  Swafittav 
ifxoTO}^  /ci'  i/uvTi/ÄOvii.iaev. 

Kap.  5,  S.  376A :  O  ovv  xvQwg  r^fißv 
*Itjaovg  Xüiardg  fiitu  Trjy  ix  vtxqGiv 
ärdaruaiVf  rrjv  efg  ov()ttvoifg  ävoäov 
TiomoS^fu  fA^XXtav ,  x«i  t»/v  Tfin» 
Id^fOv  fÄa&rjTf{av  xal  rip/  toO  ßan- 
rfofiarog  Sija^rrjv  rovg  itnoardXovg 
ina(6tvaiv  '   „  IJoQfvd-^vreg   fiad-t)- 


1)  Vgl.  Uli  man  11,  Gregorius  von  Naziauz,  S.  256.  257. 

2)  Vgl.  Dorn  er,  Entwickelungsgeschichte    der  Lehre  von   der 
Person  Christi  I,  S.  907. 
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"Ott    <f*    atßuauio^    (axti'    /}    ay(u 

naC'Xog  ^v  tTj  noog  Ao(HvO-foi's 
l7it(no).Tj  ^(iTt'Qic  k^yiiw  oürtog  „») 
X^Q^i  foO  xvq(ov  t)fiQv  ^ffjooC  Xqi- 
aror  x««  //  itytintj  toC  &foO  xtu  ?) 
xoiviav(ti  toO  (iytov  nvfifn «rog  furtt 
nthTtoi'  cuQp"  (LÄg.,  S.  112,  1  ff.; 
Mignc,  S.  1119). 


A'«i  TnUw  )^'yft  „ovx  uidiiti  lirt 
ittög  S^fov  iare  xtu  t6  Ttt'iv^ia  roO 
t^fov  oixii^  fp  i'iup;  hl  Tig  jöv  vnöv 

9t6g'*  ....  xtcl  TiiUtv  „9  ovx 
oidfdf  ort  TU  atüfittut  vfjiCiv  vaög 
rot»  fv  vui'tf  äyi'ov  TivtCuarog  lotiv 
Ol'  i/fTf  uTio  O^toC ;  6oxüi  yäo  xtiybt 
TitfCufc  i^fov  ^/ftp  (Lag.,  S.  112, 
24 ff.;  Mi^e,  S.  1119). 


Tfvaarf  ntatn  tu  ?&vtif  ßanjiCoD- 
Tfg  ((i^iüvg  tfg  rö   iivouu   JoC  an- 
TOO?  xti)    rav    ciov   xtii    roc  ayiov 
7ivi6fjmxog*\ 

Kap.  5,  S.  376  A:  'YttcUwäw  J* 
Civ  ffrj  ^ni^fixvvt'ui  Mg  rj  &(üf 
tfvatt  6  vi  dg  a  i^yr  ^ntxTtu  xiä  t^ 
71  Vi 0 flu.  Es  folgt  zanHchst  di& 
soeben  mitgeteilte  StcUc  mit  Matth. 
28,  19,  sodami:  KtiX  o  ündaiola^ 
7  ^aiv '  „7/  x^f^^  ^oD  xi*^ov  %uth^ 
^Irjaoi'  XQiarov  xnl  ij  äyanti  toC^ 
^foO  x(ü  Titcjoog  xal  t)  xotvarpiu  loC 
icy^ot'    nftt'UKTog     fitru     mirrtn' 

[Fortsetzung  der  vorigen  Stelle:] 
Kiii  71  (ihr '  „"Ovrog  ftXQoyttHtUov 
«uToO  *hjaoO  XQiatov,  iv  ^  Tiüau 
oixoäofiri  awuQfjLoXoyovixivfi  aC^H 
tig  vuüv  (iyiov  iv  xvfHtt»,  (v  tt  xtu 
v/ufTg   aL-voixo^ofAfTaB-f    f/ff  xtaot- 

XrjTfJOlOV    tOV     xhfOU    Ip     7lV€l\U€(n**, 

'0(>(Jg  Sfitog  tffp  olxodoßirpf  iv  Xot- 
GT(ü  ötddaxtavj  (Tt*  i^g  vaög  x('(>/oi 
yiv6fjii^€Cj  xun\  to  ,//7voixi/<7cu  h 
ni'ToTg  x«i  iu7if(ti7iaTi'jaio  xui  *oü- 
inu  «vtGv  d-tog"',  lic  XQdt  oir- 
i]it^^i'(Oi;     t)uiv    ai-vfiG(<y(i     rrooo- 

ontc. 


Die  Gemeinsamkeit  der  Grundanschauungen,  die  Bezug- 
nahme auf  dieselben  Schriftstellen  springt  hier  in  die  Augen, 
auf  das,  was  daran  eigentümlich  Apollinaristisch  ist,  habe 
ich  vorher  schon  in  anderem  Zusammenhange  hingewiesen. 

Nicht  unerwähnt  will  ich  hier  lassen,  dafs  in  der  Schrift 
Tlegl  cQiccdoc:  last  in  unmittelbarem  Anschlufs  an  die  eben 
mitgeteilten  Stellen  die  Anführung  von  Eph.  3,  14 — 17  folgt 
mit  dem  bemerkenswerten  Schlufs  vMtoi/Jfiai  zbv  Xqigtow 
An  diese  Schriftstelle  schliefst  sich  die  abennalige  Schlufs- 
folgerung  (S.  370  D,  n.  27):  ^löov  yuQ  ttuIlv  iror/./jOt(og 
d^eiui;    ^miuoierioy    nachqu    /mI   i\öv  ymI  liyiov  7zvec/Lta  aru- 
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^BqÜMußdvwv  öeUvrrai,     Ich  fiihre  diese  Stelle  (Eph.  3,  17) 
deshalb  hier  an,  weil  ich  glaube,  dafs  Gregorios  von  Nazianz, 
von  welchem  ich  vorher  nachzuweisen  suchte,   dafs  er  das 
Werk  des  Apollinai'ios  TTegl  TQtadog,  eben  jene  unsere  aus 
der  pseudojustinischen  'E/,d^eaig  moTeiog  herausgeschälte,  von 
Leontios   ebenfalls  noch    als    IovgtIvov    rpiX.   x.   ittaQt,   neql 
TQtadog  citierte  Schrift,  gekannt  und  benutzt,  aus  eben  dieser 
Schrift  des  ApoUinarios  Anfiihrung  von  Eph.  3,  17  uns  auf- 
behalten und  berichtet  hat.     Gregorios  schreibt  nämlich  über 
A^pollinarios  im   ei*sten   Briefe  an   Kledonios  ^  also :    ß^  Tig 
^^yoi  zijv  oaQ'/M  i^  odgavod  '//xvelrilvd'svai,  dk?M  f.n)  fvvBvd'ev 
€tm«  YMi  TtaQ    ^f.i6jy,  ei  y,al  irreq  ^f.idg,  ävad-eua  eaico.     zd 
yctQ  „6  äevTBQog  äv&Qcojtog  e^  ovQavof)^^,  ymI   „olog  6  Ircov- 
Qoviogj  TOiofrvoi  ymI  oi  STtovQdvioi^^y  xal  ,^ovÖ€lg   ävaßißri'Asy 
dg  vdv  ovQccvdv  el  f.(fj  6  ex  zod  ovQavoV  y,aTaßdg,  6  vidg  zof; 
dyd'Qiü7cov  ^\  yjxt  ei  zi  HlXo  zoio^zOy  vofjiiazeov  Xeyead'ai  dict 
zfjv  7rQdg  zöv  ovqdviov  evwaiVy  üöTteq  Y.al   zd  „dta  XQtazoC 
yeyovivai  zä  ndvza^^^  vmI  „'/Mzor/^h'  Xqiazbv  iv  zaig  ymq- 
diaig  if^dv",  od  yiazd  zd   (faivdjaevov  zo€  d^eot,   dlld   Yuxvd 
zd  voov^ei'oyj   y^giraufvcov  loaTreq   zCiv  fföaecov   odzo)   öt)   ymi 
z&v   YXiflediv   ymI  7ieQiyo}QOvo(tiv   eig  dXlijXag    z(^   Xoyot   ir>g 
au^q^utag.      Von    Schriften    des    ApolUnarios    scheinen   dem 
Gregorios  in  seiner  Einsamkeit  zu  Arianz,  von  wo  er  schrift- 
lich gegen  den  Apollinarismus  zufelde  zog,  nur  zwei  gi'öfsere 
zu  Gesicht  gekommen  zu  sein.     Es  ist  das  einmal  diejenige, 
aus  welcher  er  in  jener  Stelle  aus  dem  Briefe  an  Kledonios 
sowohl  wie  in  seinem  im  Jahre  388  an  Nektarios  von  Kon- 
stantinopel geschriebenen  Briefe  die  Stellen  iKor.  15,  47.  48 
und  Joh.  3,  13  anfuhrt.     In   letzterem  Schreiben   versichert 
er^  eine  Schrift  des  ApoUinarios  selbst   vor   sich  zu   haben, 
y, deren   Titel    er  jedoch  leider",    wie  Ulimann   (a.  a.  O. 
S.  280)   klagt,  „zu  bemerken  imterlassen  hat".     Nach  den 
von  Gregorios  aus  dieser  Schrift  mitgeteilten  Auszügen  imd 
der  Erwähnung  jener  aufserdem  schon  im   ersten  Briefe   an 
EHedonios  in  enger  Verbindung   angeführten   beiden  Schrift- 
stellen und  des  auf  sie   gestützten   christologischen  Beweises 


1)  Kap.  G,  bei  Tliilo-Goldhorn,  Bibl.  patr.  II,  S.  54G. 
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scheint  es  mir  nun  aber  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dab 
der  Nazianzener  dieselbe  Schrift  des  Apollinarios  vor  Augen 
hatte,  welche  damals  in  Kappadocien  offenbar  besondeis 
stark  verbreitet  und  gelesen,  von  seinem  Freunde  Gregorios 
von  Nyssa  in  einer  ausfuhrlichen  Gegenschrift  widerlegt 
worden  war,  nämlich  die  ^Anddei^ig  Tcegl  r^g  xheiag  aa^ 
Tuoaecog  rf/g  xa^  &f,ioUoaiv  dvd'QdftoVy  woselbst,  wie  aus  den 
von  dem  Ny  ssener  aufbehaltenen  wörtlichen  Anfuhrungen 
erhellt,  beide  Stellen,  Joh.  3,  13  (Greg.  Nyss.  Antirrh.  ed. 
Zacagm*,  Romae  1698.  Kap.  6,  S.  136)  und  1  Kor.  15,  47 
(ebendaselbst  Kap.  11,  S.  146),  in  derselben  Verbindung  und 
in  gleichem  christologischen  Zusammenhange  verwendet  wer- 
den. Da  nun  die  fiir  des  Apollinarios  Lehre  vom  heiligen 
Geiste  nicht  minder  wichtige  Stelle  Eph.  3,  17  in  derselben 
Schrift,  welche  sonst  alle  von  Apollinarios  angezogenen 
Schriftetellen  sorgfältig  verzeichnet,  beziehentlich  deren  Ver- 
wendung verwirft,  sich  nicht  findet,  so  werden  wir  schliessen 
dürfen,  dafs  Gregorios  von  Nazianz  sie  in  der  anderen 
Schrift  des  Apollinarios,  von  der  er  aufser  jener  allein  ge- 
nauere Kenntnis  zeigt,  nämlich  in  der  Tlegi  rqiddog  gelesen 
hat,  ein  Umstand,  den  ich  wiederum  zur  Stütze  für  meinen 
Nachweis  der  völligen  Gleicliheit  dieser  Schrift  mit  der  von 
Leontios  als  des  Justinus  Werk  angeführten  gleicher  Über- 
schrift in  Anspruch  zu  nehmen  kein  Bedenken  trage. 

Als  bezeichnend  hebe  ich   noch   folgende  Stellen   hervor, 
die  teilweise  schon  früher  berührt  wurden. 


KtiTu  fx^Qog  niarig  (Lag.,  S.  111, 

Iff.). 

'OfAokoyoCfAev  öfioovatov  fivac  rtp 
nuTQi  ruv  vlöv  y.ai  t6  nveOfnu  x«l 
^iav  TTiv  ovaCav  r^g  roia^ogf  toOt 
iörlv  fx(ttv  d^fÖTT^Ttt,  (fvaixGig  ayiv- 
vi^jov  fi^v  övrog  xoO  TicczQÖg,  y(v- 
VTj^^vjog  <ff  ToC  vioD  ix  narQog 
fUij^ti/J  yfw^aei,  ov  noi^a^t  rrj 
ix  ßovXijaiüjg ,  roO  [cf^]  nvivfiarog 
ix  Tfjg  ovaiag  roD  najQÖg  dv^  vioO 
uidUog  ixTifjUff&^vTog. 


n€Ql  TQiäifog  (Kap.  9,  S.  380  C). 

Triv  airrrp/  ^^  ^^vGoiv  xal  TtfQl  rov 
tiyiov  nvivfiarog  xnT^;(OfiiVf  ort, 
üoTifQ  ö  vtög  ix  ToO  naiQÖgf  oOnag 
X(tl  To  nveüfjia '  nltjv  ye  Srj  r^ 
T()6no}  T^?  v7idQ^(a)g  dioiaa.  '0 
^Iv  yrif),  (f(J5g  ix  (fWTog,  yfwijTÖf 
i^^Xa^ifjfv,  TO  (t/,  (f4iig  fxlv  ix  (fti- 
TÖj  X«)  nvTÖ,  ov  fATfv  yiwfßOg 
fUA*  ixnoQavT&g  nQOtjX&€V  ovrotg 
avvni^iov  naTQ(j  ovrtag  rrfv  oifüCav 
r«vT6vy  ovTiog  itTja&dg  ix(T&fv  ix- 
rroQevfhiv. 


AP0LLINARI08  VON  LAODICEA. 


6da 


Uq^   toög  xKtä   r.    ^.    r.    X&you 
attQxtüa.  äytavtC'  xxl.  (Lag.,  8.123, 1). 

Ku\  ToOtö  ian  TÖ  fivanio&ov  tif^ 

atoTijQÜts  ^fAOv  TÖ  aoQXto&ilpai  toO 

d'ioO  Xöyov. 


mau  TQitiSoq  (Kup.  9,  S.  d81B). 

*!AQq7i;ioq  fiiv  yuQ  *a\  r^  oixopofACag 
ö  X6)^pg. 


Ich  wies  im  Vorhergehenden  darauf  hin^  dafs,  wenn 
meine  Annahme,  in  der  pseudojostinischen  Schrift  Jleql  tqi- 
dioQ  liege  uns  die  gleichnamige  Schrift  des  ApoUinarios  vor^ 
richtig  sei^  eigentümlich  Apollinaristisches  mehr  im  zweiten, 
vorwiegend  christologischen  Teile  der  Schrift  sich  finden 
müsse.  Und  so  ist  es  in  der  Thai  Mit  dem  10.  Kapitel, 
dem  Beginn  des  zweiten  Teiles,  drängt  sich  eine  Fülle  von 
apoUinaristischen  Erinnerungen,  von  ähnlich  lautenden  Stellen 
aus  verschiedenen  Schriften  des  laodicenischen  Bischofs  uns 
auf,  die  ich  durch  Gegenüberstellung  möglichst  anschaulich 
zu  machen  versuchen  werde.  Ich  lasse  das  ganze  10.  Ka- 
pitel folgen. 


niql  TQiäeog  (Kap.  10,  S.  881 B). 

vdjtfi  t6  yivog  dnißaXkv  xa\  rrp^ 
tfvaiv  6Xtjv  {fnivO'wov  tot  XQ^^^ 
mnoirpciv  f  6  vi  dg  roö  &(od, 
rOv  oifQicvOv  oiix  änoaräs,  nQÖg 
-flfjiäg  xareXijXvO'ev'  oö  yuQ  rfv 
Gto/Liatog  TJ  xaräßaaig,  uXXä 
&siag  IviQyiCag  ßoöXrjat^. 


Miar^  Sh  7taQ^iv(p,  Ix  zfaviti- 
xoC  xarayo/Ä^vri  yivovg  diä  rag 
TiQog  avTÖv  inayyfXiag,  ngög  irpf 
jfig  olxovofiiag  ;)f^/av  XQV^'^f*^*'^^* 
xal  ravrrig  r^  vrjdvv  eiadvg  olopil 
T*ff  d-dog  anÖQog,  nXärTti  vaöv 
iavT^f  t6v  T^Xeiov  äv-S-gto- 
noVf  fiiQog  Ti  Xaßoiv  xfjg 
ixelvrig  tpvaeofg  xal  ifg  r^iv  toö 
vttoO  didnXuaiv  ovauoaag. 


Aus  Schriften  des  ApoUinarios. 

jiXX*  odx  ^  uv&Qcinov  roO  ix  yfjg, 
dtg   airrol   vofn^Covai- ,    äXXu    ^toO 

TOO     XKTttßdvTOg     ii      oifQOVOO, 

t6  (ig  ^vtoaiv  avToO  nQoaHXfifAfAi" 
vop  (Greg.  Nyss.  Antirrh.  K.  33, 
S.  204).  Kai  vöp  oiJQavCa  xd^- 
o^o^f  ov  fiövov  y^wnaig  ^  Ix 
ywttixög  ....  xaTaßcßrjxdtg  i( 
ovQavoO  xfjQvaairai  ävd'Qtanog  inov 
Qdviog  (Lag.,  S.  119,  6.  26). 

2vfA(f4av(og  ta/ÄoXdyrjToi  tö  aßfia 
ix  rfjg  naQ&ivov,  ij  O^sÖTrjg  i^ 
oifQitvoOf  tö  aBfJta  ninXaarai 
iv  xoiXlff,  ij  S-fOTtjg  äxTtOTog  ai- 
wviog  {IlQÖg  diovva.  Lag.,  S.  115, 
38).  —  TiUiog  ^f6j  iv  aa^l  xal 
T^Xciog  ävd'Qtjnog  iv  nvtv^ 
fjiari  (Ilgög  ÜQoaddx.  Lag.,  S.  117, 
15).  —  Kai  fivai  r^Xiiov  airröv 
viöv  S^foö  xal  alnöv  vlöv  äv 
^Q  ton  Ol'  (JT.  ^iQ.  TtidT,  Lag., 
S.  109,  35  vgl.  Caspari,  S.  73).  — 


I    Tiiv  j'Bo  roi  UHUaro; 'hiaoC  mur 

xtci  ülttXtit  'oü  £oiofiBtiiOi  ni6i 
{ntni  htäa.  l.  Mui;,  Scr.  r.  n.  c. 
VIl".  S.  203).  —  iri»»«  IttfA^- 
Tng  T^v  tx  nKo»ffaf  oder 
I  Tit.oeXißii'Tos  f'  Mnofut 
niinS^i-oi-    hl    d,    K.   /Uff.    Jtlot, 

Vgl.    licsondera  Caspori    &.  n.  0. 

S.  144. 

Zur  Erläuterung  dea  in  diesen  letzten  .Sätzen  aicli  finden-" 
den  besonderen  Spracligebrauclis  hinaiclitlicli  dea  Wortei 
vaö^  von  der  Menschheit  Jean,  wofUr  Apollinarius  audt 
öoxeJov  setzt ',  sei  um  dei-  unzutreffeudea  Schluralblgerungeit 
willen,  die  man  daran  geknüptt  iiat,  hier  eine  kurze  ZwiBcben- 
beraerkung  eingeschaltet.  Gerade  nämlich  mit  auf  Gntnd 
dieses  Wortes  vkol:,  „Tempel  des  Logos",  als  der  Bezeich? 
nung  für  die  Menschheit  Jesu .  ist  die  pseudojustinische 
Schritt  ITeqi  zQtüöoi;  dem  Theodoros  von  Mopauhesti» 
oder  doch  der  antiochenischen  Schule  zugcwiesea 
worden,  wie  u.  a.  mir  auch  aus  Dorne  r's  hierhergeh  fing» 
Bemerkung  *  hervorzugehen  scheint.  Dieser  Schlufs  ist  nack 
meinem  Datiirhatten  unhaltbar.  Richtig  ist,  dats  Theodoroi  1 
von  Jesus  als  dem  „Tempel  des  Logos"  rodet  ^;  aber  dar- 

1)  Greg.   Nyss.   AntiiYl).   c.  Äptill.  K.  iH,   8.   235:   ^jiDiunnW 
9ioC  äojtfiov.  J 

2)  EntwickelnngsRCschi eilte  Aqx  r.*lirc  von  Act  I'-.Taoii  Chri-li  H, 
S.  57. 

S)  Theodor.    Mopauest.   de   iacBm.   filü   dei   übr,  XV   f»pk. 
ed.  O.  F.  Fritssehe  (Tnriei  MDCCCXLVII)  p.  7,  Uiqq.:  'ß»« 
SfiK  r^  dii:7ii.ao9i,iM  xni  lii  ilvm  iiio^-  Seaü  tlh'iifH.  ni'  )*!f  ti»  9i 
yiyivpfiaäm  tlj'ijrCoi'  >)i*ii'  ix  Tl\i  nttgSivoi;  tl  /i^   ä\ia   raCiüi-   ij)-i)?i 
il/tiv  tri  tc   yn'i'i)!ttf  xtii   li  tv  riji  ;'fi'i'ij9rVr',  luv   i-aiir  xni    tAc    tr   fj 

rniii  ähl-i'  liiyriB-.  ein  Beispiel,  das  ich  statt  vieler  anführe.  Der  Z» 
sammeabaiig,  welchem  diRse  Worte  des  Theodorofl,  der  den  ApoHiov 
rios  in  geuaiuiter  Sclirift  boküiiipfl,  entnomineD  sind,  zeigt  spruchlicl^ 
u.  a.  schon  in  den  uumittellwir  si^h  anücliliefseudcn  Worten,  so  ' 
Berübniugapuukte  mit  dein  10.  Kapitel  der  Schrift  ni<i'i  tiiinSoi, 
sich  uuwiUkiirÜch  der  ficilnnkc  autdrüngt ,  Theodoros  hal»e  i 
Schrift,  im  besonderen  deren  lU,  Kupilel  hier  Homittclhiir  vor  Augn 
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aus  folgt  zunächst  uoch  nicht,  dafs  die  Schiilt  JIeqi  TQicido^ 
dei'  antiochenischen  Schule  angehört,  da,  wie  die  gegeiiüber- 
steheude  Stelle  aus  einem  Bi-uctistUck  des  Apollinarios 
zeigt,  auch  dieser  vou  den  Aiitio ebene rn  heftig  bekämpfte 
Theologe  von  dem  Leibe  Jesu  als  dem  vrcö^  dea  de  lach - 
gewordenen  Lggos  geredet.  Für  Theodoioa  ist  dieaer  Spmch- 
gebrauch  m  keiner  \\'eise  besonders  bezeichnend,  er  hat 
ihn  einfach  vorgefunden  und  seinerseÜB  sich  zu  eigen  ge- 
macht. Seine  giofaen  Vorgänger  Eustathios,  seit  325 
Bischof  zu  Antiochia,  gestorben  3Gi),  und  FlavianuB,  sein 
eigener  und  des  Diodoros  von  Tarsus  Lehrer,  seit  des  edlen 
Itleletios  Tode  ^81  dessen  Nachfolger,  sowie  sein  Stndieu- 
genosse  Jobannues(Chrysostomoa)  reden  und  schreiben 
genau  ebenso  '.  Aber  auch  auf  jene  älteren  Autiochener, 
mit  denen,  als  seinen  nächsten  bedeutenden  Landsleuten, 
wii-  Apollinarios  naturgemäfs  in  geistiger  Gemeinschaft  und 
Wechselwirkung  zu  denken  haben,  wird  dieaer  besondera 
Oebrauch  von  vaü^  nicht  zurückzuführen  sein ,  sondern  mit 
gröfserer  Wahrscheinlichkeit  auf  den  grofsten  der  griechischen 
Kirchenlehrer  jeiiea  klassischen  theologischen  Jahrhunderts, 
dem  gerade  auch  Apollinarioa  besonders  nahe  gestanden  und 
teuer  gewesen,  auf  Äthan asios.  Schon  in  einem  aeiner 
Erstlingswerke,  der  gewaltigen  Schrift  „Über  die  Mensch- 
werdung dea  Logofl",  die  der  jugendliche  Diakon  noch  vor 
dem  Ausbruch  der  arianisehcn  Streitigkeiten ,  d.  h.  vor 
dem  Jahre  3H)  schrieb,  redet  ev  davon,  dafs  der  Logos 
unseren  Leib  annahm  (^/.  iruQlf-i-vov  Tr}Ai[Ei  Inrnji  t6  aßita), 
aus  der  unbefleckten  Jungfrau  sich  einen  Leib  zu  seinem 
Tempel  baute '.  Gleichfalls  bei  Atbanasios  (Contra  Arian. 
IV,  34)  findet  sich  auch  das  oben  FleQi  rgiädi)^  im  10.  Ka- 
pitel vorkommende  Wort  vifdr^  für  das  sonst  gobräuch- 
Irchere  -AoiUa. 

1)  EuBtath.  Autiocli.  bei  Theuduret.  (ed.  ScLulze,  T.  IV)  Dial. 
I,  S.  57,  ebenso  Dial.  II,  S.  236.  237.  —  Flavian.  bei  Theodorer. 
Dial,  I,  S.  4Ö  und  Sü.  —  Chrysost.  bei  Theodoret.  Dial.  I,  S.  68. 

2)  Atbauasii  opera  edit.  Colon,  a,  MDC1.XXX\^.  Vol.  I, 
S.  71  und  Bl.  Vgl.  Dorner,  «La,  O.  Bd.  1,3.  838.  83!i.  H.Voigt. 
Die  I>ebre  des  Athanastus  von  Alexiiodrieii,  S.  \2bS.  129. 


f 
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Kehren  wir  nach  dieser  Zwischenbemerkung  zu  unseren 
vergleichenden  sprachlichen  UntersuchungeD  zurück,  in  wel- 
chen wir  etwa  bis  zur  Mitte  des  10.  Kapitels  der  Sebrift 
/legt  TQidÖog  gekomnien  waren. 

Aua  SehiifWn  des  ApoUioariot. 

dtanaiitti   rV    äxQtiv   iruam. 

—  XlH-'ä^av  Tirf  tlxffuf   (»Bjoii 

dii   /Ugar   Aa(ßHrti- ,    —    dtä   rV 

Hxijav    -(vmatv    u.   %.    «.   {Ü^ 

I   Jiäimfiof  bei  Mai,  Spie.  Rom.  X, 

'  2.  Hälfte,    S.   144,    Tgl.  Cupui 

j   a.  a.  0.   S.   97).  —  'H  aiak  iut- 

ftivoLUa  (4  ToB  9eoB  ivtvfui)  »U 

t6      i^i      niifixtiatiat      fg?"* 

I   /ni^e<uo(v-...  6yAff  wiK  Jüv 

xt'vMo;  iv  6v9^7Tiviii  a^jrijjunrt  wf- 

(filfe,    l^f  ävSQiantvifv    olxo- 

yofiitiv  Aviiitltifttfot  (itlyiti 

{K.  /*.  nim..  Lag-,  S.  106,  8ff.  n. 

Sff.;  Higne,  S.  IIIOV 

Hier  ist  zunächst  die  "Übereinstimmung  in  dem  Gebrauch 
des  Ausdrucks  ui-jiovufiia  durchaus  nicht  besonders  be- 
merkenswert, auch  GregorioB  von  Nyssa  sagt  {Contra  Eunoni. 
II,  p.  213  ed.  Ohler)  genau  ebenso:  t^v  iVrt'g  ^/4&v  oixom- 
ftiav  hiki/^toae,  und  Theodoretos  bemerkt  (Dialog.  II,  S.  93) 
zur  Erläuterung  des  Wortes  ganz  allgemein:  rf^v  iyavtf(fb>- 
.^r^an'  roF  9£oD  Xoyov  naJ-oC^iev  olxovofiiai' :  —  wohl  aber 
der  eigentümhche  Ausdruck  »J  nxg«  ^voyatg  von  der 
Fleisch  wer  düng  des  Logos.  Aus  dem  Spott,  mit  welchem, 
wie  die  angeliihrten  Stellen  zui-  rechten  zeigen,  Diodoro^ 
diese  Bezeichnung  behandelte,  erbellt,  dafs  ApoUinarios  sich 
derselben  mit  besonderer  Vorliebe  bedient  haben  raui's.  Un- 
möglich konnte,  —  der  Schluls  drängt  sieb  auch  hier  wieder 
auf,  —  wenn  Diodoros,  einer  der  Meister  der  antioclienischen 
Schule,  jenen  Sprachgebrauch  des  Apolllnarios  mit  Hohn 
und  Spott  zurückwies,  irgendein  späterer  Angehöriger  der- 
selben  Schule,    wie    doch   Pritzsche    und   Munter'    für 


h 


1)  0.  F.  Fri 


».  122. 


,  De  Theodori  MopsHeeteni  \ 


APOLLINAIUOS  VON  LAODICEA. 


537 


iwahrscheinlich  erachteten^  ebendenselben  eigentümlichen  Aus- 
druck verwenden.  Der  Bezeichnung  U'aqu  Vvwaig  be- 
gegnen wir  ferner,  wie  auch  Ca  spar i  (S.  98)  austuhi-t,  in 
dem  von  Leontios  ^  aufbehaltenen  Briefe  des  apollinaristischen 
Bischofs  Timotheos  von  Berytus  an  den  apollinaristischen 
Bischof  Homonios:  tijV  öf  ^rqbg  töv  aagAioO-fpra  löyov  ihAqav 
Vrioaiv  avTFjg  (d.  i.  zf^g  aagyiög)  äva&maTiaagy  während  der 
apollinaristische  Bischof  Jobius  in  seinem  christologischen 
Bekenntnis^  das  Fleisch  des  Logos  zweimal  als  äY,Qiog 
i^riofiivrj  airtit  bezeichnet.  j^Die  Ausdrücke  ä'Aqa 
Vvioaig  und  ä'AQiog  kvotox^ai"  —  so  schliefst  Ca  spar  i 
mit  Recht  —  „gehörten  offenbar  zur  apollinaristi- 
schen Schulsprache." 


/Jfiu  jfßiuifoi  (Kap.  11,  S.  382  C). 

duafofjot'ff  .  .  .  o/twj:  o  riOi,  fic: 
MV  xal  dvü  t^vafi,qf  xnr^  äXkriv 
fiiv  Jfig  ^eoatifieiag  f-ffßyn- 
LfTOf  xtiT^  äXlrp/  dt  T«  j  i(7t  fivu 

#^  lAtr  yu(t  fx  7tft7(wg  xicl  «Vfüs% 
frf(tyti  T«  ^«Vfi€<T«,  y  dt  fx 
rnt{t&(vov  xii)  ävb-Qtanogt  "^op  otki- 
^top  xui  TÖ  nicO-og  xid  t«  7I«(>«- 
uXtjat«  A^vaixOg  f&^ltop  vn^fAi- 
t'ff  .  .  .  .  *0  y(to  äv^QtoTiog,  ff 
xtti  diTTiig  iv  iKiTip  di(xvvaiv  7€ig 
ifvGtigt  oi  dvu  tf'vatig  iariv, 
#ci.i'  ^x  t(Ov  dvo '  ihg  ytcg  ro  aß- 
jua  avyxtinu  fiiv  ix  nvQog  xiu 
iU^og,  (S.  383)  €-d«76g  ti  xa)  yfigy 
tti-xiri    dl    tA    a0fi((    7ii\t    ffnoig 


Au8  Schriften  des  Apolliiiurios. 

'Jlfittg  ti'H  Tür  X{ii,aT  ö  r  öfi o- 
loyuüfAiv  Xii)  fA.{tiv  ws'  kvog  ttinoü 
Tijv  Ti  </i'(T*f  X«)  rV  ^^X^oiv  Xttk 
Tifp  ipi(iyeuw  7i(toaxii'a0jii(Vf  ^«v- 
fi  ((Ol  xu)  TncOii^  na i  ataCovattf 
iJTQÖg  ^/ouXtKvüv.  Mai,  Scr.  v.  u. 
coli.  VIT,  S.  70). 

ui(yof.itv  dt-  7t\  t\/n(f  oTHm ,  xal  i^ 
oifQdvoD  ro  liloi'  dir(\  ti^u  ^f^ioTtjra 
XIU  ix  yi>vt(ixdg  ro  okov  dut  rrip 
atioxK ,  üvx  fidoTig  diai\}taiv  roO 
h'ög  nooatinoi'  ttvdt  CtnoT^^vovrtg 
TOI'  oi'QKvlov  ro  yt'i'ivov  ovdl  roü 
yrj'i'poi'  ro  oiiftaviov  (Lag.,  S.  115, 
14  ff.).  —  floXvddtg  ro  aQfjLu  i^ 
oariüjv  xal  vtv{Hüp  xn)  qltßOv  xa) 
(fUQXÖg  xa)  d^f)fAi(Tog,  opu/iop  rh 
x(d  rQi/Gypy  (tl'fiuTog  rt  xtd  nvtv- 
fiKTog,  (Itkq  finnvrtt  diaqoQAv  filv 
t^H   TQog    äXXriXa,   fi,(n    dl    tf.vatg 


1)  Leout.  Adv.  fraud.  Apolliuarist.  in  Mai's  Spicil.  Rom.  X, 
2.  Hälfte,  S.  188  flf. 

2)  In  des  Leontios  eben  erwähnter  Schrift  bei  Mai,  Spicileg. 
Korn.  X,  2.  Hälfte,  S.  132.  Aiich  Caspari  teilt  das  Bekenntnis 
a.  a.  O.  S.  24  mit. 

3(;» 
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oÜTOi^  6  ävO-QMTtoi  .  .  .  fTfQog  na- 

(tä  rä  ^1*  äv  iartv *0   ^k 

XQiaTü^  ovx  ix  ^eoTijTog  xal 
ävd^QWTioTTjTog  &niT(l^GTrj  XQiarög, 
äXlog  fitp  nagä  ra  dvo,  ulXa  xal 
d-ibg  xal  äv&Q(onog  ixtireQa 
Tvy)rdvn,  d^eög  fiiv  voovfifvog 
tJ  t&v  Tigaatltatf  ivtQytftx,  äp^Qfo- 
nog  äk  ditxvvfitvog  rjj  rf^g  (fva%(og 
6u(Hr07i(tMa. 


itniv     apS^mnov    (ebd.    S.   lli 

25 ff.)'  —  *^^  ^V  ^^  MuKTi 
{XgiOTÖg)  POiiTUi,  ^fdg  xal  äv^obh 
nog '  ovx  iioa  älXti  xal  üllri  ovaia 
&idg  xtt\  äp&Qomog,  «JU«  uint 
xara  avv&faiv  S^eoO  jiQdg  aßuti 
Ap&Q(67itPOP  {TTobg'UQdxUtop.  Mai, 

S.  V.  u.  c.  Vn,  S.   16).  -  ri» 

vlog'  xal  7t QÖ  Tilg  aa(ixwjioig  xai 
fjLSra  Tijp  odqxtoatv  6  avrog,  üv- 
O^QütTTog  xal  &€6g  ixtcrfnov 
thg  ^v  {K.  fÄ.  mar.  Lag.,  S.  111, 
23;  Migne,  S.  1119).  —  'Etd- 
T€Qa  dt  XQ&OTog'  ^eog  äott 
xa)  äpx^QtoTTog  6  avTÖf^Frgm. 
bei  Theod.  Dial.  HI,  S.  256-. 


Eb  sind  nur  nocli  wenige  Punkte ;   die  um   ihrer  engen 
sachlichen  und  sprachlichen  Verwandtschaft  mit  des  Apolli- 
narios  Lehre  willen   aus  der  Schrift   ITegl  vgiddoi;  hervor- 
gehoben zu   werden  verdienen.     Der  eine   betriffl;  diejenige 
Frage,  welche  schon  von  Athanasiosin  seiner  Schrift  „  Über 
die  Menschwerdung  des  Logos"  ^viederholt  und  ausfiihrlich 
erörtert  worden  war  ^,  und  zwar  derart,  dafs,  wie  er  (a.  a.  0. 
S.  95)  sagt,  der  Logos  einerseits  „in  einem  Menschep  Woh- 
nung  genommen   habe",  andei^eits  „durch   die  ganze  AVeit 
sich  kundthue".     Auch  der  Verfasser  der  Schrift  JleQi  tqi- 
däog  hat,  wie  besondei-s  das  14.  und  15.  Kapitel  zeigen,  die 
schwierige,  von  den  Arianern  beanstandete  Frage  nach  allen 
Seiten  erwogen,  im  besonderen  zum  Erweis  des  Satzes,  dafs 
der  Logos  „seinem  Wesen  nach   überall  ist   und   in  beson- 
derer Weise   in    seinem   eigenen   Tempel"   (Kap.  15).     Für 
meinen  Nachweis  hebe  ich  nur  folgende  höchst  bezeichnende 
Beziehungen  hers'or: 

fliQl  TQuidog.  I     Aus  Schriften  des  ApoUinarios. 

Kap.  13,  S.  386 B:  ITOg  oit,  qr,aip,    i    Kara    iff    rijp  »ioTrjra  (seil.  Xot- 
6   löyog    natra/ov   x«t'  ov-    [    orög)  aTTfoO.rjnTog,  n ttPia  Tortot 


1)  Athanasii  opera  [edit.  Coloniensis  a.  1686]  Vol.  I,  S.  69.  70. 
95.  96. 
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Kap.  15,  S.  387 B:  ntarfi*  xtu 
;i  t(  (>  *!»'««  71 «  *'  r  ((/  o  V  x«T* 
tiiadtv  T  Ol'  A  d )'  o  I'  x«l  x  «  t ' 
f^afgii  Ol     Xoyov    vti  teQ/fi  r 


td^ig  (IT.  T.  atiQx.  T.  &(oO  X.  aus 
dem  Brief  an  Kaiser  Joviauus,  bei 
Äthan,  op.  vol.  II,  S.  30).  —  *0 
Tot'  ,9fo0  Xöyo*;  iH'ixv]v  inl 
TitU'Ta    TtdQOvaUtv    o^oOi;    dut^v^ 

tu*;  T(  atioxl    o  vyxtxQitfA^vog 

(A.  ,a.  71.  Lag.,  S.  lOG,  5;  Migne, 

S.  1110). 


Der  Untei'schied  der  in   diesen  Aufsemngen    sich   kund- 
gebenden   Grundanschauung    liegt    aiü'    der    Hand.      Beide 
Kirchenlehrer   suchen,   in   erster  Linie  Arianeni   gegenüber, 
die  Möglichkeit  der  Menschwerdung   des   Logos  darzuthun. 
Während   Athanasios   aber   sich   darauf  beschränkt,    die 
Gleichstellung  der  Seinsweise  des  Logos  im  Universum   so- 
wohl,  als  auch  in  der  Person  Jesu  Christi   den  Gegnern 
zu  erweisen  und  nicht  müde  wird,  auf  diesen  wesentlichsten, 
ginindlegenden  Satz  seiner  Christologie  immer  wieder  zurück- 
zukommen ' ,    so   geht   Apollina r los   schon   einen   Schritt 
weiter,  indem  er  den  Schwerpunkt  liir  die  Allgegenwart  des 
Logos  auf  die  Menschheit  Jesu  Christi  verlegt,  so  zwar,  dalB 
er  sich  nicht  mehr  damit  begnügt  zu  behaupten,  der  Logos 
sei  sowohl  im  All    gegenwäiüg,   als  auch   in   dem  Men- 
schen Jesus  Christus,   sondern  sowohl   (cum)   in   ersterem, 
als  im  besonderen  (tum)  in  letzterem.     Das  IdloK  aaq/.t 
'/.tAQüal^m  oder,   wie  es  in  der  Schrift  IJeQi    cgtcidoc;   heifst, 
y.ar     i^aiQetüi'  "kdyov  hrtiqyjEiv  Iv    njf   oiy.ehit    vcaTt  vonseiten 
des  Logos  ist  eben   besondere  Eigentümlichkeit  der  Auffas- 
sung  des  Apollinarios  ^).     Dies  eigenai'tige    und   persönliche 
Sein  des  Logos  fafst  ja  der  Laodicener  bekanntlich  so,  dals 
er  Christus  den  menschlichen    vocc^   abspricht   und   an  Stelle 
dessen  den  Logos,   wie   er   im  Vater  ist,   treten   läfst,   eine 
Annahme,  durch  welche,  nach  seiner  von  ihm  besonders   in 


1'   Böliringer,  Athanasius  und  Arius.     Stuttg.  1874,  8. 112  ff. 
2'   Vgl.    Dorner,    Entwickelungsgesch.    d.    Lehre    v.   d.   Person 
Christi  I,  S.  i»88. 
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dor  von  Gregorios  von  Nyssa  bekämpften  ISchrift  '^;f66tiii; 
ytegl  TFjg  i^c/at:  aaQyMkoeiog  cTjg  /mO^*  ö^ioiioaiy  dyttQw.wv 
dargelegten  Ansicht,  der  Logos  allein  es  zu  einem  pei^n- 
liehen  Sein  in  dem  Menschen  Jesus  bringen,  die  Mensch- 
werdung des  Logos  erat  zu  einer  Wahrheit  werden  kanu. 

Mit  dieser  dogmatischen  Grundanschauung  des  Apolli- 
narios  hängt  eine  Schlufsfolgenmg  desselben  eng  zusammca, 
die  ich  als  letzten  Vergleichspunkt  hier  aufzuzählen  habe; 
sie  findet  sich  in  verschiedenen  Schriften  des  Laodicencrs 
ebenso  wie  in  der  Schrift  Ueqi  fQiddog.  Daselbst  heilst 
es  Kap.  15,  S.  387 D:  Kai  ei  f,iiv  tavrov  tJ}  avtov  (d.h. 
wenn  der  Logos  den  Leib  in  etwas  seinem  eigenen  Wesen 
Gleiches  verwandelte),  dvo  Itelai;  ovaiag  cod  Idyov  'f.\' 
Qij^tJfter,  /tiiav  //«V,  /.«'/*  Tjv  h.  jcatQÖg  yevmjtf-eig  «i/Cf,  hi- 
qav  de,  Y.ctd'  fjv  /ml  avvd  cb  acjjna  /mt  nvrr^v  7C€yroi\/£r, 
Aus  Schriften  des  ApoUinarios  bieten  sich  dazu  fol- 
gende ähnlich  lautende  Stellen :  Kai  yäg  ei  avx^Qibnvt  i;e)Mt;i 
avvt](fthi  ^eög  releiog,  Svo  &y  ?jaav  (Bei  Greg.  Nyss.  Au- 
tirrhet.  K.  39,  S.  223).  Ebendaselbst  K.  41,  S.  231:  Kai 
ei  dvO^Qio/ait  (Twi^fpOrj  6  tHog,  te)y£toi;  veleiot,  ovo  Sr  ?jOav, 
elg  ^lev  (pvaei  rioc  l>eo^,  elg  öe  i)^ev6g.  —  Kai  iari  .'^£0y 
aXtiO-ivög  6  äaaQy,og  er  caq/J  (paveQOjO-eig,  rO^tog  rfj  dh]lhril 
xai  O^ela  releiocriri,  or  äro  ;cQ6iT(fj7ca  ordi  ovo  q^'aet^' 
oööi  yaQ  reaoaQa  jcqoo Avvelv  [iff-iäg]  leyoinev^  iHov 
yiai  ri 0)'  'f-eov  y,ai  avlP^Q oj if  o v  y,ai  ;rveL\u  a  Hyior  (A"- 
fx.  7ctaT.  Lag.,  S.  110,  19 ff.;  Migiie,  S.  1117).  —  Ordf  6i(p 
veot'c  {ö^uoloyovf.iev) ,  ällov  jiiev  O^eov  rwv,  dXi]'Jivöv  ihor 
xai  TTQOö'/Lvvov^ievov '  alXov  Sf  yEroueror  (FI.  iTjg  aaq/..  r. 
^eoü  X,  bei  Atlianas.  vol.  II,  S.  30). 

Ein  Vergleich  der  Schrift  Tleqi  iQiddo^  mit  den  um  er- 
haltenen   Werken    und    Bruchstücken    des    ApoUmarioü  iu- 
bezug  auf  das   schriftstellerische  Gepräge   im  all- 
gemeinen, den  wir  noch  anzustellen  haben,   hat   um  des- 
willen seine  Schwierigkeiten,  weil  wir  von  Apollinarios  wissen  ^  » 
dafs  er  bei  seiner  aulserordentliehen  Fertigkeit  und  Gewandt  — 
heil,  jede  Frage  zu  behandeln,    ungemein   viel  geschrieben-:^ 


1)  Bas  iL  Epist.  CCLXIll  n.  4. 
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wctswcgon  Um  wie  auch  den  Eunomios  Gregorios  von  Njssa  ^ 
tadelnd  einen  loyoyQaipo^,  einen  ^^  Lohnschrei W,  daher 
wohl  „Vielschreibei'"  nennt  und  er  sowohl  als  Gregorios  von 
Nazianz  über  seine  )AjyüyQaifia,  seine  Weitschweifigkeit,  seine 
ficr/^i  koyoi^  sich  lustig  inachen.  ,, Braucht  denn*',  fi*age 
ich  mit  Caspar i  (S.  101),  y,ein  Verfasser  sich  stets  gleich 
zu  bleiben,  so  dafs  alle  seine  Schriften  denselben  Charakter 
tragen  müssen?  und  braucht  alles,  was  er  geschrieben,  glei- 
chen schriftstellerischen  Wert  zu  haben?  Und  können  wir 
von  einem  so  reichen,  vielseitigen  imd  versatilen  (vielleicht 
auch  variabeln)  Geiste  imd  einem  so  vielschreibenden  Ver- 
fässer,  wie  Apollinaris  war,  jenes  fordern  und  dieses  er- 
warten?" Die  einzige  grofse  Schrift  des  Laodiceners,  die 
wir  in  dieser  Beziehimg  zur  Vergleichung  heranziehen  köu- 
uen^  ist  die  Karä  fiigoi:  yriangj  und  da  ergiebt  sich  denn 
zwischen  beiden  die  erwünschteste  Gleichartigkeit.  Ebenso 
wie  in  der  K.  f.t.  /r.  trägt  in  der  Schrift  lleQi  cQtdäog  der 
ti*initarische  Teil  im  ganzen  ein  disputatorisches  und,  ähn- 
lich wie  die  A.  /<.  /r.  S.  105,  14fF.  (über  die  Gottheit  des 
heiligen  Geistes),  im  3.  Kapitel  S.  373 B  bis  374,  mehr 
aber  noch  im  9.  Kapitel  S.  380  B  bis  D  ein  dialektisch  ar- 
gumentierendes Gepräge.  Wie  in  den  trinitarischen  Ab- 
schnitten der  A.  «.  >-r.,  so  wü'd  auch  \i\  den  entsprcchendeii 
Stellen  der  Schrift  HeqI  cgiudog  mehr  aus  Schriftstellen  als 
dialektisch  gefolgert.  AVenn  die  christologischen  Abschnitti* 
der  Kcau  uegoi;  7riaTtg  der  dialektischen  Beweisführmig  und 
überhaupt  aller  Beweisfilhinmg  entbehi'cn,  so  darf  daraus, 
wie  Caspar i  (S.  100)  betont,  mit  Berufung  auf  des  Ba- 
sihos  Ausspruch  über  ApoUinarios  ^  nicht  ohne  weiteres  ge- 
schlossen werden,  dafs  die  Schiift  nicht  von  ApoUinarioH 
heniihre,  sondern  man  mul's  sich  gegenwäHig  halten,  „dafn 


1)  Aiitirrhet.   adv.    Apoll.   K.  :?,  S.  12i)    und    au    vielen    anderen 
Stellen. 

2)  Gregor    Xazianz.  Kpist.  I  ad  Cledon.  K.  17. 

3)  Basil.  Epist.  CCLXIII  u.  4:  hart   uhv  oi'r    cijor    xc.t     rrV    r»;v 
tß^eo/.oy/t<i'  ovx  (x  ymufixön'   r<r7o(f6i'*>wi',    <<//.'   ^■;    uvitootnd'tDi'  ('(ffinmCit^ 
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clie  Kaice   lugoc  rr/fXTic,   wie   schon  dieser   ihr   Titel  selbst 
besagt,  eine  austiihrliehe  Darlegung  des  Glaubens  ihres  Ver- 
tassei^s   inbezug  aul*  Trinität  und  Christi  Pei-son    sein   sollte 
und   wesentlich   auch  ist",  und   dafs   in   solcher  Darlegung, 
in  solcher  i'/.t^eaig  rr/nrecuc,  dialektische  Beweisführung  we- 
niger   an   ihrer  Stelle   war.     Wir  wissen   von   den   christo- 
logischen  Schritten   des  Laodicenei-s  genug,    um    feststellen 
zu  können,  dafs  derselbe  sich  in  der  Entwickelung  und  Ver- 
teidigung seiner   christologischen   Ansichten    vielfach   dialek- 
tischer Beweismittel  bedient  und  gleichfalls,   wie  die  Bmch- 
stücke  der  von  Gregorios  von  Nyssa  widerlegten  Schrillt  des 
Apollinarios  y^^rMeihc:  rffi  d^elac  (iaQ/.(oae(oc  vmO-    duotomi 
dy&Qiü7Tov  und  die  von  Theodoretos  aus  desselben  IleQi  :ti- 
ateioc    loyidiov   angetuhi'ten    Stellen    zeigen ,     in    denselben 
Schritten  auch  Schriftbeweise  zu  ersteren  hinzugezogen  hat. 
In  ebenderselben  Weise  nun  erscheint  auch  der  christologische 
Teil   der  Schritt  IleQl   rgiddog  angelegt.     Derselbe   ist  vor- 
wiegend   dialektisch    begründend    und     beweisend,    Gegner 
werden  zurückgewiesen  und  ihre  Ansichten  dialektisch  wider- 
legt (Kap.  15)  und  bedeutsame  Stellen,   wie  Kol.  2,  9   und 
Joh.  1,  18  in  diese  dialektischen  Zusammenhänge  als  Schrift- 
beweise   hineiiiirezojren.     Noch    einer   anderen    in    der    K(aa 
ufQO^  ;ii(Trts:  sich  lindenden  Eigentümlichkeit  begegnen   ^^r 
auch    in    der    Sclirilt    fltgt     rotd()o^,    es    sind    das    gewis-^^o 
Wiederholungen    derselben    Einwände ,     die    immer    wieder, 
wenn  auch  von  neuen  Umständen  begleitet,  vor  dem  Geiste 
des  Schreibenden  auftauchen  und    dann   von    ihm    behandelt 
werden.     So  erscheint    in  der  A.  n.  :r.    der   arianische  Ein- 
wand  (Lag.,  S.    107,  29;    ^ligne,  S.    1112^:    /.ai    :ruhr   nh 
H/r(o(7iy  oi  doi^ifl^  /fwj  o/V.  aj'  etei   roa^  tUcn  roict  .roonv)  reu 
d  uiai'  i'youv  rir   'teonjcc  noch  einmal  etwas  später  (Lag.. 
S.  109,   11;  3Iigne,  S.  1116)  in  der  Fassung:  H\r  dt  liicm 
ricT}^  TQia  7rQ6o('}:r((  /ai   :rrt^  uia   tUnD^c:  und  dieses  zweite 
.Mal  mit   umfassender  Begründung    versehen.     Ganz    ähnlich 
ist  dein  in  der  Schritt  U^qi   rotddo^  die  für  Apollinarios  be- 
zeichnende christologische  Frage  (Ka}>.  i:>,  S.  386  B,  S.  52  : 
rict^  Oll',  (fi^aii,    6   '/.nyo^     laircr/ot     /.ar     cnalav    iarh    /'  ' 
rcb^  n-  TtZ    oi/.eiif    rai^t :    —    die    im    17.  Kapitel    (Ö.   389  A. 

IL  *  * 
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S.  62)  in  der  genaueren  Fassung  wiederkehrt:  IlOg  yag, 
pfllv,  6  Xoyog  Iv  re  Ttj}  olvMftf  va(p  /mt  ovaiav  iarlv  ev 
u  tolg  ovo IV  &caaiv  djiioiiog,  xal  xi  TtXiov  6  vadg  töv  7tav- 
mv  ?hi ;  — 

Nach  allem,   was  ich   im  Vorhergehenden   inbetreff  der 
Frage  auseinandergesetzt  habe,    ob   die    inneren  Merk- 
male für  Abfassung  der  Schläft  rfeqi  TQidöog  durch  Apolli- 
naiios  entscheiden   und  die   äufseren  Zeugnisse,   soweit  ich 
«e  vorgefiihi't,   stützen  und  bestätigen,   trage   ich   kein  Be- 
denken,  die  Schrift  als  ein  Werk   des  Apollinarios   in  An- 
spnich  zu  nehmen.     Ich  hoffe,  die  Besprechung  des  letzten 
der  äufseren  Zeugnisse,  der  vierten  von  Gregorios 
von  Nazianz  gemeldeten  Thatsache,    die  ich  bis  hierher 
verschoben  habe,  wird  zu  fernerer  Befestigung   des   gewon- 
nenen Ergebnisses  in  erwünschter  Weise  beitragen. 

Gregorios  von  Nazianz  berichtete  in  der  oben  aus 
dem  ersten  Briefe  von  Kledonios  mitgeteilten  Stelle,  dalB 
„die  Apollinaristen  eine  trinitarische  Schrift  ihres  Lehrers 
für  ein  solches  Meisterstück  von  Rechtgläubigkeit  ansehen 
konnten,  dais  sie  es  wagen  durften,  den  Glauben  ihrer  ortho- 
doxen Gegner  fiir,  ihr  gegenüber,  nicht  gesund  zu  erklären". 
Es  waren  damals  zahlreiche  Anhänger  des  Laodieeners  in 
Kappadocien  vorhanden,  sie  tauchten  in  den  verschiedensten 
Gemeinden  auf  und  beunruhigten  dieselben  durch  Neue- 
rungen in  der  Lehre  *.  Dafs  dieselben,  in  ihrer  Mehrzahl 
doch  wohl  schlichte  Leute  aus  dem  Volke,  imstande  ge- 
wesen sein  sollten,  aus  den  zahlreichen  Schriften  ihres  Mei- 
sters nach  eigenem  Ermessen  die  bedeutendsten  auszuwählen 
oder  nach  eigenem  Urteil  über  Wert  und  Verhältnis  der- 
selben zu  den  Schriften  der  rechtgläubigen  Bischöfe  des 
Landes  zu  entscheiden,  glaube  ich  getrost  in  Abrede  stellen 
zu  dürfen.  Sie  werden  gewisse  bezeichnende  Schlagworte 
des  Meisters  im  Kampfe  mit  den  Andersgesinnten   zur  Gel- 


1)  In  einem  seiner  im  Jahre  377  geschriebenen  Briefe  (265)  giebt 
Biisilios  seinem  Schmerze  Ausdruck  über  die  Neueningen  des  Apol- 
linarios und  die  Ausbreitung  und  das  beunruhigende  Treiben  seiner 
Anhänger. 
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tung  gebracht  haben;    in   der  tiinitarischen  Frage  aber,  in 
welcher  sich   Apollinarios   doch   nicht    von   den   Anhängern 
des  Nicänums  unterschied,  und  in  deren  christologischer  Aus- 
gestaltung doch   nur   den   Eingeweihten,   den  Männern  der 
theologischen    Wissenschaft,    seine    beginnende    Abweichung 
von    dem    Herkr»mrahchen    zu    einigermarsen    klarerem  Be- 
wufstsein   kam,   ein   solches  Urteil   abzugeben,   vrie  es  der 
Nazianzencr    erwähnt    (t(fi    ireqi    TQiddog   (fcaiovfxevoi  Uyv^ 
KaTailfecöoviai   fjucdv  (b^  orx  vyiCüg  iyövnov  jCBqI  vtjv  jeiüw). 
halte   ich   ftir   sehr   unwahrscheinlich.     Ich   meine   viehnehr, 
sie  haben  einfach   das   nachgesprochen,    was  Apollinarios  in 
seinen  Schriften,   besonders   in   seiner  Schrift  neqi   rgtarh^* 
um  welche  es  sich  hier  ja  handelt,   gegen   seine  ortho- 
doxen Gegner  tadelnd  geredet.    Und  das  hat  er,  nacU 
meiner  Auffassung,  im    15.  Kapitel  der  Schrift  Iltgi 
TQidöog  klar  und  bestimmt  gethan,  ganz  ähnlich  so, 
wie  er  nacli  dem  Zeugnis   des  Nysseners  (Antin4i.  c.  ApoU- 
K.  26,  S.  185)  auch  in  seiner  von  diesem  bekämpften  Schritt 
gegen  die  Strenggläubigen  sich  gewendet,  woselbst  es  heifstr 
[£7r«  erp    t)(.ictg  OTQe(f€i  Ti)r   Xoidoqlav^   Tocg   ut)    rraoadeyo-^ 
^UvovQ  ctviOL    üöv  ch'(t;rXa(Txf^^vTa  uVi^ov,  ymI  (fTfilv  ']     0/  ^^' 
axi)  1.1  azt    ;r  la  V  e  oj  c    « :rtoioi   Tfji    i/.    yirai  zoc    reyjh'ii^ 
Oeoi  Acti  nravQcotß-h'Tt   /rgog   [ovdalon\  öuoUog  r/.eirofg  irca  — 
oyvvovTcu  '    diö   y.ctl    aivbg   LraiayvvO'i'^aeiat    arrorg,    —  Dn. 
durch  eine  falsche  Auslegung  dieses  15.  Kapitels   bisher  dar-» 
Urteil  über  die  Abfassungszeit  und  die  dogmatische  Stcllunix 
des  A^eriassers  irregeleitet  worden  ist,   so   ist    es    notwendig • 
den  \A'ortlaut,  soweit  er  hier  in  Betracht  kommt,  folgen  zj^ 
lassen:    EY^rare   yao  tjulr   o)    röv  yQiotiaviauov  u  q^'^ - 
(ierei  V  oy  i] u  a  r  iXouEvoi^  m    f/r    drato^uet    tOjv   dro  (f  — 
aeiov    rä    TOicuva    y,ai     '^lycorrveg    vmi     /rooYayouepoi,    oi    ''^ 
r/^c  '/.odöKOJ:  y.ai  oryyjaeog  vmI  r/yC  d:r6  mouarog  elg  'jEon^if*^ 
f.itTa{io)J^g  y.al   rag  Totavrag    f/rce.roo/jaetg    /rQccyuaTefoiavor  - 
o\    .idri-    i{(i'    (Tan/jc    lov   hr/or    ''eyerru'ßctt    Uyovie^.    ;ior^ 
de   n)r  (Jao/.a  ag  IXr/ov   otCFtojlti^yai ,    vau    (Sia    rag    zoiah«-^ 
lov     robg     luwr    .i f(0((roo.rdg    u)^di-    biiovr     ifoüvaii    (^ij'*' 
/xtth(ncater()i  '   /.iVhii    toiivr  iuh\   ./rO^-    o    huyo^    auoi    ;£»''> 
nerog  toc^   oioaiol^   ov  /.aitfA.rw.  —  Achten    wir   im  \  ^^^ 
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übei*gehen  auf  die  Verwandtschaft  im  Ausdi'uck,  den  beide 
Stellen  zeigen:  oi  iv  axfjuavi  7ciaz€iog  fxjciazoi  und  o)  tbv 
XQiOTKxviatiöy  7rQeali€v€iv  axrifictvtLÖfievoi,  —  welch  letzterer 
Ausdruck,  von  den  E^ppadociem  gebraucht,  doch  unzweifel- 
haft nicht  blofs  genau  die  Sache  trifil,  sondern  vielleicht 
auch  geeignet  ist,  bezüglich  der  Abfassungszeit  der  Schrift 
auf  eine  richtige  Spur  zu  helfen,  —  um  sodann  auf  die  Er- 
klärung der  hier  zusammengedrängten  Einzelheiten  über- 
zugehen. 

Die  Gegner  werden  da  bezeichnet  als  oi  vä  zfjg  /.^o- 
atiog  yuxl  avyxvaeug  '/mI  zfjg  d/cö  adiuaxog  eig  d^eÖTtiva 
fte caßoXfjg  tuxI  tag  xoiavtag  s/caTcoQtjoeig  ycQayfiazevöfievoi. 
Hier  sind  zunächst  die  Ausdrücke  7,Qdaig,  tn'yyioigy 
beide  wesentlich  dasselbe  bedeutend,  und  f^ieraftoX/j  be- 
achtenswert. Wer  waren  denn  diejenigen,  gegen  deren 
Christologie  dieser  Vorwurf  erhoben  werden  konnte?  Ich 
antworte:  Die  KappadocierS  im  einzelnen  vielleicht 
Oregorios  von  Nyssa.  Schon  Gregorios  von  Na- 
zianz'  sagt  von  der  Einheit  des  Göttlichen  und  Mensch- 
lichen in  Christus  aus:  „Was  er  war,   dessen   hat  er   sich 


1)  Gkgeu  die  Kappadocier  insbesondere  eifert  auch  noeli  deb 
ApolUnarios  Schüler  Polemon  oder  Polemios  (Mai,  Scr.  v.  u.  coli.  VII, 
16  a),  der  ihre  Zweinaturenlehre  als  xtuvorofiüc  bezciclmet,  mit  wel- 
cher von  ihm  ji^avaaiov  ^  otriatg  xal  jGv  ip  ^fra?M<  n  riyo^-  auf  eine 
Linie  gestellt  wird:  xdl  a/»if^(CT^^oviiu  fitp  —  wirft  er  ihnen  allen 
vor  —  wv  df}d-tv  ijfiitfQoi,  tfQOPtiP  T«  7ot>  ityiißi'  naiitu^  i)fiit)t'  l-inoX).!- 
vttQiov '  xfiQVTTovai  <f*  xftO-uTiiQ  FQrjyoQtot.  Ttp'  t(öp  (f  iGitüp  Si'udu.  Ahn- 
lich lauten  desselben  Polemon  (Polemios)  Worte  in  einem  Briefe  an 
seinen  Mitschüler  Julianus  bei  Mai,  Ser.  v.  n.  coli.  VII,  70b.  Wenn 
Apollinarios  sich  nach  meiner  Auffassung  der  Überlieferung  hi  der 
Schrift  TTtiu  jQitiSoi  gegen  die  Kappadocier  wandte,  so  wird  er,  wie 
aus  der  in  einer  Anfiihrungsformel  von  dem  Apollinaristen  Valeutimis 
gebrauchten  Wendung  zu  schliefsen  ist,  sich  demnächst  gegen  die 
Antiochener  gewendet  haben.  Valentinus  nämlich  führt  bei  Leoutio» 
(Adv.  fraud.  ApoUinarist.  Mai,  Spie.  Rom.  X,  2.  Hälfte,  S.  143)  die 
eine  Stelle  aus  des  Apollinarios  Schrift  wider  Diodoros  also  an :   ha) 

fp  xKftiUUo)  td*  oihffs  qifOiv  —  ein  Wortlaut,  demzufolge  wenigstoiif» 
der  AltersTorzug  der  Schrift  Ihn)  touiSo^  behauptet  worden  dürft »^ 

2)  Orat.  XXXVII.  2,  S.  64G,  bei  inimann  S.  278. 
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entäulsei't,  iind  was  er  nicht  war,  das  hat  er  angenommen; 
nicht  so,  dafs  er  nun  zwei  geworden  wäre,  sondern  dafs  er 
aus  zweien  eines  »u  werden  sich  gefallen  lief».  Gott  ist 
beides,  das  Annehmende  und  das  Angenommene;  zwei  Na- 
turen in  eines  zusammengehend,  nicht  zwei  Söhne;  man 
mifskenne  die  Vereinigung  {avyY.Qaij ig)  nicht":  ebe 
Stelle,  in  welcher  er  gerade  das  späterhin  erst  tiir  anstöfsig 
gehaltene  Wort  a vy/.Qciaig:  gebraucht,  woilir  er  ireilich 
sofort  um  Entschuldigung  bittet.  An  einer  anderen  Stelle^ 
drückt  er  dasselbe  so  aus:  nQoeXiyCov  de  [>€dg  juezä  tf^^ 
^i^oüh'jXVeiog  IV  fv.  ovo  rcDv  iyavriiop  aaqY,bg  vmI  .fvevficcvo^' 
&y  rd  ^iiiv  iO-Aoae,  rö  öi  fO^eioOi].  i)  ct^g  /MirF^i;  ,£</$€wc,  ß 
Tf^g  ^ragado^oc  /.gdaetog!  —  Mehr  aber  als  der  Nazianzener 
gehört  vielleicht  der  Nyssener  hierher,  er,  der,  wie  es  scheint, 
Apollinarios  von  den  Zeitgenossen  am  ernstlichsten  und 
gi'Undlichsten  entgegengetreten  ist.  Auf  ihn  scheinen  des 
Apollinarios  Voi'würfe  insbesondere  zuzutreflFen.  Der  gelehrte 
Zacagni  ist  wegen  der  Rechtgläubigkeit  seines  Autors 
in  nicht  geringer  Verlegenheit  gewesen,  wie  die  Kapitel 
20 — 22  seiner  der  Collectio  monum.  vet.  T.  I  (mit  des 
Gregurios  Antirrliet.  c.  Apoll.)  voraufgeschickten  Von'ede 
deutlich  erkennen  lassen.  Gregorios  läfst  Kap.  42  seiner 
gegen  Apollinarios  gerichteten  Gegenschrift  (S.  235.  2:^6, 
vgl.  Zacagni' s  Praef  p.  XXII)  das  Niedrige  der  fleisch- 
lichen Natur  durch  die  Vereiniguni;-  mit  dem  G<>ttlichen  iu 
die  g(ittlichen  Eigcn.schaftcn  erhoben»  umgestaltet  werden. 
Er  behauptet,  dafs  der  verherrlichte  Kr»rper  Christi  durch 
das  Aufgehen  (cci((/,QC((Tti;y  wofür  Kap.  45,  S.  24G  steht: 
t]  oaqx  Hva/.o  a  !h  f  In  u  r  i^  Ü  e  i a  (f  rnet  !'V  . roog  r/Mn^i 
^yn'ti(f)  in  das  Wesen  der  göttlichen  Natur  Schwere,  Ge- 
stalt, Farbe,  alle  Beschränkung  der  sinnlichen  Natiu'  abge- 
legt habe.  Vs"\o  ein  Tropfen  Essig,  —  das  ist  das  den 
hier  berücksichtigten  Worten  des  42.  Kapitels  unniittelbiir 
vorhergehende  Gleichnis  —  ins  Jleer  geschüttet,  in  dem 
Gehalt  seines  Was.sers  ^leer  werde,  so  werde  auch  Chnsti 
Fleisch  und  alle  Eigenschaften  der  Leiblichkeit   in  das  5Ieer 

!•  Küit.  Colun.  unit.  XXXVIU,  S.  02«» 
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der  reinen  göttlichen  Natur  des  Logos  umgewandelt  (avu- 
fiEzeßl/jd-r^:  eine  Fassung  der  Lehre,  die  ihn  augenschein- 
lich zum  Doketismus  führt  *. 

Gerade  diesen  seinen  Gegnern  gegenüber  hatte  ApoUi- 
narios  von  seinem  Standpunkte  aus  das  Recht,  sie  zu  be- 
zeichnen als  oi  STt  ävatQeaet  tCjv  ovo  q^ioecov  xä  Tocaüva  ymI 
lilToCvreg  vmI  ^cQOiaxö^BvoL,  Sie  vermochten  die  Frage  nach 
der  Vereinigung  des  Göttlichen  imd  Menschlichen  in  Chiisto 
nur  80  zu  lösen,  wie  wir  eben  gesehen,  was  ja  dem  ApoUi- 
narios  mit  einer  dvaiQeaig  völlig  gleichbedeutend  erscheinen 
mufste.  Was  liier  mit  roiaüra  ilrjreiv  vmI  TtQÖiayead^at  be- 
zeichnet wird,  das  sind  eben  die  gegen  den  echt  apollina- 
ristischen  Satz,  dafs  dem  Logos  in  Jesu  Christo,  seinem 
Tempel,  ein  besonderes  Sein  zukomme,  gerichteten  Ein- 
wände, welche  der  Verfasser  im  Vorhergehenden  und  Fol- 
genden dialektisch  widerlegt  und  zurückweist.  Anderseits 
8oU  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  die  teilweise  Anerken- 
nung, welche  sich  Tlegi  zQtdöog  im  11.  Kapitel  findet  (Tivig 
uiv  oly  Ttjv  V.vtJöiv  (hg  xj^vxffi  nqbg  otHjua  voi/joavTeg,  oVtcüq 
fyMvj'/Mair'  y.al  aguöÖidv  ye  tö  7taQa5eiyuay  ei  vmI  ui] 
y.ar«  TTOvray  '/mtci  tI  yotn')^  in  erster  Linie  entschieden  dem 
Nyssener  gespendet  wird,  der  in  der  christologischen  Frage 
des  gleichen  Beispieles  vom  Verhältnisse  des  Leibes  und  der 
^e  im  Menschen  mit  Vorliebe  sich  bedient  und  ebenso 
offen  und  nachdrücklich  im  Ausdruck  wie  die  Schrift  TltQi 
^ffidog  auf  die  Begreiflichkeit  dieses  Verhältnisses  sowohl 
^^  der  Art  und  Weise  der  Vereinigung  des  Göttlichen  und 
^ötXBchlichen  in  Jesu  Christo  verzichtet  ^. 

In  den  folgenden  Sätzen  des  15.  Elapitels  wird  von  den 

^^Snem  anerkannt,   dafs   sie  zwar  auch   behaupten,   adQ7,a 

^^    Idyov  yeyeyfjad^aij  aber  ihnen  der  Vorwurf  gemacht,  dafs 

^^^«ilen  (7C0Te  di)  die  Lehre   auftauche,   t})v  cra^xa  eig 

^'yov    odoiOfd^ijvai.      Ähnliches    meint   ApoUinarios 


1)  Böhringer,  Gregorius  von  Nazianz  und  Gre^orios  von  Nyssa. 
^*^tt^  Meyer  und  Zeller's  Verlag.  1876.  S.  107. 

2)  Böhringer  a.  a.  0.  S.  106  und  Rupp,  Gregor  von  Nyssa, 
^-   196—198. 
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offenbar,  wenn  er  in  dem  Briefe  an  Prosdokios  (Lag.,  S.  117, 
26 — 31)   sich   80   ausdiilekt:   ö  yciQ   iß^evQ  loyog,  dt*  ov  xi 
'.riO'TU  [yiyonv,   Irfiocg  iaii,  äi    of  tu   ^cdvra]  c&c  ^Ivmmf 
Ata  JJavXoQ  föiöaSaVy  od  rdv   Xöyov   (xvtiXi\tfivai  ^Irfioh  %h 
f/    MuQiag  lexd^hTa,  all    avrdv  ilD'eiy  eig  tov  ÄWJftov  '/it- 
no^tti'ov  €/.   ywar/Mg,   odöi  '/MTOß'/jrj/Jvai   töv  IS  ovQctvov  h 
ih'*tQ(oycoi  tot  F'/,  yr^g  xoi'/jjiy   all    adröv  tbv  decregov  ^Aiäfi 
fyrovqaviov   eivaty  oder  wenn   er  in  jenem   fälschlich  unter 
des  Athanasios  Namen  verbreiteten  Bekenntnis  (Tl.  t.  aaft. 
I.  d^eor  löyov)   die  Lehre   abweist,   T^aicelaav  t#}v  ^eoirpa 
elg  aaQ'/M  })   (JvyxvO-elaav   })  itlloKoO-eiaar  *.     Wie   wir  am 
Athanasios  wissen,  lehrte  derselbe  Ahnliches.     So  sagt  «r 
(Contra  Arian.  III,  53,  bei  Thilo  S.  572)  von  der  Weisheit: 
Nicht  i)  tTaq^  P^v  t)  aorfla^  älla  tf^g  aoqiag  aOfja   yeyovtv  i) 
(TicQ^,  was,   wie  Athanasios  in   demselben  Buche  (ELap.  30, 
8.  526)  nach  dem  Sprachgebrauche  .der  Schiifk  (aagyM  yan 
/ML   (wTog  (Daniel)   vxtl   Iiot]l  xö  Ttjjv  dvbQwvnov  yivog  U- 
yoviji)  ausfuhrt,  soviel  als  Svi^Qw^rog  ist;  die  Weisheit  schritt 
nicht,    sofern   sie  Weisheit  ist,   an  Weisheit  fiir   sich  selbst 
fort,  sondern  kraft  ihrer  Einheit  mit  der  Menschheit  schritt 
das  Jlcnschliche  an  ihr  oder   in  ihr    (ro   uvÜ^qwjcivov  fv  rij 
oo<iia)  fort,  überstieg  allmählich  die  menschliche  Natm*  und 
ward  vergüttlicht.  —  Aber   hierüber   hinaus   ftlhii;   diejenige 
Gestaltung   der    Lehre,    welche,    unter   allerlei   fremdartigen 
Einflüssen,  in  rechtgläubigen  Kreisen,  wie  es  scheint 
hauptsächlich  zu  Korintli,  sich  geltend  machte,   und  welche 
Apollinarios  in   den   angeführten  Stellen   wohl   hauptsächlich 
im  Auge  hat.    Bischof  Epiktetos  nämlich  meldete  dem  Atha- 
nasios,   wie    wir    aus    dessen   im   Jahre    371    geschriebenen 
Antwort  erfahren,  von  Leuten,  welche  behaupteten  (Kap.  4, 
bei    Thilo  S.    828):   elg   oocq/m    /mI    datta    v.ai    iQi'x^g    /mI 
lecga     /,ai     liLov    tö    oiüf.ia    f.ie:taiie^lT^iiüui    röv    loyov    'Aal 
i])Mr/'daL  itjQ  Idiag  (fraecog.     Dafs  Apollinarios  in  den  mit- 
geteilten   Stellen    diese   VeriiTung    in    der   Lehre   besonders 
gerneint  hat,  dürfte  durch  die  Thatsache  noch  besonders  ge- 
j-tützt  werden,    dafs  er  des  Athanasios   „Brief  gekannt    und 

1    Vgl.  Dorn  er  a.  a.  U    Toll  I,  S    10<i4. 
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Yiderlegting  gebilligt  hat,  insbesondere  auch  die  Lehre, 
he  das  Fleisch  Christi  Gott  konsubstanziell 
je,  eine  verkehrte  nennt"  *. 

Wie  ich  hoffe,  wird  diese  Erklärung  des   15.  Kapitels 
Schrift  TleQl  TQiddogy  die  nach  meinem  Daftirhalten  alle 
iwierigkeiten  auf  die  natürlichste,  ungezwimgenste  Weise 
adtigt,  nicht  unwesentlich  dazu  beitragen,  das  schon  vor- 
iT  auf  Grund   meiner  Untersuchung  des  Sprachgebrauchs, 
«hrgehalts  und  schriftstellerischen  Gepräges  der  Schrift  ge- 
ronnene Ergebnis  zu  befestigen,  dafs  die  Schrift  TleQl 
Qiddog  in  ihrem  echten  Bestände  ein  Werk  des 
ipollinarios  von  Laodicea  ist. 


1)  Böhringer,  Athanasius  und  Arius,  S.  567.  —  Vgl.  das 
Bruchstück  des  Apollinarios  in  des  Leondos  Schrift  Adv.  fraudes 
Apollinarist.  (Mai,  Spicil.  Rom.  X,  2.  Hälfte,  S.  129),  wo  es  heifst: 
Ttpf  ^^  iTnaroliiu  ToC  ^tan&iov  ^ov  rrip  ttg  K6qiv&ov  ävaarttlftaav 
atfö^gn  iinidi^ftfAi&a '  iGiv  di  ti7i6v7iiov  ofAoovaiov  O^no  rvjv  atigxn  Ttol' 
Xi^p  fJiKviav  xtiTfyt'Mfiiv, 


Die  Kreiizpredi^ten  g;egen  den  Islam. 

Ein  Beiti-ag  zur  Geschichte  der  christlichen  Predijift 

im    1 2.  und    1 3.  Jahrhundert 

von 

Reinhold  RShricht  in  Berliu. 


Unsere  Kenntnis  von  dem  Ursprung  und  Verlauf  der 
Ed*euzzüge  ist  in  neuester  Zeit  nach  verschiedeneu  Rich- 
tungen hin  bedeutend  gefördert  worden,  wenn  es  auch,  da 
so  viele  Quellen,  namentlich  orientalische,  noch  uneröffnet, 
andere  kritisch  noch  nicht  durchforscht  sind,  bisher  an  einer 
zusammenfassenden  Gescliichte  fehlt  und  fehlen  muTs.  Die 
Darstellung  hat  sich  meist  damit  begnügt,  die  Kreuzzüge  als 
politische  Ereignisse  für  sich  zu  fassen,  bis  man  es  auch 
versuchte,  sie  in  ihrer  kulturgeschichtlichen  Bedeutung 
zu  schildern  und  ihre  Stellung  in  der  Entwickelungsgeschichte 
der  Menschheit  zu  bestimmen.  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe, 
hier  die  Notwendigkeit  und  den  Wert  einer  solchen  Auf- 
gabe weiter  zu  begründen,  über  die  durch  den  Stand  der 
Forschung  bedingte  Möglichkeit  ihrer  Lösung  zu  handehi, 
wolü  aber  glauben  wir  eine  Seite  der  kulturgeschichtliclien 
Beti'achtung,  nämlich  die  theologische,  mehr,  als  bisher 
überhaupt  geschehen  ist,  einmal  hervorheben  zu  müssen. 

Jeder,  der  die  in  Rede  stehende  Epoche  behandelt,  mufs 
auch  versuchen,  den  religiösen  Geist  zu  schildern,  der  die 
Kirche  und  die  Völker  eiiüllte,  als  die  grofse  Bewegung 
sich  vorbereitete  und  in  mächtigen  Wogen  dureii  die  Länder 
des  Abends  ging,  die  Impulse,  welche  die  Päpste  durch 
Tausende  von  Briefen,   Hunderte   von  Legaten   und  Kreuz- 


RÖHRICHT,  KREUZPREDIGTEN  GEGEN  DEN  ISLAM.  551 

predigem  gaben,  die  Wirkung,  welche  diese  und  der  Ver- 
lauf der  Züge  auf  die  Menge  wie  auf  die  höher  Stehenden 
machten,  aber  der  Historiker  wird  sich  immer  da  kurz 
fassen,  wo  ihm  die  Quellen  nicht  streng  und  wesentlich  hi- 
storisches Material,  sondern  biblische  Rhetorik  oder  breite 
rhetorisierendc  Darstellung  bieten,  wie  dies  in  den  Briefen 
der  Päpste  und  in  den  uns  erhaltenen  Kreuzpredigten  der 
Fall  ist.  Und  doch  beanspruchen  beide  gerade  in  dieser 
Richtung  liistorisches  Interesse,  da  sie  uns  mitten  in  den 
Kjreis  der  Gefilhle  und  Gedanken  stellen,  welche  Kirche  und 
Volk  beherrschten,  und  unser  Auge  für  das  Verständni?* 
jener  neuen  Völkerwanderung  schärfen.  Es  mag  einer  eige- 
nen Arbeit  vorbehalten  bleiben,  die  Tausende  der  Elreuz- 
bullen  nach  ihrer  theologischen  Seite  hin  zu  analysieren, 
welche  von  den  Kanzeln  verlesen  und  sicher  vielfach  als 
Grundlagen  fui*  Predigten  benutzt  wurden;  hier  möge  luis 
nur  die  Betrachtung  der  Elreuzpredigten  selbst  beschäftigen, 
durch  die  wir  die  Sprache  der  Prediger  vernehmen,  in  der 
sie  zum  Volke  redeten,  und  die  Dialektik  kennen  lernen, 
der  es  gelang,  fast  zwei  Jahrhunderte  unmittelbai-  und  un- 
widerstehlich die  Massen  in  Flufs  zu  bringen  und  zu  re- 
gieren. 

Die  Grundgedanken  sind  meist  dieselben  und  wie  die 
uns  überhaupt  erhaltenen  Reden  wenig  zahlreich,  ebenso 
bauen  sie  sich  alle  aus  dem  Kanon  der  allegorisch-moralischen 
Auslegung  auf,  nur  bezeichnen  die  Predigten  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  insofern  einen  Fortschritt,  als  in  ihnen  eine 
Art  Disposition  zu  erkennen  ist.  Der  Gang  derselben  wii'd 
oft  durch  Bilder,  Vergleiche,  Sprichwörter,  Bibelstellen  und 
Anekdoten  belebt,  aber  auch  unterbrochen  und  abgelenkt, 
ist  daher  meist  unruhig  bewegt,  so  dafs  eine  kurze  zu- 
sammenhängende Wiedergabe  Schwierigkeiten  bietet,  aber 
so  gesucht  und  künstlich  auch  viele  Wendungen  erscheinen 
mögen,  die  den  Zuhörern  aber  sicher  nicht  auffielen,  zimi 
Teil  auch  auf  Rechnimg  einer  späteren  Redaktion  gesetzt 
werden  können,  so  hört  man  doch  aus  den  Predigten  eine 
Fülle  mächtiger  Motive  erklingen,  welche  dem  Volk  ins 
Herz  dringen  nmtsten.     Der   Ninibws,  'W^YcX^et   ÖAft  ^^t^^w 

ZeiUcbr.  f.  K.-G.    VI,  4.  ^"1 
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des  geistlichen  Heerrufers  umspielte,  die  frische  Unmittelbar- 
keit seines  lebendigen  Wortes,  die  Disposition  der  Älassen, 
welche  teils  die  Furcht  um  das  Seelenheil,  teils  die  Hoffnimg 
auf  Beute  und  Gewinn,  teils  der  fröhliche  Wandertrieb  in 
den  wunderbaren  Osten,  teils  der  Drang  zu  kühnem  Wagen 
ertüUte  und  leitete,  sie  haben  den  Erfolg  der  Predigt  ver- 
stärkt und  gesichert;  oft  ist  das  Beispiel  eines  einzigen 
[Mannes,  der  aus  der  Mitte  heraustrat  und  das  Kreuz  nahm, 
imstande  gewesen,  eine  ganze  Versammlung  unwiderstehlich 
zu  gleichem  Entschlüsse  fortzurcifsen. 

Tnter    allen    Kreuzpredigten    ist    selbstverständlich   die 
grbfse   Rede   Urbans  II.   auf  dem  Konzil  von  Clermont  die 
%vichtigste  und  erfolgreichste,  aber  der  Text  dcreelben  ist  so 
aufserordentlich   verschieden    selbst    in   den   besten   Quellen, 
dafs    jede    vollständige    Rekonstruktion    gewagt    erscheinen 
mufs  *.      Wir   werden    es  jedoch    für  wahrscheinlich  halten 
müssen,   dafs  Urban  die  Herrlichkeit  des  durch  die  grofsen 
Erinnerungen  des  Alten  und  die  Wunder  des  Neuen  Testa- 
mentes  geheiligten  Landes   schilderte,   dafs  er   dann   dessen 
Vei-wüatung  durch  die  Ungläubigen  und  deren  Gewaltthaten 
gegen  die  frommen  Pilger  den  Zuhöi'crn   vor  Augen   stellte, 
die  Gel'aliren,  welche  dem  Gebiete  des  griechischen  Kaiser- 
tums   und    allen    christlichen    Ländern    durch     sie     drohten 
(s.  Ps.   78,  1;    21,  7)   deutlich   machte,    um    schlicfsUch  zu 
einem   grofsen    allgemeinen   Kampfe   gegen   die   Feinde    des 
Kreuzes  aufzurufen;  er  konnte  dann  an  den  gewaltigen  Sa- 
razenenbezwinger Karl,    die  glorreichen  Siege   der  Franken 
i'iber  die  Muselmänner  in  Spanien  und  Frankreich  erinnern, 
um    zu   den   biblischen  Drohungen   und  Forderungen:  Wer 
Vater  und  Mutter  mehr  ehrt  als  mich  (Matth.  10,37), 
wer  nicht  sein  Kreuz  auf  sieh   nimmt   und    folget 
mir    nach    (Matth.   10,  28),    wer    seinen    Vater    und 
Mutter    vcrläfst    um    meinetwillen    (Jlatth.    19,    29) 


1'  Einen  Vorsuch  machte  der  Vtrfas.ser  in  „Beiträge  z.  Gesch. 
(1.  Kreuzz.**  II,  22  —  24.  Die  Nachweise  über  die  verschiedenen 
Quellen  siehe  hei  Ilagenmeyer.  Ekkehardus.  Hierosulymita  89— 90, 
Anm.  i». 
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überzugehen  und  durch  Hinweis  auf  Christi  Worte,  dafs 
die  Zeit  der  Zertretung  Jerusalems  ein  Ende 
haben  (Luk.  21,  24)  und  sein  Grab  wieder  in  Ehren 
dastehen  werde  (Jes.  11,  10)  die  Hoffnung  auf  göttliche 
Hilfe  und  Sieg,  endlich  auf  ewige,  himmlische  Belohnungen 
zu  erwecken.  Wenn  dies  der  angeführte  Inhalt  der  Rede 
gewesen  ist,  welcher  ohne  Zweifel  auch  eindringliche  Rufe 
zur  Bufse,  besonders  an  die  gewaltthätigen  und  rauflustigen 
Ritter  ^,  eingeflochten  sein  mochten,  so  wird  man  den  Ein- 
druck derselben  verständlich  finden ;  dazu  kam,  dafs  Urban  U. 
als  ein  Wortführer  Gottes  selbst  und  noch  dazu  in  der 
Landessprache  zu  dem  Volke  sprach.  Niemals  hat  eine 
Rede  eine  gröfsere  geschichtliche  Bedeutung  erlangt. 

Aus  der  Zeit  von  1100 — 1145  wissen  wir  von  Kreuz- 
predigten wenig  zu  berichten,  ebenso  ist  uns  keine  eigent- 
liche Kreuzpredigt  bekannt,  aber  mit  der  Geschichte  des 
zweiten  Kreuzzuges  ist  die  gewaltige  und  tiefsinnige  Persön- 
lichkeit Bernhards  von  Clairvaux  innig  verwachsen.  In 
einer  Reihe  von  Briefen  an  die  Königin  Melisende  ^,  die 
Patriarchen  von  Jerusalem  '  imd  Antiochien  *,  spiegelt  sich 
sein  Interesse  für  das  heilige  Land,  nicht  minder  in  seinen 
Briefen,  worin  er  je  nach  den  Umständen  eine  Pilgerfahrt 
nach  Jenisalem  für  heilsam  *  oder  bedenklich  *  erklärt ,   die 

1  Nach  Baldricus  1,  c.  4  hätte  Urbaii  II.  wie  auch  Ikmhard 
uiid  Heinrich  von  Albano  später  in  einem  Wortspiele  ihre  militia 
als  malitia  bezeichnet,  was  annähernd  sich  durch  Rittertum  — 
Ranbertum  wiedergeben  liefse. 

2)  Ep.  206.  289.  354.  355. 

3)  Ep.  175.  393. 

4)  Ep.  392. 

5)  Ep.  57. 

G)  Ep.  359;  er  schreibt  einem  Mönche,  der  pilgern  will  (Ep.  899): 
„  ucque  enim  terrenum  sed  coelestem  Jerusalem  requirere  monachorum 
propositum  est  et  hoc  non  pedibus  proficiscendo  sed  aflectibus  profi- 
ciendo",  er  empfiehlt  das  Kloster  als  das  eigentliche  Jerusalem 
(Ep.  64;  vgl.  Ep.  106),  und  tritt  in  seiner  Schrift  de  laude  novae 
mi  litiae  Tempil  mit  seinen  Freunden  an  der  Hand  einer  moralisch- 
allegorischen Auslegung  vor  die  heiligen  Stätten  (Templum  c.  5, 
Bethlehem  c.  6,  Nazaret  c.  7,  Ölberg  c.  8,  Jordan  c.  9,  Golgatha 
c.  10,  heil.  Grab  c.  11,  Bethphage  c.  12,  Bethanien  c.  13). 

37* 
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Tompier  ^  oder  Pilger  *  empfiehlt ;  uns  liegt  hier  mir  der 
Inhalt  seines  grofsen  Schreibens  nahe,  welches  er  an  den 
Klerus  und  das  Volk  der  Ostfranken  richtete,  weil  wir  dar 
aus  die  Gedanken  erkennen,  welche  auch  seine  Krcuzpredigtei; 
erfüllt  haben  müssen  ^. 

Obgleich  nui'  gering  und  melir  geneigt,   mit  dem  leben- 
digen Wort  als  mit  einem  Briefe  vor  euch  zu   treten ,  sagt 
er,  mufs  ich  doch  an  euch  schreiben:  denn  jetzt  ist  die  an- 
genehme Zeit  ersclüenen,  der  Tag  des  Heils.     Gott  soll  sein 
Land  verlieren,   das  durch   sein   Leben   imd   seine  Thaten 
geheiligt    ist:    Jerusalem    ist    in    Gefahr!      Wollt   ihr  das 
Heiligtum  den  Hunden  (Matth.  7,  6),  die  Perle  den 
Säuen  lassen  (llatth.  7,  6)?   Wie  viele  Sünder  haben  nicht 
schon  im   heiligen  Lande  Vergebung  gefunden?     Wolil  ist 
des    Herrn    Hand    nicht    zu    kurz    geworden,    um 
helfen  zu  können  (4Mos.  11,  23),  ja  er  könnte  mehr 
als    zwölf  Legionen    Engel    herabsenden   (Matth 
26,  53),  aber  er  versucht  euch,  er  erwartet  von  euch  Hilfe 
Dai*um  vertraut  nur  auf  ihn  und  seine  Hilfe,  da  er  ja  nicht 
euren  Tod,  sondern  euer  Leben   will,   da   er   nicht  gegen 
euch,  sondern  für  Euch  ist!     Jetzt  könnt  ihi*  Sünder  mch- 
lich  Gelegenheit   finden,   eure  Seelen   zu  retten;   denn   Gott 
ist  gnädig.     Wenn   er   euch  strafen   wollte,   würde   er  eucli 
nicht  die  Möglichkeit  geben,   die  Reichtümer   seiner  Gnade, 
Vergebung  und  ewigen  Ruhm   zu   erlangen;   „dieser  Segen 
giefst  sieh  aus  über  die  ganze  Welt,  und  alle  eilen   imi   die 
Wette    herbei   zum  Zeichen   des   Lebens".      Euer   Land  ist 
reich    au    tapfoi^en   Männern,    euer   Kinegsrulun    erfi'illt   die 
Welt,    darum    waffnet    euch   jetzt,    werfl   eure   Raub-   und 
Fohdolust  ab,    in   der   ihr   euch   gegenseitig  erwiü-gtet    oder 
erwüi'gt  wuixlet,  zumal  sie  nicht  aus  Mut,  sondern  aus  Toll- 
heit entspringet! 


V  Kp   40    IT:».  J-il».  .ii^-i 

it"!  Kp.  vUsi  v^l  lU'>  24ti  ;  ilan*u-  öimi  andere  Schrei  bt-ii  Kp. 
Ai»7,  4ti8)  verkUrAt;  das  Nähere  siehe  Un  Kugle r,  Geschichte  de^ 
Aweitt^u  KivuÄiuj;^,  3-7:  Aual   44— :»0;  Neue  Auai.  5— 2l>. 
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Ja  jetzt  könnt  ihr  würdig  kämpfen,   wo  euch  der  Sieg 
Kuba,  der  Tod  Oewinn  bringt  (Phil.  1,  21),  nehmt  daher 
das  Kreuz,  um  Vergebung  der  Sünden  vollauf  zu  empfangen ! 
Schon  geht  der  Eifer  des   Herrn   durch  euer  Land,    aber 
nicht  gegen   die  Juden  sollt   ihr  wüten  ^,   die  als  lebendige 
Zeichen   uns  das  Leiden  des  Herrn   vor  Augen   stellen,  da 
äe  durch  alle  Lande  zei*8ti*eut,  unter  den  Christen  gefangen, 
dire  Strafe  erleiden  und  Zeugen  unserer  Erlösimg  sind,  bis 
^'e  einst,  nachdem  die  Fülle  der  Heiden  eingegangen 
Bein  wird  (Rom.  11,  24),  sich  bekehi*en  werden;  auch  die 
Heiden  dulden   die  Juden,   daher   müssen   die  Christen   erst 
recht  den  alten  Ginindsatz  befolgen  „die  Besiegten  zu  scho- 
nen  und   die  Übeimütigcn  zu   bekämpfen '^     Stammt  nicht 
Chinstus  selbst  aus  dem  Volk   der  Juden?     Dafür   bereitet 
euch    lieber    gründlich    und    besser    vor    als    jene    Haufen, 
welche  einst  unter  Peter  von  Amiens  und  anderen  dem  eigent- 
lichen Ereuzheere  voraneilten,  wählt  euch  richtige  und  tüch- 
tige   Führei',    vor    allem    hütet    euch    vor   solchen    Leuten, 
die   etwa  unter  Berufung  auf  mich  und  falsche  Empfehlung- 
schreiben von  mu',  sich  als  Fühi-er  oder  vielmehr  Verführer 
euch  anbieten! 

Der  unglückliche  Ausgang  des  Ereuzzuges  ist  bekannt; 
in  die  Klagen  über  die  ungeheuren  Verluste  mischten  sich 
die  Verwünschungen  gegen  den  Apostel  des  Elrieges  *.  Er 
behauptete,  dafs  die  chiistlichen  Fürsten  und  die  Ea*euz- 
fahrer  durch  ihren  gottlosen  Wandel  dies  Unglück  ver- 
schuldet hätten  ^,  und  erklärte,  dafs  er  sich  in  den  verbor- 
genen Ratschlufs  Gottes  still  fuge,  da  Gott  selbst  durch  den 
Mund  seines  Stellvertreters  ihn  beauftragt  *,  und  nehme  alle 


1)  Vgl.  auch  Ep.  365  (an  den  Erzbischof  Heinrich  von  Mainz). 

2)  Vgl.  Beiträge  IT,  102,  Anin.  88—90. 

3)  £p.  288:  „In  terra  Domini  nihü  boui  fccenmt,  in  suis  ad  quos 
vclociter  redicrunt  exercent  malitiam  et  non  compatiuntur  super  con- 
tritione  Joseph.  Potentes  sunt,  ut  faciant  mala,  bonum  autem  facerc 
nequeunt."    Vgl.  Gaufr.  Vita  S.  Bemardi  lib.  III,  c.  4. 

4)  De  consideratione  II,  c.  1  (an  Eugen) :  „Quasi  vero  temeritate 
in  opere  isto  aut  levitate  usi  sumus;  eucurrimus  plane  in  co  non 
(juasi  in  incertum  sed  jubeiite  Te  immo  per  Te  Deo.** 
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Schmach  gern  auf  sich  ^;  auch  Israel  hätte  einst  an  dem 
Eingange  des  heiligen  Landes  gestanden  ^  aber  unikeliren 
müssen^  bis  ihm  schliefslich ,  nachdem  ihr  Führer,  Moses, 
gestorben,  die  Eroberung  doch  gelungen  sei.  Eine  andere 
Erklärung  für  die  Niederlage  der  Christenheit  wollte  Abt 
Johannes  de  Casa  S.  Maria  ',  welcher  die  Klagen  über  die 
Gottlosigkeit  des  Kreuzheeres  wiederholt,  durch  eine  Vision 
erhalten  haben,  nämlich  Gott  habe  die  durch  den  einstigen 
Fall  so  vieler  Engel  entstandenen  Lücken  jetzt  auf  einmal 
ergänzen  wollen. 

Aus  derselben  Zeit  besitzen  wir  in  dem  Berichte  Osberns 
De  expugnatione  Lyxbonensi^  eine  vollständige 
Kreuzpredigt,  welche  nämlich  der  Bischof  von  Oporto  vor 
den  nordischen  Pilgern  gehalten  hat,  als  sie  auf  ihrer  Fahrt 
nach  Jerusalem  in  Portugal  landeten  und  durch  ihn  für  die 
Bekämpfung  der  Mauren  festgehalten  werden  sollten. 

Nachdem  er  die  Pilger  gelobt,  weil  sie  um  Christi  willen 
ihre  Heimat  verlassen  und  sich  den  Gefahren  einer  Seereise 
ausgesetzt,  ohne  dafs  ihnen  jemand  das  Kreuz  gepredigt  imd 
sie  zu  dem  Gelübde  getrieben  hätte,   schilderte  er  die  An- 
griffe, welche  die  Christen  von  den  Mauren  zu    erdulden 
hätten    und    fugte    schlau  hinzu:    „nicht    die    gelegentliche 
Eile  eurer  begonnenen  Reise  soll  euch  verfuhren,  weil  nicht 
zu  Jerusalem  gewesen  zu  sein,   sondern  fromm  gelebt  zu 
haben,    lobenswert  ist"*.     Ebenso   wenig   mögen  euch  Be- 
denken inbezug  auf  den  Kampf  gegen  die  Mauicn  unsicher 
machen;  Mörder,  Heiligtumschänder,  Giftmischer,  Grausame, 
ja  die  eigenen  Eltern,  wenn  sie  die  Blinder  verderben  wollen, 
zu  töten,  ist  kein  Mord,  sondern  eine  gerechte  Sache.    Danim 
greift  gegen  diese  gottlobcn  Mauren  zu  den  Waffen;  tau-^end 

1)  Ibid.:  pBonum  mihi  si  dignetur  me  uti  pro  clipeo;  libeus  ex- 
cipio  in  me  detrahentium  linguas  maledicas  et  venenata  spicula  bUs- 
phemonim,  ut  non  ad  ipsum  perveuiant.  Non  recuso  inglorius  fieri, 
ut  non  irruatur  in  Dei  gloriam." 

2)  Ep.  386. 

3}  Stubbs,   Itinerariuni  Klchanii.    L<»n' oii    1^64.   p.   CXLIV — 
CLXXXII;  unsere  Predigt  steht  p.  CXLVMi  -CIJI. 
4)  So  sagt  Hieronymus    Ep.  a.  Paul.  XLIX). 
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Feinde  sollen  vor  einem  von  euch  fliehen  (5Mos. 
32,30)  und  fallen  vor  eurem  Schwerte  (sMos.  35,  7), 
^dlich  wird  euch  der  König  Hilfe  und  Geld  senden  und 
reichlich  lohnen! 

In  der  Zeit,  welche  dem  zweiten  Elreuzzuge  folgt,  hören 
wir  wohl  von  Bitten   und  Gesandtschaften,   welche   die  Kö- 
nige von   Jerusalem  und   auf  ihren  Antrieb  die  Päpste  an 
die  Könige  richteten,   aber  wenig  von  Kreuzpredigten;   die 
Nachrichten  darüber  sind  auch  verhältnismäfsig  wenig  zahl- 
reich;  das   Hauptinteresse   erregen   die   von   der  Kurie  mit 
England  und  Frankreich  fortwährend  gepflogenen  Unterliand- 
lungen  wegen  eines  Kreuzzuges. 

Einen  mächtigen  Impuls  erhielt  erst  die  Kreuzzugsbewegung 
im  Abendlande,  als  die  Nachricht  von  der  Niederlage  des 
Christenheeres  bei  Hattin  imd  dem  darauf  folgenden  Fall  der 
heiligen  »Stadt  eintraf;  mit  einer  einmütigen  Begeisterung, 
wie  sie  niemals  das  Abendland  erfüllt  hatte,  erhob  sich  die 
ganze  Christenheit.  Der  Legat,  welcher  Frankreich  und 
Deutschland  im  Interesse  des  Kreuzzuges  durchreiste,  war 
der  Kardinal  Heinrich  von  Albano.  Wir  besitzen  von  ihm 
leider  keine  der  Kreuzpredigten,  die  er  gehalten,  in  der  ur- 
sprünglichen Form,  wohl  aber  zwei  Briefe  und  einen  uin- 
feuagreichen  Traktat  De  peregrinante  civitate  Dei, 
aus  denen  wir  die  Gedanken  zusammentragen  können,  welche 
den  Inhalt  seiner  Reden  sicher  gebildet  haben  werden. 

In  seinem  ersten  Schreiben  (an  alle  Prälaten  der  Kirche)  * 
ermahnt  er,  man  solle  das  Zeichen  des  Kreuzes  nicht  blofs 
äulserlich,  sondern  auch  im  Herzen  tragen  und  allen  heraus- 
fordernden hofiartigen  Kieiderpomp  abthun.  In  seinem 
zweiten  Briefe  (an  die  Prälaten  Deutschlands)  *  ladet  er 
zum  Besuch  des  Reichstags  zu  Mainz,  der  „curia  Christi '^ 
ein.  Gott  hat,  so  schreibt  Heinrich,  das  grofse  Unglück  zu- 
gelassen, um  die  Welt  aus  ilirer  Schlaffheit  aufzurütteln  und 
der  Christenheit  Gelegenheit  zu  geben,  Treue  und  Gehorsam 


1)  Mar te  110,   Ampi.   Collectio   I,   075;    Mignc,   Patrolog.    lat. 
CCIV,  p.  247-249. 

2)  Ludewig,  Reliquiao  man.  II,  449ff.;  Migne  249—252. 
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in  Kampf  und  Sieg  zu  beweisen.  Jetzt  ist  die  ange- 
nehme Zeit,  der  Tag  des  Heils  erschienen  (2Kor. 
G,  2),  darum  thut  ab  die  Werke  der  Finsternis; 
euer  Rittertum  war  ein  Frevel,  eine  Gottlosigkeit,  da  ihr 
euch  gegenseitig  zu  morden  Bedacht  hattet;  das  wahre 
lütteilum  empfangt  im  Siege  Ruhm  aber  duixjh  den  Tod 
noch  höheren,  nämlich  ewigen  Gewinn! 

Sein  Traktat ' ,  welcher  zum  Teil  eine  allegorisch- 
moralische Schilderung  des  wahren  Jerusalem  giebt,  enthält 
eine  Lamentatio  de  Jerusalem  ab  infidelibus 
capta*.  Er  beginnt  dort  mit  einer  Klage  üben  den  Verlust 
der  Gottesstadt,  über  den  Verfall  des  Glaubens  in  der 
Christenheit  imd  weist  darauf  hin,  welche  herzliche  und  be- 
schämende Trauer  einst  die  Juden  über  die  Greuel  des 
Antiochus  gehabt  hätten.  Hat  nicht  Gott  durch  Jesaias 
(11,  10)  verkündigt,  dafs  sein  Grab  ruhmreich  sein 
werde,  dafs  er  die  Stätte  seiner  Füfse  herrlich 
machen  wolle  (Jes.  60,  13)?  Und  doch  ist  die  Lade 
Gottes,  das  heilige  Kreuz,  verloren!  Glücklich  diejenigen, 
welche  als  Mäi'tyrer  gefallen  sind!  Christus  aber  hat  diese 
Schmach  zugelassen,  uin  die  Seinen  zu  prüfen,  er  hat  die 
Christen  gezüchtigt,  weil  er  sie  lieb  hat,  er  wird  sich  aber 
wieder  mit  vollem  Erbarmen  zu  ihnen  wenden.  Schon  ist 
ein  guter  Anfang  in  der  Christenlieit  gemacht;  „denn  siehe 
mit  deiner  Hilfe  sehen  wir  Kettung  im  Lande,  dafs  die  ver- 
ruchtesten Menschen  sich  bessern,  zur  Beichte  herbeieilen, 
Bufse  thuen,  für  frühere  Sünden  büfsen,  für  künftige  Besse- 
rung suchen  und  versprechen.  Auch  sind  sie  nicht  zu- 
frieden, wie  sonst,  mit  einer  mageren  Bufse,  sondern  eilen 
von  allen  Seiten  herbei,  sie  vollständig  zu  erfüllen,  und 
rüsten  sieh  zu  grofsen  Werken,  sie  tragen  das  Kreuz,  ver- 
lassen das  Ihrige  und  folgen  Christum  nach  (vgl. 
Jlatth.  16,  24).  Aber  nicht  blofs  Personen  des  niederen 
oder  Mittel  -  Standes  thun  so,  sondern  die  höchst  Gestellten 
heften  sich  das  Kreuz  an  oder  rühmen  sich    vielmehr,    dem 


r.  De  percgriiiaiitc  civitato  Del  b<'l  .Mi^^uo  "Jöl — 402. 
2    j).  :3.j(>— 3»;i. 
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Kieuz  angeheftet   zu    sein*'  ^.     Sogai*    der  Kaiser   hat    mit 
seinem  Sohn  und   den  ilächtigsten  Deutschlands  das  Elreuz 
genommen.     Gott  weifs,  wie  viel  Seufzer  und  Thränen  dem 
3Iimde  imd  den  Augen  der  Teilnehmer  jener  gi'ofsen  Reichs- 
vei-saramlung  sich  entrangen!     Das  Kreuz   ist  wiederum  er- 
höht; sein  Ruhm  wu'd  überall  verkündigt!     Die  Könige  von 
Pranki-eich  und  England  sind  Bannerträger  Gottes  geworden, 
^Ue  Nationen,   alle   Stände,  alle  Lebensalter   werden   durch 
^^^  Beispiel  zu  gleicher  That   ennuntert;   die  Wunder  sind 
^vieder  erneuert,   die  Christus   seinen  Jüngern  befahl,   dem 
Johannes  zu   verkündigen,   um   dai'aus   die   Gegenwart  des 
Gottessohnes  auf  Erden  selbst   zu   erkennen  (Matth.   11,  5), 
die  Gebete   der  Christenheit,    die    sie    mit   Sirach   (36)  imi 
Hilfe  und  Gnade  zu  Gott  sandte,  sind  erhört,   alles   drängt 
zur  Eile  gegen  den   in  Saladin   leibhaftig  ei'schienenen   und 
tüi'chtbaren  Teufel.     Aber  dieser  weifs  und  ahnt  nichts  von 
der  Ki'aft,  welche  das  Christentum  und  die  Christenheit  er- 
tüllt.     Schon  früher  wui'de   einst   das  Kreuz   verloren,   aber 
durch  Heraclius  wiedergewonnen;  Karl  der  Grofse   und   die 
Helden  des  ersten  Ki'euzzugs  haben  die  Feinde  des  Kreuzes 
besiegt,    und   jetzt,    da    ihr   die   Verwüstung    sehet 
(Matth.  24,  15),  merket,  dafs  die  Zeit  des  Gerichts   gekom- 
men ist!   Dainim  sammelt  euch  Christen,  bezahlet  dem  Herrn 
eure  Gelübde  und  belügt  ihn  nicht;   wer  es  aber  thut,   der 
sei  verflucht! 

Wie  Heinrich  von  Albano  auf  dem  Kontinent,  so  wirkte 
Erzbischof  Balduin  von  Kanterbury  in  England  mit  grofsem 
Eifer,  aber  während  wir  sehr  sorgfaltige  Nachrichten  über 
seine  Erfolge  besitzen  ^ ,  haben  wir  über  seine  Predigten 
keine  Aufzeichnungen. 

Als  der  bedeutendste  Kreuzprediger  kurz  vor  dem  Be- 
ginn des  vierten  Kreuzzuges  ist  Fulco  von  Neuilly  be- 
kannt, aber  so  zahlreich  auch  die  Berichte  über  den  Erfolg 
sein  mögen,  den  seine  Worte  hatten,  so  ist  uns  doch   keine 


1  p.  Si)l. 

2  Vgl.   Röhricht    in   Sybcis   Historische   Zeitschrift   XXXIV, 
16—17. 
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seiner  Predigten  erhalten  oder   bis   jetzt  nicht  bekannt 
worden  ^     Hingegen  ist  uns  eine  Rede  aus  eben  jener 
nämHch  die  des  Abtes  Martin  von  Paris   (bei  Kohnar) 
bewahi't;  welche  er  in  Basel  (1200)  gehalten  hat*. 

Nicht  ich,  sagt  er,  sondern  Christus  spricht  heute 
euch.  £i*  ist  aus  seiner  Stadt  verjagt,  wo  er  einst  geUtl 
und  Wunder  gethan  hat,  gestorben  und  begraben  ist;  i 
Kirchen  sind  zerstört  oder  geschändet,  sein  Kreuz  ist 
loren,  und  niemand  weifs,  wo  es  zu  finden  sei,  seine 
kenner  sind  fast  ausgerottet  im  heiligen  Lande,  nur  wi 
Städte  befinden  sich  noch  in  ihrem  Besitz  und  auch 
stehen  in  grofser  Gefahr.  Nun  kommt  und  helft  ihn,  im 
Heiland,  wieder  in  sein  Land  einfuhren,  das  einst  fln 
und  den  Christen  ganz  gehörte!  Jeder,  der  das  Ereoi 
nimmt  und  seine  Sünden  bekennt,  erhält  Ablafs  und  dje^ 
einst  das  ewige  Leben;  viele  werden  auch  über  dem  Heoe 
gewifs  ein  gröfseres  Teil  irdischer  Güter  gewinnen  als  oe 
in  ihrer  Heimat  besessen  haben.  Also  die  Sicherheit  ein- 
stiger himmlischer  Glückseligkeit,  die  Hoffnung  eines  gröfseren 
Wohlstandes  bieten  sich  euch  dar;  greift  zu:  ich  will  selbBt 
euer  Führer  sein ! 

Es  ist  bekannt,  dafs  der  Kreuzzug  nicht,  wie  Innocenz  111. 
geplant  hatte,  gegen  Ägypten,  sondern  Konstantinopel  sich 
richtete,  und  so  wertvoll  auch  die  Gründung  eines  latei- 
nischen Kaisertums  am  Bosporus  sein  mochte,  das  heilige 
Land  hatte  keinen  Nutzen  davon,  ja  die  Lage  desselben 
ward  immer  gefährlicher.  Von  neuem  erhob  daher  Innocenz 
seine  Stimme  und  sandte  Briefe  imd  Prediger  hinaus  in  die 
Christenheit;  noch  kein  Papst  hatte  energischer  und  um- 
sichtiger für  das  heilige  Land  und  fiir  den  neuen  Kreuzzug 
die  Macht  seiner  Person  und  seines  Amtes  so  eingesetzt, 
aber  mitten  in  seiner  unabläfsigen  Arbeit  rief  ihn  der 
Tod  ab. 

Wir    besitzen    über  jene    Zeit    der   Kreuzzugsgeschichte 


1)  Vgl.  Harter,  Innocenz  III.  1,  330-336. 

2)  Guntheri  Parisiensis  Historia  Constnntiuopoiitauü  ed. 
P.  Kiant,  Genevae  1875,  12—14. 
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eine  Fülle  wertvoller  Materialien  alier  Art,  aber  nur  eine 
einzige  Ki*euzpredigt,  nämlich  die  Ordinacio  de  predica- 
cione  S.  Crucis  in  Anglia;  welche  den  von  Innocenz 
selbst  zum  Kreuzprediger  ernannten  Philipp  von  (Jxford 
wohl  zum  VeriiEtöser  haben  mag  und  gegen  1216  abgeiafst 
sein  mufs  ^ 

Adam  und  Eva/  sagt  der  Redner^  haben  einst  den  Tod 
in  die  Welt  gebracht^  aber  Gt)tt  hat  sein  Heil  offenbart  aui' 
Erden  („in  medio  Terrae")  nämlich  in  Jerusalem;  dem 
Nabel  der  Welt,  und  in  Zion  ist  Rettung  (Joel  3,  22). 
Mit  Recht  verleiht  die  Kirche,  da  sie  im  Besitze  der  Schlüssel- 
gewalt ist  (Matth.  16,  19),  allen,  die  mit  dem  Kreuz  sich 
bezeichnet  haben,  Vergebung  und  verpflichtet  alle  Christen, 
den  Kreuzpilgern  zu  helfen.  Christus  will  nicht  euren  Tod 
sondern  eure  Erlösung,  und  ihr  könnt  sie  verdienen,  wenn 
ihr  sein  Kreuz  annehmt,  wenn  ihr  euch  fangen  lafst  von 
den  Menschenfischem  (vgl.  Luk.  5,  10),  den  Kreuzpi'edigem, 
wozu  euch  der  heiUge  Geist  antreibt,  wovon  der  Teufel  und 
die  weltliche  Lust  euch  zurückhält.  Christus  hat  um  euret- 
willen am  Kreuz  gedürstet,  und  ihi*  wollt  für  ihn  nichts 
thun  ?  Denkt  an  die  Beispiele  des  Eustachius  und  Gbttfried, 
an  Jakob  von  Avesnes,  welche  nach  dem  Märtyrertimi  im 
heiligen  Kriege  verlangten  und  es  fanden !  Darum  nehmt 
sein  Kreuz  auf  euch  und  folgt  ihm  nach  (Matth. 
16,  24)!  Das  Leben  ist  ein  anvertrautes  Pfand,  das  euch 
gegeben  ist,  um  damit  zu  schaffen  imd  zu  erwerben,  nämlich 
das  ewige  Leben;  und  dies  erlangt  ihr,  wenn  ihr  das 
Kreuz  nehmt.  Was  werdet  ihr  einst  sagen  am  jüngsten 
Tage,  wenn  der  Herr  euch  fragen  wird,  was  ihr  fui-  ihn 
gethan?  Er  wird  euch  abweisen:  Ich  kenne  euch  nicht 
(Matth.  25;  12);  geht  hin  in  das  ewige  Feuer  (Luk. 
13,  25 — 27)!  Spricht  nicht  Christus  zu  jedem:  Folge 
mir  (Mark.  2,  14)?  Wollt  ihr  nicht  auch  einmal  für  seineu 
Namen,  fUr  seine  Ehre  streiten,  die  ihr  doch  so  viele  Kämpfe 
um   weltlicher  Zwecke   willen   führt?     ihr   5>eid    ein  Tempel 

i)  Qumti  b»'lli   -atri  :>cii[)t«'ros  minore^  od.  K.  Röbricht,  G<Mievac» 
1JH79,  n.  1—26. 
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Gottes;  er  wohne  in  euch,  darum  nehmet  sein  Eüreuz!  Er 
hat  sein  Leben  für  uns  gelassen,  und  daran  er- 
kennen wir  seine  Liebe  zu  uns  (iJoh.  3,  6),  darum 
müssen  auch  wir  füi*  ihn  leiden  und  kämpfen,  was  der  Herr 
einst  Josua  gegen  sie  befalil  (Jos.  8,  18)  und  viele  Glau- 
benshelden im  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  gethan;  dies 
fuhrt  der  Redner  an  einzelnen  Beispielen  aus. 

Von  den  unserem  Philippus  gleichzeitigen  ELreuzpredigeni 
sind    noch    zu   nennen  Oliver,   Scholasticus  von  Köln,  und 
Jakob  von  Vitiy,  später  Bischof  von  Accon  und  zuletzt  wie 
Oliver  Kardinal;  von  letzterem  haben  wir  keine  Kreuzpredigt 
aber  aufser  seinen   bekannten  Briefen   ein   Werk   über  die 
Geschichte  Jerusalems  und   des  Kreuzzugs   gegen  Damiette. 
Von  Jakob  hingegen  haben  wir  vier  Kreuzpredigten,  welche 
in   dem   Pariser  Codex  Nr.    17509   fol.   93**  AT.   uns  erhalten 
sind.     Wir  verdanken  ihre  Mitteilung  der  so  oft  bewährten 
Liberalität  des  ginindlichsten  Kenners  der  Kreuzzugsgeschichte; 
nämlich  des  Herrn   Grafen  Paul  Riant  in  Paris.     Da  sie 
ihrem  Inhalte  nach  nicht  bekannt  sind  ^,  aber  ein  ganz  he^ 
vorragendes  Interesse    wegen    der  Bedeutung    ihres  Autors 
beanspruchen,  ja  als  eigentliche  Specimina  von  Kreuzpredigten 
gelten   dürfen,   so  geben   wir   hier  ihren   Inhalt    soweit  als 
thunlich  genauer. 

Das  Thema  der  ersten  Predigt  (fol.  93^—94^)  ist  Offen- 
barung Joh.  7,  2 — 3:  Und  ich  sah  einen  anderen  En- 
gel aufsteigen  von  der  Sonnen  Aufgang,  der 
hatte  das  Siegel  des  lebendigen  Gottes  und 
schrie  mit  grofser  Stimme  zu  den  vier  Engeln, 
welchen  gegeben  ist,  zu  beschädigen  die  Erde 
und  das  Meer,  und  er  sprach:  Beschädiget  die 
Erde  nicht,  noch  das  Meer,  noch  die  Bäume,  bis 
dafs  wir  versiegeln  die  Knechte  unseres  Gottes 
an  ihren  Stirnen! 

Der    Redner    beginnt    mit    den    Worten    des    Propheten 
Jesaias  (62,  1)  und  begi'ündet  daraus  seine  Pflicht   zur  Be- 


1)  Von  Leco'y  de  hi  Mar  che,  La  chaire   fran^aise  au  raoyen 
age  <J<j — G7  werden  unsere  Reden  nur  erwälnit. 
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freiung  des  heiligen  Landes  aufzurufen.  Wegen  Zion 
will  ich  nicht  schweigen,  d.  h.  wegen  der  Kirche, 
und  wegen  Jerusalem  will  ich  nicht  innehalten, 
nämlich  in  der  Ausübung  meiner  Pflicht  als  Elreuzprediger, 
bis  dafs  die  Gerechtigkeit  aufgehe  wie  ein  Glanz 
oder  durch  meine  Predigt  erkannt  werde,  und  ihr  Heil 
entbrenne  wie  eine  Fackel,  nämlich  in  den  Herzen 
der  Hörer.  Mit  der  Fackel  ist  Christus  gemeint,  von 
der  Sach.  4,  2  meldet,  dafs  sie  auf  einem  Leuchter  stand, 
was  bedeuten  soll,  dafs  Christus,  dessen  Körper  selbst  wie- 
der mit  dem  Glase  der  Lampe  vergleichbar  ist,  über  der 
Kirche  steht,  aber  er  ist,  wie  Hieb  12,  5  von  dem  Gerechten 
sagt,  den  Gottlosen  ein  verachtetes  Licht.  Unter  Zion 
kann  man  aber  auch  die  Fürsten,  unter  Jerusalem  die 
Priester  verstehen,  die  dem  geistlichen  Vater  widerstehen 
und  widersprechen,  wie  es  Jes.  45,  10  heifst:  Warum  hast 
du  mich  gezeugt?  Aber  diejenigen,  welche  die  Worte 
der  Elreuzprediger  nicht  hören  wollen,  werden  einst  am 
jüngsten  Tage  die  Donnerworte  Christi  selbst  vernehmen: 
Gehet  hin  ihr  Verfluchten  in  das  ewige  Feuer 
(Matth.  25,  41)!  Betet  also,  dafs  Gott  aus  der  Fackel,  das 
ist  Christus,  das  Ol  der  Frömmigkeit  und  das  Licht  der 
Erkenntnis  in  eure  Herzen  giefse! 

Ich  sah  einen  Engel,  nämlich  Christus,  der  vom 
Vater  ausgeht,  der  ein  Siegel  hatte.  Unter  diesem  ist 
das  Kreuz  zu  verstehen,  das  Zeichen,  womit  der  Herr  die 
Seinen  bezeichnet,  wovon  schon  bei  Hes.  9,  3  die  Rede  ist. 

Dort  befiehlt  nämlich  der  Herr  einem  Manne  in  leinenen 
Kleidern  durch  die  Stadt  zu  gehen  imd  die  Leute  durch 
ein  Zeichen  (Tau)  kenntlich  zu  machen,  welche  in  dem 
konunenden  Strafgericht  verschont  werden  sollen  (9,  4 — 6): 
dies  sind  die  mit  dem  Jerusalem  kreuz  Bezeichneten;  sie 
werden  auch  einst  Gnade  erfahren,  wenn  sogar  bei  Gottes 
Heiligtum  (9,  6),  d.  h.  bei  seinen  Priestern  die  Greuel 
der  Zerstörung  und  Vertilgung,  auf  welche  auch  Weish.  6,  9 
deutet,  ihren  Anfang  nehmen  werden.  Christus  trägt  das 
Zeichen  in  seiner  Hand,  um  seine  Streiter  zu  bekreuzen: 
Jes.   11,   10  sagt:   Die  Wurzel    Josse,    welche    steht 
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als  ein  Zeichen  (nämlich  das  Kreuz)  unter  den  Völ- 
kern, sie  werden  die  Heiden  suchen  und  sein 
Grab  wird  ruhmreich  sein,  ja  sein  Grab  ist  ein 
Ruhm,  der  alle  Welt  erfüllt,  den  alle  Welt  verkündigt, 
mit  dessen  Zeichen  sich  viele  schmücken,  weil  sie  an  die 
Worte  des  Psalms  denken  (137,  5):  Jerusalem,  wenn 
ich  deiner  je  vergesse!  Wahre  Söhne  lieben  ihr 
Vaterland,  wahre  Christen  das  Land,  in  dessen  Mitte 
der  Herr  seine  Hilfe  geoffenbart  (Ps.  73,  12),  aber 
die  Jerusalem  nicht  dienen  wollen,  dessen  Zei*störung  Jesaias 
(64,  11)  vorausverkündigt  hat,  werden  umkommen,  wie  der- 
selbe Prophet  weissagte  (60,  12). 

Und   (der  Engel)    schrie    mit   grofser  Stimme 
zu   den   vier  Engeln,   welchen  gegeben  ist  zu  be- 
schädigen   die    Erde    und    das    Meer.      Diese    vier 
Engel   sind   vier  Dämonen,    deren  Zahl    durch    die  Welt- 
gegenden bestimmt  ist,  odei*  aUe  weltlich  Gesinnten,  welche 
das   Kreuz   zu   nehmen   sich   weigern.      Und    er    sprach: 
Beschädiget  die  Erde  nicht,  noch  das  Meer,  noch 
die  Bäume,   bis  dafs  wir  versiegeln   die  Knechte 
unseres   Gottes    an    ihren   Stirnen!     Das  Meer  be- 
zeichnet  die  Gottlosen,   die   Bäume   sind   die   Faulen  und 
Trägen;    ohne   Arbeit  erhält   sich    kein   Mensch,    wie   kein 
Schiff  ohne  Ballast  auf  den  Wogen    des  Meeres,  im  Leben. 
Die  unfruchtbaren  Bäume  werden    dem  Teufel    übergeben, 
von    dem    die   Offenbarung  (12,    4)    unter  dem    Bilde  eines 
Drachens  spricht,  welcher  den  dritten  Teil  der  Sterne 
auf  die   Erde  zog.     Von   den   Sternen   bilden   das  erste 
und    zweite    Drittel    die    gegen    die   Häretiker    auftretenden 
Vorkämpfer  der  Kirche,  die   mit  dem  Jeinisalemskreuz  Be- 
zeichneten, das  dritte  aber  diejenigen,   welche  weder  durch 
Wort  noch  That  der  Kirche  dienen  wollen,  also  der  eigent- 
liche Anteil  des  Satans,  während  alle,  welche  mit   dem  hei- 
ligen Zeichen  geschmückt  sind,  geschont  werden.     Wer  nicht 
auf  die  Kreuzpredigt  hört,    ist   gleich   dem,    der   sich   nicht 
um  die  Not  des  Tempels   kümmert  (Hagg.   1,9),   während 
umgekehi-t  Unas   nicht   in   sein  Haus  ging,   so   lange   seine 
Gefährten   im    Felde   waren   (2Sam.  11,   11).     Jetzt  ist  Je- 
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rusalem  anter  der  Herrschaft  der  Heiden,  woher  das 
Gesetz  ausging  (Jes.  2,  3);  wo  Gott  seine  Heilsthaten 
vollbrachte  (Ps.  73.  12);  wo  er  litt  und  duldete  (Jes.  50,  6) 
und  unsere  Sünde  auf  seinem  Leibe  auf  dem  Holz  opferte 
(iPetr.  2,  24),  jetzt  ist  es  die  Stätte,  eine  Wohnung  der 
Drachen  und  StrauTsen  (Jes.  34,  13).  Alle  dort  wohnenden 
Christen  sind  in  Knechtschaft  und  Lebensgefahr  und  müssen 
den  Namen  Mohammed's  ausrufen  hören,  während  Opfer 
und  8peisopfor  aufgehört  haben  (Dan.  8,  12);  denn 
alle  Heiligtümer  sind  geschändet,  wie  Jes.  1,  21.  Jer.  7,  24. 
Dan.  8,  12.  Joel  1,  9.  11.  iMacc.  1,  41  beschrieben  steht. 
Nach  der  Offenbarung  (11,  2)  soll  die  Verwüstung  42  Mo- 
nate dauern,  oder,  da  der  Monat  fiir  ein  Jahr  zu  rechnen 
ist,  42  Jahre;  also  die  Zeit  der  Rettung  ist  nahe  ^  Aber 
wo  sind  Männer,  die  der  Eifer  um  das  Haus  des 
Herrn  aufzehrt  (vgl.  Ps.  68,  10.  Joh.  2,  17),  wo  sind 
die  Seu^r  des  Matathias  (1  Macc.  2,  7),  der  Eifer  des 
Phineas  (iMacc.  2,  24—26),  des  Ajoth  (Rieht.  3,  16),  der 
Ochsenstecken  des  Samgar  (Rieht.  3,  31),  der  Eselskinn- 
backen Simsons  (Rieht  15,  15—16)!  Hat  keiner  Mitleid 
mit  der  heiligen  Stadt,  die  klagend  ausruft:  Erbarmen, 
meine  Freunde,  Erbarmen!  (Hieb  19,  21),  kommt 
keiner  der  Söhne,  die  Jerusalem  geboren  und  grolsgezogen 
hat  (Jes.  1,  2;  vgl.  Jes.  51,  18.  Jer.  51,  5ü),  um  die  Mutter 
aus  ihrer  Trauer  zu  erlösen  (Bar.  4,  9—13,  20—23)? 

Jetzt  ist  die  Zeit  da,  wo  ihr  euch  als  Söhne  Gottes  er- 
weisen könnt,  als  tapfer  imd  fromm  (vgl.  Spr.  17,  17),  als 
rechte  Dienstmannen  eures  himmlischen  Herrn.  Jeder  Lehens- 
inann, der  in  seiner  Pflicht  gegen  seinen  Lehensherm  säumig 
ist,  verliert  sein  Lehen;  denkt  daran!  Ihr  habt  und  seid  alles, 
was  ihr  habt  und  seid,  von  Gott  und  durch  Gott,  der  heute 
durch  meinen  Mund  euch  zu  seinem  heiligen  Kriege  auf- 
fordert, der  euch  Vergebung  der  Sünden  und  ewiges  Leben 


1)  Im  Jahre  1229  also  42  Jahre  uach  der  Eroberuug  Jerusalems 
durch  Saladin  (1187)  ward  der  Untergang  des  Islams  erwartet;  dafs 
unsere  Reden  kurz  vor  1229,  wahrscheinlich  1227,  gehalten  sind, 
«iehe  h\  Qninti  belli  "«acri  scriptores  1.  praef  VIII,  noto  1. 


566  HüHßlCHT, 

verhelfst!  Während  der  Kreuzpredigt  stand  einst  ein  Cbtcr- 
cieoser  Namens  Simon  beiseite  und  bat,  als  er  so  viele  be- 
reitwillig das  Kveuz  nehmen  sah,  Gott  von  Herzen,  dafs.  er 
ihm  zeigen  möge,  welche  Belühniuig  Gott  den  Kreuzfahren: 
verliehen  habe;  alsbald  sah  er  vor  seinen  Augen  Maria  niii 
dem  Jesus kn aben ,  und  no  oit  einer  aus  der  Menge  Aa> 
Kreuz  naiim  mit  nul'richtigem  Herzen,  neigte  sie  ihm  ihrer 
Sohn  zu.  Danini  verlafst  ihn  nicht,  der  euch  sich  da^g^ 
boten  hat  und  immer  darbietet,  der  eure  llill'e  ist,  w^enn 
einst  die  Fi-eundo  und  alle  Güter  dieser  Welt  euch  \-er- 
lassen! 

Das  Thema  der  zweiten  Predigt  (fol.  94^  —  97^  itk 
Jer.  4,  6:  Werfet  ein  Panier  auf,  häufet  euch  und 
säumet  nicht;  denn  ich  bringe  ein  Unglück  beril 
von  Mitternaclit  und  eineu  grofsen  Janim 

Wenn  der  Prophet  Jes.  4:i,  8  sagt:  Lafs  hervortreiea 
das  blinde  Volk,  welches  doch  Aiigeu  bat,  und' 
die  Tauben,  die  doch  Ohren  haben,  so  schildert 
die  Aufgabe  eines  I\j-euzpi-edigei-s :  er  soll  sanft  und  vor 
sichtig  die  bimdei  leiten  und  ivie  Ohi-iatus  den  X>azatW 
(Joh.  11,  431  heiausiufeu  aus  dem  Dunkel  und  der  Finster^ 
nis.  Werfet  ein  Panier  auf  bedeutet:  richtet  das  heiligt 
Kreuz  auf  als  Fahne,  verkündigt  das  Woit  vom  Kreui^ 
ladet  ein  zur  Annahme  des  Kreuzes!  Wie  Cliristua 
die  Hände  am  Kreuz  ausgebi-eitet  (vgl.  Pa.  141,  2),  breitotl 
er  heute  sie  diu'ch  den  Mund  seines  Predigera  aus  und  biettC 
allen  das  Zeichen  des  Kreuzes  i_vgl.  Jes.  6ü,  19J. 

Jesaias  sagt  (u,  12):  Gott  wird  ein  Paaiei-  auf- 
werfen  unter  die  Heiden,  das  heifat ,  er  wird 
Kreuz  aufrichten,  um  das  aicli  alle  scharen  sollen  (vgl.  Jeu 
13,  2),  wie  um  euie  Fahne.  F.in  irdischer  Kijnig  straft  de»« 
jenigen,  welcher  seine  Fahne  verlUI'st,  und  euer  himmlischaf. 
König  sollte  nicht  dasselbe  thtin  können  und  müssen?  Dartn^ 
wollen  wir  d&a  Kreuzbanner  erheben  (Jer.  51,  27); 
ist  schon  überall  erhoben  (Jes,  18,  3):  denn  überall 
wh"  es  prangen  über  und  an  den  Christen.  Wer  al 
Cliristi  Kreuz  trägt,  ist  sein  Bannerträger,  der  Scblüsseltrfi^ 
seines   Hauses,    da    daa   Kreuz    die   Pforten   des   Paradlf 
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ofFnoi  (vgl.  Jes.  22,  22),  und  wer  es  auf  der  Schulter  ti-ügt, 
folgt  genau  Beinern  Vorbilde;  die  mit  dein  Kreuze  Bezeich- 
neten sind  Christi  Scliatzmeiater  und  Verwalter.  Wie  ein 
GoldütUck  an  dem  darauf  eingeprägten  Kreuz  erkannt  wird, 
50  der  Christ  an  dem  Kreuz  auf  seiner  Schulter,  zu  dem 
jeder  schon  dadurch  berufen  ist,  dafa  er  in  der  Taufe  mit 
dem  Kreuz  bezeicimet  ward;  der  Mensch  beim  Schwim- 
men, der  Vugel  beim  Fliegen,  das  Schiff  beim  Segeln  zeigt 
den  Typus  des  Kreuzes,  ja  nur  durch  das  Ki'euz  könnt  ihr 
vorwärts  kommen  durch  diese  Well  und  in  die  himmlische 
gelangen,  wie  Jakob  (iMos.  32,  lu)  den  Jordan  mit  seinem 
Stabe  duicli schritt.  Wie  einst  Gott  sein  Volk  mit  der  Lade 
von  Holz  über  den  Jordan  fühi-te,  so  leitet  die  Kirche  mit  dem 
Kreuzholz  durch  den  Strom  dieses  irdisclien  Lehens  in  die 
Ewigkeit  hinüber.  Das  Kreuz  ist  die  Kraft,  die  Gott  der 
alternden  Weh  verlieh,  damit  sie  nicht  innerlich  zusammen- 
breche, es  ist  die  Säule,  in  welche  die  Nägel  eingeachlagen 
sind,  woran  wir  die  Lasten  und  AliiJien  unseres  Lebens 
hängen  sollen,  es  ist  die  Terebiiitlie,  welche  ihre  Zweige 
ausbreitet,  um  uns  gegen  die  verzehrende  Glut  der  Sünden 
zu  schützen,  die  Rute  Aarons  (denn  durch  die  Rute  des 
Kreuzes  und  durch  sein  Blut  werden  wir  dem  Herrn  ge- 
heiligt und  von  anderen  unterschieden,  die  nicht  sein  Kreuz 
tragen),  es  ist  die  Jakobsleiter,  die  nauptfeetung.  die  letzte 
Hilfe,  der  Nothafen,  der  Rettungsanker,  das  Universatmittel 
gegen  alle  Leiden  —  und  dies  Zeiclien  des  Kreuzes  sollst 
du  nehmen!  — ,  die  letzt«  Planke  im  Schiffbruch  der  Welt, 
das  Lebensbolz,  der  geistige  Thron,  der  schattenspendende 
Baum,  die  Rute  der  Züchtigung,  der  Stab  der  Hilfe,  das 
blutgetränkte  Paniei-  Christi! 

Wie  ein  Tiger  seiner  Beute  so  eilt  uns  Christus  nach, 
aber  nicht  wie  er,  um  ims  das  Leben  zu  nehmen,  sondern 
zu  geben;  unter  dem  Farodiesesbaume  verfiel  die  Mensch- 
heit dem  Tode,  unter  dem  Kreuzeabaume  erheben  wir  uns 
zum  Leben.  Wenn  Paulus  (Gal.  6,  14)  sagt:  Es  sei  ferne 
von  mir  mich  zu  rühmen  denn  allein  von  dem 
Kreuze  Christi,  so  meint  er,  nicht  irdische  Güter  lockten 
ilm;   so   winken   auch   den   Kreuzfalu^m   ewige   unvergäng- 

Zaltaelir.  /.  S.-O.  VI.  4.  % 
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liehe  Güter,   und  selbst  Frauen  und  Söhne,  soweit  sie  di^ 
Ausgaben   für  die  Ausrüstung  mit  getragen,   werden  nick» 
leer  ausgehen,   sondern    verhältnismäfsig  an   dem  Verdienst' 
jener  Fahrt  teilhaben,  ebenso  die  Eltern,  welche  noch  lebencz 
oder  vor  ihrem  Tode   Geld   zur  Unterstützung   der  Krens- 
pilger  bestinmit  haben.     Würde   nicht  ein   Tagelöhner,  des 
um  sechs  Denare  täglich  arbeiten  muTs,  für  100  Mark  6ol(S 
die  allerschwerste  Arbeit  gern   übernehmen   imd   verrichtec^ 
hat  nicht  Jakob  viele,    viele  Jahi*e  um  Rahel   gedient,  ha.t 
nicht  Noah  100  Jahre  an  der  Arche  gezimmert?     Um  wie- 
viel mehr  sollt  ihr  nicht  die   wenigen  Jahre  dieses  Lebens 
benutzen,  um  Güter  und  Schätze  der  Ewigkeit  zu  erwerben/ 
Gott  könnte  wohl   das  heilige  Land  allein   befreien,  aber 
er   will  Mithelfer,   die   sich  ihre  Seligkeit  verdienen  sollen, 
und  viele  Tausende  haben  sie  sich  auch  schon  verdient,  die 
wenn   sie  auch  das  heilige  Land  nicht  erobeiien,  so  doch 
im  Dienste  filr  dasselbe  gläubig  starben.    Der  Pfennig  dieser 
Welt  ist  also  nicht  zu    vergleichen   mit   den   imermefslichen 
Schätzen  des  Himmels,  die  Gott  fast  umsonst  allen  anbietet 
und  schenkt,  wenn  sie  sein  Ejreuz  nehmen,   aber  die  Halb- 
herzigen und  Widerspenstigen  (Hiob  16,  19)   wird   er  einst 
schwer  strafen  im  Jenseits  (Spr.  1,  24 ff). 

Der  Segen  der  Kreuzpredigt  ist  mannigfach:   die  Hörer 
kommen  zur  Erkenntnis  und  zum  Bekenntnis  ihrer  Sünden, 
werden   von   der  Pönitenz   von    20 — 40  Tagen   befreit  und 
wirken  durch  ihr  Beispiel  auf  andere.     So  suchte  einst  eine 
Frau  ihren  Mann  von  dem  Besuch   der  Kreuzpredigt  abzu- 
halten, und  er  konnte  nur  durch  sein  Fenster  derselben  zii- 
h(*)ren,   aber   als  er  vemommen    hatte,   dafs   durch   die  An- 
nahme  des   Kreuzes   man   so   viel   Ablafs   gewinnen   könne, 
als   sonst   niu-   durch    GOjähriges    Fasten   und   Tragen    eines 
Bufsgürtels,  dafs  man  endlich  dem  Fegefeuer  und  der  Hölle 
sicher  dadurch  entginge,   so   eilte   er   stracks,   da   die  Thür 
durch  die  Frau  verschlossen  war,  durch  das  Fenster,  nahm 
zuerst   das   Kreuz   und   zog   durch   sein  Beispiel   viele   nach 
sich.     Aber   man   darf  und   soll   nicht   die   Ausführung   des 
Kreuzgelübdes   aufschieben;   die  Säumigen   wird   der  Teufel 
holen.      Viele,    die    nicht    persönlich    ihr    Gelübde    ertullen 
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können,  auch  Sterbende  schicken  fiir  sich  und  andere, 
welche  die  Fahi*t  antreten,  Qeld,  weil  sie  so  auch  Ablals 
gewinnen.  Ein  besonders  grofser  Gewinn  für  jeden  Kreuz- 
iahi*er  liegt  aber  darin,  dals  er,  um  nicht  den  Lohn  und 
das  Verdienst  des  Qelübdes  einzubüfsen,  seine  Sünden 
beichtet  und  ein  neues  Leben  zu  beginnen  sich  vornimmt. 
Aber  doch  giebt  es  Feige,  Hartherzige  und  Verstockte  ge- 
nug, die  keinen  Ablals  wollen,  jedoch  zu  spät  werden  sie  er- 
kennen, was  sie  verloren  haben,  wie  Goband,  der  Sohn  Karls 
des  Grofsen,  an  den  das  Sprichwort  erinnert:  A  tart  bea 
Gobant  (Tarde  hiavit  Gobandus). 

Den  Schlufs  der  Predigt  bildet  eine  energische  Auflbrde- 
rung  an  alle  Christen  als  die  Vasallen  Christi  das  Kreuz 
zu  nehmen;  jetzt  sei  die  angenehme  Zeit,  der  Tag 
des  Heils  (2 Kor.  6,  2)  erschienen,  um  den  himmlischen 
Siegeslohn  zu  gewinnen,  wie  die  Prediger  verheifsen,  denen 
zu  gehorchen  auch  eine  heilige  Pflicht  sei. 

Die  dritte  Predigt  (fol.  97*^—100*)  hat  zum  Thema 
Gbd.  3,  16:  Nun  ist  je  die  Verheifsung  Abraham 
und  seinem  Samen  zugesagt. 

Im  Propheten  Jesaias  (41,  3)  steht  geschrieben:  Wer 
giebt  die  Heiden  und  Könige  vor  ihm,  dafs  er 
ihrer  mächtig  wird  und  giebt  sie  seinem  Schwert 
wie  Staub  und  seinem  Bogen  wie  zerstreute 
Stoppeln?  Dies  Wort  schildert  die  Kraft  des  göttlichen 
Wortes  und  der  Kreuzpredigt,  welche  die  Christen  mit  den 
Worten  Ezechiels  (12,  3)  auffordert:  Du  Menschenkind, 
nimm  deine  Wandergeräte!  Überhaupt  ist  das  Pilgern 
und  Wandern  aus  der  Heimat  durch  viele  Beispiele  und 
Verheifsungen  empfohlen  (2  Mos.  22,  21;  23,  9.  5  Mos.  10,  18. 
Hieb  31,  32.  Jer.  14,  8),  wie  besonders  an  Abraham  zu 
erkennen  ist,  dem  greise  Nachkommenschaft  versprochen 
ward  (iMos.  15,  13),  und  auch  Christus  will  reiche  Ver- 
geltung allen  denen  zuteil  werden  lassen,  die  in  seinem  Na- 
men Haus  und  Hot^  Weib  und  Kind  verlassen  (Matth.  19,  29); 
auch  die  Verheifsung  Pauli  (Phil.  3,  21):  welcher  un- 
seren nichtigen  Leib  verklären  wird,  gilt  den  Pil- 
gern.     Ein   Pilger    mufs    ein   Mann    sein,    wie    ihn  Tobias 
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(5|  4 — 5)  schildert;  er  soll  leichte  Kleider,  kein  unnützes 
Gepäck,  kein  schlechtes  Geld  haben  oder  nehmen,  mit  Stab 
und  Flasche  soll  er  rüstig  wandern,  ohne  sich  nutzlos  auf- 
zuhalten oder  von  seinem  Pfade  durch  Hindemisse  oder 
Lockungen  abbringen  lassen;  „es  giebt  keine  wirksamere 
BuTse  als  die  Mühe  einer  Wallfahrt,  da  wie  mit  allen  Glie- 
dern der  Mensch  gesündigt  hat,  er  hier  auch  durch  eine 
den  ganzen  Körper  angreifende  BuTse  büTst'^  Einst  lieft 
ein  Kreuzfahrer  kurz  vor  der  Abreise  sein  Kind  zu  sich 
kommen,  um  in  sich  den  ganzen  Sturm  der  Gefühle  zu  er- 
wecken und  durch  Selbstbezwingung  vor  Gott  sein  Ve^ 
dienst  noch  zu  mehren.  Und  in  der  That  ohne  Mühe  und 
Kampf  dringt  keiner  in  das  Himmelreich;  schon  die  Ziele 
dieser  Welt  fordern  Arbeit  und  Fleifs.  Hat  nicht  Christas 
auch  gelitten,  und  wir  sollten  ohne  Leiden  bleiben  wollen? 
Das  Kreuz  ist  ein  dreifaches:  das  der  durch  Christum  ge- 
brachten Erlösung,  das  der  durch  den  reuigen  und  ver 
stockten  Schacher  bezeichneten  Begnadigung  und  Verdam- 
mung; an  sein  Elreuz  sollst  du  immer  denken!  Wenn  du 
auf  dem  Meere  fährst,  so  erinnere  dich  seiner,  der  das 
Meer  bedrohte  und  still  machte  (Matth.  8,  25),  der  auf 
dem  Meere  wandelte  (Matth.  14,  26),  der  die  Bitterwasser 
versüfste  (2  Mos.  15,  20flF.)  und  den  sinkenden  Jünger  ret- 
tete (Matth.  14,  30).  Wenn  du  so  mit  ihm  leidest  und 
sein  Kreuz  trägst,  kannst  du  einst  mit  dem  Apostel  dich 
rühmen,  einen  guten  KampY  gekämpft  und  die 
Krone  der  Gerechtigkeit  errungen  zu  haben 
(2  Tim.  4,  8)! 

Jeder  Boden  ist  dem  Tapferen  ein  Vaterland,  aber  auch 
ein  Exil,  weil  der  Mensch  hier  auf  Erden  keine 
bleibende  Stätte  hat  (Hebr.  13,  14);  bald  kommt  der 
Tod,  und  wir  werden  abgerufen  in  die  eigentliche  Heimat, 
wo  uns  Gott  unvergängliche  Güter  verleiht. 

Der  vierten  Predigt  (fol.  100*— 102^)  liegen  zugrunde 
die  Worte  des  Sachaija  (14,  18):  Der  Herr  wird  schla- 
gen alle  Heiden,  weil  sie  nicht  nach  der  Stadt 
kommen,  um  das  Laubhüttenfest  zu  feiern;  sie  wird 
eingeführt  durch  die  Worte  (Ps.  119,  19):  Ich  bin  ein 
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Pilgrim  auf  Erden;  verbirg  deine  Gebote  nicht 
vor  mir!  Ja  Pilger  sind  wir  alle  (vgl.  iMos.  47,  9. 
iPetr.  4,  11),  oder  fahrende  Schüler,  die  wir  die  Welt 
durchwandern,  in  ihr  lernen,  und  wie  die  Wanderer  an  den 
unseren  Pfad  begleitenden  Bächen,  nämlich  der  heiligen 
Schrift,  uns  stärken  und  erfrischen  sollen. 

Das  Laubhüttenfest  feiert  derjenige,  welcher  seiner  Pilger- 
schaft auf  Erden,  seiner  Pflicht,  diese  irdische  Wohnimg  auf- 
geben zu  müssen,  sich  bewufst  ist;  es  ist  ein  echtes  Pilger- 
fest, zu  dem  alle  walu'en  Christen  eingeladen  und  gerufen 
sind  (3  Mos.  23,  42.  Sach.  14,  16 — 18).  An  diesem  Tage 
brachte  man  Gott  von  allen  Früchten  Opfer  dar ;  der  wahi'e 
Pilger  soll  alles  Weltliche,  ja  sich  selbst,  Gott  darbringen, 
so  das  Korn  guter  Werke,  den  Wein  brennender  Liebe, 
das  Ol  eines  freudigen  Herzens,  die  Feige  silfser  Frömmig- 
keit, den  Apfel  des  Wohlgeruchs  eines  guten  Beispieles  und 
gottseliger  Kede.  Eine  Pilgerfahrt  ist  ein  Fest,  ein  Kreuz- 
zug ist  eine  Freudenzeit,  wie  der  siegreiche  Kampf  des 
Judas  gewesen  war  (2Macc.  15,  28 — 29);  kehrt  ihr  einst 
nachhause,  so  bringt  ihr  die  Schätze  des  Ablasses  mit  heim, 
fallt  ihr  aber,  so  tretet  ihr  ein  in  das  Paradies;  darum 
ist  Christus  euer  Leben  und  sterben  euer  Ge- 
winn (Phil.  1,  21)!  Auch  das  Versöhnungsfest  ist  ein 
Pilgerfest,  zu  dem  Jer.  46,  19  und  Ezech.  12,  3—4  ein- 
laden; wir  sollen  als  Wand  er  gerate  die  Tasche  der 
Liebe  und  den  Stab  des  Kreuzes  mitnehmen,  aufserdem 
müssen  Reue  und  Sündenbekenntnis  uns  begleiten.  Alle 
sollen  zu  diesem  Pilgerfeste  sich  sammeln ;  die  Zeit,  von  der 
Joel  2,  22  und  Jes.  5,  26  gesprochen,  ist  eriüllt,  Christus 
rutt  seine  Treuen  um  sich.  Wie  elend  sind  die,  welche 
das  Kreuz  wieder  ablegen  oder  heimlich  tragen  —  beides 
heifst  Gott  verspotten  (vgl.  Jes.  28,  22)  — ,  ebenso  die, 
welche  nach  vollbrachter  Falirt  wieder  in  ihr  altes  Leben 
zurückfallen;  „eine  Wallfahrt  verliert  ihren  Nutzen,  wenn 
nicht  Beharrlichkeit  ihr  folgt".  Noch  elender  und  verächt- 
licher sind  die  Pilger,  welche  unterwegs  der  Trunksucht 
fröhnen,  oder  mit  den  an  den  Herbergen  lauernden  lieder- 
lichen Weibern  sich  einlassen;  dort  zu  bleiben  wäre  gefahr- 
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licher  als  äimsons  Sclilaf  in  Delilas  Scliofs  war.  EndlicL 
findet  der  Pilger  auf  dem  ^^'ege  viele  Vagabunden,  welcl* 
wolil  ihr  Vaterland  aber  niemals  ihre  Sitten  ändern.  Alle 
flolchen  Begleiter  vauCs  ein  rechter  Pilger  meiden,  ebenso  wie  den 
Streit  mit  seinen  Freunden  und  Fremden.  Und  wenn  er  daim 
in  den  Kampf  zieht,  dann  soll  er  nicht  bangen  und  zittern; 
denn  Qott  und  seine  Engel  sind  bei  ihm,  aber  auch  nicht 
trotzen  auf  die  Stärke  seines  Annes  oder  die  Menge  seiner 
Kampfgenossen  (Jes.  31,  l);  „wir  fürchten  aber  Schlim- 
meres von  den  Sünden  der  Christen  als  von  der  Macht 
der  Saracenen;  denn  unsere  Sünden  machen  jene  stark". 
Vor  allem  mufs  der  Christ  erst  seine  Sünden  bekennen, 
dann  den  Leib  Clu-isti  geniefsen  und  seinen  letzten  Willen 
kundthun;  dann  darf  er  rulüg  und  getrost  in  die  Schlacht 
gehen. 

Unser  ganzes  Leben  ist  eine  Pilgerfahrt;  alle  Menschen 
sind,  ob  sie  wollen  oder  nicht,  Pilger;  diejenigen,  welche 
Christi  Kreuz  wirklich  getragen  und  dafür  ihr  Leben  ge- 
opfert Iiaben,  sind  Tcilnehnior  der  Herrlichkeit  und  Freu- 
den des  Paradieses,  wie  aus  mehreren  Beispielen  sich  be- 
weisen läfst.   — 

Nach  dem  Kreuzzngc  Friedrichs  11.  beginnt  der  Nieder- 
gang der  BcgciBterung  fiü-  die  Kämpfe  im  Osten  und  nach 
dem  unglücklichen  \' erlaufe  des  Zuges  gegen  Damiette,  vollendi 
eber  nach  dem  gegen  Tunis  erhscht  der  Eifer  des  Abend- 
landes fast  ganz,  bis  endlich  die  letzten  Reste  der  christ- 
lichen Herrschaft  im  heiligen  Lande  vom  Erdboden  ve^ 
schwinden.  Aus  jener  Zeit  ist  uns  keine  einzige  KrouB- 
predigt  erhalten,  aber  die  Zahl  der  Traktate,  welche  die 
Christel  iliL'it  aus  iiirer  Apathie  aufrütteln  und  zu  neuem 
Kampfe  gegen  die  Muselmänner  entllammen  Kollten,  niclirt 
sich,  bis  sie  in  der  Zeit  der  Türkennot  ins  UnermefoKche 
wächst,  und  auch  die  Stimmen  der  Kreuzprediger  wieder 
ganz  Europa  erlülleu. 


ANALEKTEN. 


1. 

Zu  Theodoriis  Lector. 

Von 
Dr.  C.  de  Boor  in  Berlia. 


Xn  der  Kiicheugescbichte  des  Tlieodorus  Lector  II,  23  lesen 

^  •     HXia  TW  iniaxonw  twv    hgoao'kvf.Kov   nQoaija^i  ßaaiktvg 

^^t^ioy  a&QoTaat  xwv  vn*  avxov  xai  xar«  t?;?  TeTaQTr^g  ovri- 

ooo     '^(piaaad'at.   *^HXiug  di  ovvoSov  fiiy  ov  avyi^&Qotaey,  avrog 

^*    f^orog  lyQaxpe  ßaaiku  ^  aya&e/Aajit^wy  Neozogioy  xai  Eivvxrfy 

^^^i3(üQ0yj  xai  Qeoöwgoy  xai  t^v  iy  XaXxtidcyi  avyodoy,  Toiztüy 

lf^^^£uiy(oy   aifod'Qa  o   ßuaiXng   Maxed'oyiü)    inixeivo    nQOL^ai    ja 

Oj^o«a.    Diese  Erzählung  hätte  wohl  niemals  Anstofs  erregt,  wenn 

^^bt  in  der  Chronik  des  Theophanes,  p.  151,  27  meiner  Ausgabe, 

welcher  hier,  wie  so  oft,  die  Excerpte  aus  der  Kirchengeschichte 

^^    Theodorus   yerwortet,   das   Gegenteil  zu  lesen  stände;   seine 

"Orte  lauten:  '/fX/a  rai  inioxonco   ^hgoaoXv/n(oy   lyQarfjty  jiya- 

{^c«cio^  xtkiv(oy  xuTOL  xrg   ly    XaXxtjSoyi  avyoSov  y/fj(plaaad'ai. 

"X/o^  di  ayiiyQuxfjt   tm  ßaaiXet   aya&tfiaTi^coy   NeavoQioy   xai 

fi/rtyr/a,    dioÖfOQOy    di    xai    QtodcoQoy    xui    TTjy  iy  XaXxtjäoyi 

m^t^cdoy  anodtxofuyog,  und  dann  später  p.  152,  21  wieder  dem 

Theodor  entsprechend:  o  di  ßaotXiig  Muxedoytoy  roy  Kcayaray- 

'^^^ovnoXtwg  inlaxonoy  iiyayxal^ey  uyad^efiuiiaat  ZTfy  iy  XaXxrjdoyt 

^^''odoy,  xad-aniQ  xui  *^  HXiug  o  ^hgoaoXvfdwy.    Die  meisten  Kri- 


1)  fyoa\',tk  fiuoü.ii  habe  ich  aus  Cod.  Baroccianus  142  hinzu- 
p^gt.  Mau  vergleiche  über  denselben  meine  Angaben  in  Bd.  VI, 
^-  478  fr.  dieser  Zeitschrift. 
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tiker  nehmen  nach  dem  Vorgange  des  Valesius  an,  dafs  die 
Erzählung  des  Theodor  richtig  berichte,  und  dals  das  unodfxofurw; 
im  Theophanes  zur  Ehrenrettung  des  Erzbischofs  von  Jemsaleia 
interpoliert  sei;  sie  stützen  sich  darauf,  dafs  durch  das  a;io- 
Sf/ojiifyog  die  beiden  Stellen  des  Theophanes  in  diametralea 
Widerspruch  gerieten,  dafs  das  Wort  sogar  in  einem  Codex 
Palatinus  des  Theophanes  fehle,  wenngleich  es  allerdings  bereits 
in  der  kurz  nach  der  Abfassung  der  Chronik  gemachten  Über- 
setzung des  Anastasi  US  Bibliothecarins  stehe.  Den  letzteren 
Grund  vermag  ich  niclit  nur  zu  berichtigen,  sondern  auch  zo 
yerstärken  durch  die  Bemerkung,  dafs  unoöeyof.itvog  zwar  nicht 
im  Palatinus  fehlt,  wohl  aber  im  Vaticanus  154,  und  dafs  dieser 
der  weiüius  beste  Codex  ist,  der  häufig  den  richtigen  Wortlaot 
des  Textes  auch  da  bewahrt  hat,  wo  bereits  die  Obersetzong 
des  Anastasius  die  Corrnptelen  der  übrigen  Handschriften  teilt 
Diesen  starken  Gründen  vermögen  die  Verteidiger  der  unerscbüt- 
terten  Orthodoxie  des  Elias  nur  schwache  Gegenwehren  entgegen- 
zusetzen. Zur  Hebung  des  Widerspruches  zwischen  den  beiden 
Stellen  des  Theophanes  berufen  sie  sich  auf  die  Übersetzung  der 

zweiten  Stelle  bei  Anastasius,  welche  lautet:  Macedoninm 

cogebat  anathomatizare  Chalcedonense  concilium,  quemadmodum 
et  Heliam  Hierosolymitanum,  und  erklären,  Macedonius  habe  das 
Concil  verdammen  sollen,  wie  er  den  Elias  (nämlich  als  Anhänger 
dieser  Synode)  verdammt  habe.  Allein  selbst  wenn  Anastasius 
so  schrieb,  und  also  y.a&uniQ  xai  *^ HXiav  tov  h^oaoXi^uoy  las, 
wie  geschraubt  und  die  ganze  Stellung  des  Macedonius  ver- 
drehend ist  diese  Erklärung.  Und  wie  will  man  sich  dann  mit 
dem  Bericht  dos  Theodorus  abfinden,  in  welchem  die  Hinzu- 
setzung des  anoör/ofurog  denselben  Gegensatz  hineintragen 
würde,  ohne  djisselbe  Auskunftsmittel  zu  gestatten.  Überhaupt 
aber  bricht  dieser  ganze  Grund  in  sich  zusammen,  da  keine 
Handschrift  des  Anastasius  die  Lesart  der  Drucke  bietet,  sondern 
alle  dem  griechischen  Texte  entsprechend:  quemadmodum  et  He- 
llas Hierosolymitanus.  Ebenso  wenig  stichhaltig  ist  die  Berufung 
auf  die  Darstellung  der  Vorgänge  in  der  von  Cyrillus  Scytho- 
politanus  verfafsten  Biographie  des  heiligen  Sabas  (Cotelerins 
Monum.  eccl.  Graec.  III,  p.  295 sqq.),  in  welcher  Elias  ohne 
Schwanken  als  Verteidiger  des  vierten  ökumenischen  Konzils 
auftritt.  Denn  in  dieser  Darstellung  wird  das  Verhalten  des 
Elias  zur  Zeit,  als  Macedonius  den  Stuhl  von  Konstantinopel 
inne  hatte  mit  wenigen  Worten  abgethau,  in  denen  nur  gesagt 
wird,  dafs  er  Macedonius,  nachdem  er  sich  von  dessen  Orthodoxie 
überzeugt,  als  rechtmälsigen  Bischof  anerkannte,  und  dafs  zwischen 
ihnen  beiden  Einigkeit  herrschte,  der  sich  auch  Flavianus  von 
Antiochia  anschlols.     Da  es   aber    bekannt   ist,    dafs  Macedonius 
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Flatiaiius  trutx  ibrer  im  Grunde  urthodoxeii  Ucsimiungen  ia 
ihitm  anlj^ern  Verhalten  gegeu  die  Forderiingon  ilea  Kaisers 
AuitRsius  einen  scbwnchen  und  schwankenden  Charakter  zeifften, 
i"  litmn  diese  olerflächliche  DiirätelluD^'  keine  EntecLeidung  im 
muffen  len  Fiille  bringen.  Somit  scheint  es  genils,  äah  der 
Uiu'liur  Elias  vun  Jenitiiilem  es  zwar  tibJclinte,  in  der  feierlichen 
Form  eines  Synodalbeschlusges  der  ßi^cliüfo  seines  Sprengeis  das 
Konzil  Tun  Cbalcedon  zu  verwerfen,  dufs  er  aber  in  einem  Privatbriefe 
ein#r  Aufforderung  des  Ku^isers,  diese  Verwerfung  auG^ii^iprecheD, 
nMhkiim.  diifleiuli  er  ^])fltcr,  als  die  Forderung  einer  klnren, 
nffiiiöüen  Verwerlnng  des  Konrils  nn  ihn  herantrat  und  Aua- 
hilfsmittel  nicht  mehr  anwendbar  waren,  sicii  so  si^hr  :l1s  An- 
Uvget  des  Konzils  /.oigte,  dafn  er  liebei.'  seinen  Sitx  uut^uh  als 
seine  Cbenteuguiiyr. 

Allein  dennoch  liabeu  diejenigen  Itcdit,  welube  der  Ansicht 
find,  dafs  Eli.-is  auch  in  dem  ersten  Stiidtnm  des  an  ihn  lierantreteu- 
den  Kampfes  seiner  ÜbaizeugiiuK  treu  yeMiubcn  sei,  denn  in 
Wirklichkeit  bestiitigl  auch  Theodurns  Lectur  diese  Ansicht.  Im 
Codex  Darocciamis  142  lautet  n.lnilich  die  Stelle:  xui  ir)v  ir 
A'akxr,diyi  ainidtjn  Mfiuiiyi'ii'i  das  letzte  Wort  ist  durch  Nässs 
sehr  schwer  lesbar  geworden,  steht  aber  dine  Zweifel  dn.  Da 
nan  der  Drnck  ans  Paris.  Keg.  144U  genuicht,  diese  Handschrift 
aber  ans  dem  Baiocciauus  abgeschrieben  ist,  so  ist  die  Lesurt 
de»  Üiucks  uicht  neben  der  des  letzteren  Codex  in  Ilrwagung  lu 
ziehen,  sondein  nur  dadurch  entstanden,  dufs  der  Schreiber  des 
Farisinus  sich  nicht  die  Mühe  gab,  das  schwer  lesurüclie  Wort 
zu  entzilfem.  Neben  dieser  Cberoinstiminung  zwischen  den  Rz- 
cerpten  des  Theodurus  und  einer  suljr  alten  Überlior'cning  bei 
'i'beophanes  kunii  nun  uioM  mehr  in  Itotracht  kommen,  dafs  der 
beste  Codex  di'S  Theophanos  das  Wort  ii7iiit\v/üfiu'iiQ  nicht  hat, 
vielmehr  ist  wiznncbiiien,  dafs  es  ihm  diucli  den  Iritum  einea 
Schreibers,  ot'er  dir  Kon  pldur  eines  Users  fehlt,  welcher  den  Wider- 
spnicb  der  l^lellc  mii.  -lei-  hjiätern  bemerkte.  Diiffir  sprechen 
auch  noch  andcio  l'inaliiudi>.  Wollen  wir  die  Lcsiirt  des  Vati- 
canus  154  des  Tlie'<ij]i::nc!i  autredit  erliultou,  so  mflfijten  wir 
annehmen,  dafs  iw\i  sowohl  in  den  Kxccrpten  aus  Thcodorua, 
wie  bei  einer  ÜHiidsibrift  des  ThcopLunes  ein  Lcsur  gefunden, 
dem  die  l^iiiPiircttung  des  Elias  so  sehr  am  Heizen  gelegen, 
dufs  er  den  band)^ieifliclisten  W'idcrspru':h  in  die  iiuistellung 
hineingebracht  halle,  nui  zum  Ziele  zn  gelangen.  Allein  dii'  Annahme 
eines  s>.dchen  Leders  einer  ThcopLanes-Hundschrift  bildete  sicher 
den  schwächaUu  I  unkt  in  der  Beweisführung  derjenigen,  welche 
frülier  das  i'niuiif/ufitvut:  als  luterpolation  verwiufen,  ilenn  einen 
Leser  mit  si-ldicn  Kenntnitso«  von  und  sofrlum  Inleiosse  für 
wenig  hervoriui;cutle   lireit^nitsa   und  i'era^nlitbkciten,  welche  am 
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Jahrhunderte  zurücklagen,  kann  man  im  9.  Jahrhundert  eigent- 
lich nicht  mehr  annehmen.  Ferner  "v erlangt  auch  gerade  die 
Form  der  Erzählung  wie  der  Yaticanus  154  sie  uns  überliefert, 
aus  grammatischen  Gründen  den  Gegensatz  des  anodtyi^ira; 
lum  ayad^efitaxiZioy.  Ich  habe  diesen  Wortlaut  ohen  gegeben, 
in  allen  andern  Handschriften  und  im  Anastasius  fehlen  die 
Worte  di  xvu  QtodwQOv;  dafs  sie  aber  nicht  interpoliert  sind, 
sondern  echte  in  den  andern  Codices  yerlorene  Überlieferung, 
dafür  bürgt  die  Nennung  des  Namens  des  Theodoms  bei  Th«o- 
dorus  Lector.  Fehlt  nun  anodt/ofayog,  was  soll  das  gegenflbttr- 
stellende  6i  bei  Theophanes.  Endlich  spricht  zugunsten  des 
anodf/ofayog  bei  Theophanes  noch  ein  Umstand.  P.  153, 7 
wird  berichtet,  dafs  Macedonius  die  Gegner  des  Konzils  tod 
Chalcedon  mit  dem  Anathem  belegte,  in  folgenden  Worten:  o  df 
JMaxfdoyiog  0Xußtay6y  roy  ^yjio/fiug  xat  nayxag  Tovg  rol- 
fitüyiag  "ktytiy  tt  xar«  rtjg  avyodov  uyed-efiuTilley,  Ein  durch- 
schlagender Grund  für  die  Ana-ihmo,  dafs  Elins  damals  noch 
nicht  sich  gegen  die  Synode  ausgesprochen,  ist  aus  dem  Um- 
stände, dafs  er  hier  nicht  neben  Flavianus  von  Antiochia  genannt 
wird,  nicht  zu  entnehmen;  aber  auffallend  bliebe  es  immerhin, 
wenn  ein  dem  Flavianus  an  Bang  gleichgestellter  Eirchenfurst, 
dessen  Stellung  zu  den  streitigen  Fragen  im  ganzen  übrigen  Be- 
richt stets  ausdrücklich  erwähnt  wird,  hier  unter  die  übrige 
Menge  der  roA/iwvrtV  ti  Xtyny  xuiu  xTg  avyodov  gezahlt  wäre. 

Es    bleibt   aber   immer   noch    der    stärkste    Grund  gegen  die 
Echtheit    des    xQurvywy   bei   Theodorus,    des    anodi/^onivo(;  bei 
Theophanes,    der    direkte    Widerspruch,    der    dadurch    zwischen 
Theod.  Lect.  II,  23  und  II,  24,  zwischen  Theophanes  p.  151, 27 
und    152,  21    geschaffen   wird,    wonach   Elias    ausdrücklich  die 
Synode  von  Chalcedon  anerkannt  hat,  und  doch  der  Kaiser  Ana- 
stasius vom  Erzbischof  Macedonius  von  Konstantinopel  verlangt,  er 
solle  die  Synode  verdammen,  wie  es  bereits  Elias  von  Jerusalem 
gethan.     Der  Schlüssel    zur  Lösung   dieses  Widerspruchs  scheint 
mir  in  der  Darstellung  zu  liegen,  welche  in  einem  zeitgenössischen 
Berichte  bei  Euagrius  III,  31   gegeben   wird.     Danach  wäre  diis 
ursprüngliche  Schreiben  des  Elias  an  den  Kaiser  von  den  Über- 
bringern in  ketzerischem  Sinne  gefälscht,   so  dafs  sich  der  En- 
bisohof  veranliifst   gesehen,    in    einem    neuen   Schreiben   dagegen 
rn>lost    einzulegen    und    sich    für   den   orthodoxen   Glauben  aus- 
»uspreohon.     Aus  dieser  Darstellung  ergiebt  sich  die  Möglichkeit, 
ditls   einerseits    berichtet   werden   kann,    Elias   habe    sich    nicht 
gogen  das  Konzil  ausgesprochen,  dabei  aber  doch  der  Kaiser  in 
gutoni  Ulaubon  an  das  ihm  überreichte  gefälschte  Schreiben  dem 
Macedonius  go^'enüher  behaupten  konnte,   Elias  habe  die  Synode 
\0rworfou.    Dieser  Zusammenhang  wäre  allerdings  bis  zur  ünkennt- 


MÜLLER,   BETTEI.EI  AM   PÄPSTLICHEN   HOF.  577 

lichkeit  bei  Theodoros  yerwischt,  allein  wir  haben  zu  bedenken,  dafs 
uns  von  seiner  Erzählung  nur  eine  in  wenige  Worte  zusammen- 
gedrängte Epitome   und   selbst   von   dieser  nur  abgerissene  Ex- 
cerpte  übriggeblieben  sind.     Bei  Theophanes   ist  der  Gegensatz 
nicht  so  unmittelbar  aneinandergerückt,  wie  in  unseren  Excerpten, 
imd  ein  Teil  des  Dazwischenliegenden  gehört  sicher  der  Epitome 
aoB  Theodorus   an.      Somit    scheint   mir   die    Übereinstimmung 
iwiBcben  Theodorus  und    Theophanes    die    Echtheit   der    Worte 
x^irwy  und  anodt/ofiiyog  zu  garantieren,  und  ein  zwingender 
Gnmd  zu  der  in  sich  unwahrscheinlichen  Annahme   einer  Inter- 
polation bei  beiden  Schriftstellern  nicht  vorzuliegen. 


2. 

Eid«   Bettelei  am   päpsUicbeD  Hof  unter 
JohaDD  Uli  im  Jabre  1328. 

Mitgeteilt 
von  Prof.  Karl  Müller  iu  Berlin. 


Der  Cod.  lat  4370  der  Pariser  National bibliothek  (sec.  14) 
enthält  eine  Schrift  „Liber  de  commendacioue  sanc- 
tissimi  in  Christo  patris  et  domini  nostri,  domni 
Johannis  divina  providencia  pape  XXII,  et  repre- 
bencione  inimicorum  ipsius.*' 

Das  Werk  selbst  ist  eingeleitet  durch  eine  Vorrede,  die  mit 
den  Worten  beginnt:  ,,In  Dei  nomine!  Amen.  Noverint  uni- 
Tersi"  etc.  Sodann  folgt  in  H5  Kapiteln  eine  „Lamentacio 
ecclesie"  über  die  kirchlichen  Zustilnclo.  Ihr  Inhalt  ist  historisch 
an  sich  gänzlich  wertlos,  bietet  aber  darum  Interesse,  weil  man 
daraus  sieht,  mit  welchen  Mitteln  man  am  päpstlichen  Hof  zum 
Ziel  seiner  Wünsche  gelangte. 

Der  Verfasser  ist,  wie  durch  ein  Begleitschreiben,  von  dem  unten 
^e  Eede  sein  soll,  sicher  wird,  „Lambertus  G  uerrici  de  Heye, 
clericus  Leodiensis  dyoccsis".  Seine  Schrift  ist  nach  Angabe  des 
Verfassers  geschrieben  17.  September  1328  auf  Veranlassung 
davon,  dafs  „leno  quidam  iniquit.'vtis  filius,  nomine  tantum  et  uon 
re  clericus,  cupiens  pocius  in  scMtem  dyaboli  eligi  quam  in  Dei, 
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Uklentum  seiende  aibi  datum  a,  Deo  consumenB  in  prang  nsitnu, 
sie  apoBtatans  ab  ortline  deiicali ,  qnoddam  ex  falsis  adii* 
vencionibnB  disaonie  totaliter  et  contrariis  Teritati  contTA  pre- 
dictam  sanctiäsimum  patrem  nostrum"  Ludnig  dem  Bayern  ei 
„dictamea  v.  se  editum"  präsentiert  habe,  „aibique  proinde  i 
istrioni  saciificana  deinoniiä  dari  fecisset  idem  Bavarus  nnci 
auii  10,  equDs  et  Testes  et  expensaä  saaa  secnm"  '. 

Lambrecbt  bat  seine  Schrift  in  Prosa  nnd  nicbt  in  Versn 
verfaM,  „um  streng  bei  der  Wahrheit  zu  bleiben".  Die  Oti- 
legang  besciiäftigi  sieh  zunflulist  damit,  alte  TornUrfe  gign 
Johann  XXII,  zurQckzu weisen.  Von  cap.  19  an  werden  dam 
Himmel  nnd  Erde  berbeigernfen ,  um  dem  Papst  Hilfe  n 
bringen. 

Zunächst  in  cap.  19  selbst  die  Jungfrau  Maria.  Lam- 
brecht  preist  dabei  vorzüglich  deren  „  membra  novem  dignissima". 
die  aures  attentigsimas ",  mit  denen  sie  den  Grufs  des  Engeli 
und  andere  Engels botachaften  vernommen,  den  „nasum  odori- 
femm",  mit  dem  sie  die  Nahe  des  „odoris  angelornm"  em- 
pfunden, ferner:  „os  mellifluum,  hnmeros  fortissimos  quibos  por- 
tasti  miiltotuciens  omnia  snstinentem;  mamillas  candidissimas, 
quibns  rore  cell  plenis  hunc,  virgo,  lactaati;  brachia  pulcher- 
rima;  u  terum  castissimum  semen  virile  abborrentem,  quo,  nescia 
viri ,  regentem  novem  ordines  angelornm  novem  mensibos  fiifo 
virginnm  bajulasti,  et  pedes  stabileii,  ymo  stabil i ss imas ,  qoibiu 
non  niai  ad  necessaria  licita  et  honesta  dnxisti  motu  honestiseiino 
te  ducentem. 

Die  folgenden  Kapitel  rufen  zur  Hilfe  auf  die  ErzeDgil 
Gabriel  und  Raphae!  sowie  alle  anderen  Engel,  die  Patriarcba 
und  Propheten,  Apostel  und  Evangelisten,  Märtyrer  und  Kon- 
fessoren,  die  Jungfrauen,  den  Täufer  Johannes,  alle  Heiligen, 
den  Honig  von  Jerusalem  und  Sicilien  („Bex  Boberte,  athleta 
Christi,  pugil  ecclesie  et  baculus  nostri  patris"),  den  Eßnig  voi 
Frankreich ,  der  trotz  seines  augenblicklichen  Krieges  in  Flan- 
dern doch  wenigstens  rasch  einige  seiner  Barone  senden  möga, 
weiterhin  die  KOnige  von  England,  Äragonien,  Spanien,  sämtliche 
anderen  Könige,  Fürsten  nnd  Herren,  das  ganze  CliristeiiTolk,  all* 
Kirche nf Urs ten  und  Kardinäle. 

Nach  diesen  gespreizten  Geschmacklosigkeiten  folgen  mafsloM  I 
Schmeicheleien  au  Johann  XXII.  und  endlich  das  dicke  Bodi  { 
selbst:    der   Papst  wird   n&mlich   nochmals   daran   erionert, 


1)  Man  möchte  fast  an  Marsiliua  von  Padus  denken.     Allein  s 

fehlen   alle    anderen  AnbalUp unkte.    —    Über   den   Inhalt   dieser   de* 

Kaiser  abergebenen  Schrift  ist  aus  Lamberts  Oegenschrift  fmr  nichtt 
zu  entnehmen- 
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viele  Mächte   der   Terfiksser  ibm  zur  HilfeleiBtung  herbeigarufon 
habe  und  dann  folgender mafsen  angeredet: 

„I'ostremo  vero  et  ultimo  oonverti  et  convertn  me  orphanum 
temporali  ntroque  piirente  nndatuni  ad  te  uDicuin  post  Denm 
patrem  menm,  sanctitati  tue  supplicans  liumiliter  et  iJevote,  ut 
hoc  primum  filioli  tui  opu^culmn,  licet  prnUxum  apparoat,  tarnen 
respectu  mnltimode  sni  materie,  que  nou  potuisset  adeo  lucide 
cemprehendi  snb  brevibus,  inultam  parvum"  anzunehmen.  Er 
bittet  ferner:  „ut  me  enutrias  et  derelicto  panperi  miclti  pupillo 
et  orphanu  ais  adjutor,  precipians  ai  placet,  me  januas  tiiDS  in- 
gredi  et  sacro  tuo  ranspectui,  qni  ut  Dei  speculum 
ipsum  representat  in  enigmate,  presentari,  processum 
hunc,  licet  finiat  in  carta,  nondum  linitum  in  verbis,  qne  non 
pnbliuanda  omnibus  tibi  reservo  diccnda,  in  te  tune  conclusurum. 
prestante  domino  Den  nostro.  Cui  sit  honor  et  gloria,  tibi 
paz  et  reverencia  ac  nobi>>  bumilitus  et  obediencia  per  omnia 
eecnla   seculonim.     Amen. 


Das  Elaborat  ist  begleitet  von  einem  Schreiben,  deaaen  Ver- 
fasser oicht  genannt,  aber  wobl  trotz  der  andern  Handschrift 
nlemund  anders  ist  als  Lambrecbt  selbst,  der  nach  Avignon  ge- 
reist, unter  allerlei  geheimnisvollen  Andeutongen  eine  Audienz 
nachsucht,  nni  sein  Anliegen  persönlich  vurznbringen.  Es  be- 
ginnt in  der  üblichen  Form  derartiger  Übermittelungen:  „Sigui- 
ficat  sanctitati  vestre  Lambertns"  etc.,  teilt  darauf  im  Anschluls 
an  den  Eingang  der  SchriTt  Lambrecbta  die  Veranlassung  des 
Werks  mit,  bittet  um  die  Approbation  desselben  durch  den  Kar> 
dinal   von  Arablttjo  und  schlierst  dann: 

„Et  ne  de  fanto  plenitudinis  vestre  potencio  inebriatis  vestris 
eciam  inimicis  ipsum  devotum  vestrnm  rocedere  oporteat  sici- 
bnndum,  supplicacionem  t>uam,  qne  est  in  carta  linic  apposita  in 
flne  presentia  h^jus  libri,  siguare  dignemini,  eundem  Lambertnm, 
si  placet,  vobis  dicturum  quedam  secretissimn  in  cruce  quam 
nnper  gestabat  ante  vestrum  palacium  aliqualiter  licet  latenter 
oetensa,  facientes  cum  cruce  eadem  vestro  sacro  conspectni,  qni 
ut  Dei  Bpecnlum  ipsum  representat  in  enigmate,  presentari."  — 

Endlich  findet  sieb  am  Ende  des  Buchs  ein  kleiner  Zettel 
von  Pergament  (wahrend  das  Übrige  auf  Papier  geschrieben  ist), 
der  offenbar  den  Vermerk  der  püpstlicben  Kanzlei  oder  auch  des 
genannten  Kardinals  bei  Vorlegung  des  Bettelbriefs  an  den 
PBpHt  enthalt: 

„Supplicat  sanctitati  vestre  I.ambertus  tiuerrici  de  Uojo 
clericus  LeodieneiB  dyoceaia  quatinus,  cuca  in  \\\iid  c^uviiv  &%  Vi- 
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nore  Testro  composnit  et  alibi  vestros  pnblicando  proceesos 
fnerit  scriptor  Tester  et  desiderat  semper  esse,  sibi  specialem 
graciam  facientes  eidem  de  officio  scriptomm  peniten- 
ciarie  vestre  dignemini  providere,  certo  (siquis  sit),  ipeorom 
numero  non  obstante,  maxime  cum  per  totom  fere  orbem  et 
specialiter  in  d^ocesi,  de  qua  existit  orinndns,  sint  adeo  colk- 
ciones  occnpate,  qnod  si  sibi  provideritis  snb  expectacione,  spes 
incerta  boni  a  casu  fatnri  eidem  afflicto  adderet  afflictionea 
pocius  quam  levamen." 


3. 

Jobannes  Malkaw^s  Verfolf^onf^  dorch  die  Ii- 

qiiisition  zn  Slrafsbui^. 

Nachtrag 

von 

Dr.  Herman  Haupt. 


Durch  den  vor  kurzem  im  Druck  erschienenen  zweiten  Band 
des  Inventars  des  Strafsburger  Stadtarchivs  wurde  ich  auf  zwei 
ungedruckte  Briefe  aufmerksam  gemacht,  die  sich  mit  dem  yon 
mir  behandelten  Prozesse  des  preufsischen  Magisters  Johannes 
Malkaw  beschäftigen;  ihren  Inhalt  hier  zu  besprechen,  hielt  ich 
um  so  mehr  fQr  geboten,  als  durch  sie  meine  ausschliefslich  anf 
Malkaw's  Verteidigungsschhft  basierende  Darstellung  in  verschie- 
denen wichtigen  Punkten  sich  ergänzen  läfst. 

Das  erste  Schreiben,  von  Bischof  Friedrich  von  Blankenheim 
am  20.  April  1391  ^  an  Bürgermeister  und  Bat  der  Stadt 
Strafsburg  gerichtet,  führt  darüber  Klage,  dafs  die  Stadt  sich 
weigere,  den  von  ihr   im  Auftrage  des  Bischöfe  gefangen  gehal- 


1)  Die  Versammlung  von  Strafsburger  Geistlichen,  welche  dem 
Bischof  Friedrich  die  Ausweisung  Malkaw's  aus  der  Strafsburger  Düy- 
cese  empfahl  und  die  am  31.  Mäiz  1891  stattfand  (vgl.  oben  S.  350  n. 
367),  fällt  also  in  die  Zeit,  welche  Malkaw  im  städtischen  GefHUigma 
verbrachte.  Das  Jahr  des  undatierten  Briefes  ergiebt  sich  aus  Malkaw's 
Augabe,  dafs  er  im  Jahre  1391  im  Schlosse  zu  Benfeld  gefangen  sab, 
während  seine  Rückkehr  von  der  Pilgerfahrt  nach  Rom  unmögh'ch  vor 
der  Mitte  des  Jahres  1390  erfolgt  sein  kann.    (Vgl.  oben  S.  889). 
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tenen  Magister  dem  Bischöfe  nnd  dem  Inquisitionsgericbte  ohne 
weiteres  auszuliefern,  dufs  sie  vielmehr  vorher  erst  die  Ver- 
sichemng  erhalten  wolle,  dafs  ihr  iiua  der  Überantwortun^  des 
Gefangenen  kein  Nachteil  erwachsen  werde.  Ohne  Zweifel  er- 
innerte sich  der  Rat  dabei  seiner  dem  Reiche  gegenüber  ein- 
gegangenen V  erpflicht  an  g,  für  die  Bechtmäfeigkeit  Papst  ürban's  VI. 
und  seines  Nachfolgers  Bonifaz  IX.  wie  gegen  die  Anhänger  des 
avignonesiacben  Papstes ,  die  zugleich  anch  die  persiSnItcbeD 
Gegner  Malkaw'a  waren ,  aufzutreten.  Aber  ancb  diesmal  siegte 
bald  die  Besorgnis  vor  der  Ungnade  des  streitlnstigcn  und  ein- 
finfEieichen  BiBcb(>fa  über  die  Acbtnng  vor  dem  Beichsgesetze  ': 
der  Darlegung  des  bischöflichen  Schreibens  folgend ,  dafs  die  im 
Auftrage  des  BiscbofB  geschehene  Gefangen  Setzung  Malkaw'a  eine 
zouächst  nur  die  kirchliche  Behörde,  nicht  die  Stadt  angebende 
Angelegenheit  sei,  bescblofs  der  Rat,  dem  Ansinnen  des  Bischofs 
nachzugeben,  Malkaw  dem  Inquisitor  zu  überliefern  und  überdies 
äen  Bischof  wegen  des  eingetretenen  Verzugs  um  Entschul- 
digung zu  bitten.  Ober  das  weitere  Schicksal  des  Gefangenen 
liefert  uns  der  zweite  Brief  verschiedene  Angaben,  die  allerdings 
nur  mit  der  gröfsten  Vorsicht  benutzt  werden  dürfen.  Der  der 
Stadt  Strafsburg  befreundete  Schreiber  des  Briefes,  Heilmann, 
wahrscheinlich  ein  Strafoburger  Bürger ',  berichtet  über  eine 
Unterredung,  die  er  vermutlich  zu  Breisacb  mit  einem  Bitter  des 
Deutschordens  über  Malkaw's  Angelegenheit  gehabt  und  wobei  er 
die  von  den  Deutechberren  mifeßllig  beurteilte  Handlungsweise 
der  Stadt  so  gnt  als  eben  möglich  zu  rechtfertigen  gesucht 
faatt«. 

Die  Befreiung  Malkaw's  aus  dem  ße''ängnis  in  dem  bischöf- 
lichen Schlosse  zu  Benfeld,  wohin  man  ihn  nach  seiner  Aus- 
lieferung ans  dem  elädtiscten  Gewahrsam  ^  verbracht  hatte,  wäre, 
wenn  wir  dem  Briefschreiber  Glauben  schenken,  auf  eine  höchst 


1)  Vgl.  oben  S.  !31f.  Bia  zn  dem  grcfsen  Kriege  des  Jahres 
1892  bestand  zwischen  Bischof  Fiiediich  und  dem  Rate  fortdauernd  ein 
gutes  Einvernehmen,  wählend  gerade  in  dieser  Zeit  der  Bischof  in 
Iiäufige  Eocilibte  mit  Kaiser  Wenzel  geriet;  dieser  beklagte  sich  um 
1883  bei  item  Rate  darüber,  dafs  der  Bischof  „seine  künfgliche  Würde 
geunebret  und  geschmilhet,  so  wie  er  es  auch  an  anderen  Dingen  mehr 
gethan  habe".  Vgl.  Strobel,  YateiUndiscbe  Geschichte  des  Elsasses, 
lii.  2,  S.  W4. 

2)  Hit  dem  in  der  Strsfebiirgcr  Stadtgeschicbte  viel  genannten 
Jobann  Heilmann,  der  schon  1364  als  Ammeister  erscheint,  darf  unser 
Brieftchreiber  wohl  nicht  identifiziert  werden.  Vgl.  Deutsche  Städte- 
cbroniken,  Bd.  IS,  S,  1041,  Aura.  3. 

3)  Im  städtischen  Geßöignis  war  es,  wo  der  fromme  Magister  die 
ficbelmenlieder  der  seine  Gefangenschaft  teilendeJi  Diebe  und  Dirnen 

'  durch  Gebete  und  religiöse  Gesänge  zu  übertSnen  suchte. 
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aonderbaie  Weise  erfolgt.  Ueilmiiim  ^rüälilt  iiikiuliub,  6&h  an 
bisciiölliclio  Vicodom  von  MalVaw  durch  da^  üesclienk  einer  ver- 
goldeten Kanne  dazu  vorraocht  worden  sei,  ihm  einen  Termin 
für  Beine  Veriintwortung  vor  dem  Inquisitionsgerichte  aa- 
ziiliernumcn  und  iliD  las  dabin  auf  freien  Fa(s  zu  setzen': 
BiEcUof  Friedrich  solbat  aber  sei  damit  nicht  ein f erstanden  ge- 
wesen. Anders  freilidi  Uutete  die  Darstellung,  nelche  Halkair 
nach  An^ube  der  mit  Heilmann  äich  unterredenden  Dcatsch- 
berren  dem  Hodimeiäter  des  deutschon  Ordens  Aber  den  Aia- 
gang  seiuc^i  Prni;esse.s  gegeben  liatte :  ihm  Eiifolge  war  der 
Proiefä  durch  seine  Freisprefilmng  von  alli-n  gegen  ihn  vor- 
gebrachten Anklagen  beendet  worden.  Waiirsc heinlich  in  seiner 
preiil'siscben  Heimat,  wohin  er  von  Strafshurg  uns  zurückgekehrt 
nnd  wo  er  mit  dem  Hochmeister  zusammengetroffen  sein  wird, 
führte  Malkttw  alsdann  einen  lange  gehegten  nnd  schon  i»  seiner 
VerteidigUDgBSchrift  ausgesprochenen  Vorsatz  aus,  indem  er  dem 
deutschen  Orden  als  I'riesterbmder  beitrat.  Heilmann  will  auTser- 
dem  wissen,  dafs  Malkaw  dem  Hochmeister  eine  grofsc  Summe 
Goldes  unter  der  Bedingung  vorgestreckt  habe,  dafs  jener  ücb 
für  die  Ernennung  Malkiin's  zum  Komthur  verwenden  nnd,  im 
Falle  man  Malkaw  »einer  Wurde  entsetze,  diesem  die  Ueldsumme 
zurückgeben  solle.  Was  immer  nur  Veranlassung  zu  dieeer 
hämischen  und  unglaubhaften  Nachrede  gegeben  hat '  —  Heil- 
mann beruft  sich  auf  eine  angeblich  vor  dem  geistlichen  Ge- 
richte aufgenommene  Urkunde  —■  sicher  ist,  dafs  die  Deutscb- 
herren,  welche  schon  während  Malkaw's  Kampf  mit  dem  Ango- 
stiner  Johannes  Hiltalingei'  ^  ihrem  damaligen  Eapellan  tren  iiir 
Seite  gestanden  hatten,  nach  Malkaw'n  Eintritt  in  den  Ordea 
energisch  fitr  ibu  eintraten.  Itoweis  dafür  ist  die  gelegentlich 
des  mehrfach  erwähnten  tiespräcbes  zwischen  Heilmann  und 
einem  Deatscbherrn  geth.ine  Äufserung  des  letzteren,  dafs  die 
Strafsburgcr  mit  ihrem  Auftreten  gegen  Malkaw  diesem  und  dam 
deutschen  Gitterorden  Unrecht  getban  hätten  und  dafs,  weni 
Malkaw   seine   Angelegenheit    vor    die    römische    Kurie    bringoa 


1)  Kiu  ganz  iihulichcs  Vorfahren  wurde  um  das  Jahr  U15  raa 
dem  Kühler  Inqnisiuir  Malkaw  gegenüber  beobachtet.  Vp|.  oben 
S.  369. 

2)  FUr  die  noklcidiin^  des  Komthuramtee  durch  PiiestpfbradO' 
pcht  CS  allerdings  manche  Beispiele;  vgl.  Voigt,  Geschichte  dtt 
deutschen  ßitterordcns ,  lld.  I,  S.  286.  Doch  konnte  Malkaw  keiiiet- 
falls  daran  denken ,  Bofovi  uacli  seinem  Eintritt  in  den  Urden  zu  jener 
Würde  erhoben  zu  werden. 

3)  Das  Grab  dp.s  Vaters  oder  eines  Verwandten   des   berühmtn 
Augustiners  in  der  Pfarrkirrhe  zu  Kl  ein- Basel  truc  die  Inschrift 
1376  prid.  neu.  Maji,   obüt  Johaunes   dictus   de   Hiltalingen, 
Vgl  T  t>  n  j  0 1  a .  BasiVca  Mpu\\a.  V^»ae\  ^«.V^,  ^  lai . 


erühmtn  i 
■itt:  aoM  I 
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wurde,  Jio  Stmlsbui't'er  diu  un^Dgeiu'liiUtiii  Fuli^en  dieser  ihrer 
reindaeligeu  Hultting  trngpii  müMen  '.  lleiJmiiuiL  erwiderte  :inf 
■lieHe  Vorwürfe  mit  uiLiraloMoii  Auafölleii  {fegeu  Mülkaw,  die  uns 
/.iigleii^li  deo  ItiUem  Hitrs  und  die  Gewissenlosigkeit  uoiiier  Gegner 
urkenneii  lassen.  Ilire  letzte  Quelle  ist  offenbar  das  iu  Mulkaw's 
Vürteidigangfisclirift  mitgeteilte  VerzeicliDis  der  ihiu  von  dem 
InquisitioQSgerichte  ^ur  Last  gelegten  Delikte  und  Häresieen,  das 
.'vber  Keilmann  walirscheiuHcb  nur  vom  Hörensagen  kitnnte  und 
ilesseu  Angaben  er  zum  Teil  direkt  widerspricht.  So  sagt  er  von 
Molkuw,  er  sei  zuei-st  ein  Uirte  und  Bader  gewesen,  dann  3eg- 
hiird  geworden,  während  die  Anklageadirift  Malltaw'B  Priester- 
würde ausdrücklich  anerkennt  Audi  vun  einer  Verfolgung 
MiUkaw's  wegen  Ketzerei  durch  die  Inquisition  zu  Köln  weifu 
diu  Auklageschnft  nichts:  wenn  wirklich  Malkaw,  wie  Hoilmann 
buhauptet,  sich  in  Köln  der  Verbrennung  als  Ketzer  nur  durch 
die  Flucht  entzogen  hätte,  so  liefse  es  sieb  durchaus  nicht  er- 
klären, wie  Malkaw  ein  .Tuhr  nach  seiner  Bofreinng  aus  dem 
Uelängnis  zu  Benfeld  (am  1.  Oktober  13U2)  in  die  Matrikel  der 
[Juivcrsität  Köln  eingetragen  werden  konnte  ^.  Nach  diesen 
Proben  von  Heilmann's  Verlüasigkeit  wird  es  /um  Mindesten  un- 
entschieden gelassen  werden  mdssen,  ob  das  dem  Magister  von 
lleiimann  iiugeschri ebene  Werk  „Leprosa"  wirklich  ketzerischen 
Inhaltes  gewesen  ist  oder  ob  Malkaw  darin  nur  von  der  Fr^'e 
de»  Schisma,  etwa  auch  von  der  Notwendigkeit  einer  sittlichou 
Iteform  des  Klerus  gehandelt  hatte.  Noch  weniger  werden  wir 
uns  durch  den  von  Heilniann  ohne  Anfühning  von  beweisenden 
Thalsacheti  gebrauchten  Ausdruck,  Malkaw  sei  ein  „ ßeschiu.'ier, 
der  Qott  und  die  Welt  betrogen",  zu  einer  Änderung  unserer 
Ansiebt  über  Malkaw's  persönlichen  Charakter  bestimmen  lassen 
dürfen.  Die  ungewandte,  zum  Teil  völlig  unverständliche  Aus- 
dmcks weise ,  die  Heilmann's  Brief  charakterisiert,  scheint  von 
vornherein  darauf  hinznweisen,  dafs  der  Briefschreiber  ein  un- 
gebildeter   Mann    war,    dem    ein    selbständiges    Urteil    über    die 


ly  Auch  zur  Zeit  des  Konstauzer  Koiieüs  war  ein  heftiger  Streit 
Kwiacheu  der  Stadt  Strarsliuvf!  und  den  DoiitachheiTen  eiitliramit  Der 
Ordcngprokiiratoi'  schrieb  zu  .foDCj'  Zeil  dem  llncbmcister,  dafs  ilic  von 
Stiufaboi'g  „ihn  rirden  wiiier  Gi'tt  und  Kpcht  aus  dfn*  Stadt  vcrtriHicu 
haben,  und  unser  Haus  stHit  allda  IwUr".  VrI.  Voiirl  a.  n.  O., 
Bil.  I,  S.  542. 

2)  Vsl.  oben  S.  35G,  Unter  den  P: ofessoieu  der  Wienei'  Aniatou- 
fakultät  linden  wir  in  den  Jahren  ta94— 1398  einen  Johannea  dePruasia, 
der  philoBophische  Voilcsungm  alihielt  (Aarbbaeh,  (ieacli,  der  Wiener 
Universität,  Bd.  1,  S,  147  1.^1.  KU.  16fi).  War  dirsrr  viplleirbt  iden- 
tisch mit  unserem  Mafrister  Mnlkaw? 

g^Uabr.  f.  K-.O.    VI.  4.  &M 
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grcihert  kircblichen  and  religiösen  Fragen  seiner  Zeit,  die  ji 
eben  Malkaw  in  Konflikt  mit  dem  Stral'übnrger  Bischof  und  Klerne 
gebracht  biitten,  kttDm  znzutranen  ist.  Was  den  prahtiscben 
Erfolg  von  Heilmann's  Invektiven  gegen  Malkaw  anlangt,  so  ist 
wobl  nicht  anzunebmen,  dufs  dieselben,  An.  sie  ja  doch  nnr  dia 
alten  gegen  den  Magister  vorgebrachten  nnd  namentlich  dem 
Strafsburger  De utsch he rren- Konvente  gewiss  genau  bekannten  An- 
klagen variierten,  dem  deutschon  Orden  zu  einem  Vorgeben  gegen 
Malkaw  Veranlassung  gegeben  haben.  Wenn  wir  g]eich«i>bl 
Malkaw  um  das  Jahr  1415  als  Benediktiner  wiederfinden,  ao 
dflrfte  die  Ursache  seines  Ansscheidens  aus  dem  dentecheu  Orden 
am  ersten  in  Differenzen  über  die  Stellung  zum  Sctiisma  nscb 
dem  Konzil  von  Pisa  gesucht  werden  dürfen  '. 


Bei  Isgen. 


Bise?uif  Fritärich  vmi   Blanienheim   forAert    Bürgtrmeütfr    und    Bnt 

der  Staiil    Slraßhurg   im/',   i/ii"   den   tia-  SUidC   mr   Gefnngenhaita»! 

altrgebenen   Johannei^  Mnfknm    ««   überantirnrten.     [1391/  Ajir.  20* 

Kuffacli. 

Fr[idericusl  episcopus  Ai^entinensis. 

Unsem  grfts  bevor  lieben  getr&wen.  als  bruder  Jnhannei 
von  Priissiu  von  etlichln  artickeln  wider  unaers  kristenticfaens 
glöben  heltimet  ist,  dammbe  er  in  luiser  sloß  und  gefengniß  in 
uneerm  liefe  zu  Strasburg  geantwiirt  wart,  wand  wir  nJt  aolicb 
gefengniß  do  bant,  do  man  in  solichen  großen  Sachen,  die  dm 
ginbin  anetrelTent,  der  liite  sicher  müge  sin,  so  bant  die  unstm 
und   brfider  Cllfus   Bockel  der  hetzirmeister  lich  gebeten,  das  ir 


1)  Dci'  deulEchc  Orden,  dem  Papsl  BonifaE  IX.  seine  besondere 
Gunst  zugewendet  hatte  (vgl.  Voigt  a.  a.  0.,  Bd.  I,  8.  3Sl£ 
Strehlke,  Tabiilae  ordiris  Tbeiitonici ,  p.  434—451),  tiat  nnch  den 
Konzil  von  Pisa  sofort  auf  die  Seite  Alexanileis  V.  über  und  erkannte 
auch  dessen  Nachfol^ier ,  den  von  Malkaw  so  heftig  hekämpftea 
Johann  XXIII.  als  rechtmOfsigeji  Papst  an.  Vgl.  Voigt,  Geschiebe  j 
PreufseDs.  Bd.  VII,  S.  40.  163.  166.  19S.  267.  Strehlke  &.  l  O,  I 
S.  451.  _  VoiRt,  Geadlichte  des  deutschen  Ritterordens,  Bd.  I,  &  """ 
3)  ("bev  die  Dat\en\iip  V5\.  ^V\^  S-,  tiW  kra^.  \, 
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uns  den  man  in  ftwerin  filosßen  hieltent,  do  man  sin  sicher 
mAhte  sin  .  wand  nfi  die  Sachen  sich  herf&nden  hant,  das  man 
denselbin  man  mügelichin  verhfiren  und  zu  rehte  stelle  zfi  nnsern 
banden,  wand  wir  onch  verstanden  hant,  das  ir  Sicherheit  wellent 
haben  von  uns  und  den  nnsern  und  dem  yorgenanten  ketsir- 
meister,  das  üch  und  den  &wem  doyon  kein  schade  uferstande, 
do  wissent  ir  wol,  das  die  sache  unser  ist  und  &wer  nit  als 
Torgeschriben  stot,  wand  wir  üch  den  man  geantwiirt  habint  yon 
nnsern  wegin  .  herumb  so  bitten  wir  üch,  das  ir  uns  denselbin 
man  widerumb  antwürtent,  das  wir  tfint  in  selben  sachen  yon 
des  kristenlichen  glAbens  wegen,  das  wir  billich  dfiu  süllent  und 
uns  von  rehtes  wegen  zfigehfiret  gebin  zii  BAffach  des 
dfinrstages  vor  sant  Georgen  dage. 

Unsem  lieben  getrftwen  dem  meister  und  dem  rate  zfi 
Strasßbfirg. 

Disen  brief  sal  men  f&ren  zfi  unserme  herren  dem  bischofe 
und  sich  entschuldigen. 

Au8  dem  Strafsburger  Stadtarchiv  A.  A.  1409  cop.  chart.  coaev.    Die 

Kopieen  der  beiden  von  mir  miigeteüte/i  Stücke  danke  ich  der  OefäUig- 

keit  deti  Herrn  Bibliothekare  Dr.  L.  Müller  in  Strafsbftrg. 


II. 

Bericht  Heümann-s  an  die  Stadt  Strafshurg  über  eine  Unterredung, 

die  er  mit  einem  Bitter  des  Deutschen  Ordens  über  die  Angelegenheit 

Johann  MaXkato^s  gehobt  JuU.     Undatiert  i. 

Lieben  heren  .  ich  losse  üch  wissen,  daz  ich  an  einer  stat 
was,  do  sprach  ein  Tüczehere,  ir  tetent  dem  von  Pnissen  uude 
inue  Orden  unreht  .  do  verantwortet  ich  üch  unde  sprach,  der 
von  Prüssen  wer  vor  ziten  erzüget,  daz  er  were  ein  kezer  in  dem 
gelftben  .  die  artigel  die  wosste  ich  wol  wer  sü  noch  bete,  tfit 
es  not,  daz  man  itz  noch  hfitte  des  tages  wiset  .  dftrumbe  wart 
er  bischfif  Friderich  geantwortet,  do  tet  er  dem  (izitfim  ein 
übergfildin  ken  '  schenken,  daz  er  ime  zil  gap  .  daz  waz  bischfif 


1)  Wie  schon  bemerkt,  verrät  der  höchst  unbehilflich  verfafste  Brief 
einen  ungebildeten  Schreiber,  drr  sich  an  manchen  SteUen  kaum  ver- 
ständlich zu  machen  weifs.  Abgesehen  von  der  in  Übereinstimmung 
mit  der  Schreibweise  der  „  Deutschen  Beichstagsakten  "  vorgenommenen 
Vereinfachung  der  Orthographie  haben  wir  uns  jeder  Änderung  des 
Textes  enthalten, 
2)  sie. 
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Friderich  leit  node  «ölte  er  in  nie  liHig  sogen,  dovon  solle  er 
nnch  TOD  dem  reliteu  nocli  dez  bistiim  gefangen  sin,  nnde  stünl 
iiwer  ordon  niU  wol  aa ,  daz  si'i  ein  semelicben  beec b isser  eo- 
pliügent,  der  got  uiide  dio  weit  betrAwen  het  .  da  sprocb  Atr 
erber  bere:  er  gap  unserm  Ubersten  zä  vergtonde,  er  wer  tn 
nnde  lidig  onde  böte  sich  aller  stiiuke  enslagen,  noch  den  rede 
so  bete  er  iren  orden  Acb  beCrJ^wen  .  do  sprach  ich  Heilman: 
du  gap  er  iiwerm  obersten  ein  miclie  si°ime  gfildin,  duz  er  in' 
kitLnetiire  solte  macbcn  mit  den  fiirworten  ' :  wenne  sii  in  abe- 
iiutent,  B"  Eoldu  mcn  die  süme  guldin  widor  gen,  die  sii  dar- 
gelübeu  hctent ,  unde  wart  ein  istrumcnte  daiiiber  gemulit  an 
geistlichen)  geriebte,  do  liadet  njui  inue,  were  daz  gelt  dar- 
geldlien  bot  .  do  sprach  der  erbor  bere,  der  von  Piüasen  ineht« 
tdu  sin  Sache  z&  Eome  i'ibartrugeu ,  duz  es  den  von  Strosbärg 
xä  grassoiii  schaden  kerne  .  do  sprach  ich  zu  dorn  erbem  hereo: 
der  ?DD  Priiiisen  mähte  fi'ir  ziten  ein  kezerbäch,  daz  heisset 
„leprosa"  und  bete  vil  wondorst  getriben  .  er  waz  zfi  dum 
ersten  ein  hii'to  unde  ein  bader,  do  nurt  er  ein  begehart,  donoch 
nam  er  &wer  orden  an  sich,  obe  er  sich  der  kczerige  entslfig, 
die  erzüget  wart,  und  het  erber  hite  betroffen  unde  het  in  dm 
sackerniente  geben,  so  er  in  banne  ist,  unde  fi'tert  so  ane  un- 
gewonlicben  stete  .  duz  ist  den  von  Strosbftrg  ^  leit ,  dar  er 
erber  liiteu  ein  bcse  wert  machet  unde  haut  den  irun  Terbotlea, 
daz  Sil  Diiuinio  stlllent  dar  gon,  nnde  baut  dem  von  Prassen 
noch  dem  orden  niiscbent  getan;  sii  hant  geton  also  bider  lüte, 
daz  sii  ime  siner  bosheit  niit  gestaten  woltent  .  do  sprach  der 
erber  bere,  er  merkete  wo!,  daz  die  von  Strosburg  reht  hetent; 
er  wolte,  daz  es  ir  oberste  wosste  alle  stücke,  daz  er  ime  im 
krüzo  abonome,  unze  er  sich  verantwortet  gegen  dem  bischäfa 
undu  gegen  der  atat;  mebte  er  duz  uüt  getüii,  so  were  ar  un- 
billich  ires  urdens  .  du  sprochent  ander  heren  zä  Brisacb: 
tunc  *  babent  die  von  Strosbürg ,  daz  sü  solicbe  bosheit  adt 
gestatent;  ein  ganze  »tat  inehte  sin  engelten  .  also  verltf  sich 
die  rede  von  licb  unde  von  dem  vuu  Prussen  wegen  .  do  Iob» 
ich  uwer  genode  wissen ;  l&t  es  not,  ich  wil  itcb  wiseo,  «er  di« 
artiekel  liet  unde  wer  me  siner  bosheit  weis  .  witisent,  wo  itli 
der  stete  horte  gedenken,   daz   ir  schade  were  oder  ir  ungelim^ 


1)  Zwischen  in  und  käniL<t(ii'e  üt  der  aiisgeipischt. 

2)  Der  Sitin  ist  wohl:  Maikam  gab  dem  Oberaten  eine  Smhm 
Oclde»  für  lie^stti  Bcfui-wortung  seiner  (Malkatc's)  Ernennung  nm 
ComwtuthuT. 

3)  Vorlage  Su-obäi'g. 

ij  Die  Lesung  ist  nicht  sicher,  da  der  letzte  Buchstabe  vndfut- 
lieh  itt  MVil  'illcii|''i]l«  ol«  0  iteUsni  werften  VCmtilt. 
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ich  mileste  es  yerantwurten,  unde  wer  anders  von  mir  soite,  der 
tete  mir  unreht  .  Ach  seite  ich  dem  erbern  hören,  daz  der  von 
Prüssen  zä  Kelle  enträaen  unde  geflohen  were  unde  werent  ime 
sme  gesellen  vorbrant,  nnde  were  er  do  bliben,  ime  were  Ach 
also  geschehen  .  also  kam  er  gen  Basel ,  do  mehte  er  üch  nüt 
bliben  .  also  kam  er  donoch  gen  Strosbärg  und  het  vil  wonder 
getribon. 

Autt  (lein  Strufahurfjcr  Stadturchic  Ä,  A,  140D  or,  churt. 


4. 

Brief  des  JohaDD  Eck  an  Paul  III.  vom 

17.  Febrnar  1535. 

Mitgeteilt  von  Prof.  Beninth  in  Bonn. 


Der  folgende  Brief  des  Ingolstadter  Professors,  von  seiner 
Hand  geschrieben,  findet  sich  auf  einem  nur  zum  Teil  bedruckten 
Blatte  einer  sehr  seltenen  1514  in  Rom  gedruckten  Schrift: 
^yProvinciale  om  |  nium  Ecclesianim  universi  |  orbis:  cum  Prac- 
tica I  stilo  et  formis  Can  |  cellarie  Apostolice  iux  |  ta  morem 
Bo(manae)  Cu(riae)  |  per  literas  alpha  |  beticas  descriptis.*'  Diese 
Sclirift,  welche  anfserdem  ein  Verzeichnis  und  Preiscourant  der 
Kurialtoter  enthält  und  von  Woker  (Finanzwesen  der  Päpste, 
S.  3t)  benutzt  worden  ist,  war  augenscheinlich  nicht  zur  Cir- 
kulation  im  Publikum,  sondern  nur  für  den  Gebrauch  innerhalb 
der  Kurie  selber  bestimmt  und  ist  zweifellos  von  Eck  selbst  in 
dem  mir  vorliegenden  Exemplar  —  dem  nämlichen,  aus  welchem 
Woker  schöpfte  —  über  die  Alpen  gebracht  worden.  Der  Brief 
selber,  offenbar  ein  Entwurf,  von  dem  ich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit konstatieren  kann,  ob  er  an  seine  Adresse  abgesandt  worden 
ist  oder  nicht,  bleibt  unter  allen  umstanden  ein  belangreiches 
Zeugnis  für  die  Charaktereigentümlichkeit  dos  Schreibers:  er  will 
sich  an  den  neuen  Papst  herandrängen  und  seine  Dienste  von 
früher  in  empfehlende  Erinnerung  bringen:  ganz  Deutschland 
wisse,  welche  Mühe  er  mit  der  Bekämpfung  der  Ketzeroi  ge- 
Iiabt  —  in  Augsburg  seien  die  Heichsständo  davon  Zeuge  ge- 
wesen, in  Leipzig  und  Baden  bei  den  Disputatioueu  gegen  Lutiicr 
und  dko)ampad  sei  er  öffentlich  aufgetreten,  d\e  7i^\A  ^w  '^^Vx^xV- 


I  Bcbi 

■  vnli 
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Bcbriften  gegen  die  beiden  Hauptketzer  hiei  ho  grors  (3eii'«nb 
Volumina),  doTs  er  nicht  ein  zweites  Mal  diis  Porto  nach  Brnn 
erijcliwingen  könne,  da  die  letztjährige  Sendung  derselben  » 
Clemens  VII.  irnchtlos  geblieben  sei.  Hanptsächlich  iet  es  ihm 
um  Anerkennung  seiner  Bemiihitngen  in  der  Form  von  klingender 
MOnze  zu  thun  —  nbwolil  er  freilich  an  den  ScbluTs  des  Schrei- 
bens setzt:  wenn  ich  auch  keine  Bezabluug  für  meine  Mfibe 
erhalte,  so  bleibe  ich  ein  Diener  der  Kirche  bis  zum  letiUo 
Atemznge. 

liezQglicb  der  Form,  in  welcher  das  Autograph  vorliegt,  nuT» 
noch  bemerkt  werden,  dafs  durch  Beschneiden  der  Schrift  eine 
Keibe  von  Zeilen  jedesmal  den  Scblufs  verloren  hat.  Jedoch  üi 
es  möglich  gewesen,  das  Weggeschnittene  mit  Sicherheit  id 
erganzen ,  mit  Ausnahme  vun  zwei  Stellen .  welche  in  unaerar 
Wiedergabe  als  veri^tümmelt  kenntlich  gemacht  stud.  Die  zahl- 
reichen Abkürzungen  habe  ii;h  aufgelöst. 


S.  0.  N.  Pa[ulo  papae  tertiuj  [Johannes  Rckitm]  post  os- 
cnla  pednm  boatornm  propemodum  exoptat  feliuitatem. 

B(eatissime)  P{ater) 
Lex  est  Christi,  quam  vicarins  Christi  observare  debet:  dignm 
eet  operarins  *  mercede  sna.  Äpostolus  jubot  altario  inserrient-« 
de  altario  partieipare,  et  eos  qui  annunciant  Evangelinm  Ab 
Svangelio  vivere.  Cur  non  etiam  observaret  dominns  apo- 
stolicus  i 

Hilitavi  ego  jam  16  snnis  pro  fide,  pro  eucleuia,  pro  sede 
apostotica.  Nihil  vero  stipendii  accepi  a  sede  apostolica  post 
Leonie  X.  opt.  pont.  cujns  memoria  in  benedictione  eit,  obitnm. 
Non  profero  labores  habitJDS  quos  tota  novit  Germania:  eiperii 
BUDt  omnes  Status  imperü  in  comitiis  Äugastae.  Äudivit  .  .  . 
audiverunt  fortes  ....  dum  contra  Luterum ,  contra  OeMitam- 
padium  Lipsiae  et  lBa]dae  disputarem. 

Aspice  igitur  clementi  [animo]  tu  pont.  Mai.  Sanctitatb  tnae 
[et]  sanctae  eccleaiae  devotuni  et  ad  pericula  ac  labores  prom- 
ptum  seruitorem.  Mitterem  libros  meoa  in  Lnternm  et  Zwing- 
lium  editos:  verum  quum  soxcenta  volumina  instao  magnitudinin 
[sint]  non  facile  ad  urbem  perferre  possum.  Superiuri  anno  misi 
quidem  pont  max.  Clementi  7,  sod  ui  hanc  horam  me  praeterit 
(juorBimi  eint  übri  dolati. 


1)  darüber  steU  t,äarc\ulc\c\ie&') 
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Legati  tarnen  ac  amici  sedis  äpostolicae  labores  meoa  optima 

Doyenmt;  et  iuprimis  Bev'^^  Cardmalis  Champegius.     Venirem 

ad  oscnla  pedom  beatomm  [sed]  devertit  me   itinere  longitudo 

et  ünpensarum  granitas.     Nam  memori  mente  teneo  ea  quae  a 

Leone    papa   feClicis)    reCcordationis)    mihi    faerunt   donata:    ea 

^tis  absumpsi  ac  in   vanum  ad  Adrianum   et  dementem  pon- 

tifices,   quamvis   Adrianus    fe.    re.    mo    per    brevia   erooanerit. 

Fenim  ntcnnqne  de  stipendiis  labomm  agatar:  serviam  ÜbriitOi 

Mrviam  Ecclesiae  suae  sanctae,   serviam  sedi  apostolioae   donec 

^iritoB  hos  mperit  artns. 

D.  0.  M.  senret  ac  sospitet  S(anctitatem)  Tloam)  in  feiiel 
''^mine. 

[Ingolstadü?]  17.  Febr.  1535. 

S.  T. 

a  pedtbus 

J.  Kckini« 


NACHRICHTEN. 


•>i^  -    «w- 


I. 

126.    Aus  derselben  Jerusalcmer  Handschrift  des  11.  Jahi 
Hunderts,  aus  welcher  der  hochverdiente  Herausgeber  Philo 
theos   Brycnnios   vor    sieben   Jahren    den    vollständige] 
Text  der  beiden  Briefe  des  römischen  Klemens  zum  eretci 
male  veröffentlichte,   erhalten    wir   von   demselben  jetzt  di^ 
älteste  christliche  Gemeindeordnung,   die  zugleich 
mit  ausfiihrlichen  und  umsichtigen  Untersuchimgen  über  ihr<: 
litterai'ischen  Beziehungen  imd  mit  sachkundigen  AnmerkungcTi 
ausgestattet    ist:    Jida^rj    tiov   diodey.a   djcooTokojv  t/: 
IOC  ieQ0O0?A/.iiTiyMV  yeiqoyqdffov  vvv  ;cq(üTOv  i'Adidof.uvi]  ftna 
.üQoheyoniviov  y,ai  ai]f.ieivjöeiov  iv  otc  /.«/  i^/%*   orröiL'eog  i/]c 
/7.    _y.,    zF-g    r;tb    lioavv.    rov    XQiaoaiü(.iov ,    oryyQiaic   y.ai 
fUQüi;  dviyöoTOv   diib   rov   avvoc  yeiqoyqdipov.     hrö  OiXo- 
'h t or   Bq  vevvio v  fir^TQ07Colhov  Niyoiir^öeiag,    fv  Kwvaim- 
zivov7r6)^i    1883.     zc/coig   — .  /.   BoirvQa.     eiQia/siac  7caqa 
Tili    tydoir^.    Ti(.iäiai    (fgdy/xov   5    (149.      75    S.    8®).      Dic^ 
Veröffentlichung  ist  ein  Ereignis  von  gröfster  Tragweite  für 
die  Erforschung  des  Urchristentums.     In  der  Jiöay/^,  deren 
Identität  mit  der  von  Klemens  Alexandrinus,  Eusebius,  Atha- 
nasius  und  der  Stichometrie   des  Nicephorus   in  Verbindung 
mit  den   ncutestamentlichen  Büchern    erwähnten  Schrift   von 
dem  Herausgeber  erwiesen  worden   ist,    liegt   nicht   nur    die 
Urgestalt   der  weitverzweigten   und  verwickelten  kirchlichen 
Konstitutionen-Littcrat\xr  vor^  souderu  darch  sie  erhalten  auch 
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die  verstreuten  Notizen  im  Iloift/jv,  den  Klemenabriefcn;  dem 
Barnabasbricfe  ebenso  wie  die  Mitteilungen,  die  Lucian  über 
die  Christen  im  Peregrinus  giebt,  ein  klares  Gesamtbild. 
Die  Ocmeindeverhaltnisse,  iiir  deren  Ordnimg  sie  bestimmt 
ist,  schlielsen  sich  immittelbar  an  die  ii*üheste  Gestalt  dos 
christlichen  Gcmeindelebens,  wie  sie  aus  den  Korintherbriefen 
des  Paulus  erkennbar  ist  (vgl.  besonders  I,  12.  28,  auch 
£ph.  4,  11.  Phil.  1,  1.  Apg.  13,  1),  und  berühren  sich  ander- 
seits charakteristisch  mit  Justin  (Apol.  1,  67). 

In  klarer  Anoi*dnung  und  einfacher  Sprache  handelt  die 
Sidaxfj  '/.vqIov  diu  i(av  diodexa  d/coaTohop  rolg  eS-veaiv 
—  so  lautet  die  Aufschrift  —  im  ei*sten  Abschnitte  (c.  1 — 6) 
von  dem  Weg  des  Lebens  und  des  Todes.  Den  Weg  des 
Lebens  weist  die  Liebe  zu  Gott  und  zum  Nächsten.  Die 
positiven  und  die  negativen  Pflichten  dieser  Liebe  werden 
zunächst  in  freier  Wiedergabe  von  HeiTcnworten ,  die  zum 
gröfsten  Teile  in  den  Relationen  der  Bergpredigt  sich 
ünden,  danach  in  Anlehnung  an  das  fünfte  bis  neunte  Ge- 
bot des  Dekalogs  angeführt,  wobei  vor  allem  Unzucht-  und 
Zaubercisünden  ausführlich  und  spezialisiert  berücksichtigt  sind . 
Stark  betont  ist  endlich  die  Ehrerbietung,  die  dem  Lehrer 
geschuldet  >vird ,  und  Pflicht  zu  zwcifelfrciiem  Glauben. 
Hierbei  sowie  bei  der  Elinschärfung  der  häuslichen  Pflichten 
finden  sich  zahh'eiche  Bezüge  auf  Jesus  Sirach  und  Worte 
dos  Paulus. 

Von  noch  gröiscrer  Wichtigkeit  ist  der  zweite  Teil  der 
•Schrift,  da  er  wesentlich  neue  Einsichten  crschliefst.  Er 
handelt  1.  von  der  Taufe  (c.  7),  dem  Fasten  (c.  8),  der 
Eucharistie  (c.  9.  lu);  2.  von  Aposteln,  Propheten  und 
I-»ehrem  (c.  11—13);  3.  von  der  Feier  des  Sonntags  (c.  14); 
1.  von  der  Wahl  der  Bischöfe  und  Diakonen  —  Presbyl«  r 
werden  nicht  ci*wähnt  -  (c.  15);  5.  von  den  letzten  Dingen 
(c.   16). 

Es  fällt  in  die  Augen,  dufs  die  Anordnuntj:  dieses  Teils 
von  c.  y  ab  dem  Gange  des  1.  Korintherbriofs  entspricht, 
clor  vom  Horrcninahlc  (c.  11.  17)  zu  den  EWutcnuigen  über 
die  rechte  Erbauiui^  in  den  Oenicindeversaminluiigcii  ili)er- 
grhl,    wobei    von  dam  Apostel    die  Prophctiu   \\\>eY   «S\g  ^w- 
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deren  Gnadengaben  gestellt  und  ein  Bild  ihrer  Bethätigung 
entworfen  wird  (c.  12—14,  insbesondere  14,  26 f.);  derselbe 
schliefst  dann  mit  den  Eröffiiungen  über  die  Auferstehung 
(c.  15).  Aber  die  didayjj  richtet  sich  an  die  Heidenchristen 
überhaupt,  denen  die  Normen  gegeben  werden  sollen  fiir 
den  vor  der  Taufe  mitzuteilenden  Lehrstoff  (c.  1—6),  für 
die  rechte  Verwaltung  der  Sakramente  und  fiir  das  rechte 
Fasten  (c.  7 — 10),  für  das  Verhalten  gegenüber  den  zix- 
ziehenden  Wanderlehrern  (Apostel,  Propheten,  diddayuxloM.^ 
(c.  11 — 13)  und  die  Ordnung  der  lokalen  Verhältnisse  in 
Gottesdienst  und  Gemeinde  (c.  14.  15).  Die  Darstellung 
schreitet  dabei  öfter  so  fort,  dafs  die  Vorschrift,  welche  ixi 
loser  Aneinanderreihung  den  Abschluis  des  Vorhergesagt^^ 
bildet,  das  Thema  ftir  den  neuen  Abschnitt  giebt  (v^l- 
c.  6  am  Ende  mit  c.  7;  c.  10  a.  E.  m.  c.  ll). 

Aus  den  Vorschriften  ergiebt  sich,  dafs  die  Gemeindi^:^^ 
auf  dem  Lande  (c.    13)   für  ihre  Erbauirngsbedürfnisse  ai^-^ 
Wanderlehrer,  die  als  Apostel  und  Propheten    den  Pseudc^- 
Propheten  entgegengesetzt  werden  (c.  11),  in  der  Regel  noc^A 
angewiesen   waren,   und  dafs  diesen   gegenüber  die  gröfs'C:^ 
Rücksicht,  aber  auch  die  gröfste  Vorsicht  geboten   erschie^x- 
Als  Prüfstein  für  die  Zuverlässigkeit   des  Propheten  gilt  i» 
erster  Stelle  sein  Wandel.     Er  beglaubigt  sich  dadurch,  da-ü 
er  Tovg  TQOTCovg  yivglov   hat.     Die  Lokalgemeinde   hat   noc^l 
keine    feste    Verfassung.      Daher    wird    gefordert,    dafs   aie 
i7ua'/.67COvg  und  dia'/,6vovg  wähle,  avdqag  jrqaeXg  Y.ai  d(fL^^' 
agyvQovg,   denen   man   mit  den  Propheten   und   Lehre^m 
Ehre   erweisen   solle  (c.  15).     Es  handelt  sich  demnach  lu^^i 
eine  neue  Institution,  die  durch  Hinweis  auf  die  bestehen^S® 
gestützt  werden   soll.     Bedeutsam   ist   endlich,   dafs  für  dl — ^^ 
Unterweisung  der  Katechumenen  nui*  ethische  Stoffe   dar^'-^" 
boten  werden,   dagegen   in  den  Vorschriften  ftir  die  Tau^E*^> 
in  den   für  die  Eucharistie  vorgeschriebenen  Gebeten  (c.       '^• 
10),  ebenso  wie  in  den  Aufschlüssen  über  die  letzten  Din^'^; 
die   den   Thessalonicherbriefen   am   nächsten   stehen   (c.  l^J; 
eigenartige  und  ausgeprägte  Lehrbestimmungen  durchscheine:^- 

Die  didaxiri  führt  sich  als   durch   den  Herrn   beglaubig-^^ 
Autorität  ein,  ohne  die  Fiktion,   dafs  sie  eine   unmittelbar^ 
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Herren-  oder  ApoBtelschrift  sei,  zu  begünstigen;  denn  sie 
beruft  sich  auch  auf'  tö  evayyehoy  als  die  entscheidende  In- 
stanz (c.  8.  11.  15  bis),  einmal  auf  ein  Uerrenwort  (c.  9); 
zweimal  in  freier  Übernahme  des  Textes  der  LXX.  auf 
Prophetenaussprüche  des  Alten  Testamentes  (c.  14). 

Wir  müssen  uns  auf  diese  Andeutungen  beschränken. 
Büt  Rücksicht  auf  die  spätere  Litteratur  hat  Ad.Harnack 
(Theol.  Litteraturz.  Nr.  3,  1884)  den  Fund  gewürdigt,  auch 
c.  7—16  übersetzte  tf.  H, 


n. 

137.  In  dem  Werke  „Iter  Italicum",  das  mit  Unter- 
stützung der  königL  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
unternommen  ist  (Stuttgart  1883,  1.  Abteil.,  341  S.)  be- 
richtet Dr.  Jul.  V.  Pflugk-Harttung  über  die  Ergeb- 
nisse seiner  auf  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken  an- 
gestellten Forschungen  nach  Bullen  der  Päpste  (bis  1200). 
Besonder  wertvoll  sind  die  in  dem  2.  Abschnitte  (S.  167  ff.) 
mitgeteilten  1005  Regesten  der  Päpste  von  Alexander  I. 
(105  ?)  bis  Coelestin  IIL  (f  1198)  incl.  Dadurch,  dafs  die 
Einleitung  zum  ganzen  Werke  erst  mit  der  2.  Abteilung 
erscheinen  wird,  ist  der  Brauchbarkeit  der  ei^sten  erheblich 
Abbruch  gethan. 

128.  Der  Aufsatz  von  G.  Kaufmann:  „Kritische 
Untersuchungen  der  Quellen  zur  Geschichte  Ul- 
fila's"  (Zeitschr.  für  deutsche  Alt,  Nr.  XV,  S.  193  bis 
261)  behandelt  mit  eingehendster  Sachkenntnis  und  vielem 
Scharfsinn  die  verschiedenen  Nachrichten,  weli:he  Auxcntiiis, 
Philostorgius ,  Socrates,  Sozomenos,  Theodoretus,  d.  Acta 
S.  Nicetae,  Jordanis  und  Isidor  von  Sevilla  über  den  Apostel 
der  Goten  bringen.     So  sehr  berechtigt  des  Verfassers  Ein- 


1)  S.  54,  Z.  8  V.  o.  dürfte  für  i-.i^  kitoC'  jov  XKrnih'uaTog:  r.n' 
f(vtor  ZU  lesen  sein.  Älnilich  verwechselt  die  Handschrift  mehrmals 
vfniOv  mit  iifjiCji'. 


1^.  hicHD 

^^1  stiiiimci 
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Wendungen  gegen  Beasels  H)-|iothc8e  von  der  Unglaab- 
Würdigkeit  der  Anguben  des  Pliilostorgiua  sind  und  so  nhet- 
zeugend  der  Nachweis  iat,  dafs  die  Acta  Nicelae  fiir  die 
GoBdLiehte  des  Ultila  gar  keinen  Wert  haben,  so  wenig 
bcfnodigciid  ist  die  uul'  Hubhiiusen  basierte  Annakino,  da(s 
die  Berichte  dca  Süki'ates  und  Sozoineiios  niclit  lilofs  inbetrcff 
des  Ulfila,  sondei'n  überall,  wo  sie  übereinstimmende  Beiiclite 
bnngen,  unabhängig  von  einander  gesclirieben  sind. 

1'29.  In  der  Abliandlung:  „Die  römische  Kirchen- 
synode  vom  Jahre  502"  (Sybel's  Historische  Zcitschrid, 
18Ö3,  S.  400ff.)  sucht  Piiedr.  Vogel  den  Nachweis  xa 
liefern,  dafa  die  Wlmi3i:he  SynuJt-,  der  Theodorich  da»  Go- 
rieht  über  Papst  Öyinmac.hus  iibcrti'agen  hatte,  nicht  501, 
wie  Het'ele,  Dahc,  JafT^  annehmen,  sondern  erst  502  und 
zwar  nach  Ostern  (stattfand. 

130,  Für  die  Gescliichte  der  gesamten  mittelalter- 
lichen Bufszucht  insbesondere  aber  der  BuradisüpUn 
im  7.  —  9.  Jahrhundert  ist  von  unschätzbai'cm  Wen«  du 
Wci-k  von  Herrn.  Jos.  Schmitz:  „Die  Bufsbüchcr  und 
ilio  Bufadisziplin  der  ICircIic,  na4:li  haud.schrilllichcn  Quellen 
dargostellt"  (Mainz,  Franz  Kirchheim,  XVI  und  864  H-). 
Aus  den  Bibliotheken  Italiens,  Frankreichs,  Hollands,  Bel- 
giens, Englands,  Clsterrcichs,  Deutschlands  und  dci-  Schweiz 
hat  dei'  Verfasser  ein  überaiis  reiches,  neues  MutennI  be- 
schafft, teils  in  Fomi  von  bishei-  völlig  unbekannten  Pont- 
teutinlbüeliern  (z.  B.  das  Poenitentiale  Anindel,  p.  437m)>]., 
das  Poenitentiale  Pari.'^iense,  p.  G77t-qq.)  teils  in  Forin  von 
handsc^hriftlichen  VerbesHcrungen  und  Zusätzen  zu  bioliur 
bekannten  Burablichem ;  die  Polemik  ge.gcn  \\'asaciulilc'beii 
zieht  sieh  duieh  das  ganM  Buch,  tritt  aber  besuiidore  sdiiuf 
hervor  bei  Besprechung  des  unter  dem  Namen  des  Theodur 
von  Canterbury  vcrbioifefen  Bufsbuches.  W'älu-oiid  'W'assiux.-li- 
k'ben  dasselbe  als  den  „Glanzpunkt  der  gusjunfeu  LittcraLur 
dieser  Art"  bezeichnet,  datiert  Sehmifz  von  demselben  — 
hierin  mit  dem  Tridcritinuin  und  Karl  Boitoiuüus  übejvin- 
stiiiimcnd  „den  Vcvl!a\V  duv  BwWw.ii'jUn", 
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ISl.  Die  Leipdger  Dissertation  von  Otto  Seebafs: 
yyÜber  Colamba  von  Luxeuil's  KloBterregel  und 
Bufsbach^  (Dresden  1883^  66  S.)  wendet  sich  gegeu 
Ebrard's  Überschätzung  des  sogen.  Columbanischen  ELircheu- 
tumsy  erweist  insbesondere  die  Echtheit  der  ^Regula  coenobialia 
Columbani'^  sowie  des  ,;liber  Columbani  de  poenitentiarum 
mensura''  mit  Gründen,  welche  zum  Teil  bereits  Loofs  in 
seiner  Schrift:  „Antiquae  Britonum,  Scotorumque  ecclesiae, 
quales  fuerint  mores''  (Lipsiae  et  Londinii  1882)  vorgebracht 
hatte,  von  denen  der  Verfasser  jedoch  erst  Kenntnis  nahm, 
als  seine  Erörterungen  bereits  niedergeschrieben  waren. 

132.  Die  Abhandlung  von  A.  Hauck:  „Die  Bischofs- 
wahlen unter  den  Merovingern''  (Erlangen  1883, 
53  S.);  welche  die  Elrweiterung  einer  akademischen  Antritts- 
rede ist,  sieht  nicht,  wie  Loning,  in  Cblodovech  den  Schöpfer 
des  hn  Frankenreiche  zur  Geltung  gelangten  Rechtssatzes, 
dafs  kein  bischöflicher  Stuhl  ohne  Genehmigung  des  Königs 
besetzt  werden  darf,  sondeiii  vielmehr  in  Chlotachar  (014), 
welcher  in  einem  fklikte  verordnete,  dafs  das  Volk  und  der 
Klerus  den  Bischof  wählen ,  der  König  Um  jedoch  be- 
stätigen soll. 

133.  Von  der  unter  Direktion  Wattenbach's  erscheinen- 
den zweiten  Ausgabe  der  J äff ^' sehen  „ Regest a  Pon- 
ficum  Roman or um"  ist  das  dritte  von  Paul  Ewald  be- 
arbeitete Faszikel  (Lipsiae  1883,  p.  241 — 560)  ei*schienen; 
es  umfalst  die  Zeit  von  682 — 866  (incl.)  und  weist  lür  die- 
selbe 200  Regesten  mehr  auf,  als  die  erste  Ausgabe  be- 
sessen. 

134.  „Bonifaz  und  Lul.  Ihre  Angelsächsischen 
Korrespondenten,  Erzbiscbof  Lul's  Leben"  ist  der  Titel 
einer  von  Heinrich  Hahn  verfafsten  Schrift  (Leipzig  188.'i, 
XH  u.  351  S.),  welche  in  ihrem  ersten  Abschnitte:  „Bo- 
nifaz' Korrespondenten"  durch  Einfühlung  in  den  Freundes- 
kreis des  Apostels  der  Deutschen  und  in  die,  jene  Männer 
und  Frauen  bewegenden  Ideen,  eine  von  jedem  Bonifatius- 
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forscher  peinlich  empfundenen  Lücke  ausfiillt,  und  im  zweiten  f  ^ 
Abschnitt:  ^^Lul  und  seine  angelsächsischen  Bekannten ''  eine 
vollständige  und  —  trotz  der  wertvollen  Monographie 
Göpfert's  —  über  zalilreiche  Punkte  neues  Licht  verbreitende 
Lebensbeschreibung  dieses  Lieblingsschülers  und  Nachfolgere 
des  Bonifatius  auf  dem  Stuhle  zu  Mainz  enthält. 


135.     „Die  Wiener  Handschrift  der  Bonifatius- 
briefe"  hat  Wilhelm  Diekamp  im  „Neuen  Archiv  der 
Gesellschaft    für    ältere    deutsche  Geschichtskunde''    (188;^: 
9.  Bd.;   1.  HfL,  S.   9  ff.)    einer   eingehenden    Untersuchung 
unterworfen;  die  zu  dem  Resultate  gelangt;   dafs  die  Hand^ — 
schrifl  wahrscheinlicherweise  in  vielen  Stücken  des  ihr  eigen-  ^ 
tümlichen  zweiten  Teiles  auf  den  Originalen  selbst  beruht 

136«     Die   Abhandlung    von   Jos.    Langen:    ;;£nt 
stehung  und  Tendenz  der  konstantinischen  Sehen 
kungsurkunde''  (Sjbel'sHistor.  Zeitschrift  1883;  S.  413ff. 
sucht  die  Abfassungszeit  dieser  Fälschung  dahin  näher 
bestimmen;  dafs  Hadrian  L  sie  im  FrühUng  des  Jahres  77 —  8 
anfertigen  liefs;   und  zwar  in  der  Absicht;  Roms  Oberhei 
schafl  über  die  fränkische  Macht  in  Italien  zu  begründen. 

137«  In  einer  ausfuhrlichen  Besprechung  des  Sickel 
sehen  Buclies:  „Das  Privilegium  Otto  I.  für  die  rö 
mische  Kirche  vom  Jahre  9  62"  (vgl.  oben  Nr.  8 
der  „Nachrichten")  bekämpft  Georg  Kaufmann  in  d( 
Göttinger  Gelehrten  Anzeigen  (1883;  S.  711  ff.)  die  V< 
mutung  jenes  Verfassers,  dafs  das  im  vatikanischen  Arclii^ 
vorhandene  Exemplar  des  Privilegiums  Otto's  I.,  wenn  auc^^^^»* 
nicht  das  Original,  so  doch  eine  Kopie  desselben  sei.  Seiic=^=^® 
Ansicht,  dafs  dasselbe  eine  teilweise  gefälschte  Nachbildun^^^ 

dcö  Originals,    stützt   Kaufmaim   insbesondere  darauf;   da " 

C>tto  1.  unuuiglich  in  derselben  Urkunde  erklären  könn  ^ 
Sj>oloto  geluirt  zum  Gebiete  des  Papstes  und  einige  Zeilc^^« 
weiter ,  8jH^leto  gtJiort  nicht  dem  Papste ,  sondern  dei 
JJeicJie, 
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138.  „Ein  Brief  Gregorys  Vn.^  der  Jaffa  entgangen 
war,  ist  von  L.  Weiland  aus  Usserii  Veterum  epistolainmi 
Tlibemicarum  sylloge  (Dublin  1632)  in  der  y^Zeitschritt  für 
Kirchenrecht*'  XVIII,  451  f.  mitgeteilt  worden.  Dei*8elbe 
verdiente  am  so  mehr  der  Vergessenheit  entzogen  zu  wei*- 
den,  als  Ghr^or  VII.  nur  noch  einmal  den  Satz,  dals  alle 
Fürstentümer  und  Gewalthaber  dem  heiligen  Petrus  unter- 
worfen sind,  so  schroff  ausgesprochen  hat,  wie  in  diesem, 
an  den  König  von  Mimster  und  Oberkönig  von  Irland  ge- 
richteten Schreiben. 

139.  Mehr  als  ihr  Titel:  „Friedrich  I.  und  das 
Wormser  Konkordat'^  i^^;  giebt  eine  von  Georg 
Wolfram  ver&Iste  Schrift  (Marbmg  1883,  176  S.).  Sie 
beschäftigt  sich  nämlich  auch  mit  den  Bischofswahlen  zur 
Zeit  Lothar  IQ.  und  Konrad  III.  und  zwar  häufig  im  Ge- 
gensatz zu  Bemheim's  und  Wittens  Ansichten.  Beachtens- 
wert ist  insbesondere  der  von  ihm  (S.  149  ff.)  gelieferte 
Nachweis,  dafs  die  von  Bemhcim  behauptete  Dreiteilung  des 
Wahlverfahrens  in  Vorwahl,  Wahl  bei  Hofe  und  Nachwahl 
in  den  Quellen  keine  Bestätigung  findet,  welche  vielmehr 
von  einer  Vorbesprechung  (deUberatio)  der  Kanoniker  und 
Prälaten,  der  eigentlichen  offiziellen  Wahl  (electio)  und  der 
Zustimmung  (applausus)  des  Volkes  reden. 

140.  Die  „Monumenta  Germaniac  historica'' 
bringen  in  der  von  Karl  Rodenberg  besorgten  Abteilung: 
„Epistolae  sacculi  XIII  e  regestis  Pontificum  Romauoi-um 
selectae  pei-  G.  H.  Pertz*'  (1883,  tom.  I,  4,  XVIU  u,  786  S.) 
aus  dem  Registrum  Honorius'  III.  sowie  Gregor  IX.  eine 
Anzahl  von  Briefen  (342  des  an  erater  und  496  des  an 
zweiter  Stelle  genannten  Papstes),  welche  Pertz  schon  1823 
als  auf  die  Reichsgescliichte  bezügliche  entweder  selbst  ab- 
geschrieben oder  hatte  abschreiben  lassen. 

141.  In  den  „Erörterungen  zur  Reich sgcschichte 
des  13.  Jahrhunderts^'  (Mitteilungen  des  Instituts  fiii* 
österreichische  Geschichtsforschung  von  Mühlbaclier,    1883, 
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Bd.  IV,  S.  337 ff.)  giebt  Jul.  Ficker  folgende  drei  wert 
volle  Beiträge  zur  Papstgeschichte  jeiiei-  Kpoclie:  Ij  die 
päpstlichen  Schreiben  gegen  Kaiser  Otto  IV.  von  121(1  und 
1211,  2)  der  Einfall  Reinald's  von  Öpoleto  in  den  Kirchen- 
staat 1228  und  3)  die  Ernennung  des  Erzbischofs  Konrad 
von  Köln  zum  päpstlichen  Legaten  1249. 

Ä.  Z 

142.  Von  Henri  Bordier's  Werk:  „Description  des 
peintures  et  autres  ornements  contenus  dans  les  manuscrits 
grecs  de  la  bibHotheque  nationale"  (Paris,  Champion,  1883), 
auf  welches  wir  oben  S.  309  hingewiesen  haben,  ist  die 
zweite  Lieferung  erschienen.  Sie  enthält  eine  Beschreibung 
von  52,  dem  10. — 12.  Jahrhundert  angehöi'enden ,  grieclii- 
sehen  Handschriften  oder  vielmehr  der  in  ihnen  enthaltenen 
Malereien.  Die  Codices  sind  wie  die  der  ersten  Liefenuig 
theologischen  Inhalts.  Die  Illusti^ationen,  in  Holzschnitt  aus- 
geliihrt,  bieten  vieles  Interessante  für  die  Kenntnis  der  mittel- 
alterlichen HandschriftenmaJerlei. 

143.  Leopold  Delisle  („Notice  sur  les  manuscrits 
disparus  de  la  bibliotheque  de  Toui's  pendant  la  premiei'c 
moitiö  du  XIX*  siecle".  Paris,  Imprimerie  nationale,  1883 
[aus:  „Extrait  des  notices  et  extraits  des  manuscrits'*, 
t.  XXXI])  gelangt  durch  Vergleichung  des  jetzigen  Bestiindes 
der  Bibliothek  in  Tours  mit  den  Angaben  älterer  Kataloge 
zu  dem  Resultat,  dafs  während  der  ersten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  100  Manuskripte  aus  der  genannten  Bibliothek 
abhanden  gekommen  seien.  Ein  Teil  derselben,  etwa  38, 
befindet  sich  in  der  Pariser  Nationalbibliothek,  2  im  briti- 
schen Museum,  23  in  der  Bibliothek  des  Grafen  Ashburn- 
ham,  im  Fonds  Libri.  Libri  war  es,  wie  Delisle  nachweist, 
der  im  Jahre  1842  bei  einem  Besuche  der  Tourser  Bibliotliek 
diese  letzten  23  Manuskripte  entwendet  hat ;  wie  die  übrigen 
weggekommen  sind ,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
haupten. —  Unter  den  vei'schwundenen  Manuskripten  be- 
fanden sich  u.  a.:  Ein  Pentateuch  mit  Malereien  aus  dem 
6.-7.    Jahrhundert;    die    Propheten,    7.    Jahrhundert;    die 
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Evangelien  in  angclsäclisischer  Sclirift,  7. — 8.  JalirhmidciH ; 
de«gl.  aus  der  Karoliugerzeit;  ein  Lektionar  8.-9.  Jahr- 
hundert; die  Seliriften  des  lieiligen  Ililarius,  ö. — 7.  Jalir- 
liundert;  Orosius,  10.  Jahrhundert 

144«  Mit  32  Handschriften  der  Bibliothek  in  Orlöans 
beschäftigt  sich  eine  zweite,  soeben  erschienene  Abhandlimg 
Delisle's  ,, Notice  sur  plusieurs  manuscrits  de  la  biblio- 
tb^ue  d'Orldans'%  Paris,  Imprimerie  nationale,  1883  (aus 
Extrait  des  notices  XXXI).  In  der  übenseugendsten  Weise 
ist  hier  nachgewiesen,  dafs  etwa  20  Manuskripte,  die  sich 
jetzt  im  Besitze  des  Grafen  von  Ashbumham  befinden,  aus 
Orleans  entwendet  sind  und  auch  hier  von  keinem  anderen 
als  dem  oben  erwähnten  Libri. 

Die  beiden  Abhandlungen  enthalten  ein  reiches,  kirchen- 
geschichtliches Material,  das  um  so  wertvoller  ist,  als  der 
jetzige  Auf  bewahrungsoi*t  vieler  darin  besprochener  Codices 
entweder  unbekannt  oder  unzugänglich  ist 

145«  Länger  als  acht  Jahrhunderte  haben  die  Mönche 
von  Montecassino  und  Fleury  a.  d.  Loire  imi  die  Ehre  ge- 
stritten, den  Körper  des  heiligen  Benedikt  zu  be- 
sitzen. Die  letzte  Schrift,  welche  diese  Frage  von  neuem 
auf  breitester  Grundlage  behandelt,  ist  die  des  Benediktiners 
Dom  Fran9ois  Chamard:  „Les  Keliques  de  St  Benoif , 
Paris  1882.  Dom  Chamard  nimmt  vier  Arten  von  Zeug- 
nissen an:  a)  Schriftsteller,  dai^unter  von  besonderer  Wich- 
tigkeit Paulus  Diaconus  und  Adrevald;  b)  Martyrologien, 
aus  denen  er  nachweist,  dal's  die  gesamte  Christenlieit  des 
Mittelalters  eine  Translatio  corporis  S.  Benedicti  gefeiert  hat ; 
c)  die  Tradition  einer  Übertragung  im  9.,  10.  u.  11.  Jahr- 
hundert; d)  Papstbullen;  die  für  Montecassino  günstig  lauten- 
den sind  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  fabriziert,  walu*- 
scheinlich  von  Petrus  Diaconus;  die  für  Fleury  sind  echt. 
Zu  demselben  Ergebnis  war  schon  Jaffc  gekommen,  als  er 
in  seinen  R^esten  jene  unter  die  spuriac,  diese  unter  die 
echten  aufnalmi.  —  Das  Resultat  der  Untersuchung  läfst 
sich  in  die  Worte  zusammenfassen,  dafs  alle  unverdäehtigcu 

ZeitäckrUl  f.  h'.-li.    VI,  i.  \V) 
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Zeugnisse  dafür  sprechen  ^  dals  die  Gtebeine  des 
Benedikt  im  Erlöster  Fleory  rohen.  Auf  die  Frage,  wann 
sie  dahin  gebracht  seien,  antwortet  Dom  Chamard:  im  Jahre 
703.  Q^gen  diese  Ansetzimg  hat  sich  Grellet-Balguerie 
(in  seiner  Schrift  ^^Histoire  de  Clovis  IQ'',  Orleans  1882) 
gewendet  und  nachs^u weisen  gesucht,  dals  die  Translation 
ins  Jahr  672  oder  673  gehöre;  wie  mir  scheint,  mit  Recht. 
Dom  Chamard  hat  darauf  erwidert  in  der  „Revue  du. 
monde  catholique''  XVIII,  23;  aber  seine  Argumente  lamA 
nicht  überzeugend. 

&  L. 

146.  Paul  Keppler  setzt  im    historischen  Jahrbuc^l 
der   Görresgesellschaft    1883    IV,    2    seine    Studien   „Zul  i 
Passionspredigt   des   Mittelalters''  fori     Die  vocar 
liegende  Nr.   2  handelt    1)   über  die  äufseren  Verhältnis^M 
der  Passionspredigt,  d.  h.  die  Zeit  und  Ausdehnung  A&^ar- 
selben  (Karfreitag,  aber  auch  die  ganze  Woche;   sehr  firilJ!} 
morgens,    aber  auch   den    ganzen   Tag   hindurch;    oft   von 
übertriebenster  Länge),  2)  ihr  Verhältnis  zum  Passionsspiel ; 
Nachweis  der  zumal  in  der  Periode  der  ausgebildeten  £n^ 
faltung  der  Passionspredigt,  am  Ende  des  Mittelalters  be- 
stehenden engen  Beziehungen  zum  Passionsspiel  inbezug  auf 
Stoffe,    Seenen,    Darstellungsweise,    Sprache.      „Wie    das 
Passionsspiel    den   Anspruch    erhob,    eine   Predigt    auf  der 
Schaubühne  zu  sein,   so  wurde  allmählich  die  Predigt   eine 
Art   Schauspiel   auf   der  Kanzel."     Vgl.    den  von   Keppler 
angezogenen    Nachweis    Springers,    dafs    eine    HauptqueUe 
künstlerischer    Motive     des    Mittelalters     die    Predigt     ge- 
wesen sei. 

147.  Bei  J.  Caro:  „Zu  einer  Stelle  der  Annal.  Rein- 
hardsbrunn. 1226"  (Forschungen  z.  D.  G.  XXIII,  329  ff.) 
finden  sich  Erörterungen  über  die  Anfänge  des  rö- 
mischen Kirchenwesens  in  Rothrufsland  und  Wo- 
lynien  (nach  1226  im  Zusammenhang  mit  den  Missionen 
der  Bettelorden)  und  die  Bemühungen  der  Bischöfe  von  Lebus, 
ihr  Juriüdiktionsgebiet  in  jene  Proviuzen  hineinzuschieben. 
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148«  Die  Zeüadirift  des  hislorisehen  Vereins  iUr  Niinlor* 
saclisen,  Jalu^gang  1882,  bringt  S.  04—128  einen  AutkUA 
V(io  £d.  Bodemann,  die  geistlichen  ItriUlor 
Schäften,  insbesondere  die  Kalands-  und  Kagol* 
brüdcr  der  Stadt  Lüneburg.  Es  werden  uufgexoicliuct 
1)  19  Bmderaehaften,  die  an  der  Iland  von  urkundliclK^ui 
ilatcrial  beieucLtet  werden;  2)  die  Kalandsbrildei*:  dit>  nou 
Herten  Quellen  fär  ihre  Geschichte  sind  insbestuidort'  ilio 
^)tatatcn  derselben  etwa  a.  d.  J.  1400  und  ein  Veinoichuis 
der  ßrüder  aus  dem  15.  Jahrhundert;  3)  die  Kagt^IbrUdei*» 
gleichfalls  mit  neuem  urkundlichen  Material. 

149*     Der  päpstliche  Unterarchivar  Pietro  Ralan  hat« 
^e  ich  aus  der  „Zeitschr.  für  kathol.   Theologie''  VU,   X 
^'  586  ersehe,  zwei  Vorträge  über  den  Proxefs  Huui 
iuz'  VIII.   veröffentlicht   und  im  Anbang  duxu   oino   Vor 
^digungsachriil  fiir  Bonifaz  VIII.  abdrucken  lassen,  welobo 
Von  dessen  Kardinälen  verfafst  ist 

150,  Über  den  ,,Bufsprediger  Johannes  von 
(Japistrano  in  Dresden  und  den  Nachburstädtoii 
14  52''  hat  Dr.  Otto  Richter  einen  kurzen  Aufsi^ta  voi"^ 
öffcutlicht  in  den  ,, Mitteilungen  des  Vei*eius  iilr  Uoäciruvlitt> 
und  Topographie  Dresdens  und  seiner  Umgebung",  {.  lU^X^ 
1883.  Diese  Episode  aus  Capistrans  Reiseloben  war  brnhiM' 
so  gut  wie  unbekannt  Ihi*e  Schilderung  beruht  u\it'  ungt« 
dinickteni  Material :  Urkunden  sowie  Bauamts-  und  Käinnu^iH^i 
i*echnimgen  von  1452. 

151.  £.  Müntz  und  A.  L.  Frothinghuni  juu.  vor 
öffentlichen  im  „Arcliivio  della  societa.  Romanii  di  Sioria 
Patria  1883"  VI,  1—137  einen  Aufsatz  „II  tcsoro  dolla 
basiiica  di  8.  Pietro  in  Vaticano  dal  Xlll  ul  XV 
secolo  cou  una  scelta  d'inventarii  inediti".  KiVwvi 
sind  hier:  l)  Aus  dem  Libido  dei  lienci'attori  dellu  Btihilini 
die  San  Pietro  [1294— 1303J  das  Register  der  Stiitun^M» 
Bonifiiz*  VIII.  vom  Okt  1303;  2)  ein  Invcntivriuni  onniiuin 
et  singuloruni  dossaliuin,  paramentorum,  pluvialiuni  sacriHÜc 

40" 
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Baaifice  Principm  ApoBtolorum  de  Urbe  [l36l];  3)  m 
InvcDtarium  sacnBtie  [1436],  darunter  auch  die  Reliqiüen; 
4)  Inventarium  oninium  rerum  Basilice  S,  Petri.  Inveata- 
rium  supellettilium  et  librorum  BibÜothecae  et  Sacristic  auni 
1454 — 55  cum  introitu  et  exitu  expensarum  sacrietie  Hii 
—  nur  teilweise  ediert;  5)  Inventarium  sacriatie  1489,  wird 
erüfihet  mit  den  Reliquien :  5  Köpfen  und  5  Armen  von 
Heiligen.  —  Der  Keichtum,  der  sich  ans  diesen  Verzcicli- 
niasen  ergiebt,  ist  ein  fast  iinemieralicher.  Nr.  5  z.  B.  zählt 
allein  20  Tabernakel,  IS  Kreuze,  65  Kelche  (meist  aus 
Silber  oder  Gold)  auf. 

152<  Die  Zeitfichi-itt  des  Vereine  für  Geschiebte 
und  Altertum  Schlesiens  lötja,  Bd.  XVJI,  S.  44—63 
enthält  von  B.  Maydorn  einen  Aufsatz  über  den  Peters- 
pfenuig  in  Schlesien  bis  in  die  Mitte  des  14.  JsJbr- 
hunderts  (teilweise  aus  handschriftlichein  Material).  Es  wird 
darin  aber  nicht  nur  der  Peterspiennig  behandelt,  sondeni 
auch  die  ganze  Finanzpolitik  der  Kurie  (bes.  im  14.  Jahrb.) 
sowie  die  dadurch  veranlafsten  Konäikie  besprochen.  — 
Aus  der  „Geschiebte  der  katholischen  Pfarrei 
Patschkau"  von  Dr.  Kopiotz  daselbst  (S.  94—150) 
hebo  ich  hervor  die  kurze  Geschichte  der  anno  1417  ge- 
stifteten Marienbrudei-schaft  (S.  102— llü).  —  P.  Pfotea- 
hauer  stellt  S.  177 — 229  die  „Schlesier  als  Rektoren  ia 
Universität  Leipzig  im  ersten  Jahrhundert  ihres  Bestehens" 
zusammen  imd  sammelt  die  Naclmchtcn,  die  über  dieselben 
vorhanden  sind  (auch  aus  Handschriften). 

1IV3>  Material  auch  für  Geschichte  des  Mittelalters  ent- 
halten die  Mclauges  d'  arch<iologie  et  d'histoire, 
die  Zeitachi'ift  der  vor  einigen  Jahren  gegründeten  Lcote 
Iraugaise  ä  Rome  Aus  dem  zweiten  Jahrgang  Itig2  hebe 
ich  hervor:  Maurice  Faucon,  Lea  arte  a  la  coor 
d'Avignon  sous  Clement  V.  et  Jean  XXll.  (iao7 — 1334): 
reiche  Mitteilungen  aus  den  Rechnungsbüchem  des  päpet- 
lieben  Hofes.  Sodann:  „Extraits  des  archivea  du  VsticoB 
paar  aervir  U  VhisWirc  \il\.wavre  ä.u  TCiQ"jcn.-iLge"    von  Ä8- 
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toinc  Thomas,  S.  113—135  u.  433—460.     Letzterer  Ab- 
schnitt veröffentlicht  eine  Reihe  von  Urkunden,  welche  über 
die  frühere,    bisher    vielfach    so    sehr    dunkle   Lebenszeit 
Occams,    Marsilios,    Johanns    von    Jandun,    auch 
über  Bemardus  Guidonis  wertvolle  Daten  geben.  —  Auch 
der  kleine  Aufsatz  von  M.  Faucon  über  „Marino  Sanudo 
(den  Jüngeren)  k  Avignon"  enthält  manches  Neue.  —  Jahr- 
gang III,  Heft  1  und  2  bringen  von  Ch.  Grandjean: 
'^herches  sur  Fadministration  financi&re  du  pape  Benoit  XI. 
(meist  aus  ungedrucktem  archivalischem  Material). 

164«  VonE.  Breests  Aufsatz  über  Heinrich  Toke, 
tiomherrn  zu  Magdeburg  (s.  Hft.  2,  Nachr.  Nr.  104) 
'^  in  den  Geschichtsblättem  für  Stadt  und  Land  Magdo- 
Viuig  1883  XVin,  2.  S.  97—145  die  zweite  Hälfte  erschie- 
nen. Es  werden  zunächst  die  Auszüge  aus  dem  handschrift- 
lichen „Rapularius'^  fortgesetzt  und  an  ihrer  Hand  die 
Anschauungen  Tokos  über  Prälaten  und  Mönche,  und  die 
Notwendigkeit  einer  Reform  an  ihnen,  speziell  an  den  Bettel- 
mönchen entwickelt.  Es  wird  weiter  Tokos  erstmaliges  Auf- 
treten in  der  Sache  des  Wunderbluts  von  Wilsnack  sowie 
des  entsprechenden  Unfiigs  in  Wardenberg  (Wartenburg)  bei 
Wittenberg  1429  berührt,  sodann  seine  im  Namen  des 
Magdeburger  Erzbischofs  übernommene  Mission  an  das  Ba- 
seler Konzil,  besonders  sein  Anteil  an  den  Verhandlungen 
des  Konzils  mit  den  Böhmen  geschildert,  feiner  seine  Über- 
siedelung nach  Bremen  (Ende  1434)  und  seine  Übernahme 
einer  Domhen'cn-  imd  der  Schulmeistcratclle  an  der  Mctro- 
politankirchc  daselbst,  endlich  seine  Rückkehr  nach  Alugcle- 
burg  1440  oder  1441  und  sein  dortiges,  in  Breests  älterem 
Aufsatz  (über  das  Wunderblut  von  Wilsnack)  genauer  ge- 
schildertes. Wirken  bis  an  seinen  Tod  (wohl  bald  nach 
1455). 

155«  Carlo  Cipolla  bringt  im  Archivio  Vcneto  anno 
XIII  (nuova  scric)  fasc.  19  S.  64  86  und  läse  50, 
8.  207 — 287  Studien  iibcr  „II  Patarcnismo  a  Veronn 
nel  sccolo  XIII". 
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1ö(>  E,  von  Ottenthai  berichtet  in  den  „Mitteilungen 
des  Instituts  für  Österreich.  Geschichtsforschimg"  V,  128!! 
über  die  Regestenbände  Benedikta  XI.  und  lOemons  V.  im 
vatikanischen  Archiv.  Dabei  worden  u.  a.  Mitteilungen  über 
die  Taxen  fiu-  Stellen  Verleihungen  u.  &.  päpstlichen  Gnadon- 
erweisungen  gemacht. 

155.  In  der  von  mir  S.  133  (Nachrichten  Nr.  29)  e^ 
wähnten  Schrift  von  Zigliara,  de  mento  concilii  Vicn- 
nensis  (Romae  1878)  wird  nur  ein  neu  aufgefiinden'^ 
Werk  Johann  Peter  Olivis  genannt:  die  QuodlJbcta, 
von  welchen  P.  Fidelis  a  Fanna  zwei  Handaehriften  in  der 
Borghcsiana  in  Rom  entdeckt  liabe.  Die  Überschrift  lautet: 
„Istud  Volumen  de  doctrina  fratris  Peti'i  Johannis  productiim 
est  coram  i-evcrendo  pntre  domino  Petro  de  Reblaio  in 
causa  quae  movetur  contra  l'ratreni  Gnillelmum  de  Giniauo 
qnoad  tractatiis  compoaitus  per  fralrcm  Pctnim  Joannis  do 
aJtisBima  pauporfatc,  qui  in  hoe  volumino  continentur,  in 
quibuB  pro  parte  ordinis  Minunim  dicuntur  haoretica  dogma- 
tizari."     Auf  dem  letzten  Blatt  stehe:  „Isla  quae  continentur 

hie,  sunt ;  rcddita  fucrunt  anno  isto  ministru  provin 

eiali  in  Montepossulano."  —  Die  Auszüge,  welche  Zi^iani 
nach  Fidelis  a  Fanna  giobt,  hcziohon  sich  nur  aul'  die  cigcn- 
tiimliclio  Psychologie  Olivis. 

168.  0.  Lögcl:  „Die  Bischofswahlon  bu  Mün- 
tiicT,  Osnabrück,  Paderborn  seit  dem  Interregnum 
bis  zum  Tode  Urbans  VI."  (in  den  Münstcris^^'hpii 
Beiträgen  zur  Goschichtsloi'sclmng  heiaiiag.  von  Th.  IJndncr, 
Heft  i,  ö.  9'S—2H2,  Paderborn  1883)  verfulyt  die  Besetzung 
der  genannten  BischolsstUlde  in  der  Periode  der  ircJen  K*- 
pitclswalilcn ,  sowie  in  der  seit  Klemens  V.  angcbrochcnon 
Epnchc  der  päpstlichen  Provisionen.  Er  zeigt  im  cinzclnoa 
namentlich  immer  die  Motive,  die  bei  der  \\'ahl  oder  Pn>- 
vision  mafsgebeud  gewesen  sind, 

15«.  Pli  Strauch  veröffentlicht  in  der  Zoitachrift  ( 
deutsches  Altertum  XX-VW, '^.^.'XN,  i^'ftt.ftV  , 


Beiirftge  zur  Oeschichte  der  deatseheii  Mystik^, 

welche  für  Mechihild  von  Magdebuigi  die  jüngere  Gertrud 

and  Mechihild  von  Hackebom  mii^ygfr^hf   Iriographiicbe 

Untersuchungen  —  meist  im  Oegenstte  eu  Preger  enthalten. 

Sie  bilden  das  Beweismaterial  (&r  Straudbs  Artikel  in  der 

Allgemeinen  Deutschen  Kographie  über  die  beiden  Mecb- 

thflden. 

IM»  Seinen  Arbeiten  über  Ludwig  den  Bayom  hat 
yf.  Preger  eine  neue  hinsugefägt  unter  dem  'Htel:  i,Die 
Yertrftge  Ludwigs  des  Bayern  mit  Friedrich  dem 
Schönen  in  den  Jahren  1325  und  1326^  in  den 
Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akademie  der  WissenschaAen 
III.  Kl.,  XVIL  Bd.,  L  Abtl.,  S.  103—338  (und  separat). 
Auch  die  päpstliche  Politik  wird  darin  natürlich  mehrfach 
berührt  —  Im  Anhang  (S.  57—236  des  8.  A.)  wird  jetzt 
der  Rest  der  Auszüge  aus  Johanns  XXII.  Rcgcstenbüchem 
und  anderen  Urkunden  des  vatikanischen  Archivs  abge- 
druckty  mit  deren  Veröffentlichung  Preger  schon  früher  be- 
gonnen hatte.  Über  ihre  Herkunft  teilt  Preger  jetzt  mit, 
dafii  A.  Theiner  sich  von  den  die  Zeit  Ludwigs  betreffenden 
Urkunden  vollständige  Abschriften  gefertigt  habe,  um  die- 
selben später  zu  veröffentlichen.  Es  waren  über  2000;  sie 
reichten  bis  zimi  Tode  des  Kaisers.  Der  jetzige  Biscboi 
Reinkens  hatte  dieselben  bis  1334  in  Theinors  Wohnung 
anno  1868  excerpiert:  an  der  weiteren  Fortsetzung  seiner 
Auszüge  verhinderten  ihn  aber  die  Ereignisse  des  Jahres 
]  870.  Die  Abschriften  selbst  sind  nach  Theiners  Tod  spur- 
los verschwunden  —  eine  Mühe,  die  doch  schliefslich  ver- 
loren ist,  da  ja  jetzt  die  Münchener  historische  Kommission 
die  Regestenbände  der  Jahre  1334—1347  excerpieren  lassen 
darf. 

161.  Das  Buch  von  Abbö  V.  Verlaque,  Jean  XXII 
sa  vic  et  scs  ocuvres  d'aprfcs  des  documents  inddits  (Paris, 
Plön  et  C'«-,  1883,  VI  u.  226  S.  gr.  8^)  ist  für  die  Kritik 
der  Geschichte  Johanns  XXII.  vor  seiner  Erhebung  zum 
Papst  nicht  ganz  ohne  Wert:    es    werden   wenigstens   mit 


606  NACHRICHTEN. 

einiger  Wahrscheinlichkeit  einige  weitere  der  RryJtM^ngy^ 
des  Ferretus  Vicentinus  und  Villani  in  das  Gebiet  def 
Mythen  verwiesen:  so  seine  angebliche  Stellung  am  Hü£^k3 
Karls  n.  von  Neapel  als  Erzieher  von  dessen  Söhnen.  Da^  — 
gegen  ist  der  ganze  Rest  des  Buches  völlig  wertlos.  Ohn^a^ 
Kenntnis  und  Kritik  der  Quellen,  in  völliger  UnbekanntschaP  — ^ 
mit  allen  deutschen  Arbeiten  wiederholt  es  die  Mifsverständ 
nisse  und  Fehler  früherer  Zeiten  und  fügt  ihnen  durch  un 
geheuerliche  Verwirrung  der  Chronologie  vmd  gänzliche  Un- 
kenntnis der  deutschen  Verhältnisse  eine  erhebliche  Anzah.  m^^-^^ 
neuer  hinzu.  Die  ,,documents  incdits'^  sind  fast  durchwe^^^^ 
längst  gedruckt.  Die  wenigen  wirklich  neuen  sind  von  gun?«^  tm 
untergeordnetem  Wert. 

168«  In  den  „  Nachrichten  von  der  kgl.  Gesellschaft  dct^^!^ 
Wissenschaften  etc.  zu  Göttingen",  1883,  Nr.  7,  handele  Alt 
L.  Weiland  über  „den  angeblichen  Verzicht  Lud —    J" 


wigs  des  Bayern  auf  das  Reich",  und  tritt  dabei 
gegen  Riezlers  und  meine  Annahmen  auf  die  Seite  Pregci'Sj^^*:^^ 
des  letzteren  Ansicht  noch  weiter  begründend,  dafs  das  an — -^'^ 
gebliche  Verzichtversprechen  lediglich  ein  politischer  Schach- —  -^^ 
zug  gewesen  sei,  durch  welchen  dem  Papst  die  Absolution 
des  Kaisei's  hätte  abgerungen  werden  sollen.  In  denselben 
Nachrichten  Nr.  8  giebt  dann  Weiland  eine  Untersuchung 
„über  einige  bayerische  Geschichtsquellen  des  14.  Jahrhun-  —  -^ 
dcrts",  in  welcher  u.  a.  die  Unglaubwürdigkcit  des  Chron  -  ^^ 
de  ducibus  Bavariae,  einer  Hauptquelle  für  den  angeblichen 
Verzicht  nachgewiesen  wird. 

16S.  In  einer  Besprechung  der  Arbeiten  von  Scadulo 
und  Labanca  (s.  S.  134,  n.  30)  in  den  Gott.  gel.  Anz.  von\ 
18.  Juli  1883  (n.  29,  S.  901—926)  habe  ich  gegen  die  in 
Frankreich  üblich  gewordene  Ausdehnung  der  pubiicisiischcn 
Thätigkeit  des  Advokaten  Du  Bois  unter  Philipp  d.  Seh. 
polemisiert,  einige  bisher  übersehene  Notizen  über  Joliann 
von  Jandun  und  Marsillus  von  Paclua  zusammengestellt  und 
aus  Pariser  Handschriften  den  bisher  ungedruckten  Sciilufs 
des  Defensor  Pacis  veröffentlicht. 
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1(4*  Von  R  Bnddensieg  ist  die  längst  angekündigte 
Sammlung  der  bisher  ungedruckten  lateinischen  ätroitsohrifton 
Wicli&  erschienen  (Leipzig,  Barth,  1883.  C  u.  840  S.  gr.  S^). 
Sic  enthält  20  StreitBchriflen  wider  die  ,,  Sekten '\  6  wider 
den  Papst  Die  Ausgabe  ist  mit  einer  umfassenden  Ein- 
leitung versehen  und  mit  ausgezeichneter  Sorgfalt  boarboitot. 
Man  erfährt  dabei  zugleich,  dafs  die  Wiclif-Socioty  in  kurzer 
Z^ii  reichhaltige  Eklitioncn  weiterer  Wiclifschriften  vorhat. 

165.     Prof.   Johann   Loserth  hat  seine  Vorarbeiten 

zur  Geschichte  des  Husitismus  in  einem  umfassenderen  Work 

fortgesetzt:  Hus  und  Wiclif,  Zur  Genesis  der  hussi tischen 

Lehre   (Prag   und   Leipzig   1884).     Es    behandelt    ])    den 

Wiclifismus   in  Böhmen   bis   zu  seiner  Verurteilung  durcli 

'las  Konstanzer  Konzil ;  2)  den  Wiclifismus  in  den  Schriften 

^es  Hus.     Der  letztere  Abschnitt  beweist  auf  Grund   von 

Forschungen  in  meist  angedruckten  (zum  Teil  jetzt   eben 

^iirch   Buddensieg   henuisgiq;ebeDeD)  Schriften  Wiclifs^    in 

^olch  ungeahntem  MaCi  Hos  —  groisenteils  ganz  wörtlich  — 

^us  Wiciif  geschöpft  hat   In  12  Beilagen  gicbt  fy^serth  wc;rt- 

^'^Ucs  neues  Material  rar  Ckscfaicbte  der   b<>hmiflclien   Bf;- 

^oguDg  Yor  Hu%  ans  aemer  Zeit  und  bis  1 119. 

IM.  In den^yätralabarger  Studien^  II;  1  u.  2  brin^^t 

'V-  Finke  einen.  Aaämtt.  über  den  „ätraTsburger  Klektcn- 

l*^ijzc6    vor  dem  S^nstsinzer  Konzil^,   d.    h.    den    Prf>ze««, 

^On  der  Strafibui-ger  erwählte   Bisehof  Wilhelm  Diest   mit 

^Apitcl  and  Stadt  vor  dem  Kbnsil  gefiihrt  hat:   er  benützf 

^^«^izu  neue  Aktcnsdlcke  und  3teilt  weitere  Behandlung»  der 

^VLi  dem  Konflikt  erwachsenen  Klerikerbünde  in  Aussicht  — 

'n  einem  zweiten  Aiiäatz  .,Zur  Beurteilung  d(^r  Akt/^n 

•Ics   Kon3tanzer   IConziU^'  TPorschungnn   z.   d.  Ge»*h 

>S:XIII,  501 -52r»)  (JiÄmkterisiert  Pinkc   die  Art,    wie  dlo 

^itzungsprotokoUe  gefiihrt    worden    5Jind,    iind    weist    nehm 

Kndernn   Ur^^eiuuiigkwUm    namendich    na<:h,     dal's    di^    P^In- 

t'r.ihun^  oinigrr    Doki-nU*    ,in     faU-hem    Oitr     ^hUtirntundir. 

lüihc.     vicxne  Bmpiele  .md   i^toic-hfails  aus  drin   ^^rr;Hsl)tir2:or 

mcktenpionf  >n:    das   zur    Verqleichuntr    i»enmG;o 
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zogene  urkundliche  Material  stammt  aus  dem  StraTsburger 
Stadtarchiv.  Die  Benutzung  der  offiziellen  Akten  von  Kon- 
Btanz  wird  also  künftig  immer  erst  eine  Prüfung  an  weiterem 
urkundJicliem  Material  notwendig  machen. 

163.  Paetor  Wilhelm  Tunica  veröffentlicht  in  der 
„Zeitschrift  des  Harz-VereinB  für  GeBchichte  und  Alter- 
tumakunde"  XVI,  1.  S.  129  —  164  Beiträge  „Zur  Ge- 
schichte des  Klosters  S.  Crucis  zu  Braunschweig", 
welche  manches  beachtenswerte  Material  enthalten  (Forts. 
foigt). 

168>  Kin  Urkundenbuch  des  G«nter  Beghinenhausca  m 
St.  Ehsabolh  ist  unter  dem  Titel:  „Cartulairc  du  Bö 
giiinage  de  Stc  Elißahcthe  a  Gand,  recueilli  par 
le  Baron  Jean  Bdthune"  1863  in  4"  (XII,  334)  ir 
schienen  in  den  Publieations  de  la  Soci<5te  d'änul&tioii  dn 
la  Flandre.  Die  ältesten  Urkunden  gehen  zurück  bis  1227 
Daa  älteste  Statut  ist  von  1269. 

1C9.  H.  Finke:  „Zur  Geschichte  der  huUt«*i- 
nischcn  Klöster  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
(Zoitschr.  der  Gesch.  für  ScIiIeswig-HoUtcin-Laucnbur^R'ba 
Geschichte  Xin,  143  —  248)  enthält:  1)  Inneres  Leben, 
Klostcrreformationen :  Darstellung  der  Reformationen,  die 
hier  vonseiten  der  Windesheimer  und  Bursfelder  Kongregation 
sowie  der  von  Norden  her  vordringenden  Fi'anziskancr- 
Observanten  seit  1444  vollzogen  worden  sind.  Auch  hier 
fällt  der  Anteil  der  Territorialgewalten  an  den  Refurmon 
auf.  2)  Neue  Klostergrilndungon :  die  Frauen konvente  nach 
Windesheimer  Kegel  in  Neustadt  (nach  1450),  Ron  (HßH) 
und  des  letzteren  Filiation  Neumünster  (1498).  —  Müs- 
lungenor  Vcreudi  der  Obaervanten  in  Oldesloe  1469;  3)  Auf- 
hebung der  Klöster  Keinbeck  (1529)  und  4)  Bordceholm 
(1573  bezw.  1582). 

179.     R^Röhricht  und  H.  Meifsner  vorÖfTontlichoB , 
im  „Netien  Arcbiv  f&t  «üwAxäM^e G<i9*5R\tV^K.  \üid  Alterlumv 
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kunde^  IV,  4.  S.  343—346  „Briefe  die  Jerusalemß- 
fahrt  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen  betref- 
fend'': 7  Stücke  in  Regestenform,  ein  8.,  Schreiben  des 
Dogen  Job,  Mocenigo  an  den  Herzog  (1480,  10.  März)  voll- 
ständig. Letzterem  liegt  eine  Kcchnimg  des  Schiffspatrons 
an  die  Kasse  Albrechts  bei,  die  gleichfalls  ganz  wiederge- 
geben wird. 

171.  H.  Denifle  setzt  seine  „Kritischen  Bemer- 
kungen zur  Gersen-Kempisfrage*'  in  der  „Zeitschr. 
f.  kath.  Theol."  VH,  692—743  fort  (vgl.  die  Nachrichten 
auf  S.  137,  Nr.  38).  Er  weist  zunächst  gegen  Spitzer  und 
Bckkor  die  Annahme  spezifischer  Niederlandismon  oder 
Hollandismen  ab  und  greift  dann  mit  bekanntem  Scharf- 
sinn und  umfassender  Kenntnis  die  Thesen  Hirsches  an 
Er  weist  nach,  dafs  die  eigentümliche  Interpunktion 
im  Thomas- Autograph  der  Imitation,  auf  die  ja  Hii*schc 
so  grofsen  Wert  legt,  schon  vor  Thomas  in  den  zur 
öffentlichen  Vorlesung  bestimmten  Büchern  verschiedener 
Orden  in  derselben  oder  ähnlichen  Weise  längst  eingofühil; 
gewesen  und  noch  heute  zum  Teil  im  Gebrauche  ist.  Kr 
zeigt,  dafs  der  Zweck  derselben  lediglich  ein  musikalischer 
ist,  um  dem  Vorleser  Anhaltspunkte  für  die  Rcgehmg  seiner 
Stimme  zu  bieten.  Diese  Zeichen  seien  denn  auch  im 
Thomas -Autograph  der  Imitatio  zu  demselben  Zweck  erst 
nachträglich  eingetragen  und  zwar  im  Anschhifs  an  die  den 
Dominikanern  und  Augustiner  Chorherren  geltenden  Regeln. 
Kr  sucht  dann  zu  zeigen,  dafs  das  Thomas-Autograph  dabei 
den  wirklichen  Sinn  der  Imitatio  gar  nicht  immer  getroflen 
habe.  Indem  dann  Denifle  weiter  annimmt,  dafs  nur  „libri 
authontici"  und  Bücher,  deren  Verfasser  nicht  mehr  ani 
Leben  waren,  zur  Vorlesung  im  Konvent  u.  s.  w.  zugelassen 
worden  seien,  zieht  er  aus  dem  allem  den  Schlufs,  da^s 
Thomas  nicht  der  Verfasser  der  Imitatio  sein  könne,  dai's 
diese  vielmehr  älter  als  Thomas  sein  müsse. 

Gegen  die  höhnischen,  den  protestantischen  Pastor  in 
Hirsche  treffenden,  Bemerkungen,  welche  Denifles  Aufsulz 
beigemengt   sind,   nimmt  dann  K.   Grube:   „Zur  Frage 
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über  den  Verfasser  der  Nachfolge  Christi"  (Histor. 
polit.  Ell  ,  Bd  XCJI,  S.  88i— 905)  Hirsclie  in  Schutz,  in- 
dem er  zugleich  den  zweiten  Band  der  Prolegomena  HirBthc's 
in  anerkennender  Weise  zur  Anzeige  bringt  und  den  blei- 
benden Wert  derselben  tiotz  der  Verirrung  inbezug  auf  di« 
Interpunktion  konstatiert  Grube  weist  aber  auch  die  äcblurs- 
fulgei'ungen  Deniflc's  inbezug  auf  die  Unmöglichkeit  der 
Autorschaft  des  Thomas  zurück,  indem  er  darauf  hinweist, 
dal's  auch  die  Autographen  anderer  ächrit^n  dos  Tliumai 
in  derselben  Weise  intcrpungicrt  und  glciclifalls  zu  scincti 
Lebzeiten  im  Kapitel  etc.  verlesen  worden  sind.  Auch  der 
zweite  Teil  dieser  Abhandlung,  welcher  „Ein  Verzeich- 
nis der  Schriften  des  Thomas  von  einem  Zeit- 
genossen" mitteilt,  giebt  Grube  zu  der  Bemerkung  Aidals, 
dais  Dcnifle's  Behauptung,  dafs  nur  „libri  authcntici"  iiod 
nur  Öulu-iftcn  verstorbener  Verfasser  zur  Vorlesung  gekom- 
men seien,  nicht  aufrecht  erhalten  werden  könne. 


153.  Die  zweite  Vereinsschrift  der  GörresgescÜBclmll 
für  I8K3  bildet  Grube:  „Gerhard  Groot  und  soiDC 
Stillungen",  Köln,  Bachern.  Grube  giebl  darin  einen 
in  vieler  Beziehung  schätzenswerten  Beiti-ag  zui-  Gc»ciucJite 
der  Relonnbewegung  in  der  Kirche  dos  15.  Jahrhunderls, 
zieht  auch  ungedruckte  Quellen  heran. 

17S.  In  Sepp:  „Bibhographlsehe  Modedoclingea",  Lei- 
den l«w;j,  27:[  S.,  hndet  sich  S.  1—28  eine  Untersuchung 
über  die  „Stella  cloricorum"  eine  pastoralc  und  crbauUcIie 
Schrift  doB  15.  Jahrhunderts,  aul'  welche  Hasack  wiederholt 
aufmerksam  gemacht  hatto.  Trotz  aller  bibliogi-uphischfu 
Gelchi-samkeit  hat  auch  Sepp  über  den  Autor  sowie  Zeil 
und  Ort  der  Abfassimg  nichts  BestimmteH  feststclleu  können. 

174.  Das  „Archiviü  atorico  per  Triestc,  rislria  c  il 
Trcntino"  II,  2— il  cntliält  S.  119-171  neue  Miltci- 
luDgcu  über  Invcntaricn  der  l'atriarchalkirche 
von  A<juileja  aus  den  Jahi-en  14M9— Iftäfi  von  A.  Joppi- 
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^  176«  Der  innerösterreichische  Bauernkrieg 
des  Jahres    1515   hat  eine   eingehende   grofsenteils   auf 

^  neuem  Material  beruhende  Behandlung  erfahren  von  Franz 
Martin  Mayer  (Achiv  für  österr.  Gesch.  LXV,  1.  S.  55 
bis  136,  auch  separat  82  S.). 


176*  Zuverlässige  Nachricht  über  die  Verurteilung  des 
^^  17.  September  1524  zu  Wien  hingerichteten  Caspar 
"*^  Hub  er  giebt  C.  v.  Otto  auf  Grund  der  von  ihm  wieder 
^Xifgefundenen  gleichzeitigen  Flugschriften  in  dem  ,^  Jahrbuch 
^^  die  Geschichte  des  Protestantismus  in  Österreich '^  IV 
(l883),  S.  1—19. 

199»  Einen  interessanten  Brief  Eck's  an  König 
Ferdinand,  Ingolstadt  8.  Dezbr.  1529^  hat  H.  Zimmer- 
ei an  in  den  ^^  Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische 
Geschichtsforschung '^  IV  (1883),  610  ff.  abgedruckt  und  er- 
läutert^ beachtenswert  besonders  durch  die  Angabe  Eck's 
(deren  Richtigkeit  nachzuforschen  sein  wird),  Ferdinand  habe 
vom  Papst  die  Erlaubnis  erhalten,  in  den  Sprengein  von 
Mainz  und  Salzburg  Pfründen  zu  vergeben. 

178»  Ein  wertvolles  Seitenstück  zu  den  Regensburger 
Depeschen  Contarini's  bietet  die  Publikation  von  Dittrich: 
„Die  Nunziaturberichte  Morone's  vom  Reichs- 
tage zu  Regensburg  1541"  im  ^^Histor.  Jahi-buch*' 
IV  (1883),  S.  395—472  u.  618—673.  Ich  werde  in  einem 
späteren  Hefte  genauer  darauf  eingehen. 

179«  Osterreichische  Schulprogramme  werden 
für  uns  im  allgemeinen  schwer  zugänglich  sein.  Dem- 
nach dürfte  der  Hinweis  auf  einige  in  ihnen  enthaltene 
kirchengeschichtliche  Arbeiten  manchem  unserer  Leser  will- 
kommen sein.     Doch  mufs  ich  mich  dabei  auf  blofse  Mit- 
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teitung  der  Titel  beschränken,  welche  icli  den  Kotizen  der 
„Milleilungen  des  Instituts  tür  öaterr.  OescLichtüforschung"  IV 
(Innsbruck  1883)  entnehme.  Hier  sind  S.  118f.  aus  dem 
Jahre  1882  u.  a.  verzeichnet:  Ij  D.  Reich,  Nutizie  e  do- 
rumenti  intonio  all'  urdiiie  dei  crociferi  in  Trento  1183  bis 
1592  (Progr,  des  Qymnasiiims  zu  Trient);  2)  K.  Radda, 
Urkundhche  Beiträge  zur  Geschichte  des  Protestantismus  im 
Herzogtum  Teschen  bis  zum  Toleranzpatent  (Fr.  d.  Staats- 
Itealschule  in  Teschen);  3)  K.  Lechner,  Das  grofsc  Ster- 
ben In  Deutschland  in  den  Jiihieu  1348^1351  und  die 
folgenden  Pestepidemieen  bis  zum  SchluTs  des  14.  Jahr- 
hunderts (Pr.  d.  Obergyniuasiums  zu  Mitterburg  in  istrieii); 
4)  A,  Schopf,  Ein  Diplomat  Kaiser  Maximilians  1.  [MattlL 
Langj  (Pr.  d.  Erziebungsanetalt  des  Verf.  in  Wien).  1 

180.     Die   „Coaciliorum    CoUectio"    von   Mansi     j 
erscheint   gegenwärtig    im    Verlage    von    Victor    Fahne   zu     ' 
Paris  [und  Rom]  in  einem  l'akaimiliei-teu  Neudruck,  welcher     . 
iti    Berhn   hei-gestelit   wird.     Die  Subskription,   welche  zur     ' 
Abnahme   aller   AI    Bände    verpflichtet,   ist   nach   Berlin  zu     < 
senden   (G.  A.   Simon,   Agentui-   von   Victor   Palniö,    Unter     i 
den  Linden  17).  —  Der  Subskriptionspms  beträgt   tUi'  die 
ci'sten   400  Abuelimer   28  Mai'k    lur   den  Band   (fiU'  später     { 
hinzutretende    Abonnenten    40    Klaik).      Die    Bände    sollen     ; 
regelmäiaig    von     zwei    zu    zwei    Monaten    ei-scheinen.      Ein     ' 
öeneralindex  am  SchlufB  des  ganzen  Werkes  wird  den  Ge- 
bi-auch  desselben  bedeutend  erloichlern.     Das  dem  Prospekt 
beigelegte  Probeblatt  zeigt,  dafs  das  Original   mit  täuschen- 
der Genauigkeit  wiedergegeben  wird.  Th,  B. 

I81>  Eine  wertvolle  Abhandlung  Über  „Luthers 
Wertschätzung  des  gekreuzigten  Christus"  ver- 
danken wir  Bernhard  Becker  (Vortrag,  gelialten  im 
tbeol.  Seminar  der  Brüderunität  In  Gnadeni'eld,  Berlin  1884). 
Becker  kommt  zu  folgenden  Resultaten. 

Für  Luther  ist  die  Frädestinationslehre  der  Ausdruck 
der  Gottesanschauung,  welche  der  natürlichen  Vernunft  dgDS 
und    welcher    eich  merMiud.  ^^azLich  entziehen    könne.     In 


\ 
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fribßrer  Zeit  hat  er  die  Lehre  sich   and  anderen  verhüllt. 

JDas  geschah  so  lange^  als  er  ihre  Schrecken  fiir  sich  selbst 

ncch  zu  ftbrchten  hatte.     Von  diesem  Grauen  hat  ihn  die 

O^wöhnong,  sich  nur  die  spezielle  Frage^  was  Gott  über 

ilin  veriiftngt  habe,  zu  stellen   und  dieselbe  aus  dem  Ver- 

fTtin<lnin  des  gekreuzigten  Christus  zu  beantworten^  befireit. 

23achdem  dies  eingetreten,  ist  er  im  Stande ,  jene  Gottes- 

erkenntnis  der  natürlichen  Vernunft  filr  sich  selbst  zu  ver- 

^werthen:    sie   dient   dazu,    den    natürlichen   Menschen   zu 

demütigen,  die  ganz  entgegengesetzt  lautende  Erkenntnis  des 

Qlsubens  um  so  heller  leuchten  zu  lassen  und  endlich  die 

dem   Glauben   innewohnende   Heilsgewifsheit   zu    kräftigen. 

I^orch  den  Widerspruch  beider  Arten   von  Gotteserkenntnis 

'^Uat  er  sich  auf  die  jenseitige  Herrlichkeit  hinweisen,  welche 

dos  Rätsels  Lösung  bringen  werde.     Der   Verfasser  deutet 

^eses  Verhalten  Luthers  so :  es  haben  zwei  Weltanschauungen 

in  ihm  gekämpft,  von  denen  die  eine  die  Vernichtung  durch 

Qotty  die  andere  die  Wertschätzung  oder  Rechtfertigung  vor 

Qott  verkündigt    Jene  vom  Neuplatonismus  her  durch  das 

Kittelalter  überlieferte  habe   er   nie   gänzlich    übei*wunden, 

aber  sie  der  zweiten,  welche  die  neue  christlich-evangelische 

ist,  dienstbar  gemacht 

182*  Durch  die  gründliche  Untersuchung  von  Ratten - 
busch,  Luther's  Stellung  zu  den  ökumenischen 
Symbolen  (Festschrift  der  Universität  Giefsen  zur  Luther- 
feier) wird  der  Nachweis  erbracht,  wie  Luther  die  ökume- 
nischen Symbole,  indem  er  sie  anerkennt,  sich  zurechtlegt 
Er  betrachtet  sie  nicht  als  eine  Sammlung  einzelner  christ- 
licher Lehren,  in  welchen  er  mit  der  alten  Rirche  überein- 
stinmie  und  zu  welchen  er  dann  wichtige  neue  Erkenntnisse 
hinzufüge.  Sondern  er  sieht  in  ihnen  Dokumente,  welche 
das  Ganze  der  christlichen  Lehre  dem,  der  sie  richtig  zu 
deuten  weils,  darstellen  und  welche  sich  durch  ihr  Alter 
und  ihre  ökumenische  Geltung  als  ein  Gotteswort  an  die 
ganze  Christenheit  legitimiren.  Seine  Zustimmung  zu  ihnen 
bedeutet  daher  nicht  eine  Billigung  ihres  historisch  nach- 
weisbaren Sinnes.     Er  hat  diese  Symbole   überhaupt  nicht 
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Ustoriadi  beurteilt  sondern  religiös.  Als  von  Gott  ihm  über- 
wieame  Aoadrucksmittel  des  ganzen  Evangeliums^  wie  er 
es  verstanden  hatte,  nimmt  er  sie  hin,  weil  es  seiner  Inter- 
pretatioa  gdingt,  dieses  Ghmze  in  ihnen  sichtbar  zu  machea 
I>er  Vei£  erklärt,  dals  er  mit  den  Resultaten  zusammeD- 
i^  wdche  auf  einem  enger  begrenzten  Gebiete  J.  Gött- 
in adnon  Vortrage  „Luther  als  Katechef,  Oielsen 
I^f^  gewoonoi  hat 

w.  n. 
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Von 
Adolf  Link,  Bepetent  in  Marburg. 


I. 

Verzeichnis  der  abgedrucliteD  QnellenstAclie. 


[6.  sc.?]  Bearbeitung  des  Symbols  von  381:  288 ff. 

[11.  sc.]:  Stücke  das  Kloster  Novalese  betreffend  ans  Cod.  Nr. 
269  ^  der  Hamilton-Sammlung  253—256. 

[12.  sc.]:  Prolog  der  Excerpta  Ivonis  Carnotensis  ex  decretis 
summomm  pontificum  aus  Cod.  Nr.  344  ^  der  Hamilton-Samm- 
lung 239  f. 

[12.  sc.]:  Inhaltsverzeichnis  über  die  Excerpte  aus  Ivo  von  Chartres 
aus  Cod.  Nr.  344  ^  der  Hamilton-Sammlung  241  f. 

[12.  sc.]:  Lieder  des  Bernhard  von  Clairvaux  in  Cod.  Nr.  346  * 
der  Hamilton-Sammlung  (Varianten)  280  ff. 

1291 — 1300:  Beschlüsse  der  jährlichen  Cistercienser- General" 
kapitel  aus  Cod.  Nr.  146  ^  der  Hamilton-Sammlung  (Varianten) 
259ff. 

[1322,  vermutlich  Juni  4  oder  6]:  Das  GeneraXkapitd  der  Mi- 
noriten  an  Johann  XXII.  (Litera  fratris  Michaelis  missa  pape), 
d.  Perugia  106  ff. 

1328  September  17:  Lambertus  Guerrici  de  Hoyo  an  Johann  XXII. 
(Auszug):  577—580. 

[Nach  1328   September  18]:    Anonyme   Beurteilung   der  Appel- 
lation Michaelas  von  Cesena  vom  18.  September  1328  (Aus- 
zug) 82  f. 
1330   März   26:   Appellation  Michaels   von  Cesena   gegen    die 

Bulle  „Quia  vir  reprobus",  d.  München  (Auszug)  83 — 87. 
[Nach  1331]:   Einleitung  des   Nikolaus  Minor ita   zu    zwei  Be- 
kanntmachungen   des   Geraldus   Odonis,   d.   Perpignan    1331 
und  Paris  1329:  90. 


1)  Nr.  der  jetzigen  vorläufigen  Aufstellung. 
ZeitAChr.  f.  K.-G.   VI.  4.  41 
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[Nach  1331  Januar  24  oder  4]:  Einleitung  des  Nikolaus  Mi- 
norita  zu  einem  Schreiben  Mkhaets  von  Cesena  an  sämtliche 
Minoriten,  d.  München  1331  Januar  24  oder  4:  89  f. 

[Nach  1331  April  251:  Einleitung  des  Nikolaus  Minorita  zu  einem 
Schreiben  MichaeVs  von  Cesena  an  das  General kapitel  der 
Minoriten  in  Perpignan,  d.  München,  1331  April  25:  90. 

[Nach  1331]:  Nikolaus  Minorita  über  einen  ErlaTs  des  Genddos 
Odonis,  d.  Perpignan  1331   (Auszug)  90 — 94. 

[Nach  1331]:  Einleitung  des  Nikolaus  Minorita  zu  einer  Er- 
klärung des  Geraldus  Odonis,  d.  Perpignan  1331:  94. 

1332  Dezember:  Entgegnung  Michaels  von  Cesena  auf  ein  Schrei- 
ben des  Geraldus  Odonis,  d.  München  (Auszug)  94 — 97. 

[Nach  1332]:  Anonyme  Aufzählung  der  Irrtümer  Johanns  XXII. 
in  der  Visio  beatifica  bis  1332  (Auszug)  8 7  ff. 

1334  vor  Mai  15:  Wilhelm  von  Occam  an  das  Generalkapite] 
der  Minoriten  in  Assisi:  108 — 112. 

[Nach  1334]:  Einleitung  des  Nikolaus  Minorita  zu  dem  Wider- 
ruf Johanns  XXII.y  d.  Avignon  1334  Dezember  3:  97 f. 

[Nach  1334]:  Anonyme  Beurteilung  des  Widerrufs  JoJianns  XXII, 
d.  Avignon  1334  Dezember  3  (Auszug)  98  f. 

[Nach  13ö4]:  Nikohius  Minorita  über  Walil  und  Stellung  Bene- 
dikfs  XII.:  100. 

1338  August  23:  Appellation  Michaets  von  Cesena  gegen  Bene- 
dikt XXL,  d.  München  (Auszug)  lUUff. 

[?]  Einleitung  des  Nikolaus  Minorita  zu  einem  anonymen  Traktat 
über  die  Papstgeicalt  lu2f. 

[14.  sc.]:  Stücke  ans  Codex  Nr.  34  der  Hamilton  -  Sammlung, 
meist  Handschrift  des  Bernardus  G^tidonis  257  f. 

[131>1]:  Magistri  Johmnis  (Malkatc)  de  Prussia  responsio  ad 
sibi  objecta,  [d.  Benfeld^  (Auszug)  3G5 — 389. 

[l:UUl  April  20:  Bischof  Fricdrirh  ton  Blankenheim  an  Bürger- 
meister und  Bat  der  Stadt  Strafsburg,  d.  Ruffach  584  f. 

[ungetTihr  131^1  ]:  Heil  mann  an  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt 
Strafsbiirg  085  ff. 

14ÖO  März  11:  Revers  Gregors  von  Heimburg  an  Ludwig, 
Hvohmeister  des  deutseben  Ordens,  113. 

IMl   Oktober    (*.:  Bruderschafbsbrief  Johann' s   von  Staupitz  für 

Christoph  Scheurl  d.  Ä.,  d.  Wittenberg  296  f. 
1524:  Judicium  Luthers  in  Ehesachen  (Varianten)  421. 
1527:  Lttthtr  an  Joachim  von  Weisbach  (Varianten)  420f. 
152*»  Februar  28:  Luther  an?   ^Ehesachen  betreffend)  413. 
1530:  Lnther  an  Spalatin  (Varianten)  420. 
Li 5:U>]:  Brenz  an  Spalatin  426 f. 

1530  Februar  18:  Mehinthon  an  Spalatin  (Varianten)  424. 
1530  Man   11:  Jonas  an  Spalatin,  d.  Blemburg  (?)  425  f. 
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1531:  Jonas  an  Kauxdorf,  d.  Wittenberg  425. 

1531  Februar  19:  Mtlanthon  an  Spalatin  (Varianten)  424. 

1533  März  10:  [Jonas  oder  Mdanthon]  an  Spalatin  42  3  f. 

1534:  Mtlanthon  an  Spalatin  (Varianten)  424. 

1535  Februar  17:  Johann  Eck  an  Paul  III.  (d.  Ingolstadt?) 

588  f. 
1539  Dezember  10:  Melanfhon  und  Jonas  an  Spalatin  422 f. 
1539?]:  Joachim  Kiikenhieter  an  Johann  Garthe  502. 
1542]:  Judicium  Luthers  betreffs   des  Ehefalls   des  Abtes  Yon 

Pegau  (Varianten)  421. 
1544  Februar  6:  Judicium  JfcZanfÄons  in  Ehesachen  (Varianten) 

424  f. 
1544  Februar  9:  Judicium  lAtthers,   Bugenhagen  s,   Crucigers 

und  Melanthons  in  Ehesachen,  d.  Wittenberg  417. 
1544  Juni  14:  Zwei  Judicia  Luther Sy  Bugenhagen s,  Crucigers 

und  Melanthon's  in  Ehesachen,  d.  Wittenberg  418  f. 
1545:  Bedenken  Georg' s  von  Anhalt  und  der  Consistorien  (Cel- 

lische   Kirchenordnung),   d.   Cella  (die   eberechtlichon   Stücke) 

400—412. 
1546:  Judicium  Luther' s  in  Ehesachen,  d.  Eislebon  414  ff. 
1556  Januar:  August  von  Sachsen  an  Melantlion  und   die  Con- 
sistorien  von  .Wittenberg,   Leipzig  und   Meifsen,   d.   Dresden 

396. 
1556  Februar  16  —  22:  Melanthons  und  der  Consistorien  von 

Wittenberg,    Leipzig    und    Meifsen    Bedenken    in    Ehesachen 

d.  Dresden:  Varianten  394.  —  Überschrift  395 f. 
?1:  Luther  an  Kauxdorf  414. 
?!:  Judicium  Luthers  in  Ehesachen  (Varianten)  420. 

:  Entscheidung'   der    Wittenberger    Visitatoren    in    Ehesachen 

427  f. 
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VerzeichBJs  der  besprochenen  Schriften. 


Amelli,  G.,  S.  Leone  Magno  et 
rOriente  299  f. 

Back,  R.,  Kirche  und  Schale  in 

„  alt  fry  Rätien "  450. 
6  e  c  k  e  r ,  ü.,  Luthers  Wertschätzung 

des  gekreuzigten  Christus  612  f. 
Beda,  Hist.  eccl.  gentis  Anglorum 

ed.  Holder,  A.  126. 
Beger,  Lina,  Zur  Geschichte  des 

Bauernkrieges    nach    Karlsruher 

Urkunden  144. 
Berger,  La  Bible  au  XVI«  sc. 

447.  468. 
Bernhardi,   W.,    Konrad    III.: 

306. 
Biblioteca  della  Riforma  Italiana 

143  f. 
B icke II,   L-,   Zur  Erinnerung  an 

die  Elisabethkirche  in   Man>urg 

314. 
— ,  Ein  neues  Fragment  einer  galli- 

kanischen  Weihnachtsmesse  300. 
B lö s ch ,  E.,  Valerius  Anshelm  434. 

453. 
— ,  Joh.  a  Lapide  452  f. 
Bodemann,  £. ,  Die  geistl.  Brü- 
derschaften Lüneburgs  601. 
Bollandiana,  Analecta,   Bd.  I. 

126. 
Bonet-Maurj,  S. ,  Les  origines 

du  Christianisme  unitaire    chcz 

les  Anglais.    Chap.  IV.  V.  456. 

474  f. 
Bordier,  H.,  Description  des  pein- 

tures  contenus  dans   les  manu- 

scrits  grecs  de   la   bibliotheque 

nationale  309.  598. 
— ,    L*^cole    hißt,    de    J.    Bolsec 

457  f. 
Breest,  E.,  Heinrich  Toke  311f. 

603. 
Brischar,  J.  N. ,   Innocenz  IIL: 

307. 


Bryennios,  Jt^axn  tBv  dtudoui 

ano<jr6l(ov  590—593. 
Buddensieg,   R.,    Widifo  lat 

Streitschriften  607. 
Bud6,  E.,  J.  A.  Tunettini  1671 

bis  1737:  456.  477. 

Galvini  Opera.  Ed. Baum, Cunitz, 
Reuss.  C.  B.  XIX— XXV:  455. 
463  ff. 

Caro,  J.,  Zu  einer  Stelle  der  AnniL 
Reinhardsbrunn.     1226:  600. 

— ,  Eine  Reformationsschrift  des 
15.  sc.  140  f. 

C  a  s  p  a  r  i ,  Alte«  und  nene  Quellen 
zur  Gesch.  des  Taufsymbols  und 
der  Glaubensregcl  184.  510—514. 
515.  519.  526.  537. 

— ,  Martinas  von  Bracara  Schrift 
„De  correctione  rusticorom  "  301f. 

Gazen ove,  R.  de,  Les  criöes  faites 
en  la  cite  de  Geneve  1560:  474. 

Chamard,  Les  Reliqnes  de  St. 
Benoit  599  f. 

Comba,  Biblioteca  della  Riforma 
Italiana  143  f. 

C  r  i  e ,  M.,  The  early  years  of  Cal- 
vin.    1509-1536:  455.  465. 

Daguet,  A.,  Hist.  de  la  Con- 
f^deration  Suisse.  7«  ed.  II,  1 
bis  127:  429.  432  f. 

D  e  h  i  0 ,  G.,  Die  Genesis  der  christL 
Basilika  122  ff. 

Delisle,  L.,  Notice  sur  an  manu« 
scrit  merovingien  de  la  biblio- 
theque royale  de  Belgiqne,  no. 
9850—9852:  60  ff. 

— ,  Les  manuscrits  dispams  de  la 
bibliotheque  de  Tours  598  f. 

— ,  Notice  sur  plusieurs  manuscrits 
de  la  bibliotheque  d'Orleans  599. 

Denifle,  S.,  Die  Gersen-Eempis- 
Frage  137.  609  f. 
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Dentiere,  3L.  La  gment  «t 
livnnee  de  U  lüle  de  GrKsre, 
p   p.  A.  Billiet  455l  4dhE. 

Deschwaaden,  C,  Sanuiilaiig 
d^T  Uten  eidgeBÖORscben  Ab- 
schiede, Bd.  IT,  Ic  imd  d:  1533 
bis  1548:  429.  4311 

/.wr  ed.  BrreiimoB  o9».» — 5SQ. 
Diekamp,  W.,  F&psti.  ürkimdeii- 

weeen  im  11.— 13.  sc.  125. 
— .  Die  Wiener   Handsdizift    der 

Bonifatiiisbriefe  596. 
Dilthey,   W.,  Einkitong  in   die 

Gcisteswisaensehaften  301. 
Dittrich,  F.,  Siiti  IV.  ad  Pan- 

lom  III.  Compodtonum  defensio 

152. 
DölliDger,  J.  t.,  Gesch.  der  sechs 

letzten  Jahrhunderte,   Bd.    III: 

137ff:  1511 
— ,  MaaBarelli's  Tagebuch  320  f. 
Dorn  er,   Entwickdnng^eschichte 

der  Lehre  von  der  Person  Christi, 

Tl.  I:  520f.   522t;  TL  II:  44. 

156.  158.  181.  186. 
Dorn  er,  A.,  Angostinns  156.  188. 
Druff  el,  A.  v..  Zur  militärischen 

Würdigung  des  Schmalkaldischen 

Krieges  150  f. 

E  b  r  a  r  d ,  Die  Objektivität  Janssens 
4371 

Egli,  Ky  Aktensammlung  zur  Ge- 
schichte der  Züricher  Reformation 
1519—1533:  433.  434. 

Ehrle,  F.,  Bernhardts  von  Bessa 
<.*atalogns  ministrorum  generali- 
nm  306. 

Eucyclop^die  des  sciences  reli- 
gieuses,  p.  p.  F.  Lichtenbeiger 
447.  455.  456.  458. 

E  n  d  e  r  s ,  Erlangen  -  Frankfurter 
Ausgabe  der  Werke  Luther 's  315. 

Erbes,  Quatuor  Coronati  120. 

E  r  i  c h  s on ,  A.,  Zwingli's  Tod  und 
dessen  Beurteilung  durch  Zeitge- 
nossen 433.  444  f. 

Ernst,  ü.,  Gesch.  des  Züricher 
Schulwesens  bis  ß^^en  Ende  des 
16.  sc.  433.  447  f. 

Escher,  H.,  Die  Glaubensparteien 
in  der  Eidgenossenschaft  und  ihre 
Beziehungen  zum  Ausland  1527 
bis  1531:  433.  441  ff. 

Ewald,  P.,  Hamüfon- Sammlung 


rSccrs  AwhiT  VIII  >  193  f  :?33l 
231  . 


Falk.  Zur  Tritbemius-Utt  139. 
>  FazT.  H..  La  i^aill^  Buibekaj 

et  Geneve  456.  44of. 
Fecker,  Friedrich  tqh Saanrerden 

327. 
Fe  hl  eisen,  Oecolamnadius  451. 
Feiice.  P.  de,  Lambert  Daaeau 
!       456.  476  f. 

Ficker.  J..  Zur  Reicbsgesth.  des 
I       13.  sc.  30S-  597  f. 
I  Finke,  H.,  Strafsburger  Elften- 

prozefs  vor  dem  Konstanzer  Kon- 
1       zil  607. 
— ,  Zur  Beoiteilung  der  Akten  des 

Konstanzer  Konzils  607  f. 
— ,   Zur   Geschichte    der    bobtei- 

niscben  Kloster  im  15.  u.  16.  sc 

608 
Fleury,  Bist  de  TEglise  de  Ge- 

neve  jusquVn  1K*2.   Tl.  I  et  II: 

462  f. 
France  protestante,  La.   Par 

Eug.  et  Em.  Haag.     Deuxi^me 

ed.,  p.  p.  M.  Bordier,  T.  I — III: 

455   456  ff.  467. 
Friedberg,  £.,  Die  Entstehunff»- 

zejt  des  Decretum  Gratiani  1§8. 
— ,  Quinque  compilationes  antiquae 

necnon  collectio  Lipsiensis  128  f. 

306. 
— ,  Agenda  etc  399 f. 
Friess,  G.  E.,  Gesch.  der  öster- 
reichischen Minoritenprovinz  ld3f. 
Funk,  Zur  Gesch.  der  altbritischen 

Kirche  302. 


Gaberei,  J.,  Gen^ve  religieuse 
(1520-1878)  455.  458. 

— ,  Les  guerres  de  Genive  auz 
XYli^me  et  XVlli*»«  si^cles  et 
FEscalade  456.  476. 

Galiffe,  Bolsec  457 f.  478. 

— ,  Le  refuge  Italien  de  Genöve 
aux  XVlieme  et  XYIH*««  sikles 
450.  474  f. 

Galli,  G.,  Die  luth.  und  calv. 
Kircbenstrafen  im  Reformations- 
zeitalter, S.  149-280: 455.  469ff. 

Gebhardt,0.v.,  U.A.  Harn  ack, 
Texte   und  Untersuchungen   zur 

1  und  1\  (j~^.  ^iKÄ\. 
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L. ,  Das  Spiel 
1524:  463. 

ht,  Gesch.  der  deut- 
schen K&iaerzeit  130  f. 

Ilat-Balguerie,    Hist.    de 

Clona  III.:  600. 

Qrnbe,  K.,  J^ur  FrsKe  Über  den 

Verf.  der  Nachfolge  ChrUti  609  f. 

— ,  Gerhard  Groot  610. 

Galekc,  H.,  Deatscblands  innere 

Kirchcnpolitik  von  1105—1111: 


Huhn,  Bonifaz  und  Lul  595  f. 
B  a  1  fm  a  n  n ,  H.,  Kardinal  Humbert 

a04f. 
Hartfelder.  Peter  Harer  14ä. 
Hauck,  A.,    Die  Bischofs  wählen 

unter  den  Merovingern  595. 
Haupt,  H..  Die   relij.  Sekten   in 

Franken    vor     der     Reformation 

135, 
Herrniann,  E.,  Ein  kurzes  Vor- 
wort Luther'8  zu  den  schmalkal- 

dischen  Artikeln  143. 
Hifl,  E.,  Hollein  452, 
Holder,  A..   Germ.  BiicIierHcliatK 

Bd.  VII  (Beda,  Hist.  eccl.)  126. 
H  0  w  1  e  1 1 ,  Monatnenta  Fi 


Inventaire  HoiniDairu  des  manu- 
Bcrits  relattiii  a  l'hiat.  et  ä  la 
güogr,  de  l'Ürient  latin  308  f. 

Jaffc,   negesta  Pontiticum  Bom- 

ed.  II,  Faac.  3:  595. 
Jansen,   K-,  Alcander  in  Worms 

1521 :  317. 
Janssen,  J.,  Gesell,  des  deutschen 

Volkes   seit   dem    Ausgang    des 

Mittel.iltera  III.  80—91.  144  bis 

152.  a32-2aS:  433,  434-440, 
— ,  An  meine  Kritiker  43li.  438. 
— ,   Ein  weiteres  Wort  an  meine 

Kritiker  437  f. 
Jeiler,  J.,  Ein  Brief  OUvi'b  132  f. 
jnngmann ,    B. ,     Disaettatioues 

selectae  in  hist.  eccl.,  Bd.  III: 

303. 

Kaftan,J..  Das  Wesen  der  christl. 

P«ligi(ni  177.  I«6. 
EattoDbasch.  Luther'a  Stellung 

zu  den  ükuiu.  Symbolen  ülSf. 


KBUfraann,  G.,  Die  Quellen  m 

Gesch.  UlfUa'B  593  f. 
— ,  i'ber  Sickel's  Buch:  Das  Pri- 
vilegium Utlo'a  L :  596. 
Keppler,  P.,  PassiaiiBprtdigt  da 

Mittelalters  600. 
E  n  a  a  k  e ,  Kritische  Gcsarataiu^ibt 

von  Luthet's  Werken  142, 
Kühler,  Les  letlres  Iraacaiecj  de 

Calvin  169. 
Kolde,  Th.,  Analecta  Lutlierui 

143. 
— ,  Erste  Nürnberger  evang.  Gott» 

dtenstordnung  iil8. 
Köstlin,  Martin  Luther.  2,Aiii 

315  f. 
Krans,  F.  X.,    Realencjklopiilit 

der  Christi.  Altettömer.  Bd.  II. 

Ltg.  1:  120. 


Ladewiif,  P.,   Popi»  von  SuUj 


Isido 


'  127. 


Wer    ist    FavAr- 


',  Die  Konstaatinisahetichetiknngt- 

urkunde  596, 
Lern,  M..  Die  Kriegführung  to 

Schmalkaldener    gegen  Katl  V. 

an  der  Donau,  Art.  I:  313  f 
— ,  Zwingli  und  Landgraf  Philipp 

433.  441  ff. 
Leuuold,E..Bertho]d  von  Buche« 

134. 
LÖgel,  0.,  Die  Biscbofswahlen  il 

MBöster,   Osnabrück,   Padtrbon 

vom  Interregnum   bis  «um  To* 

Urban's  VI.  604. 
Loserth.  J„  Hub  und  Wiciif  tffl. 
L I)  we n f el d ,  S.,  Die Origiiudbullcii 

der  Päpste  im  Pariser  Natioul- 

arohiv  3o6f. 
Luce,   S. ,    Jeanne   d'Arc  et    1» 

ordres  mendians  136. 
— ,  Jeanne  d'Arc  et  Je    cult«  dt 

St.  Michel  186  f. 
Lüthi,  Die  bernische  Politik  in 

den    Kappeterkriegen,    2.  Aal 

442. 


Magliano,  P.  da,  Ge«cli.  dt*  lu 
Franziskus  und  der  Frantisbantf 
129. 

Malla,  F.  da,  EI  concilii  de Coo- 
stanza  134  f. 

Harten«,  W.,  KtiieEt6 
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über  di^  römische  Frage  unter 
Pippin  and  Karl  d.  Gr.  126  f. 

M  a  1 1  h  ä  i ,  Die  Klosterpolitik  Hein- 
rich'8  II.  127. 

Maydorn,  B.,  Peterspfennig  in 
Schlesien  602. 

Meinardns,  0.,  Die  Verhand- 
lungen des  dchmalkaldischen  Bun- 
des vom  14.— 18.  Febr.  1539  in 
Frankfurt  a.  M.  148  f. 

Mejer,  0.,  Zur  Gesch.  des  ältesten 
Protest.  Eherechts  320. 

— ,  Anfange  des  Wittenberger  Kon- 
sistoriums 395.  397. 

Menzel,  Kl. ,  Das  Augustiner- 
kloster in  Sangerhausen  146  f. 

M  0 1  i  n  i  e  r  e ,  Inventar  des  Schatzes 
des  h.  Stuhles  aus  der  Zeit  Boni- 
fatius  VUI.:  129. 

Monumenta  Germaniae  historica : 
Epistolae  sc.  XIII  e  regestis  Pont. 
Rom.  selectae  597. 

Müller,  H.,  Die  Chronik  des  H. 
Mutius  452. 

— ,  J. ;  Luther's  Verdienste  um 
Schule  und  Unterricht  316. 

Müntz,  E.  und  A.  L.  Frothing- 
ham  jun..  II  tesoro  della  basilica 
di  S.  Pietro  'in  Vaticano  dal 
XIII  ad  XV  secolo  6ül  f. 


Kazelle,  L.,  La  Morale  de  Calvin 
d'apres  Tlnstitution  468. 

Neu  mann,  K. ,  Bernhard  von 
Clairvaux  und  die  Anfänge  des 
zweiten  Kreuzzuges  127. 

Nilles,  Konzilienfeste  in  den 
orientalischen  Kirchen  300. 

Noack,  Die  Wahl  Ferdinand's  I. 
und  die  sächs.  Kurstimme  147  f. 

Nürnberger,  A.,  Die  handschrift- 
liche Überlieferung  der  Werke  des 
h.  Bonifatius  302. 


Oechsli,  W. ,  Die  Anfänge  des 
Glaubenskonfliktes  zwischen  Zü- 
rich und  den  Eidgenossen  1521 
bis  1524:  433.  440  f 

Otto,  de,  Corpus  apologet.  Christ, 
saec.  II,  Vol.  IV,  Tom.  III,  pars  I. 
Ed.  III:  1-3.  4.  21.  42f.  44. 

— ,  C.  von,  Kaspar  Tauber  611. 

0 verbeck.  F.,  Die  Anfänge  der 
patristischen  Litt.  120  ff. 


Pannenborg,  Der  Verf.  des  Li- 
gurinus  307. 

Peters,  K.,  Friede  von  Venedig 
131. 

Pflugk-Harttung,  v.,  Die  Ur- 
kunden der  päpstl.  Kanzlei  vom 
9.— 13.  sc.  125. 

— ,  Die  ältesten  Bullen  des  Erz- 
bistums Hamburg-Bremen  313. 

— ,  Gregorys  VII.  Register  305. 

— ,  Iter  Italicum  593. 

Pierson,  A.,  Studien  overKalvijn 
(1527—1536)  455.  465  ff. 

Plitt-Petersen,  Martin  Luther 
316. 

Preger,  W.,  Die  Verträge  Lud- 
wigs d.  B.  mit  Friedrich  d.  Seh. 
1325  und  1326:  605. 

Prutz,  Hans,  Wilh.  von  Tyrus 
128. 

Ranke,  £.,  Chorgesänge  zum  Preis 
der  h.  Elisabeth  314. 

E  e  1 1  i  g ,  G. ,  Die  Anfänge  der 
Baclulruckerkunst  in  d.  Schweiz 
429.  430. 

— ,  N.  Manuel  453. 

Richter,  0.,  Johannes  von  Ca- 
pi&trano  601. 

— ,  Johannisspiel  zu  Dresden  im 
15.  und  16.  sc.  313 

Ricks,  J. ,  Der  Altkatholicismus 
in  Baden  321. 

Rinn,  H . ,  Kulturgeschichtliches 
aus  deutschen  Predigten  d.  Mittel- 
alters 314. 

Ritschi,  A.,  Gesch.  des  Pietis- 
mus I,  61—80:  471. 

Roget,  A.,  Antoine  Froment  4&5. 
461;  Ami  Porral  461. 

— ,  Hist.  du  peuple  de  Gen^ve 
depuis  la  R^forme  jusqu'ä  FEs- 
calade.  T.  V  — VU:  455.  471 
bis  474. 

Rognou,  Calvin  468. 

R  0  h  r  e  r ,  F.,  Waldmann'sches  Kon- 
kordat 429.  430. 

Röhricht,  Testimonia  minora  de 
quinto  hello  sacro  308. 

Röhricht  und  Meifsn er, Briefe, 
die  Jerusalemfahrt  Albrecht's  von 
Sachsen  betreffend  608  f. 

— ,  Das  Rechnungsbuch  des  Hans 
Hundt  312  f. 

Rübsam,  J.,  Abt  von  Fulda  als 
Erzkanzler  310. 


Bale.M.,  AnseJra  of  Catiterbwy 


Sauer,    Zni  Gesch.    der   Klöster 

Rupertsberg  und  Eibingfn  311. 
SayoQB,  Etndes  litterairoB  sur  Ue 

ecrivains  fran;aia   de   la    läfoi- 

mstioa.  IIl«  ^.  468  f, 
Scbiffmann,    Farcl'B  Sommaire 

463. 
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Schmitz,  H.  J.,  Die 
und  Balsdiaziplin  der  Kirche  5iH. 

Schnorr  v.  Carolafeld,  P,.  Ka- 
talog der  Handschriften  der  Dres- 
dener Bibl.,  Bd.  I:  1Ö3. 

— ,  Urasmos  Atber'a  Beziehangeu 
2U  ErasmoB  Koterdamus  317  f. 

Schott,  E.,  Karraelitcrkloater  St, 
Auna  ia  Aagabnrg  139. 

Schnlta,  H.,  Die  I^hre  von  der 
Clüttbeit  Christi  15G.  184f. 

ä  c  h  n  ni ,  Acta  raria  Erfartiana 
inedita  145. 

Schwane,  Dogmcngeach.Jermitt^ 
leren  Zeiten  135. 

Schweiuer,  R-,  Innocenz  III.  und 
die  deutache  Kirche  während  des 
Thronstreitea  von  119Ö  — lÜOö: 
128. 

äeebasg,  0.,ColuiubavanLDicuira 
KloBterregel  und  Bufsbuch  595. 

I:ell,  Aus  ReligionB-  und  Kircben- 
geach,  447. 

Sepp.  Stella  clericorum  ölO. 

äickel.Th.,  Das  Priyileg.  Otto's  I. 
fiit  die  röraiache  Kirche  vom 
Jahre  9C2:  3031'.  öSü. 

äillem,  W.,  Zur  Gesch.  der  Nie- 
derländer in  Hombarg  bis  1605 : 


Eh, 

321. 
Smith,  W.,  and  H.  Wace.  Dic- 

tionary  ot  Christian  Biography, 

doring  the  lirat   eight  centuriea, 

T.  111:  119. 
Spörri,  U.  Zwingli  447. 
Staehelin,     R. .     Vadian     433. 

450. 
Stecbele,  U..  Registrum  Subsidü 

Clero  Thuringiae  Ao.  1506  im- 

pcwiti  141  f. 


Stölzel.  A„  ZurGeKb.  des  Ehe- 

BclieidungerechtB  319. 
Stranch,  Znr  Gesch.    der   detit- 

Beben  Hyatik  604  f. 
Strickler.   J. ,    AkteDBanuuliiBg 

zur  scbweizerischcD  RcfonnatiOD»- 

geach.  von  1521— 1532:  Tl.  n 

bia  V,  Ir  429.  431. 
Snlzberger,  H.  G..  Geacb.  d» 

Beformation    im  TbaigAU,    St 

GaUen  etc.  450. 

Tensi,  W.,  Die  Epoche  vooPapft 
Nikolaus  I.  bia  Otto  I. :  126. 

Thomas,  G.,  Einzug  Karl's  V.  in 
München  147. 

Tomek,  Joh.  Xizka  135f. 

Uateri,M.,DieTauflehrcZwingli'i 
433.  445  f. 

— ,  Ökolaujpad's  Stellung  xor  Wie- 
dertaufe 433.  446. 

— ,  Diu  Züricher  Original  da 
Marbnrger  Artikel  145  t. 
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der  deatschen  Kaiserzüt  130E 
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Vigui^,  A.,  Calvin  ä  StnstMnus 

455.  468. 
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Vögelin,  S.,  Utz  Eckstein  4481 
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Vogt,  W.,  Die  bayeriache  Politik 

im  Bauernkriege  144f. 
Voigt,  Die  Lehre  des  Athtuaain 

von  Aleiaadrien  185, 
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Bienrs  de  Sainte  Ciaire  455. 4611 
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1464—1512;  141. 
Waitz,  Willibalds  Vita  Bonifatii 

126. 
Watt,    J.  Ton ,    Deutsche    bictur. 

ScbriÜen.  ed.  Gölzinger,  Bd.  111.: 

433.  449  f. 
Wattenbach,  W-,  Die  Pmpar- 

bandschrift  der  BvKQg.    in  l>t 
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Übersetzung  in  derHamiltonschen 

Sammlnng  124  f. 
Wattendorf,  J. ,   Stephan   IX.: 

304. 
Weiland,  L.,  Der  angebl.  Ver- 
zicht Lndw]g*8    d.  B.   auf   das 

Reich  606. 
— ,    Ein     Brief    Gregorys    VII.: 

597. 
Werder,  J.,   Zwingli    als   polit. 

Reformator  433.  443  f. 
W  i  d  m  a  n  n ,  Zur  Ge.sch.  Königsteins 

i.  T.  311. 


Wigger,  Bcghineu-  u.  Begharden- 

häuser  in  Rostock  139  f. 
Wolfram,   G.,  Friedrich  I.  und 

das  Wormser  Konkordat  597. 
Wolters,  Paul,  Zur  Gesch.  des 

Neuen  Stiftes  zu  Halle  (1519  bis 

1541):  146. 


Zigliara,  De  niMite  concilii  Vien- 

nensis  133.  604. 
Zimmermann,  Die  kirchl.  Ver- 

fassuTigskämpfe  im  15.  sc.  135. 


III. 


Sach-  lind  Namenregister. 


Aachen,  Synode  von  238 f. 

A  arau  450. 

Aberdeen,  Minoritenkonveut  in 
133. 

Alber  317f. 

Albrecht,  Kardinal  146. 

Albrecht  von  Sachsen,  Je- 
rusalerafahrt  desselben  609. 

A Idegar ius  von  Albi  51  f. 

Aleander  151.  317. 

AlexanderIII.:50;  IV.:55;  VI.: 
141. 

Alkison  von  Nikopolis  513. 

AltkatholicismusinBaden321. 

Amanatis,  Thoraas  de  332. 

Am  and,  St.  s.  Hamilton  -  Samm- 
lung. 

Ambrosius,  unechte  Schrift  des- 
selben 189;  Polemik  gegen  den 
Apoll  inarismus  170.  177.  183; 
Einflufs  seiner  Rhetorik  u.  seines 
relig.  Interesses  auf  die  dogra. 
Darstellung  175  ff.  —  s.  Augustin. 

Amsdorf,  Xik.  von  425. 

A  n  a  ^  n  i ,  Die  Verlieifsungsakte  von 
313. 

Anastasios,  Pre.sbvter,  seine Be- 


kanntßchalt  mit  der  h.!>faig  rti- 
auog  42  f.  5ü9.  517. 

Andrä,  Joh.  244 f. 

Andreas  IL,  Kreuzzug  des  308. 

Andreas  v.  Bergamo  102. 

Anjrelus  340. 

Anselm  von  Canterbury  305. 

Anshelm,  Val    434.  453. 

Antitrinitarier,  Protestantische 
475. 

Antwerpen,  Protestantismus  in, 
1566— 15G7:  321. 

Apiarius  453. 

Apollinarios  von  Laodicea, 
Fälschungen  seiner  Schriften  510 
bis  514.  —  a.^'HxO^tai^  n^areoig. — 
Litterarische  Eigentümlichkeiten 
540—543;  Lehre  vom  h.  Geist 
518 f.;  Christologie  520 f.;  Trini- 
tätslehre  518  —  525.  526  —  540. 
544 — 549 ;  Mifsdeutung  derselben 
durch  Gregorios  Naz.  522 If.  vgl. 
527;  Polemik  gegen  die  Antio- 
chener  und  Kappadocier  544  bis 
548. 

Apollinarismus  183.537.  543 f. 
545. 


Aqnileja,  Patriarcbalkircbe  tod, 
Inventar  derselben  1408— 152«; 
310.  610. 

d'Arc,  Jcannc  136f. 

Archidiakonat  142. 

ArdiguinoB  t.  MnUand  102. 

ArigiUB  (JS. 

Arnold  von  Brcscia  ÜOti. 

Arth,  Nikodemiten  von  454. 

Artzt  144  f. 

Aacoli,  Franz  v.  70.  73.  75. 

Athanasioa,  Echtheit  seiner 
Schriften  184.  5I0f.  513;  Lehre 
vom  b.  Geist  519;  von  Chriatas 
184  r.  535.  538  f,  54«;  bildl.  Be- 
zeichnung der  Trinitat  523;  Unab- 
bÄngigkeit  .4ugUBtin'B  nnd  Am- 
brasiuB'  von  ihm  IMff.  191. 

Athanasiannm,  Alter  des  Sym- 
bolnm  28t;  ff. 

Angaburg,  Karmeliter  in  139; 
sein  Verhalten  während  des 
Avjgnoner  Schismas  333i'. 

AoguBt  von  Sachsen  395ft". 
398  t. 

Augaattii,  Stndien  Ober  (A.  u. 
der  kath.  Orient,  Schlofg:  155 
bis  192.  Tgl.  Bd.  V,  349—386) 
Besnltate  ISHJff.;  —  Bisherige 
Bearbeitnng  seiner  Christologie 
156;  Lehre  von  der  Einheit  der 
Person  Christi  156f.  158;  Be- 
Äciobnung  der  beiden  Naturen 
15Tf. ;  die  Unwandelbarkeit  Gottes 
schliefst  eine  Vermischnng  der- 
selben ans  1581f. ;  Zeit  der  aa- 
sanitio  der  menscbl.  Nat.  160; 
Bewahrung  der  forma  dei  in  bei- 
den Ständen  160f.-,  xijvkH;  174; 
Modus  der  Einwohnung  Gottes 
in  Christus  161—164;  Rege!  Äiir 
Interpretation  cbristolog.  Bt bei- 
stellen 164—167;  Übertragung 
der  Prädikate  166 ff.;  Cbristologie 
des  AmbrosioB  in  ihrer  Überein- 
stimmong  mit  A,  169  —  175. 
177 ff.;  Abh&ngigkeit  A.'s  von 
Ambrosias  179.  191;  Abhängig- 
keit beider  tod  Hilanns  van 
Poitien  180  f. ;  relat.  Unabhängig- 
keit beider  vom  Orient  182—188. 
19l;vonAthanasio8l84ff.l91;ob 
sie  die  Zncinatnren lehre  im  Abend- 
land eingefthrt  181  f. ;  Überein- 
stimmung beider  mit  Ep.  Leonis 
ad  Flavianum  175.  187f.  191f.; 
Bekanntschaft   des   Orients    mit 


beiden  ISttf.  192.  —  FalaeUich 
ihm  angeechriebene  Homilkn  61, 
286. 

Angastinerorden.Stellangdes- 
selbcn  gcgenOber  dem  Schisma 
zwischen  Urbau  VI.  ond  Cle- 
mens VII.:  385 f.;  der  Luthers 
Ronfahrt  veranlassende  Streit  üa 
297  f. 

Avitufl  von  Vienne  287, 


ity559. 


Badener  Disputation 

Balduin  von  Cante 

Barbazzo  13H. 

Baroccianua,  Codex  142:  478 
bis  494. 

Bartholomäus  von  Bresci*  242t 

Basel,  Litt,  über  d.  Konzil  fOB, 
135. 

Basilika.  Bedeutung  des  Wort« 
116.  l'2'i;  Beschreibung  einer 
heidn.  B.  zu  Camoe  in  der  paeudo- 
JQst.  Cühortatio  ad  Oraecos  115 
bis  118;  Entstehung  der  chmU. 
122  ff. 

Basilioa  14.  20.  519.  S2$.  543. 


iilii 


Cili) 


lg  lUf.  611. 

Ben,  Kloster  305. 

Beda,  Hist  evd.  gentis  AngL 
126. 

Beghinen,  Begharden  136. 
139  r.  608. 

Beier,  Ch.,  Qher  Ehesachen  4^. 

Benazet  57. 

Benedikt  XI.:  603,  604;  XII.: 
76  f,  lÜUff. 

Benedikt  von  Nursia  599f. 

Bern  44Ü.  453t.  454, 

BernatduBGQidoni»2d7t.«)3. 

Bernhard  1.  von  Baden  333. 

Bernhard  von  Bessa  3U8. 

Bernhard  vunCiairvani.  Litt. 
306;  Bein  Eintluls  auf  dieKienz- 
itugbewegUDg  in  Deutschland  121 ; 
briefliche  Notizen  desselben  über 
Kreuzfahren  553 f.;  sein  ächKi- 
ben  an  Klerus  and  Volk  der 
Ostfratiken  554  f. ;  Ennahnong 
zur  Schonung  der  Jndeo  555; 
sein  Verli alten  nach  dem  unglückl 
Ausgang  des  zweiten  ErenungeE 
655  f.  —  12  Lieder  B.'g  In  Cod, 
Nr.  345  der  Hamillon-ttammlong 


279- 


,  Bemb. 


n  308. 


u 
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Bettelorden  83.  136.  335 f.  340. 
Beza,  Litt,  über  455.  456. 
Biel  453. 
Bischofs  wählen  im  ^littelalter 

306.  595.  597.  604. 
Blandy,  Kloster  62. 
B 1  a  n  k  e  n  h  e  i  m ,  Friedrich  von  331f. 

333  352.  580  if.;  Brief  desselben 

an  die  Stadt  Strafsburg  584  f. 
Blick,  Abt  von  Pegau  421  f. 
Bock,  Joh.  347. 
Böckeier,  Inquisitor  340.  345 f. 

347—352  (vgl.  365—389).  584. 
Bologna,  „ Acta  nationis  Genn.'' 

der  Univ.  153. 
Bolsec  457. 
Bonagratia    v.   Bergamo    69ff. 

73.  75.  77.  106. 
Bonaventura  301;    Augustiner 

335. 
Bonifatius,     Winfried,     hand- 
schriftliche  Überlieferung  seiner 

Werke,  der  Biographieen  über  ihn, 

der  Akten  der  Konzilien   seiner 

Zeit  302.  596 ;  B.  und  Lul  595  f. 
Bonifatius  VIII.  129. 138.  249 f. 

601;  IX.  138   356. 
Bouwens,  Leenert  501. 
Braunsberg,  Konrad  von  336 f. 
Braun  schweig,  Klosters.  Crucis 

zu  608. 
Breisig  321. 
Bremen  s.  Hamburg. 
Brenz,    Judicium    desselben 

Ehesachen  426. 
Brescia,  Barth,  von  242  f. 
Brück,    Erklärung    desselben 

Ehesachen  424. 
Brückenbrüder  57. 
Brüderschafts -Briefe    296f. 

298;  B.-Buch  141. 
Brügge,  Seminar  von  310. 
Brüsseler   Codes  Nr.  9850  bis 

9852:  60  ff. 
Buchdruck  in  der  Schweiz  429. 

430.  449.  453. 
Buch  egg.  Berthold  von  134. 
Buchstab  450f. 
Bugenhagen,  Judicien  desselben 

in  Ehesachen  417if. 
Bullinger  448. 
Bursfelder  Kongregation  139. 

608. 
Busch,  Humanist  318. 
Bufszucht  im  Mittelalter  594 f. 
Byzantinische     Malerei     309. 

598. 


in 


in 


Gaesarius  von  Arles,  Homilien 
desselben  in  einem  Bri^sseler  Co- 
dex 60  ff.  —  Vgl.  286. 

Calvin,  Litt,  über  455.  456  ff. 
463  —  473.  —  Bolsecs  Lebens- 
beschreibung C.'s  457;  C.'s  An- 
schluGs  an  die  Reformation  465. 
466;  sein  Anteil  an  der  Bede 
des  Nie.  Cop  466;  Aufenthalt 
in  Strafsburg  468;  C.  als  Theo- 
loge 468 ;  Kirchenverfassung  und 
Zucht  457  f.  469  ff.  473;  Lin- 
guistisches über  C.  469.  Glau- 
bensbek.  von  1537,  Bek.  der 
Pariser  Syn.  1559,  Conf.  gall. 
464. 

Camerarius  399 f. 

Campilione  254. 

Capistrano  601. 

Carlowitz,  Christoph  von  399 f. 

Carniano  253. 

Ca  sali,  Ubertino  da  66. 

Cellische  Kirchenordnung 
395.  397—400;  Abdruck  der  auf 
Eherecht  bezüglichen  Stücke  der- 
selben 400—412. 

Cesena,  Michael  von,  Urkunden 
üb.  seinen  Streit  m.  Johann  XXII. : 
68—77  (vgl.  82  —  87.  89  —  97. 
100 ff.);  die  sogen,  litera  fr.  M. 
missa  pape  104  (vgl.  106 ff.); 
die  sogen,  appellatio  fr.  M.  gene- 
ralis a  constitutione  praescripta 
78  —  82 ;  Gefangenschaft  in 
Avignon  106. 

Chrysostomos  535. 

Cistercienserorden,  libellus 
antiquarum  diffinitionum  258 f.; 
Beschlüsse  des  Generalkapitels  von 
1290-1300:  259  ff. 

Clammer  149. 

Claudius  von  Savoyen  475. 

Clemens  V.:  244f.  602.  604; 
VIL:  147  f.  8.  Urban  VL 

Clemensliturgie  120 

Clermont,  Konzil,  ürban's  IL 
Kreuzpredigt  auf  dem  552  f. 

Coelestin  II.:  306. 

Collectio  trium  partium240f. 
242.  cf.  239  f. 

Columba  von  Luxeuil  595. 

Columban  287. 

Compilationesantiquae  128  f. 

C  0  n  s  i  1  i  u  m  quatuor  delectorum 
152. 

Consistorium,  Dresdener  320; 
Meifsener  398  f. ;  Merseburger  397. 


;  CL 


iBllLfiiL—L 


Cmm%tMMtlml%€h€ 

C«BSt*BtiBMely 


mem,  JJwgabM  in 
CAML  aSO;  Lüave  im  mMbi 
Bidbe  itr  wfmiUlmkm  CL  190L 

921. 
C«p,  Ificflias  4Mu 
C«rBeliatBster  141. 
Crsc«  996u 
CrftBftek,  L,   «ae 

CjBciger,  JadidcB 

Ehcndba  417E 
Caafte,    IwidDiKfce  BMJKhi  la. 


CobortaÜo  ad 
Graecos  115—118. 
Cjrill  von  AlexandrienlSöC 

Baneao  456.  476 f. 
Defengor  Pacis  606. 
Dekretalen,  Compilationes  anti- 

t^üSLt    und    Collectio    LipdeiiBis 

128  f.  3(Hi. 
Dentiere,  Marie  455.  458 ff.  461. 
Deu^dedit  305. 
Deuinchurden,     Gregorys     von 

Hei  oiburg  Beziehungen  zom  113  f. ; 

D.-Arcbiv  in  Venedig  308. 

Aoii/ '590—593. 
Diest,  W.  607. 
Dietrich  von  Mors  358 ;  von 

Münster  361. 
Diodoroh  536. 
Dionysius  von  Alcxandrien 

185. 
Dionysius  Ex  ig  aus  299. 
Dirk    Philipps,     Wiedertäufer, 
»•  Franziskaner  500  f. 

,  Johannisspiel   in  313; 


I 


i 

Sek,  ht^  mm, 
Sckstcia,  Uls 
I  Bhcrcckt  wm  IX 


«».    Litt.  3131 
Sikiagea  SU. 

itfo^  Awgika  acndkcB  1£4 
n.  41;  doppdle  hiilmhinriik 
0bciliefaa^3£;  TEMdcrSdaill 
1.  31.  4a  43L   516l  517;  B»- 

nntzimg  daadben  in  der  alten 
Kirche  5.  42  t  508  t  514.  534. 
515 f.:  bisherige  Benrteilmig  der 
Schrift  und  H3'potbe8en  über  den 
Vert  504—509.  5341  536  t;  ihr 
Verhältnis  zu  Juatiu  5.  7  t  40  t 
50Ö.  509t  512ff.;  ob  die  Schrift 
den  dritten  Teil  einer  Trüogie 
bildet  6  —  9;  Feststellung  der 
Interpolationen  5.  9—42;  Ent- 
lehnungen seitens  des  Fälschers 
14.  20.  27;  Absicht  des  Inter- 
polators  5.  40.  505.  509  t;  An- 
fang des  echten  Textes  40  ff.  503 
vgl.  5;  Vollständigkeit  der  kür- 
zeren Schrift  42  t;  Zeitbestim- 
mung 520.  545  vgl.  5;  bisherige 
Inhaltsangaben  44 1 ;  Muglich- 
teit,  dafs  eine  Schrift  des  Apol- 
linarios  von  Laod.  unter  Justin's 
Namen  kursierte  512 ff.;  Z<;Ugnis 
des  Gregorios  Naz.  für  die  Ab- 
fassung der  kleineren  Schrift 
durch  ApoUinarios  ,515  —  525. 
531t  543  —  549;  Übereinstim- 
mung derselben  mit  sicheren  apolL 
Schriften  in  Lehre  und  Gedanken- 
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auHdrQck  5^6—540;  im  Stil  540 

F  u  1  d  a ,  Abt  von,  Erekanzlerwiirde                  1 

bia  543.  545;  in  der  Polemik  544 

desselben  31ü.                                                1 

bis  549. 

fulgentiue  von  Raspe  23Gf. 

Elias  vonJerusalem. Min  Ver- 

balten gegenüber  dem  Konzil  von 

(lallica,  Conf.  464. 

Jerusalem  573—577. 

Garthe,  JoL,  Brief  Kükenbieters 

Elisa  bcth-Liedei.     ftlitteMter- 

an  502  vgl.  500. 
Geiat,  B..  Entwickelung  der  Lehre 
vom  H.  G.  in  der  alten  Kirche  519. 

licbu;  E.-Eirclie  in  Harbarx  314. 

Epiktetoa  548. 

ErechthenB  von  An tiochien 

Gemeindeordnung,  Alt.  cliriat- 

514. 

liche  590-593. 

Erfurt,  Brief  des  ßates  von  E. 

Gemänden,  Reimbold  von  332. 

an  Luther  betrefft  der  28  Art. 

Genf,  Litt,   aber  die  Reformation 

der  Eaaem  145. 

in  455-462.  469-477  vgl.  429. 

Escalade  von  1602:  47S. 

KlarisBinneninG.  461f.;  iul.  n. 

Enagtius,  Kiichengescl).  des,  im 

franz.  Flüchtlinge  474t 

Eacherias  61. 

Georg  von  Anhalt,  sein  Verhältnis 

Bogen  m.:  306. 

ZQrCel]isctaenUrdnuDg397— 4UU. 

EunomioB  528.  541. 

Geraldna  Odonis  73.  75f. 

Eiiseljios  von  Caesarea,  seine 

Gerhard  (Giraldus  etc.)  angebl. 
StifterdeaJohanniIcrordene,Nanie 

Nacliricht^n   über   Justin  8;  Ex- 

142:  m;s. 

ner,  niclit  GrBnder  des  Hospitals 

Eoaebias  von  Doryläam  299. 

53  vgl.  46.  51;  Zeitbcstimmang 

EnatathioB  535. 

54. 

Entychianiacher    Streit    399. 

513  f. 
EyaDgeliam  aetemtim  132. 
Ezold  420.  424.  42öf. 

Gerson-Kerapis-Frage  137.301. 

G09f. 
Gertrud,  d.  J..  605. 

GottschaU-  285. 

Gratian,   Das   Dekret   des   128. 

242  ff. 

Falkenatein,  Kono  von  S28ff. 

GranbQnden  450. 

332. 

Gregor  VIL:  305,  597;  IX.:  244. 

Farel  463.  4fi4. 

Fanstus  61. 

356  ff.  359  f. 

Felii  von  Rom  514. 

Gregoriosvon  Nazianz  515f.; 
Tnnitätslehre    519.    523f.    529. 

PerdinandI.61I;seincWahll47f. 

Firmo,  Lukas  de  335. 

54öf.;  sein  Zeugnis   für  die  Ah- 

Flavianug  299.  535.  s.  Leo  L 

iOBsang  der  kürzeren  h^ian  tjI- 

Franken,  religiiise  Sekten  in  F. 

aJiai    durch    ApoUinarios    von 

vor  der  ItaformaUon  135. 

Laodicea  515-525.  531  f.  543 

Frankenbausen,   Scblacht   bei 

bis  549;    Polemik  ApoUinarios' 

145. 

gegen  ihn  544-548;  seine  Milä- 
deutnng  der  TrinitÄtsIehre  des  A. 

Frankfurter  Anstand  149. 

Franziskas,    Franziskaner, 

522  tf.  vgL  527. 

Litt,  über  129. 133. 300. 308.  GO«. 

Gregor  von  Nyssa,  Trinitats- 

Freiburg    i.    B.     während,    des 

lehre  desselben  528   536,  546 f.; 

Avignoner  Schismas  333. 

Polemik  gegen  ApoUinarios  von 

FreiBingen,  Nik.  v.  67.  87. 

Laodicea  532.  541;  Polemik  des 

Friedrich  1.-.  b'Jl. 

A.  gegen  ihn  545  fF. 

Friedrich    der    Weise,    seine 

GregorioB        Thaumaturgoa 

Pilgerfahrt  nach  J«QEalein3l2f. 

510  ff.  513  f. 

Frohen  451  f. 

Greve,  Philipp  de  267. 

Froment  460f. 

Groot,  Gerh.  610. 

Froscbaner,  Christoph  430. 449. 

Gnerrici  de  Hoyo  577—580. 

Folco  von  Neailly  559f. 
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Hadriana  194.   l'JS.  i3Ü.  —  a. 

Hamil  t«B-Samiiiluug. 
Halle,  Litt,  über  die  Gt«di.  der 
iitadt  141.  140;  GOgen.  Hallittche 
OrdDODg  ai)5- 
Hamharg-Bremen,  die  ältesten 
BdIUq  de«  ErzbiBtmns  313;  Ge- 
schichte der  Niederländer  in  H. 
321. 
Hamilton-SaniniluBg  125;  die 
fcanonUtiBchenllandsehrilten 
dernelben  193—246  —  Codex  Nr. 
132  (Nr.  de«  Hamilton 'sclieii  AiUi- 
tiontkatnlogs),  BeMlireibung  dea- 
lelhen,  ZcitbestimniDng ,  Anord- 
nung der  Bestandteile  IStSff.  232  ff.; 
—  Inhalt  dtr  HandBchrift,  Schei- 
dung in  ihro  laerovingisphen  und 
karolingisclien  Bestandteile  VM 
bis218;WiederherttcUungderHa- 
driana  al»  des  einen  Bestandteils 
des  Meri.vinger-Codex  218—221; 
des  CodcA  \  on  St.  Amand  als  des 
iweit.  TeileB  231  f. ;  karul.  VctyoU- 
Mtändignngdesmerov.  Codex  durch 
die  Higpana  222-234  (vgl.  237). 
Eiufllgnng  psendo  -  iaidurischer 
Stilcke     aa?    (vgl.    200.    20ö); 

SlanmäBsige  Anlage  de«  merov.  Co- 
ei  and  der  karol.  Einarbeitungen. 
Zeit  der  .Abfassung  derselben  234 
bis  238.  —  Codex  Nr.  31 :  238  f. 

—  Xr.  343:  230-242;  Abdruck 
den  Prologs  der  collectio  tri  um 
patrinni  239 f.,  des  Inlioltsvcr- 
Michnisses  der  Eicerpte  ans  Ivo 
T.  Cbttrtre»  241  f.  —  Cod«  Nr. 
ÜTÜ :  242  ir.  —  Kr.  Ifil :  244  ff.  - 
Kircbengi'Bchiclitl.  Hand- 
wlmflci  247—283;  VeMsci.^Iini» 
derselti-n  248-  -JOS,  vgl.  253.206. 
258.  2t!l ;  Cod.  Nr.  2(111  (Nr.  der 
gegenivftrtigen  Anfstellnng) :  2i'>3 
bia  2i)6 ;  Nr.  34 :  256  ff. ;  Nr.  146 : 
258—261;  Nr.  34J:  261— 2S2. 

—  Kvangelien-PnrpurhandMlirift  i 
124  f. 

r  lä). 
.  P.  145, 
Haojjiuann,  Nik..  Brief  Lutüer'a  ' 

vom  1.  Okt  1623  an  018. 
Hedio,  Si-ndbrief  dtssillK:»  an  die 
Kheinganer  1524,  Nov.  25:  311. 
Heilmann.  Bericht  desselben  an 
die  Vtadt  StrafabDrij;  äBl— :,k4-, 
Abdruck  desselben  bKifi.  \ 

bnrg,  Gregor  von.UctVvnvft 


Hu 


desüdben  114 :  seine  Beiiebanftii 
zu  Nürnberg,  Wiinbnrg  und  dem 
Deutsdiordenll4;  Abdruck  einer 
Urkunde,  enthaltend  einen  Heim 
Gregors  an  den  Huchmcitt«  LqJ- 
wig  113. 
Heinrich  II.,  Sehen kongsurkiLaäE 
desselben  von  1020:  304.  Klwler- 
Politik  127;  —  H.  V.  und  die 
Bischofsnahl  30C. 
Heinrich,  Kardinal  von  Albanw. 

Kreuzprediger  557  ff. 
Heinricli  von  Piia  266r. 
Held,  Mattb.  149, 
Helvetica,  Confessio  432.  44«. 
Henneberg,  Hennann  von  357. 
Herbordingk,     Qerharf     5üO; 
briell.  Erwähnung  desselben  602. 
Herbst,  Hans  452. 
Hermanusgrün  137f. 
Hilarin.'i  von  Poitiers.  sdnc 
CbriEtologie  liSIT.  182;  Abhän- 
gigkeit des  Anibrosioa  nud  Au- 
gustin  von  ihm   läl. 
Hildegard,  Heilige  311. 
Hiltalinger  334ff.   338ff  (reL 

36,'>-389).  582. 
Hippolytu»  162. 
Hispana   237r    —   tt.  Haimitaih 

Sacnmlung. 
Hofniaiin,  Generalsuperintandeni 

3W. 
Hofmeister  4äOf. 
Holbein  452. 
Holstein,  Klöster  in,   iiu  15.  n. 

Hi.  sc.  ÜÜH, 
Holzschneidekunst  in   '/.tttiA 

Hono'riiis  TU.:  308-  697. 
Hospitriler.  gewöhnt  anprfiii^     | 

lieh  Villi    liirchen  aliliängig  yj; 

Aufgalu  do«elben  im  Hittdaltcr 

56  f. 
Huinbert,  Kardinal  3ü4f. 
Hundt,  Haus,  IlechniuiKsbucli  ite 

JJ12f. 
H US  und  Wiciif  607. 
HuKen,  Konrad  vor,  335. 


Imer,    Vi«ar  in    ätraTsuarg  337. 

338. 
-,  Bischof  von  Basel  34Cf. 
Innöceni   11.:   3(H;:    UL:   13*i. 

307.  :m;  iV.:  293;  VI.:  246. 
\TM\vi'\»\UiiTi  ■\S3.  UO,  3CSff.  — 
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InTestitnrstreit,  die  Anfönge 

desselben  304  f. 
Iroschottische    Kirche    302. 

595. 
lYoniB    episcopi   Carnotensis    ex- 

cerpta  239—242. 


Jacopone,  die  Lieder  desselben 
in  Cod.  Nr.  345  der  Hamilton- 
Sammlung  2G1  — 279;  Abdruck 
des  Liedes  Pianze  la  chiesia 
278  f. 

Jakob  de  Haut  Pas,  St.,  Orden 
57. 

Jakob  Ton  Soest,  Inquisitor 
358  f.  361. 

Jftkob  von  Vitry,  Kreuzpredig- 
ten desselben  562—572. 

Jftndnn,  Job.  von  603.  606. 

Jena,  die  Anfänge  der  Univ.  153. 

Joachim  von  Fiore  132. 

Jobius  537. 

Jobann  XXIL,  Vorgesch.  G05f.; 
Chronik  d.  Nikolaus  Minorita  über 
seinen  Streit  mit  den  Minoriten 
und  Ludwig  d.  B.  68—77 ;  Aus- 
züge aus  derselben  82  —  103; 
Gesuch  des  Generalkapitels  der 
Minoriten  an  ihn  103 f.;  Abdruck 
desselben  106 ff.;  Brief  an  den 
Priorprovinzial  der  Augustiner  der 
bayr.  Provinz  104. 108 ;  W.  v.  Oc- 
cam  über  ihn  108  —  112  vgl. 
104 ff.;  Visio  beatifica 74. 76 (vgl. 
87 ff.);  Konsistorium  v.  6.  März 
1322:  66.  —  Bettelbrief  an  ihn 
577—580;  Dekretalen  J.'s.  in  Cod. 
181  der  Hamilton-Sammlung  245. 
246;  Regesten  605;  Kunst  an 
seinem  Hofe  602.  —  Johann 
XXIIL:  356 ff.  360. 

Johannes  von  Damaskus, 
seine  Bekanntschaft  mit  Justin's 
Schriften  509. 

Johannes  de  Casa  S.  Maria 
556. 

JohannesDiakrinomenos491. 

Johannes  Minorita  67  vgl.  64. 
65. 

Johannisspiel  zu  Dresden  313. 

Johanniterorden,  die  gewöhn- 
liche Ansicht  über  seine  Anfänge 
46  L;  der  geschichtliche  Thatbe- 
stand  58 f.;  Bericht  des  Wilh. 
V.  Tyrus  und  Jac.  de  Vitriaco 
über  die  Entstehung  49  f. ;  Ordens- 


sagen  über  dieselbe  51;  Name 
und  Heimat  des  ungebl.  Stifters 
Gerhard  47 f.;  Gerhard  nicht 
Gründer  sondern  Neuordner  des 
Hospitals  53  vgl.  46.  51 ;  Ver- 
hältnis des  Hospitals  zur  Kirche 
S.  Maria  Latina  in  Jerusalem 
48 f.  51  f.;  zur  Grabeskirche  49; 
Name  des  Hospitals  53;  Schen- 
kungen Gottfrieds  v.  Bouillon  48 ; 
Streit  des  Ordens  mit  dem  Pa- 
triarchen von  Jerusalem  49 f.; 
Klassenabteilung  und  die  sogen. 
Regel  des  Raimund  du  Puy  53 
bis  58;  Tracht  55.  —  vgl.  309. 

Jonas,  Judicien  desselben  in  Ehe- 
sachen 422  ff.  425  f. 

Josephus,  Excerpte  aus,  im  Co- 
dex Baroccianus  142:  486. 

Jovius  150f. 

Juan  de  Segovia  135. 

Juden,  ihre  Lage  im  Mittelalter 
329  vgl.  555. 

Judicia  der  Reformatoren,  recht- 
liche Bedeutung  derselben  412.  — 
s.  Eherecht. 

Julius  von  Rom  511.  5l3f. 

Jus  sie,  Jeanne  de  455.  461  f. 

Justin  iano,  Leonardo,  Lieder 
des  262. 

Justinus  Siculus  506f. 

Justinus  Martyr  s.  ^Ex&foig 
ntoTiroig.  —  Nachrichten  des 
Photios  und  Eusebios  über  ihn 
7 f.  508 f.;  Bekanntschaft  mit 
seinen  echten  Schriften  im  byzant. 
Zeitalter  509. 


Kalandsbrüder  601. 

Kanonistische  Handschriften  s. 
I       Hamilton-Sammlung. 

Kappeier  Krieg  451. 

Karl  d.  Gr.,  Die  römische  Frage 
unter  12Gf ;  V.,  sein  Einzug  m 
München  147;  VL  von  Frank- 
reich 327f.  356. 

Karmeliterorden  139. 

Kartäuser  in  Preufsen  326. 

Kaugisdorf  (Kauxdorf)  Brief  von 
Luther  an  ihn  414;  von  Jonas 
425. 

Kempis,  Imitatio  des  Thomas  a 
137.  301.  609 f.;  Verzeichnis 
seiner  Schriften  von  einem  Zeit- 
genossen 610. 

Kerlinger,  Walter  140, 
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Kefsler,  Joh.  4ä0. 

KirohenhUtoriker, Griechische, 
znr  Geuh.  cUr  Sammlmig  der- 
selben 4B3.  —  Cod.  BuoccisDus 
143:  478—494. 

Klosterreformatiün  »13.  ÜUS.  | 

Kogelliecren  311.  liOl.  i 

Konigatein  i.  T.  311. 

Konrnd  11..  seine  EJosterpolitik 
127.    K.  von  Köln  5!»8. 

Konst&nz,  UinttuTa  des  Fallei 
von  K.  uaf  die  Schweiz.  Refur- 
mation  43^ ;  Vertrag  von  K.  131 ; 
Litt,  über  du«  Konzil  von  K.  134f. 
GOT  f. 

Konzilienfeste  31M). 

KoiJiuann  14a 

Krell  39U. 

Kreuzzug-BeweguDg  in  Deutsch- 
land, Bernhai'dE  vun  Clairvuux 
EiufluCs  anf  die  127;  li.  Krenz- 
zng  127.  3UÜ ;  V. :  3U8.  ~  Kreuz- 
predigten  ^gen  den  Islaiu,  Knl- 
turgesebichtl.  Bedeutung,  Cha- 
rakteriatik  derselben  550  IT. ;  ein- 
zelne K.-Predigten  552— 572,  — 
B,  die  Namen  der  Prediger. 

Kükc-nbieter,  Joachim  50ul'.;Brief 
desselben  an  Juhann  Gartlie  502. 


Lahnatein.  Kurverein  von  77. 

Laien,  Belig.  Anschauung  der, 
iiu  Mittelalter  494  ff. 

Lainez,  Jak   320. 

Lambert  Guerrici's  Bettelbrief 
an  Johann  XXli.:  577-5W). 

Lanfrank  v.  Btrgauio  70. 

Lang,  Mattii.  612. 

Lupide,  Joh.  a  402r. 

Lasco,  Joh.  a  451. 

Leencrt  Bouwena  501. 

Leipzig,  ScblcHJer  als  Piektirt-n 
der  Univ.  (!02.  —  s.  Consisturiuiu. 

Leo  L,  K|>.  ad  Flavianum,  Ab- 
hängigkeit derselben  von  Am- 
broaius  und  Auguitin  175. 187 f.', 
bildet  die  Frucht  selbständiger 
chriKtol<^.  LehrbilduDg  im  Abend- 
lande 167 f.  191  f.:  Leo  l.  und 
der  Orient  29af.:  Leo  X.:  3iaf. 

Lcontios,  seine  NachrichHin  über 
die  i>.'*(ai,-  itfcriMi  5.  42 f.  608t. 
517;  flb.  Fäldchungi'n  von  Schrif- 
ten des  A|)olIinarias  514, 
eopardus  340. 

eopold      von      Üsterreicb. 
Ereuzzug  des  308;  L.  III.   und 


IV.,  ihr  Verhalten  gegeniibir  ii.-iu 
Schisma  333. 
jiebhartvon  Pegen&buTgS;». 


Lindemanu  3iH>. 

Locarno  451. 

Lucca,  Kel'ugius  aus  475. 

Lucius  IL:  3O0. 

L  u  d  tv  i  g  d.  B.  134 ;  urkundl.Kutizn 
Über  ihn  li9f.  72.  77  ;  aeine  Vrr< 
träge  mit  Friedrich  d.  Soh.  1335 
und  132Ü:  fiOü;  sein  angsbl. 
Verziclit  auf  das  Reich  GUti.  — 
L.  J.  Fromme  3W.  —  L.IIL 
von  der  Pfalz  3ä9f.  3C1. 

Lul  595f 

Lnnebnrg  iKJl. 

Lopus,  Sen-alus  127. 

Luther,  angebl  Konkordie  iwi- 
Gchen  L.  und  dem  Wittenlx^n 
Consistoriuiu  fiber  heimliche  T^- 
lübniSbe  vom  Jan.  1545:  3M£ 
Judicia  Luther's  Ehesacben  be- 
treffend 15ü!]ff.:41x— 422;  brief- 
liclie  Erwiiliiiiing  seines  libtllo* 
de  clandestinis  desponeatiooibttt 
422:  >iun  Brief  vom  l.Okt  1533 
nicht  an  Hanamann  3ix ;  Brief 
der  Erfurh'r  an  ilm  betreJEt  der 
28  Art.  145;  L.'b  Prädestinatiims- 
lebre  ÜVJf.;  seine  Stetlung  IK 
den  ökum.  Svmbulen  tiI3f ;  eil 
V4r^vort  L.'s  zu  d,n  Art.  SchmtJL 
143:  L.  und  die  Klassiker  316* 
L.  alsPädagog31<i;  «eine  angebt, 
Zuflamnienkunft  mit  Serret  4T5:- 
Verzeichnis  der  L.-Korresiniideiii 
143;  seine  Werki^  E.— f.  A.3l5j. 
Bicgraphiecn  315f 

UacedonioR  von  Koostaati- 
u  0  ]i  e  1 ,  sein  Verimlten  gegai- 
iibrr  dem  Konzil  von  ChaJc«i]i)a 
578  f.  öTü. 

Magdeburg,  Klosterrcfonu&tiM, 
in,  im  15.  sc.  313. 

Major  3%. 

Malkaw,  Johannes,  ans  PieaCM% 
bisherige  Littcratui  Ober  ihn  3^: 
355.  3l>ä;  KoliuarvT  HandMhrifti 
seiner  responsio  ad  sibi  objwtfc' 
325f.  352.3t>4.3i>5i  Atuavg  an» 
der  responsio  3(i5  — 389;  Briefe 


rakttriatik  MAlkaw's353f.;  Auf-  : 
enthalt  in  PteuCsen  326r.  582; 
ecini;  Polemik  gegen  Klemens  VII.  ! 
and  Karl  VI.  von  Frankreich  in 
Köln  327 f.;  Karl' b  VI.  Veraoch, 
ihn  zu  beseitigen  328 ;  Fulemik 
in  Eublenz  gegen  die  Jaden  32äff.; 
M.   in   Mainz   330;    sein   Inqai- 
aitioDSprozeb  in  Straraborg  337 
bis  355. 580-  584 ;  Romreise,  Ge- 
fangenschaft in  Basel  346  f.  580; 
AbfaBBnng  seiner  VerUidlgungs-  1 
Mhrift   352  r.    354  f.    58U;    Ver- 
wendung   fiir    Gregor    XII.    nnd   ' 
Inquisitionspiozefa  in  Köln  355.   I 
358f.;  Aufenthalt  in  BacWach,   | 
streit  mit  der  Kölner  Univeraität  I 
35!<— 3(>3;BeineBeziehangenziim  i 
Deutachorden  582  ff.  I 

Mansfeld,  Graf  von,  von  ihm  j 
Luther  vorgelegte  Caens  matri-  I 
inoniales  414  ff. 

Manuel  449.  453. 

Harburg,  ReligionsgeaprSch  zu 
441  f.;  Marburger  und  ZQricher 
Uriginale  der  Uarburger  Artikel 
146. 

MarciaiiuB,  Kaiser  512f. 

Maria  Latioa,  S.,  Kirche  in 
Jeruüalem  48  f.  51  f.  309. 

Mursiliua  vonPadua  134.578. 
Ü03.  li'Jti. 

Martin  von  BracaraSOlf.  M. 
von  Mailand  18äf.  U.  von 
Paris  5Ü0. 

Mnrtvrer  in  der  Schweiz  434. 

Massarelli  320. 

Maximilian  II.  399. 

Mechthild  von  Hackeborn 
(iliö.  M.  von  Magdeburg 
005. 

Melanthoii  und  die  ]>rälziBchcn 
Kurfürsten  145;  sein  Anteil  an 
den  Dresdener  Bedenken  in  Ehe- 
saelien  39riff.;  Judicien  dcHselben 
in  KheHachen  417  ff.  422—425. 

Menins,  Jostus,  Briefe  desselben 
(1525-1553):  153. 

Menno  .Simon»,  Mennoniten  500f. 

Messe.  Weihnacht»-,  neues  Frag- 
ment einet  gallikanischen  300. 

Minoriten,  Litt,  liber  die  133f. 
Spaltungen  unter  den  Slinoriten 
infolge  des  Scbianios  zwischen 
frban  VI,  und  Klemens  VII.; 
'140 ;  Srmpnthieen  der  anderen 
Betttflvirdeu  mit  ihran  Kampf  mit 

Kdl-clir.  f.  K,-G,  VI,  f.. 


der  Kurie  104.  —  s.  Nikolaus 
Min.;  Occam;  Johann  XXII.; 
Cesena. 

Mocenigo  609. 

Molstein,  Conrad  von  418. 

Moritz,  Herzog  von  Sachsen,  sein 
Verhältnis  zur  Cellischen  Ord- 
nung 398  ff. 

Morone  611. 

Mülberg,  Job.  3C4f. 

Münster,  Bischobwahleu  in  604. 

Marner,  Thomas  449. 

Hnsa,  Ant  398. 

Mnasato,  Alhertino  310. 

MQsaerkrieg  443. 

Huttns  452. 


Naosea  151. 

Neuilly,  FqIco  von  M9f. 

Nicephorus  Eallisti,  sein 
Name  im  Codex  Baroccianua  142: 
480—486.  489  f. 

Nikodemiten  von  Arth  45t. 

Nikolaus  V.:  70.  76.;  N.,  Kar- 
dinal von  Aragonien,  seine 
Sammlungen  zur  Papstgeacbichtc 
251:  N.  von  Freisingen  67. 
87. 

Nikolaus  Minorita,  Vermutun- 
gen über  seine  Person  67 ;  seine 
Beteiligung  am  Kampf  gegen 
die  Kurie  76,  vgl.  90  —  94; 
Verf.  des  Chronicon  de  gestis 
contra  fraticellos,  Handschriftea, 
Ausgaben,  Übersetzung  desselben 
63— 67;ÜbeiBicht  über  seinen  In- 
halt 68—77:  Auszüge  aus  dem- 
selben 82-103;  Abweichungen 
des  Druckes  bei  Bai  uze  und  des 
handschriftlichen  N. ,  besondeni 
betreÜB  des  sogen,  defensorium's 
Occara'a  78—82. 

Nogaret,  WUh.  v.  249. 

Novaleae,  Kloster  253.  256. 

Novara,  Pergamenlcodei  (X  sc.) 
299. 

Novatian  182. 

Nnmidius  60. 

Nürnberg,  Zusammenkunft  der 
fränkischen  BischQfe  in  N.  1410: 
357 ;  Einführung  des  evang. Gottes- 
dienstes in  318. 


Secam,  Wilh.  V.,  Litt,  über  603; 
g^in  Beiname  venerabilis  inceptor 
8<)f, ;  falschl.  ihm  zugeschriebene 
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Schriften  81  f.;  seine  Gefangen- 
schaft in  Avignon  105 f.;  ur- 
kundl.  Notizen  über  seine  Teil- 
nahme am  Kampfe  gegen  die 
Kurie  70.  71.  73.  75;  sein  Brief 
an  das  Generalkapitel  der  Mi- 
noriten  in  Assisi  104  S  ;  Abdruck 
desselben  108—112;  das  sogen, 
defensorium  Occam's  78—82. 

Occident,  relat.  Selbständigkeit 
desselben  in  der  christol.  Lehr- 
en twickelung  182  — 188.  19 1 ; 
Einflufs  desselben  auf  den 
Orient  188  f.  1J)2;  Trennung  des 
orieqt.  u.  occid.  Reiches  190.  — 
s.  Augustin. 

Ochsenstein,  Job.  von  332. 

Okolampad's  Geburtstag  451 ; 
seine  Tauflehre  433.  446. 

Oliver  562. 

Olivi  133.  Gü4. 

Oporto,  Kreuzpredigt  d.  Bischofs 
von  (bei  Osbern)  556  f. 

0  r  d  i  n  a  c  i  0  de  predicacione  S.  Cru- 
cis  in  Anglia  561  f. 

Orient,  Lat  ,  Manuskripte  zur 
Gesch.  dessellien  308  f.  —  s.  Oc- 
cident. 

Origenes,  Cbristologie  des  185. 

Orleans,  A  bhandengekommene 
Handschriften  aus  der  Bibliothek 
von  5*j9. 

Osbern,  Kreuzpredigt  in  seinem 
Berichte  De  expugnatione  Lvx- 
bonensi  .')56f. 

Osnabrück,  Bischofswahlen  in 
ik>4. 

Ostrorog  140  f. 

Ottnians Jorlf  417. 

Otto  I..  sein  Privilegium  vonOG2: 
3Uof.  :>9G.  —  IV.,  Papstbriefe 
iregcn  r»l»S. 


P  a  d  r  b  0  r  n .  Bi>chofawahloii  in 
t;u4. 

P a  1 1  i  u  in  .  Verleihung  des,  132. 

Paris.  Svnode  vun  K'mO  ,  Be- 
kenntnis «ler  4«.4;  Malereien  in 
den  (Vnlioes  der  Pariser  Xational- 
bibUv>thek  :\V\K  .'>9S:  päpstliche 
i^higinalbullcn  im  Xationalarchiv 
;»(K;f.;     C'--Hkx     Parisinus     ir»«»: 

Paris  de  Gra^>is  13s f. 
Pa  s  s  i 0  n  ^  p  r e d  i  ir  t  und  Pas^ijns- 
spid  »AO. 


Pastoren en,  Die  290-2%. 
PatarenismuB  602. 
Patristische  Litt,  Anfangedj 

120  ff. 
Patrizzi  135. 
Patschkau,    Marienbruderscbifl 

in  602. 
Paul  IL:    138.    —    III.:  152. 

587  ff. 
Pegau,  Abt  von  421f. 
Pellican  318. 
Perugia,  Generalkapitel  der  Mi- 

noriten  in,  urkundl.  Notizen  über 

dasselbe  68  (vgl.  104).  61).% f.; 

Abdruck  eines  Gesuches  desselben 

an   Johann   XXII.:   106  If.  vgl. 

103  f. 
Pestepidemien  im  14.  sc  G12. 
Peterskirche,      Inventar    der 

601  f. 
Peterspfennig  602. 
Petra rka,  Lieaer  des  262. 
Pfeffinger  396. 
Philipp  von  Hessen  433.44li 

—  Ph.  von   Oxford  561f.  - 

Ph.  der  Schöne  249f. 
Philipps,  Dirk  und  übboöOOf.: 

briefliche    Erwähnung    derselben 

502. 
Photios,  seine  Nachrichten  fikr 

Justin  7 f.   508 f.;    Auszüge  des- 
selben aus  I'hilostorgios  im  Cod. 

Baroccianus  142:  489.  492  f. 
Pileus  de  Marini  135. 
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PROSPECT. 


Am  1.  November  1883  ist  im  Verlage  von  Joh.  Ambr«  Barth 
in  Leipzig  erschienen: 

JOHANN  WICLIFS 

LATEINISCHE 

STREITSCHRIFTEN 

AUS  DEN  HANDSCinilFTEN 

ZUM   ERSTENMAL 

BlRAUflOIGDIir 
KRITISCH   BEARBEITET   UXD   SACHLICH    ERLÄUTERT 

VOH 

RUDOLF  BUDDEN8I£G. 

MIT  EINBK  SCHBIFTBNTAFEL. 

8^     CXVI  u.  840  Seiten,     geh.     dK  24.— 


In  dem  Augenblick ,  wo  überall  in  der  protestantischen  Welt 
der  400.  Geburtstag  des  grossen  Mannes  gefeiert  wird,  dem  die 
Wiedergeburt  unseres  ganzen  geistigen  Lebens  zu  verdanken  ist, 
erscheint  obiges  Werk,  welches  man  eine  Festgabe  Deutschlands 
an  das  protestantische  Ausland  nennen  möchte,  und  welches  als 
ein  Zeugniss  dafür  angesehen  werden  kann,  dass  wir  bei  aller  Hoch- 
schätzung der  Verdienste  Luthers  das  grosse  Werk  der  Reformation 
doch  nicht  als  ausschliesslich  nationale  Angelegenheit  zur  Selbst- 
verherrlichung ausbeuten. 

160  Jahre  vor  Luther  war  Joh.  Wiclif  geboren;  von  seiner 
reformatorischen  Thätigkeit  ist  in  allen  Büchern   zu  lesen,   ebenso 


weiss  man,    dass    die   von    ihm    ausgegangene   Bewegung  von  der 
päpstlichen  Macht  unterdrückt  worden  ist.  —  Hierbei  hatte  es  al)er 
sein  Bewenden,  und  mit  Ausnahme  des  Trialogs  sind  die  wichtijsten     ^ 
Schriften   des  grossen    reforraatorischen  Vorkämpfers,    seine  JateJ-     j 

nischen  Streitschriften,  bis  zum  Erscheinen  vorgenannten  Werkes    l 
der  Welt  so  gut  wie  unbekannt  gewesen,  da  sie  nur  in  den  Haud 

Schriften   einiger  Bibliotheken  aufbewahrt,   aber  noch  nie  gedruckt 
waren.     Dieser  Umstand  ist    wohl  die   Hauptursache,    warum  die 
Kenntniss  des  zu  Zeiten  des  constanzer  Concils  offenkundisren  Zu- 
sammenhangs  der  Lehre  des  Joh.  Hus  mit  derjeiiirren  Wiclifs  so 
zu  sagen   abhanden  gekommen    ist   und   die   böhmische  Bewegung 
immer   allgemeiner  als    eine  selbständige,   czechisch- nationale  be- 
trachtet wurde.    Ein  gelehrter  Forecher  unsrer  Zeit,  Dr.  J.  Loserth, 
ordentlicher  Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  Czeraowiiz, 
hat   nun   diese  Fi-age  einer  neuen  quellenmässigen  Prüfung  luiter- 
worfen  und  dieser  Tage  das  Ergebniss  seiner  eingehenden  Studien 
(,,Hus  und  Wiclif**,  Pmg,  Tem])sky)  veröffentlicht.  8eine  intei-essauten 
Untersuchungen  legen  unumstösslich  dar,  dass  die  Prager  Bewegung 
als  einfache  Wiederholung  der  Wiclifschen  in  Oxford   aufzufassen 
ist,  dass  mit  einem  Worte  Wiclif  der  Meister,  Hus  der  Schüler  war, 
der  im  Wesentlichen  von  den  Gedanken  des  Meisters  lebte.   Losenh 
verlangt  mit  Recht,   dass  man   mit  der  Herausgabe  der  unedirien 
Schriften  Wiclifs  vorgehe.  —  Es  möge  gestattet   sein,    auf  eim?e 
Partien   aus   dem   gelehrten  Werke  hinzuweisen.     Loserth  sriebt  im 
2.  Thoile  seines  Buches  die  Beweisstellen  für  die  Benutzung  Wiclif- 
sohiM'   Sohrifion   dun^h   Hus.      Was    diese   Beweisstellen  anbelangt. 
sairt  er  (Vorwt»n  S.  VI),  so  durtten  sie  als  ausreichend  angesehen 
weixien.  um  nicht  bloss  die  Thatsache.  dass  die  Theologie  des  Hu? 
mit  ioner  Wiolifs   identisch   ist,    sondern  auch  die  Art  und  Weise 
der  Bonut/iuur  Wiclifschor  Schriften  durch  Hus  zu  erkeimeu. 

V 

»,Ks  ist  morkwüixiig  genug**,  heisst  es  an  einer  anderen  Stelle. 
(8.  1  \  ,.man  nennt  Wiclif  einen  grossen  Philosophen,  und  unseren 
Philosophen  sind  seine  Werke  so  :rut  wie  unbekannt;  er  wird  für 
den  irt^lohrtosiou  Tho  »logen  seiner  Zeil  gehalten,  und  seine  Traktate 

nuHiorn  im  Staulv.    Was  Hus  an  theologischem  Wissen  in  seine 
verschiedenen  lateinischen  Traktate  niedergelegt  hat.  das  verdankt 

tr  fast  alles  denn  Engländer,  dessen  Schriften  er  es  nach  fleissigeni 
Studium  entnommen/* 

Inwiowoii  dies  der  Fall  ist,  das  kann  nur  durch  einen 
S^n^rtahi4^M^  Vergleich  der  Schriften  Wiclif's  mit  jenen  des  Hus 
^rpnmdoi  wonUn,  I>ie  Hauptsibwieriirk^ii  dieser  Aibeit  liegt  aber 
iu  den\  rmsiando,  dass  von  Wiclit's  Werken  nur  der  kleinste 
Tht>U  i^\imckt  vorliegt.  Und  zwar  xeigen  Hus'  Schriften  nicht 
elw»  M  >ss  eine  ..Bt^kanntschafi  nui  den  Wiclifschen  Lehi-sätzen**. 
Äxiuioni   iu  Wukliohkoii    bilden   die   einen    ganz,  die  anderen  zum 


poesten  Theil  Wiclifs  vollständiges  Eigenthum,  und  von  einer 
fjrstematischen  husitischen  Lehre  sollte  nicht  gesprochen  werden, 
denn  (vgl.  S.  13)  „Hus  hat  ganze  Traktate  Wiclifs  zu  den  seinigen 
gemacht  .  .  .  Seine  spätere  Lehre  von  dem  Ablass  ist  die  Wiclifs. 
Rldlt  ein  Wort  hat  er  an  derselben  geändeif .  Und  am  Schlüsse 
Bciner  Ausführungen  (S.  156)  bemerkt  Loserth: 

„Der  Tod  des  Hus  hat  auch  sein  Verhältniss  zu  Wiclif  für 
lange  Zeit  wie  mit  einem  Schleier  bedeckt:  die  Flammen,  welche 
am  6.  Juli  1415  aus  dem  Holzstoss  zu  Constanz  hervorschlugen, 
zeigten  der  Nachwelt  die  Gestalt  des  Hus  in  hellerer  Beleuch- 
^ng  als  die  seines  englischen  Collegeu.  Nur  tief  im  Hintergiiind 
^wahrte  man  seitdem  noch  den  Schatten  jenes  Mannes,  für  dessen 
Lehre  Hus  den  Scheiterhaufen  bestiegen  —  Johannes  von  Wiclif.** 

Es  ist  nicht  häufig,  dass  einem  wissenschaftlichen  Bedürfnisse 
®o  prompt  und  so  ausgiebig  entsprochen  wird,  wie  dem  in  vor- 
stehenden Worten  bezeichneten  durch  das  hiermit  angekündigte  Werk ! 

Ueber  Inhalt  und  Einrichtung  desselben  geben  wir  zui'  besseren 
Orientierung  folgende  Einzelheiten: 

Das  Werk  enthält  folgende  20  Schriften,  von  welchen  nur 
^r.  24  bereits  i.  J.    1880   durch  denselben  Herausgeber   publicirt 

\vurde,  alle  anderen  bisher  ungedruckt  sind: 

I.  Allgemeine  Einloitun^.  1.  Dio  lateinischen  Schriften  Johann  Wiclifs 
Und  ilire  Bedeutung  für  seinen  Keforniationsgedankon.  —  2.  Die  j)i)leniischen 
^briften  Wiclifs  und  seine  Polemik.  —  3.  Inhalt  und  Anordnung  des  Bandes. 
—  4.  Die  Handschriften:  a)  Die  Wiener  Handschriften,  b)  die  Prager  Hand- 
scliriftenf  c)  Die  Olmützer  Handschrift,  d)  Die  Handschrift  des  Lord  Ashbum- 
hAm.  —  5.  Die  Edition. 

U.  Die  Texte.  A.  Streitschriften  wider  die  Sekten.  I.  De  Fundatione 
Sectaruni.  II.  De  Ordinatione  Fratnun.  III.  De  Nova  Praevaricantia  Manda- 
tomm.  IV.  Do  Trijdici  Vinculo  Anioris.  V.  De  Septem  Donis  Spiritus  Sancti. 
VI.  De  Quattuor  Seetis  Novellis.  VII.  Purgatorium  Sectae  Christi.  VHI.  De 
Novis  Ordinibus.  IX.  Do  Oratione  et  Ecclesiac  Purgatione.  X.  De  Diabolo 
et  Membris  eins.  XI.  De  Detectione  Pcrfidiarum  Antichristi.  XII.  De  Soluti«)ne 
Satanae.  XIII.  De  Mendaciis  Fratrum.  XIV.  Descriptio  Fratris.  XV.  De 
Daemonio  Meridiano.  XVI.  De  Duobus  Generibus  Haereticoruni.  XVII.  De 
Religionibus  Vanis  Monachonim.  XVIII.  De  Perfocti(juo  Statuuni.  XIX.  De 
Religione  Privata  I.  XX.  De  Religione  Priv.ita  II.  —  B.  Streitschriften  wider 
den  Papst.  XXI.  De  Citationibus  Frivolis.  XXII.  De  Dissensione  Paparum. 
XXIII.  Cruciata.  XXIV.  De  Christo  et  suo  Adversiirio  Antichrist«).  XXV.  De 
Contrarietate  Duoruni  Dominoriun.     XXVI.  Quattuor  Inii)recatione8. 

III.  Indices.     I    Xaaueu-Index     II.  Stellen-ladex.    III    Sachlicher  Index. 

Der  Herr  Her«us^ber,  der  bei  ueiiiea  Arbeiten  in  dankens- 
werther  Weise  durch  die  wirksame  Beihilfe  der  König  Johann- 
Stiftung  unterstiiiKt  wurd«,  hat  sieben  Jahre  angestrengten  Fleisses 
darauf  verwendet,  die  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  in  der 
k.  k.  Universitätsbibliothek  z:u  Präs;,  in  der  k.  k.  Rtudienbibüothek 
zu  Olmütz  sowie  in  andern  auch  englisehen  Bibliotheken  auf- 
bewahrten Handschriften  zu   copiren  und  säniratliche  Abweichungen 


sorgsam  zu  notireü,  um  daraus  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der 
Handschriften,  ihr  Alter,  Echtheit  oder  Verdächtigkeit,  ihren 
kritischen  Werth  u.  s.  w.  abzuleiten.  Eine  „Einleitung"  von  C  Seiten 
ist  das  Ergebniss  dieser  mühevollen  Arbeit;  ausserdem  ist  jedem 
Tractat  noch  eine  specielle  Einleitung,  in  welcher  die  kritische  Be- 
arbeitung gegeben  ist,  vorausgeschickt,  und  am  Fuss  jeder  Text- 
seite ßnden  sich  die  Angaben  der  sämmtlichen  Varianten  sowie 
eine  grosse  Anzahl  sachlicher  Anmerkungen.  Drei  Indices,  darunter 
der  sachliche  von  über  100  Seiten  beschliessen  den  stattlichen  Band; 
sie  bieten  ein  wesentliches  Mittel  zur  Orientirung  in  diesen  zum 
erstenmal  gedruckten  Texten. 

Die  ganze  Durchführung  des  Werkes  ist  derart,  dass  es  nicht 
nur  den  hohen  Ansprüchen  genügen  dürfte,  welche  man  gegen- 
wärtig an  die  Herausgabe  mittelalterlicher  Handschriften  stelh, 
sondern  dass  die  kritische  und  sachliche  Bearbeitung  noch  über 
die  Anforderungen  hinaus  geht,  die  man  an  ein  editio  princeps  zu 
stellen  berechtigt  ist. 

Bezüglich  der  technischen  Herstellung  sind  ebenfalls  ausser- 
ordentliche Anstrengungen  gemacht  worden,  wie  ein  Blick  in  den 
Band  sofort  erkennen  lässt.  —  Eine  Lichtdrucktafel,  drei  ver- 
schiedene Proben  von  Handschriften  enthaltend,  gibt  auch  dem 
Laien  ein  frappantes  Bild  der  Mühsal,  welche  der  Herausgeber 
aufwenden  musste,  um  die  Worte  Wiclifs  aller  Welt  zugänglich 
zu  machen. 

Wenn  nun  auch  durch  deutschen  Gelehrtenfleiss  jetzt  die 
wichtigen  Streitschriften  des  englischen  Reformators  das  Licht  der 
Welt  zuerst  in  Deutschland  erblicken,  so  hat  doch  auch  England 
in  letzter  Stunde  Schritte  gethan,  seinem  grossen  Landsnianne  L'e- 
recht  zu  werden.  —  Die  im  ^lärz  1882  gegründete  Wyclif-Societv 
hat  Herrn  Dr.  Buddensieg  beauftragt,  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  Verleger  der  deutschen  Ausgabe,  dieselben  26  lat.  Streit- 
schriften auch  für  das  englische  Publikum  zu  bearbeiten.  Es 
erscheint  denigeniäss  gleichzeitig  eine  von  Buddensieg  besorgte 
englische  Ausgabe,  in  welcher  der  lateinische  Text  unverändert, 
Einleitungen  und  Anmerkungen  dagegen  in  englischer  Sprache 
gegeben  sind.  —  Diese,  lediglich  für  die  Mitglieder  der  Wyclif- 
Society  bestimmte  Ausgabe,  ist  in  zwei  Bände  eretheilt  und  bildet 
die  erste  Pul)lik{uifyi,  »tiit  \Vi*iche4'  /lue  GeseUfcJiuft  an  die  Oeffent- 
lichkeit  tritt. 
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